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Urberfigt. 


Das achtzehnte Jahrhundert hat den Namen dafür, das Jahrhundert 
ver Aufklärung, der Humanität, der ſiegenden Toleranz, der beginnenden 
Entlaſtung der unteren Maſſen, unermeßlicher politiſcher und ſocialer 
Fortſchritte zu ſein. 

Wie wenig entſprechen die erſten vierzig Jahre deſſelben ſolcher Vor⸗ 
ſtellung. Die Vorgänge in dem Staaten⸗ und Völkerleben — ſie ſind in 
der Geſchichte Friedrich Wilhelms I. zum Theil beſprochen worden — ſchie⸗ 
nen, wenn man Preußen ausnimmt, nicht eben der Art, neue lebensvolle 
Weiterbildungen auch nur erwarten zu laſſen. 

Zuerſt, nach dem furchtbaren Doppelkriege um die ſpaniſche Succeſſion 
und den Dominat im Norden, jene Friedensſchlüſſe, welche die einſt mäch⸗ 
tigſte Monarchie der katholiſchen Welt zerſtückten, die einſt waffenſtolzeſte 
der proteſtantiſchen verſtümmelten und für immer lähmten. Dazu die 
Republik der freien Niederlande, bisher die erſte Geld⸗ und Handelsmacht 
der Welt, fmanziell zerrüttet, politiſch ermattend, im Schlepptau Englands; 
die Krone Frankreich, gegen deren drohende Univerſalmonarchie das chriſt⸗ 
liche Abendland zwei Menſcheualter hindurch gerungen, an Menſchen und 
Mitteln erſchöpft, in dem drückenden Gefühl gefuntener Größe, — während 
im Oſten das noch halb aſiatiſche Moscowiter Reich ſich wie plötzlich zu noch 
drohenderer Gefahr für Europa erhob, um dann nach des großen Zaaren 
Tod unter ſchwächerer Führung ebenſo raſch zu erlahmen. 

Nach ſo ungeheuren Zerrüttungen und Umgeſtaltungen lange Jahre 
der Erſchöpfung, überall unfertige Zuſtände, offene Wunden, ſchwebende 
Fragen, — eine Friedenszeit ohne rechten Frieden; das Gleichgewicht der 
Macht, das ihn verbürgen ſollte, in ſtetem Schwanken und Wechſeln; die 
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Staaten und Völker fort und fort von den abentheuerlichſten diplomatiſchen 
und wirthſchaftlichen Wagniſſen umgetrieben. Es iſt die Zeit des Actien⸗ 
ſchwindels in Frankreich, der Bubbles in England, der kaiſerlichen Com⸗ 
pagnie in Ostende, der Loterie überall; die Zeit der Ripperda, Bernſtorff, 
Dubois, der Görtz, Biron, Flemming; und die Welt gewöhnte ſich daran, 
in ſolchem Betriebe des politiſchen Glücks⸗ und Betrugipiels die Summe 
der Staatsweisheit, die ganze Kunſt des Regierens zu ſehn. Die Fragen, 
welche ſeit Menſchenaltern die Welt bewegt und erſchüttert hatten, die 
großen Principien der „Staaten⸗ und Gewiſſensfreiheit“, mit ihnen die 
großen Leidenſchaften, die ihr Kämpfen erweckt und geadelt, waren erloſchen; 
der Generation, die nun lebte, erſchien das mächtig bewegte Zeitalter, das 
mit den großen Oraniern, mit Wallenftein. und Guftao Adolph begonnen, 
mit Hochſtädt und Malplaguet, Narva und Pultawa feinen ergreifenden 
Ausgang gehabt hatte, wie eine untergegangene Heroenzeit. 

So dieſe Decennien des Friedens, — eine müde, beklommene wind⸗ 
ſtille Zeit, das letzte Abfinten der Ebbe, bevor die friſche Fluth eintritt. 

Schon regten ſich die Elemente zu neuen Geſtaltungen. 

In den wilden Jahren jenes Doppelkrieges, mehr noch in den erſchlafften 
und erſchlaffenden Zuſtänden, die ihnen folgten, waren viele alte Bindungen 
lofe geworden, Vieles, was ſonſt für feſt, geſund, in fih nothwendig gegolten, 
als morſch und wurmſtichig, als doch auch wandelbar erkannt worden. In 
den Kreiſen, wo man ſonſt keck und ſtolz auch das Unmögliche zu wagen ſich 
gewöhnt hatte, begann empfunden zu werden, daß die Kraft der Staaten 
und Völker in ihren Wurzeln vertrockne, daß man vom Capital zehre, daß 
man umkehren müſſe. Denen, die weiter dachten, erwachte die Einſicht, daß 
die Gedanken und die Formen, in denen man ſich innner noch zu bewegen 
fortfuße, nicht mehr wahr ſeien, weder die politiſchen noch die ſocialen, weder 
die rchlichen noch die wirthſchaftlichen und die des Nechtslebens. 

Und ſchon waren in den ſtillen Höhen des Forſchens und Wiſſens Er⸗ 
kenntniſſe gewonnen, die kühn über die Bannlinie des Hergebrachten und 
der Autorität hinausgreifend für das, was das Recht haben jollte zu ſein 
und zu gelten, neue Grundlagen zu bieten ſchienen. Man begann zu erörtern, 
wie auf dieſe weiter zu bauen, in welchen Formen, nach welchen Zwecken das 
Neue zu geſtalten ſei. Dem, was war und galt, gegenüber begann ſich das 
Bild veſſen, was werden müſſe, zu entwickeln und zu laren. 

Aber es blieb noch die weite Kluft von den Meinungen zur That, von 
der Theorie zur Wirklichkeit; es blieb noch in den Wirklichkeiten die träge 
Macht der Gewohnheit, der Vorurtheile, des Glaubens und Aberglaubens, 
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des Wiverſtandes derer, die opfern, des zäheren derer, die gewinnen ſollten. 
Und wo war der Punkt, in dem ſich die treibenden Elemente, die zerſtreute 
Bewegung vereinigen, wo die Maſchine, durch die fie wirken, mit der fie dieſe 
Welt von Verkommenheiten und Unmöglichkeiten aus den Angeln heben 
ſollten? 

Auch in der politiſchen Welt giebt es eine Wahrheit der Dinge. Sie 
bewegt die Geſchicke der Staaten und Völker; wahr zu ſein, das iſt ihr Ge⸗ 
ſetz, darin haben fie ihr Gericht. 

Eine Bewegung, die ſich raſtlos vollzieht, wenn auch oft in langſamen 
Pulſen, oft unverſtanden, verläuguet, da und dort gewaltſamen Hemmungen 
weichend, als werde Schein, Willkühr, Lüge für immer ſtatt der Wahrheit 
der Dinge ſein. Bis dann von deren Ahnung ergriffen, von deren Gluthen 
entflammt und getrieben geniale Begabung, mächtiges Wollen, Kühnheit 
des Gedankens und der That die Hemmniſſe ſprengt, den aufgehäuften Wuſt 
durchreißt, das Todte zu den Todten werfend Raum ſchafft, daß das Neue 
ſich geſtalte. 

Das Jahr 1740 bezeichnet einen ſolchen Wendepunkt. Von dem 
Thronwechſel in Preußen datirt eine neue Epoche. 

Nicht bloß für Preußen und Dentfchland, nicht bloß für die Machter⸗ 
hältniſſe und das Staatenſyſtem. Mit einem großen politiſchen Act, einem 
Schlage unerhörter Art beginnend ſetzt die neue Bewegung ein, die, einmal 
im Rollen, ſich in immer tiefere Schichten hinab, in immer weitere Fernen 
hinaus fortjegt, in immer neuen Entfeſſelungen und Erhebungen, in immer 
neuen Erſchütterungen, endlich den wildeſten, fich ſteigernd, den Wuſt von 
Jahrhunderten abzuthun, um aus neuen Gedanken in neuen Formen eine 
neue Welt aufzubauen. 

Der friedericiauiſchen Zeit folgt die Waſhingtons, die ver franzöſiſchen 
Revolution. 

Ein Anderes iſt die Folgereihe von Wirkungen, zu denen dieſer große 
Fürſt den Anſtoß gegeben hat, ein Anderes, was er gewollt und gethan, wie 
er es gethan. Nur dieß gehört der preußiſchen Geſchichte. 

Wie fie ihm vorgearbeitet, wie der Vater ihm die Maſchine, die in fei- 
ner Hand fo Großes wirken ſollte, gebaut hat, iſt im Früheren dargeſtellt 
worden. Zur weiteren Orientirung mag es geſtattet ſein, die Weltlage, in 

die er eintrat, die große geiſtige Bewegung, der er ſich anſchloß, in ſumma⸗ 
riſcher Ueberſicht zu bezeichnen. 
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Forſcht man nach dem Grunde der Schäden, an denen bie europäiſche 
Welt krankte, nach dem der Hartnäckigkeit, mit der ſie ſich hielten und weiter 
wucherten, ſo zeigt ſich Ein Moment von überwiegender Bedeutſamkeit. 

Noch waren überall die Bildungen des Mittelalters die Grundlage 
des ftantlichen und kirchlichen, des öffentlichen und privaten Lebens; nur 
nirgend mehr in lebendiger Ursprünglichkeit, in empfundener Gegenſeitigkeit 
von Pflicht und Recht. Das, was ſie einſt gerechtfertigt, war nicht mehr in 
ihnen. 

Seit drei Jahrhunderten hatte die werdende neue Zeit gegen ſie ge⸗ 
rungen; das Bürgerthum, die Reformation, der Staatsgedanke, die völker⸗ 
rechtliche ftatt der kirchlichen Gemeinschaft der chriſtlichen Welt, das waren 
nach einander die großen Impulſe geweſen, die ſich gegen das hierarchiſch⸗ 
feudale Weſen erhoben hatten. 

Ihr Eintreten, ihr Ringen mit dem Alten, ihre Rivalität unter ein⸗ 
ander hatte dieſen Jahrhunderten die überreiche Mannigfaltigkeit, die wach⸗ 
ſende Erregtheit gegeben, die fie bezeichnen. Aber keiner von ihnen war 
völlig hindurchgedrungen. 

Den mächtig emporblühenden Städten gegenüber hatte ſich das feuda⸗ 
liſtiſche Herrenthum um fie her erhalten; und das trotzige Herrenrecht, im 
Kampf gegen ſie ſich ſteigernd, lähmte und erdrückte endlich die Entwickelung 
des Bürgerthums oder trieb es auf wirre Wege. 

Die Reformation hatte die Chriſtenheit, ſtatt fie gleichen Schrittes 
weiter zu führen, geſpalten und in endloſem Hader zerriſſen; auf der einen 
Seite ein verworrenes Vielerlei von Kirchen, die trotz des gemeinſamen 
evangeliſchen Grundes, auf dem fie ſtanden, ihre Unterſchiede hervorkehrten 
und ſich gegenfeitig verketzerten; auf der andern die im Tridentinum erneute 
römiſche Kirche des Mittelalters, der es ſtatt der Religion war zu herrſchen 
und zu verfolgen. 

Der Staatsgedanke, jo oft er die kühnſten Anläufe genommen, monar⸗ 
chiſch oder demokratisch hindurchzudringen, hatte die Momente, in denen für ihn 
die zäheſte Hemmung lag, die der alteingewohnten geſellſchaftlichen Ordnung 
und Unterordnung, da, wo er monarchiſch auftrat, kaum in den oberſten 
Schichten berührt, und wo er republikaniſche Formen ſuchte, ſich immer wie⸗ 
der in das ſtändiſche Weſen der alten herrſchenden Claſſen umgeſetzt. 

Und das Völkerrecht, das die neue Gemeinſchaft der chriſtlichen Staa⸗ 
tenwelt hatte ordnen und dauernd regeln follen, blieb, jo lange es nur in 
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Verträgen zwiſchen den Staaten beſchloſſen war, noch nicht in den Gemein⸗ 
intereſſen und Gemeinüberzeugungen der Völker ein eigenes Leben und ein 
geſtaltendes Princip gewonnen hatte, ein leeres Schema, unfähig die Starken 
zu binden unb vie Schwachen zu ſchützen; unreif wie es war, drängte ſich 
überall die civilrechtliche Caſuiſtik in die Fragen des öffentlichen Rechtes und 
der Politik mit ein. - 

So bedeutſam und heilvoll feiner Zeit jedes dieſer neuen Principien 
eingetreten war, — heilvoll vor Allem darum, weil fie die Sphären des 
Staates und der Kirche, der Freiheit und der Macht, des öffentlichen und 
privaten Rechts, der politiſchen und geſellſchaftlichen Ordnung zu unterſchei⸗ 
den und zu ſcheiden lehrten, — dieſe Scheidungen und Klärungen ſelbſt 
wurden, indem fie nicht völlig hindurchdrangen, immer wieder unſicher, ver⸗ 
miſchten oder verwirrten ſich; die Impulſe, von denen ſie ausgegangen 
waren, ermatteten. Mit dem Ausgang des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchie⸗ 
nen ſte in ihrer Kraft erſchöpft, in ihrem Recht zweifelhaft. Das hierarchiſch⸗ 
feudale Weſen, nach ſo vielen Anſtößen und Brüchen, die es erlitten, nur 
um ſo entſtellter und entarteter, wucherte aller Orten weiter, gewann Erfolg 
auf Erfolg. 

Die denkwürdigſten dem Staatsgevanken gegenüber. Sie galten für 
eben ſo viele Siege der „Freiheit“, zumal ſeit dieſe in England mit der 
„glorreichen Revolution“ und in der parlamentariſchen Regierung, zu der 
fie ſich raſch entwickelte, ein verlockendes Vorblld erhalten. Bald regten ſich 
bei den Großen Rußlands, in dem Adel Mecklenburzs und Curlands, ſelbſt 
in dem hochmonarchiſchen Frankreich ähnliche Tendenzen; es fehlte nicht an 
Solchen, welche die Republik Polen, die ihre „Freiheit“ nie verloren, die 
Stände Schwedens, die fie nach Karls XII. Tod wieder hergeſtellt hatten, 
das deutſche Reich, in dem die Libertät der Reichsstände bis zur Souveräne; 
tät gereift war, bewunderten. 

Die Zeit der Monarchie ſchien vorüber; fie ſchien den Anſpruch und 
den Beruf, kraft veſſen fie ſich erhoben, vergeſſen zu haben. In dem 
Maaße als fie unumſchränkter geworden war, gewöhnte fie ſich zu genießen 
Statt zu arbeiten; da und dort entartete fie bis zu Sultanismus und Sar⸗ 
danapalismus. Sie war zu der Form gelangt, in der ſie auch den kleinen 
und Heinften Fürſten, ven geistlichen wie weltlichen, möglich und bequem 
schien. In der Selbſivergötterung der Oummipotenz, in ber Unfehlbarkeit und 
Unumſchränktheit perſönlicher Willkühr und Gelüfte fühlte ſich der Monarch 
um fo monarchiſcher und als „irdiſche Gottheit“; nur daß ſeine höfiſche 
Umgebung bis zu den Beichtvätern, Kammerdienern, Maitreſſen hinab 
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hinter dem Vorhang das war und that, wofür in den Ländern der Freiheit 
das Parlament, die Landbotenkammer, die Hochmögenden Herren beſtellt 
waren. 

Nicht als hätte die „Freiheit“ nun die Aufgaben, welche die Monarchie 
fallen laſſen, ergriffen und weiter geführt. Ihr genügte es, das Regiment, 
das ihr in der Hand der Monarchie ſo gefährlich geweſen war, an ſich ge⸗ 
bracht zu haben und nach ihrem Intereſſe zu handhaben. Die Macht hatte 
nur ihre Stelle gewechſelt; die Völler hatten wenig davon. 

Das Regieren, mochte es monarchiſch oder freiheitlich ſein, machte 
wenig Sorge. Es war, wie es einmal war. Schlaffe Administration, ver⸗ 
worrene Beſteuerung, langſame und beſtechliche Rechtspflege, Juſtiz und 
Verwaltung in denſelben Händen; in und über ſie Aufſichtsbehörden, die durch 
die Finger ſahen, handhabten das, was für Recht und Ordnung galt; Vetter⸗ 
ſchaften, Clientelſchaften, Buhlſchaften hielten das Ganze zu einer Art Ein⸗ 
heit zuſammen, zu deren weiterer Sicherung die Willkühr der Policeigewalt, 
die Qualen der Folter, um Geſtändniſſe zu erpreſſen, die rafftnirte Graue 
ſamkeit der Strafgeſetze die Maſſen in Furcht hielten; die Kirche, faſt überall 

in den Formen einer geſchloſſenen und ausſchließlichen Staatsreligion, half 
mit Beichtſtuhl und Kanzel des Weiteren nach. 

Zuſtände, die die Romantik jüngſter Zeit als das ächte Weſen des 
chriſtlic⸗germaniſchen Staates geprieſen und zu erneuern verſucht hat. 

Mehr oder minder herrſchten ſie überall; nirgend verworrener und 
verwucherter als im Reich deutſcher Nation. 

Freilich immer wieder pries man dies „Reichsſyſtema“ als die glück⸗ 
lichſte Verbindung von Freiheit und Einheit, als die in ihrer Art einzige 
Ausgleichung von Monarchie, Ariſtokratie und Demokratie, von kirchlichem 
und ſtaatlichen Weſen. Aber dieſe Einheit war ohne Macht, dieſe Freiheit 
Stagnation, dieß Gemeinweſen ein wirres Gemenge von großen, kleinen, 
Heinjten Territorien, von erblichen Landen, Wahlfürſtenthümern, Stadtre⸗ 
publiten, zuſammengehalten durch den Namen Kaiſer und Reich, mit dem 
verkommenen Prunk alter Herrlichkeit, ein politiſches Scheinleben. 

Der weſtphäliſche Friede hatte es garantirt, hatte allen „Gliedern des 
Reichs“ das volle justorritoriale, die Souveränetät zugeſprochen; ſie waren, 
was ſie waren, nicht mehr durch das Staatsrecht des Reichs, ſondern kraft 
des Völkerrechts. Daß in eben jenem Frieden, der perpetun lex et prag- 
matica Imperii sanctio, bieſem Gemeinwesen vorbehalten und aufgegeben 
war, ſich auf der Grundlage, die er geſchaffen, neu zu conſtituiren, daß der 
kaiſerliche Hof dem in aller Weife entgegenarbeitete, daß der Reichstag von 
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1664, der bieje Arbeit endlich übernahm, eben weil er damit nicht aus der 
Stelle kam, der Regensburger „immerwährende“ wurde, — dieſer ſyſtema⸗ 
lich in der Schwebe gehaltene Verfaſſungezuſtand, ven man ſich allmäßlig 
gewöhnte für den reichsconſtitutionsmäßigen zu halten, vollendete, was jener 
Friede der deutſchen Nation an Schwächung, Demüthigung und Erniedri⸗ 
gung hatte bereiten ſollen. 

Nicht mit Unrecht nannte Pufendorff das Reich ein Monſtrum; die 
Eine Nation in Hunderte von Brocken und Breckchen zerfallen und in eben 
fo vielfachem Particularismus ihr Zerfallen fteigernd, — und über fie ihr 
Kaiſer Erbe und Herr eines Länder⸗ und Völkerconglomerates nicht minder 
parndoxer Art, ſein Machtgebiet ſeit dem Mirakel von 1683 in raſchem 
Zunehmen, ſeit der Vertreibung der Türken aus Ungarn und den großen 
Erwerbungen aus der ſpaniſchen Erbſchaft nur um ſo mehr auseinander⸗ 
gezogen, um jo mehr entdeutſcht. Von den etwa 11,000 Quabratmeilen, 
die er beſaß, gehörte die Hälfte der Krone Ungarn mit ihren vielerlei Völ⸗ 
kern und Sprachen und Culturſtufen; die andere Hälfte war von Italienern, 
Wallonen, Flamingern, vielerlei Slaven ꝛc. und nur etwa zum fünften 
Theil von Deutſchen bewohnt. Dieſe Völker und Länder waren einander 
fremd und zum Theil bitter feind; ſte hatten nichts mit einander gemein als 
den laiſerlichen Erbherrn und, ſoweit der bigotte Eifer der Hofburg das 
Evangelium auszurotten vermocht hatte, die römiſche Religion und ihre 
Hierarchie. x 

Dieſe Höchft unorganifche Monarchie hatte das Geſchick mit dem höchſt 
desorganiſirten und zerbröckelten Deutſchland zuſammengekoppelt. 

Mit ſolcher Macht hinter ſich ſtand der Kaiſer an der Spitze des 
Reichs; er hatte für Böhmen im Kurcollegium, für Oeſtreich, Burgund und 
einige erbländiſche Bisthümer auf der Fürſtenbank die volle reichsſtändiſche 
Mitwirkung, und den Reichshofrath oben ein, — während auch die zum 
Reich zählenden Territorien feines Beſitzes außer aller Competenz und Ein⸗ 
wirkung des Reiches ſtanden. 

Verhängnißvoller war, daß ſolche Exemtionen, ſolche Verquickungen 
mit fremden Völkern und Landen nicht der anomale Vorzug des Kaiſerhau⸗ 
ſes geblieben, daß deren feit drei Menſchenaltern in raſcher Folge immer 
neue entſtanden waren. 

Wenigſtens den Reichsgerichten waren die Kurlande ſeit lange entzogen; 
die meiſten Kurfürſten verſtanden auch für ihre ſonſtigen Territorien das 
gleiche Privilegium zu gewinnen; viele von den altfürſtlichen Häuſern er⸗ 
hielten denſelben Vorzug. 
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Und ſeit dem Frieden von 1648 war die Krone Schweden in den 
Reichsfürſtenſtand eingetreten; es war das Haus Pfalz Zweibrücken, nach 
ihm das von Heſſen⸗Caſſel in den Beſitz der ſchwediſchen Krone gekommen. 
Kurſachſen hatte die polniſche, Hannover die Krone von Großbrittanien und 
Irland gewonnen, und in den „deutſchen Landen des Königs von England“ 
regimentirten nun „Königlich großbrittanniſche zur kurfürſtlich braunſchwei⸗ 
giſch⸗lüneburgiſchen Regierung verordnete Geheimräthe““ Das Haus Naſſau 
in der Linie, welcher das Reichsfürſtenthum Siegen gehörte, hatte die Erb⸗ 
ſtatthalterſchaft der Provinzen Gröningen und Friesland und gewann dem ⸗ 
nächſt bie der geſammten Republik der Niederlande. Der däniſche König, 
mit dem Herzog von Holſtein⸗Gottorp im Gemeinbefig von Schleswig ⸗Hol⸗ 
ſtein, war mit Oldenburg und Delmenhorſt auch Herr an der Weſermün⸗ 
dung geworden; und nachdem er auf Koſten des Gottorpers den ungetheilten 
Beſitz von Schleswig an ſich gebracht, ſetzte er alle Segel auf, auch des 
herzoglichen Theils von Holſtein und der „holſteiniſchen Landſtadt“ Hamburg 
obenein Herr zu werden; während der ſchwergeſchädigte Herzog, mit der 
Tochter Peter des Großen vermählt, fein holſteiniſches Erbe und feine ſchles⸗ 
wigſchen Anſprüche auf das ruſſiſche Haus, das nur in dieſer goftorpifchen 
Linie weiter blühte, vererbte. Schon war auch Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel, 
auch Heſſen⸗Oomburg auf dem Sprunge, ausländiſche Throne zu beſteigen. 
Und das Kurhaus Baiern, das im Anfang des Jahrhunderts nacheinander 
die ſpaniſche, die böhmiſch⸗ungariſche, die Kaiſerkrone in naher Ausſicht ge⸗ 
habt, die von Sardinien faſt ſchon erworben hatte, hielt ſich vicht an Frank⸗ 
reich, von dem es endlich zur königlichen und kaiſerlichen Würde erhöht zu 
werden hoffte. 

So nach allen Richtungen der Windroſe wurden Stücke deutſchen Lan⸗ 
des und Volkes verzettelt, mit fremdem Weſen gekreuzt und geblendet. Die 
deutſchen Dynaſtien — alle größeren bis auf Preußen, das ein gütiges Ge⸗ 
ſchick von der ſchweviſchen Thronfolge, von der polniſchen Krone, von der 
Erbſtatthalterſchaft der Oranier abgelenkt hatte, — folgten den Wegen der 
öſtreichiſchen, fie entdeutſchten ſich. Was übrig blieb, war nur Schutt und 
Schlacke: kleine Fürſtenthümer, abgetheilte Nebenlinien, Biſchofs⸗ und Klo⸗ 
ſterlande, die in der todten Handt todt waren, Reichsſtädte, von denen auch 
die ſonſt bedeutendſten in elender Selbſtregierung verrotteten und verarm⸗ 
ten, zahlloſe Reichsgrafen und Reichsritter, die dafür berüchtigt waren, am 
ärgſten ihre Bauern zu ſchinden, — überall Stagnation, wirthſchaftliches 
Verkommen, politiſche Verkrüppelung. In keinerlei Form mehr gab es 
nationale Gemeinſchaft; politiſch zerbröckelt, kirchlich zerriſſen, in allen 
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materiellen Intereſſen tauſendfach geſchieden und der Nachbar wider den 
Nachbar, ohne gemeinſame Literatur und Bildung, war die Nation ab und 
tobt. 

Das Regiment über das Reich dieſer „deutſchen Nation“ hatte der kai⸗ 
ſerliche Hof zu Wien, freilich in ſeiner Autorität und Competenz über das 
Reich durch die endloſen Paragraphen der Wahlcapitulation gründlichſt be⸗ 
ſchränkt, trotzdem mit ſeiner überragenden Macht im Stande und ſtets zur 
Hand, kraft kaiſerlichen Amtes nach öſtreichiſchem Intereſſe einzugreifen und 
durchzugreifen, unermüdlich, mit perſönlichen Beziehungen und Einflüſſen die 
kleineren Höfe, die Domcapitel, die Reichsſtädte zu umſpinnen, erfinderiſch, 
mit Reichshofrathsproceſſen, Lehnshinderniſſen, Chicanen aller Art auch die 
Mächtigeren in Athem zu halten und mürbe zu machen, oder auch ſie für 
Dienſte, vie fie dem Haufe Oeſtreich leiſteten, auf Anwartſchaften, Zollpri⸗ 
vilegien, Quartiergelder der „nicht armirten Stände“ Hoffen zu laſſen, — 
ein ewiges Diplomatiſtren und Finaſſtren unter dem Namen und Schein 
kaiſerlicher Regierung im Reich, ſtete Willkühr in Gnaden und Ungnaden 
unter dem Namen und Schein „der mit kaiſerlicher Goßmuth und reichs⸗ 
patriotiſcher Mildigkeit ſorgſam gepflegten teutſchen Freiheit“ v) 

Es iſt nicht nöthig, von den fonftigen Reichs infütuten eingehend zu 
ſprechen. Es genügt das Wort Reichsarmee, um bie Reichskriegsverfaſſung 
zu charakteriſtren; es genügt zu erwähnen, daß auf dem Reichstage zu Re⸗ 
gensburg die Hunderte von Reichsſtänden von ſelten mehr als zwanzig oder 
dreißig Bevollmächtigten vertreten waren, deren die meiſten Dutzende von 
Herren zugleich bedienten, — daß am Kammergericht die ordnungsmäßigen 
jährlichen Viſitationen, auf die die Ordnung und Wirkſamkeit dieſes höchſten 
Reichsgerichtes begründet war, ſeit 150 Jahren außer Uebung gekommen 
waren, — daß bie Zahl der Mitgliever vieſes Gerichtes unter den dritten, 
ja vierten Theil der ordnungsmäßigen hinabſank, weil viele Stände ihre 
„Kammerzieler“ zu zahlen unterließen, — daß der Römermonat, der für 


1) Friedrich IL in der ätteren Nebaction der hist. de won temps: cap. I. les 
Does Princes et autres Etats de I Enpire &toient gourorn&s par la cour Imperlale 
eroe un sceptro de for, Ia maison d’Antriche exergoit sur er toute Ia duretb de 
son despotisine et les avilissoit par sa hantenr et les assujettisspit à la tyrannie de 
ses ordres . les minisires de I Enpereur eniretenoient la mösintelligence . la 
politique de la cour de Yienne gageoit ou domnoit des chanseteres aur ministras 
qui dirigeoiont los petites cours de ] Empire, co qui malgre Ia rigusur de son jpg 
superbe attachoit tous ces petits sauyerains au char de sa fortune. La cour de Vienne 
& coutume de confondre ces querelles particnlieros are celles de ses stats et de 
faire sorvir 1 Empire dinstrament aux profonds abimes de son ambition u. . w. 


Google 


12 Das officiele Deutſchland. 


das Simplum der Matricularbeiträge 128,000 Gulden betrug, factiſch mir 
noch auf 58,000 Gulden gerechnet werden konnte, und auch dieſe Ziffer 
wurde, wenn es zu zahlen galt, ſelten mehr erreicht. 

So das officielle Deutſchland. Auf ſolchen Grundlagen, unter ſolchen 
Gegebenheiten war keine Reichs reform mehr möglich, — am wenigſten eine 
daiſerliche und monarchiſche in dem Gedanken der nationalen Einheit, ſeit 
der Wiener Hof in dem furchtbaren Kriege der dreißig Jahre den Verſuch 
gemacht hatte, das evangeliſche Deutſchland unter das Joch des Papismus 
zurückzuführen, — nach dem Miklingen dieſes Verſuches nur um ſo eifriger, 
in feinen Kron⸗ und Erblanden, auch den deutſchen, mit allen Mitteln der 
Liſt und Gewalt das Evangelium auszurotten. Selbſt die einzige Reform, 
die nach dem Frieden von 1648 noch denkbar ſchien, die dauernder Födera⸗ 
tion der Fürſtenhäuſer, war nicht mehr möglich, ſeit ihrer die bedeutendſten 
fremde Kronen trugen. 

Und doch war für die mittleren und kleineren Reichsglieder und ihre 
fonveräne Ohnmacht das Reich die unentbehrliche Ergänzung ihres Beſtan⸗ 
des, die einzige Formel, in der fie politiſch exiſtiren und an dem Leben der 
europäiſchen Staatenwelt wenigſtens collectio Theil nehmen konnten. Und 
eben fo brauchte Oeſtreich dieſen Zustand des Reichs und dieſen Einfluß 
über deſſen Glieder, um feine europäiſche Stellung zu behaupten und ſeinen 
Bedarf an Mitteln, Menſchen und Talenten zu ergänzen; es behandelte 
dieſe faulen und faulenden Exiſtenzen, wie fie es leiden mußten; es verſtand 
ihnen das Doppelte und Dreifache von dem, was hiungereicht hätte, das 
Reich in ordnungsmäßigem Stand zu erhalten, außer der Ordnung abzu⸗ 
nehmen und abzuzwingen. Die Geſchicke Deutſchlands drehten ſich fort und 
fort in dieſem falſchen Cirkel, daß die Macht Oeſtreichs die Bedingung für 
biefe Art Reichsexiſtenz war und dieſe verrottenden Exiſtenzen die Bedin⸗ 
gung für die Macht Oeſtreichs; nur Oeſtreich, hieß es, könne „die Bürde 
des Reiches“ tragen; dafür, lautete das Echo, ſichert Oeſtreich und mir 
Oeſtreich die „Libertät“ und Securität aller Glieder des deutſchen Reichs. 
Des deutſchen Volkes gedachte man weder hier noch dort. 

Nichts bezeichnender, als daß dieſe Zuſtände Deutſchlands — und das 
führt uns zu dem zweiten Punkt unſerer Ueberſicht — den politiſchen Theo- 
retikern der Zeit für geeignet galten, als Muſter für die Reform des euro⸗ 
päiſchen Staatenſyſtems zu dienen, daß ſie eine Staatengemeinſchaft nach 
Art des corps germanique empfahlen, um der Welt „den ewigen Frieden“ 
zu geben. 

deen, die ſich als die natürliche Weiterbildung des Gleichgewichtſyſtems 
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empfaßlen, das dafür galt, in dem Frieden von Utrecht ſich vollendet und 
für immer fejtgeftellt zu haben. 

Die ein halbes Jahrhundert hindurch gefürchtete und bekämpfte Uni⸗ 
verſalmonarchie Frankreichs war, Dank den wiederholten Anſtrengungen der 
Seemächte und der Coalitionen, die ſie bildeten, abgewehrt, der Kampf um 
die ſpaniſche Succeſſion, Dank der cyniſchen Politik der engliſchen Torys, 
mit der Theilung der Erbſchaft zwiſchen Oeſtreich und dem Haufe der Bour⸗ 
bonen abgethan; es war damit die Macht Oeſtreichs um die Niederlande 
und das halbe Italien verſtärkt, neben der Krone Frankreich eine zweite 
bourboniſche für Spanien und Indien gegründet. Zwiſchen den beiden gro⸗ 
ßen Continentalmächten, fie balancirend, ſtanden die beiden Seemächte, Eng⸗ 
land im raſchen Emporſteigen, und an Englands Seite, ſchon einen Schritt 
zurück, vie Republik der Niederlande. Was ſonſt noch von ſtreitigen Fragen 
übrig blieb, ſchien nicht wieder den europäiſchen Frieden ſtören zu dürfen; 
und es waren deren, namentlich zwiſchen den Bourbonen und Oeſtreich, ge⸗ 
nug offen gehalten, um das neu gegründete Syſtem mit immer neuen Auf⸗ 
gaben zu ſpeiſen und im Gang zu halten. 

Dieſe vier großen Mächte — denn Rußlands europäiſche Bedeutung 
trat mit dem Tode des großen Zaaren in den Schatten — ſchienen durch 
die Größe oder Dichtigkeit ihrer Bevölkerung), durch die Ueberlegenheit 
ihrer militäriſchen oder finanziellen Mittel, durch die Erfahrungen ihrer 
großen geſchichtlichen Vergangenheit berufen, die eigentlichen Träger und 
Wortführer des Staatenſyſtems zu ſein; fie hielten ſich befugt, in Conferen⸗ 
zen und Congreſſen im Namen Europas die Differenzen der mittleren und 
kleinen Mächte zu ſchlichten, drohende Fragen im Voraus abzumachen, 
vorzubauen, daß nicht der einmal gewordene und völkerrechtlich verbürgte 

1) Es giebt bis jetzt über dieſe Dinge nur unſſchere Schätzungen. Die Bevbl⸗ 
terung von Frautreich rechnete man 1740 auf 20 Millionen (etwa 2100 auf die 
Ouadratmeile) die von Großbrittanien und Irland auf 9 Mill. (mit etwa 1000), 
die der freien Niederlande auf etwa 2 Mill, (mit mehr als 3500). Doch mag be⸗ 
merkt werden, daß nach einer Geſammtrelation des prenfifchen Geſandten in Paris 
Ende 1740 Frankreich im Jahr 1700 20 Mil gezählt, jet eh ert wieder auf 17 
bis 18 Mil gehoben habe. Bölig im Unklaren iſt man dariiber, wie viele En 
wohner Oeftreich auf feinen 10,500 Ouabratmeifen zählte, ob unter 12 Mil oder 
über 15 Mill. Noch mag bemerkt werden, daß Preußen 2%/, Mill. (mit 1160 auf 
der Quadratmeile) zählte; Kurſachſen faft volle J, 700, 000 (mit 2350), wozu die Wer 
publit Polen tommt mit damale wahl noch über 10,000 Oucdratmeilen und viel; 
leicht s Mill. Seelen. Lehrreiche Angaben über dieſe Berhättniffe ſind zuſammenge⸗ 
Reit von Dieteriei „über die Vermehrung der Berölterung in Curopa,“ Abhandl. der 
Berl. Academie 1850. 
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Zuſtand der Dinge geſtört werde, vor Allem, daß nicht das Emporkommen 
irgend einer neuen Macht die „Balance“ verrücke. Sie nahmen in Anſpruch, 
das Tribunal zu ſein, das über jede Art europäiſcher Staatsfragen zu ent⸗ 
ſcheiven habe; fie gewohnten ſich daran, von einem Recht der Convenienz zu 
ſprechen, das gleichſam als Ergänzung für die Lücken, die im europäischen 
Völkerrecht ſeien, dienen und dem das Intereſſe, das Recht, die Wohlfahrt 
der einzelnen Staaten ſich unterordnen müſſe ). Das Odeal ber Politiler 
wurde, auf dieſem biplomatifchen Wege auf Grund des vertragsmäßig ber 
ſtehenden Völkerrechtes einen dauernden Zuſtand, ein perpetuum immobile 
zu ſchaffen, in dem Europa den Segen ewigen Friedens genießen werde. 

Aber war dieſes Völkerrecht, waren die Zuſtände der Staatenwelt der 
Art, daß fie das Sdſtem rechtfertigten, welches fie ficher ſtellen ſollte? War 
nicht mit jedem Jahr weiter — Dank eben dieſem Spſtem und den Frie⸗ 
densſchlüſſen, aus denen es erwachſen war — die Staatenwelt verworrener, 
ſiecher, irrationaler geworden? Sie krankte an zahlloſen eiternden Schäden 
umb ſchlecht geheilten Brüchen im Norden, im Süden, überall. Das eine 
Italien hatte deren Dutzende der ſchlimmſten Art, zumal da die Krone 
Spanien, in dem Frieden von 1713 ihrer italieniſchen Provinzen und der 
Niederlande beraubt, gleichſam der regſamen Glieder, mit denen fie noch in 
das europäiſche Gemeinweſen hineingereicht, nichts unverſucht ließ, ſich wer 
nigſtens in der Form von Secundogenituren in der Halbinſel wieder einzu⸗ 
niſten. Im Norden blieben die Fragen um Curland, um Finland, um die 
gottorpiſchen Anſprüche, um den Sundzoll eben ſo viele offene Wunden. 
Und wer zählt das Gewirr deutſcher Fragen, die nicht dem Reichsrecht, ſon⸗ 
dern der Convenienz nach zu entſcheiven oder zu verſchleppen eben jo ſehr 
öftreichtfches wie europäisches Intereſſe war. 

Schon ſtand Oeſtreich ſelbſt daran, in dis Reihe der Fragen zu kommen. 
Kaiſer Karl VI. war der letzte Mann des Hauſes Habsburg. Freilich hatte er 

1) Daher der Saß: que Tintsret public de T Europe demande comme il a 448 
decid& et arrei6 par les puissances de cette Europe meme, que Tinterét particulier 
volt sacrifi & Ia conservation de lgailibre ſet de la libent® ... Linteröt public, 
le bien public de I Europe doit limporter sur Vinteret pardenlier, le bien particn- 
lier, las droits partienliers dun Roi, d'un Prince qui na falt qu une partie de cette 
Europe. So die Histoire de la grande crise de I’Europe traduite de l’Anglois 
1743 im Advertisement. Pod) weiter il berfelbe Gebanfe außgefüget in der ihrer 
Zeit viel ciitten Schrit von Kalle de tratins Europae quse vulgo adpellatar die 
balance von Europa, prascipua belli et pscis norma. Göttingen 1744; die balance 
erſcheint hier förmlich als eine Macht, als eine ſchiedsrichterliche Gewalt, als Deus 
ex machina. 
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in der pragmatiſchen Sanction — feit drei Jahrzehnten war ſie der leitende 
Gedanke in der öſtreichiſchen und zum Theil der europäiſchen Politik ge⸗ 
weſen — die Erbfolge geordnet, hatte für ſie die Anerkennung der Stände 
ſeiner Kron⸗ und Erblande, die Garantie der meiſten europäiſchen Cabinette, 
namentlich der Großmächte gewonnen. Aber zeigten nicht dieſe Verhand⸗ 
lungen ſelbſt, daß man ſich in Wien des Rechts nicht eben ficher fühlte? Es 
war kein Geheimniß, daß das Haus Baiern Anſprüche machte; und konnten die 
Bourbonen in Spanien und Italien, konnte Frankreich es geſchehen laſſen, 
daß dem lothringiſchen Gemahl der Erzherzogin, dem Großherzog von 
Toscana zugleich alle Macht und aller Anſpruch der Kaiſerkrone über⸗ 
tragen würde? Und wieder, wer konnte ſich das Reich denken ohne die 
Macht Oeſtreichs an ſeiner Spitze? wie konnte die Macht Oeſtreichs be⸗ 
ſtehn ohne dies Kaiſerthum ? „Die Erhaltung der ungetheilten öſtreichiſchen 
Macht“, hieß es, „ift ein europäiſches Bedürfniß und jedes Sonderrecht und 
Sonderintereſſe muß dem nachſtehn“ ). Aber das Beſtehn Oeſtreichs be⸗ 
deutete die Verewigung der Ohnmacht Deutſchlands, immer neuen Hader 
um Italien, die Hinftliche Erhaltung eines europäischen Syſtems, das in 
der erſten ernſten Prüfung feine völlige Unzulänglichkeit gezeigt hatte. 

„Dem jetzigen unnatürlichen Zuſtand der Dinge“, ſagte im Frühjahr 
1740 der ruſfiſche Kanzler Graf Oſtermann, „kann nur ein Generalkrieg 
ein Ende machen.“ 

Schon war eine Kataſtrophe im Anzuge, die nur zu deutlich zeigte, 
daß das Concert der Großmächte nur noch ein Phantom ſei, eine Kata⸗ 
ſtrophe, die wie auch ihr Ausgang ſein mochte, die Völker Europas in der 
Bedingung ihrer Exiſtenz, in ihrem wirthſchaftlichen Leben traf. 

Der Wohlſtand des Mittelalters hatte ſeine Grundlage und ſeinen 
Ausdruck in den zahlloſen großen und kleinen Städten gehabt, die je in 
ihrem Kreiſe Mittelpunkte des Gewerbes und Verkehrs, des beweglichen 
Vermögens waren und durch ihre Freiheit und Autonomie ſein konnten. 
Vor der emporkommenden Monarchie und ihrer eingreifenden Gewalt er⸗ 
lagen nach einander die Städte Spaniens, Italiens, Deutſchlands, der 
baltischen Küſten; es erhielten ſich endlich nur die der Niederlande in ihrer 


1) Unter vielen Xeuferumgen in dieſem Sinne mag die offeiee Frankreichs 
angeführt werden. In Art. 10 des Wiener Friedens heißt eb: ayant &8 exacte- 
ment constder® que Ia trangvillits publique ne pouroit durer et subsister longtems 
er qu on ne pouyeit imaginer de moyen str pour conserver un &quilibre durable 
en Europe que la conserration du susdit ordre de successiom contre toutes sortes 
Xentreprises futures u. ſ. w. 
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alten Libertät, und ihnen fiel zu, was jene verloren. Trotz Philipp II. und 
ſeiner unüberwindlichen Armada behaupteten fie den Welthandel, wäh⸗ 
rend Spanien in Mitten unermeßlicher Zuflüſſe der edlen Metalle 
Amerikas verarmte. 

Die Niederlande beharrten bei dem Princip des „freien Meeres“ 
bei dem ſie emporgekommen waren. Sie konnten es, indem ſie durch die 
Ueberlegenheit ihrer Capitalien, ihrer Kunde und Uebung im Weltverkehr, 
ihrer Energie und Kühnheit „vor nichts ſtehn zu bleiben“ jede Concurrenz 
erdrückten. 

Es war der erſte ſchwere Schlag für die Republik, daß ihr die Navi- 
gationsacte Cromwells den Verkehr auf England mit andern als ihren 
eigenen Erzeugniſſen verbot; der zweite nicht minder ſchwere, daß 
Ludwig XIV. mit feinen Tarifen einen ähnlichen Schutz für die franzzſiſche 
Induſtrie ſchuf. 

Vergebens hatte ſie dann in zwei ſchweren Seekriegen England in ihr 
Seerecht zurückzuzwingen verſucht; in ihnen war vielmehr die Seemacht 
Englands der ihrigen ebenbürtig geworden. Wenigſtens gegen die ſtaunens⸗ 
würdig wachſende Induſtrie Frankreichs, der ein eben ſo raſcher Aufſchwung 
des Handels und der Marine folgte, schienen beide Seemächte gleiches In⸗ 
tereſſe zu haben; jenen Krieg „zur Vernichtung aller franzöſiſchen Commer⸗ 
cien“, wie ihr Allianzvertrag von 1689 ſagt, kämpften ſie unter Wil⸗ 
Helms III. Führung gegen Frankreich, das jo eben in der Austreibung der 
Hugenotten feine wirthſchaftliche Entwickelung tief erſchüttert hatte. 

Da war es das kühnſte Unternehmen Ludwigs XIV., durch Annahme 
der ſpaniſchen Succeſſion für feinen Enkel dem franzöſiſchen Handel und 
Gewerde die reichen Colonialmärkte des ſpaniſchen Amerika zu erſchließen, 
die Macht Frankreichs um bie Neichthümer Amerikas zu ſteigern. Mit 
höchſter Anſtrengung kämpften die beiden Seemächte für die öſtreichiſche, 
gegen die bourboniſche Succeſſion. Dann nach zehn Jahren gemeinſamer 
Siege, in denen Frankreich tief und tiefer gedemüthigt, endlich bis zum 
äußerſten Grade der Erſchöpfung gebracht war, hielt es England ſeinem 
Intereſſe gemäß hinter dem Rücken ſeiner Verbündeten dem Gegner die 
rettende Hand zu bieten; es ſchloß mit Ludwig XIV. Präliminarien, auf 
die auch den übrigen Betheiligten der Friede gewährt werden ſolle. Eng⸗ 
land behielt dafür, daß es ſich die Bourbonen für Spanien und Amerika 
gefallen ließ, einftweilen Gibraltar und Port Mahon d. h. die geeigneten 
Plätze zum Smuggelhandel nach Spanien und Etappen für den Levante⸗ 
handel; es erhielt die Befugniß, jährlich 4800 Neger nach dem ſpaniſchen 
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Amerika zu liefern, ein Handel, der mit dem Gewinn der Ausfuhr engliſcher 
Güter nach Afrika den des Smuggels nach Amerika, der Rückfrachten aus 
Amerika verſprach; es erhielt die Befugniß jährlich ein Schiff von 
500 Tonnen mit Waaren nach Portobello zu ſenden, was dann in der 
Art benutzt wurde, daß andere Schiffe nachſegelten und in das Eine Schiff 
immer neue Waaren überluden. Mochte Holland ſehen, wie es ſich nach 
dem Vorſprung, den die Engländer gewonnen, weiter helfe. 

Der Welthandel beruhte im Wefentlichen auf ben Colonialwaaren 
und den edlen Metallen beider Indien, auf dem Bedarf Amerikas an Neger⸗ 
ſclaven, dem der Levante an europäiſchen Fabricaten. Der amerikanische 
und Sclavenhandel kam mit dem Frieden von Utrecht zum beſten Theil an 
England; den oſtindiſchen, vor Allem den Gewürzhandel hatte die hollän⸗ 
diſche Compagnie; der Levantehandel war bis auf Weniges, was noch 
die Venetianer und Genueſer feſthielten, in den Händen der Holländer 
und Engländer. 

Nur einſtweilen hatte Frankreich darauf verzichtet an der Seite der 
Seemüchte eine Stelle im Welthandel zu erringen. Nach dem geſchloſſenen 
Frieden, noch aus tauſend Wunden blutend, war es geſchickt genug, ſich 
ihnen gefällig zu erweiſen, den Engländern, indem es den Prätendenten 
zurückhielt, den Holländern, indem es ſich den immer erneuten Bemühungen 
der oraniſchen Parthei gegenüber als Freund des ftatthalterlofen Regiments 
erwies, beiden, indem es die Hand dazu bot, die indiſche Compagnie von 
Oſtende, die der Wiener Hof ins Leben gerufen, abzuthun. Dafür mochten 
fie es geſchehen laſſen, daß allmählig die zerſtörte Marine Frankreichs 
hergeſtellt wurde, daß der Levantehandel Marſeilles emporkam, daß die 
franzöſiſche Flagge ſelbſt im indiſchen Ocean thätiger wurde. Die Kauf⸗ 
farthei Frankreichs erhob ſich von 800 Schiffen, die fie 1714 gehabt hatte, 
auf 1800 im Jahr 1770. 

In den continentalen Fragen fuhr der Cardinal fort mit den See⸗ 
mächten Hand in Hand zu gehn, mit großem Geſchick ſchon da und dort 
den Vortritt nehmend, den ſie der größeren Landmacht nicht wohl verſagen 
konnten. Eben darum begannen ſie — zumal ſeit in dem Congreß von 
Soiſſons Frankreich eine vermittelnde, ja leitende Rolle zu ſpielen verſucht 
hatte — in der Stille die Hand Oeſtreichs zu ſuchen: fie ſchloſſen, wäh⸗ 
rend ſie mit Frankreich, Spanien, dem Turiner, dem Dresdner Hofe jene 
„ſevillianiſchen“ Pläne „zur Desmembrirung Oeſtreichs“ ſchmiedeten ), 
mit dem Kaiſer Verträge zur Garantie ſeiner pragmatiſchen Sanction. 


1) Pr Pol. Iv. 3. p. 119. Wie Fürſt Wenzel Liechtenſten 1735 in Dresden 
v. 1. x 2 
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Für den Cardinal Anlaß genug, auch handelspolitiſch einen Schritt 
vorwärts zu thun. Die Gelegenheit dazu gaben die Vorgänge von 1733, 
jener Krieg um die polniſche Wahl, mit dem Rußland durch den Wiener 
Hof von Neuem in die europäiſche Politik gezogen wurde, in dem zugleich 
Lothringen und Italien in Frage kam. Der Cardinal ſchloß den geheimen 
„Familientractat“ der bourboniſchen Höfe, in dem unter andern feſtgeſtellt 
wurde, den Engländern den Handel im ſpaniſchen Amerika zu entziehen, 
ihn der franzöſiſchen Flagge zuzuwenden, nicht minder, ſich der pragmatiſchen 
Sanction und der Kaiſerwahl des Lothringers zu widerſetzen ). 

Vergebens forderte der Kaiſer, am Rhein und in Italien zugleich an⸗ 
gegriffen, von den Seemächten die vertragsmäßige Hülfe; ſie ließen ihn, 
um es mit Frankreich und Spanien nicht zu verderben, tief und tiefer 
ſinken, und blieben neutral. Der Cardinal dürſtete nicht nach Kriegsruhm, 
er bot dem Kaiſer die rettende Hand und innigſte Freundschaft; und am 
Kaiſerhofe war man glücklich, endlich dieſe ächt katholiſche Verbindung 
ſchließen zu können, welche der heilige Stuhl jo oſt empfohlen, die keheriſchen 
Seemächte immer gefürchtet hatten. 

Auch Rußland, nun in Polen militäriſch völlig Herr, ſtimmte gern 
dem Wiener Frieden bei, um ſich zum Angriff gegen die hohe Pforte zu 
wenden; und Frankreich ließ ihn geſchehen, damit ſich die ruſſiſche Macht von 
Europa hinweg im Oſten erſchöpfe. Sofort ſuchte Schweden die Hand 
Frankreichs, um wiederzugewinnen, was es an Peter den Großen hatte 
abtreten müſſen. Auf Paris hoffte Alles, was in Polen neuerungsſüchtig 
war oder des ruſſiſchen Druckes frei zu werden wünſchte. Und Spanien, 
Neapel, Sardinien, ſo bitter ſie durch den Wiener Frieden getäuſcht waren, 
hatten von Frankreich Alles zu fürchten und zu hoffen; der Cardinal er⸗ 
reichte für fie in Wien fo viel, daß auch fie den Frieden annehmen konnten. 
In deutſchen Landen waren Baiern, Cöln, Kurpfalz in franzöſiſcher Elientel; 
ſelbſt Preußen verſtand der Kardinal mit dem geheimen Vertrage über die 
bergiſche Succeſſion in ſein Intereſſe zu ziehn. 
ih das „Typeilungsproject“ zu verſchaffen verſtand, erzühlt Friedrich II. in hist. de 
mon temps P. 107; er konnte die Geſchichte von Liechtenſtein ſelbſt gehört haben, der 
gleich darauf nach Berlin lam und fein Vertrauen zu gewinnen ſuchte. 

1) Primer pacto de familia bei Cantillo p. 277. Art. 4... suspender & l 
Ingleterrs del goca del commercio de las ventsas do que goce. Art. 12. beide 
Kronen ſichern ſſch in ihrem Handel die Rechte der meiftbeglimftigten Nationen zu. 
Art. 13. Spanien verfpricht zu befeitigen todos las abnsos introdueidos on el com- 
mereio contra la letra de los tralados 5 Principalmente por Ia nacion inglesa. 


Art. 8. Gegen bie yragmatifeje Sanction de oponerse per todos los medion posihles. 
00 los cunles se convondrä, 
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Den Seemächten waren alle ihre continentalen Verbindungen durch⸗ 
riſſen; und Holland wandte ſich mehr und mehr von England ab und 
Frankreich zu. 

Wie laut man das glücklich hergeſtellte Gleichgewicht zu preiſen fort⸗ 
fahren mochte, Frankreich hatte in der politiſchen Welt eine Stellung, wie 
kaum in den glänzendſten Zeiten Ludwig XIV., die unbeſtritten domini⸗ 
rende, aber „nach den Ideen des Jahrhunderts“, in den ſanften Formen 
frommer Hypokrifie und herzlicher Güte für Alle, in denen der Cardinal 
Meiſter war; die Welt bewunderte dieſen Weiſen, den Hüter der Geſchicke 
Europas, dieſen Patriarchen des Friedens, dieſen Beſchützer aller Bedrängten 
und Hülfsbedürftigen; er, der abgelebte, faſt ein Neunziger, war der große 
Mann dieſer greiſenhaften Zeit. 

Und nun, als Rußland bereits im Kriege mit der Pforte war, als ihr 
auch der Kaiſer — nicht ohne des Cardinals Rath und Zuthun — den 
Krieg erklärt hatte, als der Krieg für Oeſtreich immer wüſter und hoff⸗ 
nungsloſer wurde, — da that der Cardinal ſeinen letzten Zug; es galt, wie 
ſein Ausdruck war, das Gleichgewicht auch auf den Meeren herzuſtellen. 

Verweilen wir noch einen Augenblick bei dieſen Dingen, die für die 
erſten Schritte Friedrichs II. maaßgebend geworden find. 

Nach der althergebrachten ſpaniſchen Colonialpolitik war der amerila⸗ 
niſche Handel ſtreng geſchloſſen und zu dem Ende auf wenige Küſtenpunkte 
beſchränkt. Dieß war ausführbar, da auf den heißen, durch Fieberluft den 
größten Theil des Jahres unwirthbaren Küſten ſich nur wenige Stellen zu 
dauernder Anfieblung eigneten. Früher von Sevilla, ſeit 1720 von Cadix 
aus ging jährlich eine Flotte von einigen zwanzig Galeonen nach der ſüd⸗ 
lichen Hälfte der weſtindiſchen See, eine andere nach der nördlichen; jene 
fuhr zuerft nach Carthagena, von dort aus die Binnenlandſchaften dieſſeits 
der Cordilleren zu verjorgen und dafür deren Schätze und Erzeugniſſe ein⸗ 
zunehmen; dann weiter nach Portobello zu der großen fünfwöchentlichen 
Meſſe, zu der von einer ähnlichen Seecaravane längs der Küſte des ſtillen 
Oceans die Schätze von Peru und Chili nach Panama gebracht und von 
da auf Maulthieren über die Landenge geſchafft wurden; nach der Meſſe 
war Portobello wieder ein ſtiller Ort. Dann gingen die Galeonen nach 
Havanna, wo ſie jene andere Flotte, die in gleicher Weiſe nach Veracruz 
gejegelt war, die mexicaniſchen Landschaften zu verſorgen und ihre Schätze 
einzunehmen, erwarteten, um mit ihr gemeinſam die Rüdfahrt nach Cadir 
anzutreten. 

Schon längſt hatte Spanien nicht mehr ſo viel Induſtrie, um dieſe 
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Flotten mit dem für die Colonien nöthigen Bedarf an Fabriraten zu ver⸗ 
ſehen. Holländiſche, engliſche, franzöſiſche Kaufleute lieferten in Cadi die 
Waaren und zwar gegen einen Indult d. h. ein Pauſchquantum anftatt des 
ſpeciell verrechneten Einfahrzolles; der größere Theil der „Retouren“ aus 
Amerika kam als Zahlung in ihre Hände). So der geſetzliche Handel; 
aber ehe die Galeonen kamen und ſobald fie gegangen waren, hatte der 
Schleichhandel freies Spiel. Die Holländer ſmuggelten von ihrer Inſel 
Curagao aus in der Art, daß fie mit dem Cacao von Caracas fo gut wie 
den ganzen europäſchen Bedarf deckten: „wenn dieſer Smuggel aufhörte“, 
ſagt ein Bericht aus dem Haag, „ſo würde die ganze Schiffahrt von See⸗ 
land ruinirt ſein“ ). Noch breifter und rühriger trieben die Engländer 
ihr Geſchäft, nicht bloß mit dem einen legitimirten und den Sclaven⸗ 
ſchiffen; ſie gewannen Jahr für Jahr einen größeren Markt; das ſpaniſche 
Amerika wurde zum größten Theil durch fie und weſentlich mit Erzeug⸗ 
niſſen der engliſchen Inbuftrie verſorgt: „wenn das nicht mehr geſchähe“, 
ſagt jener Bericht, „ſo werde eine unzählige Menge von Arbeitern ent⸗ 
weder vor Hunger ſterben oder auswandern müſſen“ ). 

Seit dem Familientractat änderten ſich dieſe Dinge. Die verkommene 
Küſtenwache wurde neu geordnet, um mehrere Kriegsſchiffe verſtärkt, die 
auf die Smuggelſchiffe Jagd machten, jedes Schiff, das ſich der Kiste 
nahte, durchſuchten und. wenn fie Contrebanve fanden, Ladung und Schiff 
confiscirten. Es mehrte ſich mit jedem Jahr die franzöſiſche Ausfuhr aus 
Cadix nach Amerika; zugleich folgten immer neue, immer ſtrengere Maaß⸗ 
regeln gegen den Schleichhandel, und nur um jo verwegner wurden die 
engliſchen Smuggler, um jo erbitterter der engliſche Handelſtand, der 
den franzöſiſchen immer größeren Gewinn machen ſah: „von zwanzig Tha⸗ 
lern, die aus dem amerikaniſchen Handel kommen, hat Frankreich zwölf, 
Spanien zwei, in die übrigen ſechs theilen ſich die andern intereſſirten Nas 
tionen“). Man ſagte: fo wie in den letzten Jahren könne es nicht weiter 


1) Scgeichnend im eine Life der in Cadir 1734 eingelanfenen Schiffe: es find 
englifihe 596, frangöffche 228, holländiſche 147, ſchwediſche 13, dänische 14, Portu- 
giefen 2, Genuefen 2, Lübecker und Hamburger je 1. Anderfon cd. 1901. II. 5. 208. 

2) qui eonsiste dans los contrebandes, Luigeins Haag 6. Juni 1141, beffen 
Berichte füt die Hanbeföpofiifcien Dinge fel lehrreich And. 

5) Lrfgchng 9. Mai 1741. que Yon devalt so risondre 4 laisser perir de lein 
ou sortir du royanme un nombre iufni d’ourriors qui sont la richesse du pays, 
on meitra Ja hache à Ja racine, Ia neoeseits n connoissant d’autre loi. 

4) So ſagt der ſpaniſche Geſaudte im Haag St. Gil zu dem preußlſchen 
v. Maegſeld (Bericht 11. Oct. 1741), um zu begründen, daß Frankreich für Spanien 
eintreten werde. 
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gehn, da Frankreich Alles verſchlinge und ſeit zehn oder zwölf Jahren nicht 
allein in Amerika, jondem in allen europäiſchen Ländern mehr Manufac⸗ 
turen abſetze als die Engländer, Holländer, Genueſen und alle andern Na⸗ 
tionen zuſammengenommen ). 

Die Beſchwerden, die Protefte Englands waren vergebens; die Forde ⸗ 
rung der Herſtellung auf den früheren Stand wies die Krone Spanien, 
Frankreichs gewiß, zurück. Mit der Kriegserklärung Englands gegen Spa⸗ 
nien im Herbſt 1789 begann ein Kampf, der über die künftige Geſlalt des 
Welthandels entſcheiden mußte. 

Und damit mittelbar über eine Exiſtenzfrage für alle Staaten Euro⸗ 
pas, über die Machtmittel und die Machtbedeutung eines jeden derſelben. 

Friedrich II. hebt in der Einleitung zur Geſchichte jeiner Zeit hervor: 
daß Frankreichs Königsmacht in der Zeit Richelieus und Mazarins 
60,000 Mann gezählt habe, daß ſie unter Ludwig XIV. auf 220,000 M. 
gebracht worden fei, daß die Nachbarſtaaten in gleichem Maaße ſtärker 
hätten gerüftet bleiben müſſen, daß jo die Koſten für die ſtehenden Heere 
unermeßlich gemehrt worden ſeien. Ein Fürſt nach dem andern in und 
außer dem Reiche mußte ſich daran gewöhnen nur noch mit fremden Sub⸗ 
ſtwien, in freudem Solde Truppen ins Feld füßren zu können; fie hörten 
auf in ihrer Politit ſelbſtſtändig zu fein. Nur Staaten, die aus eigenen 
Mitteln Heere halten und ins Feld führen konnten, zählten noch zu den 
wirklichen Mächten; nur Handel und Induſtrie konnte dieſe Mittel 
ſchaffen. 

Daß mit der Ausdehnung und den Wagniſſen des großen Handels 
immer coloſſalere Capitalanlagen zum Betrieb befjelben nöthig und daß fie 
je größer deſto rentabler wurden, daß die bedeutendſten Zweige des Welt ⸗ 
handels ſich in den Händen privilegirter Compagnien befanden, deren 
Attieninhaber durch immer größere Dividenden immer größeres Vermögen 
gewannen, daß in Holland und England die Banken und Börſen, in Frank⸗ 
reich, wo die Zölle und Steuern des Staates verpachtet wurden, dieſe 
Generalpächter ) die Gelpmittel des Volkes und Staates gleichſam in 


y Soo Auiscins 9. Jun 1541. .. que ce sont les Frangais, qui apres s etre 
empares du commerce des Gelions.ont inspire & Don Joseph Patinho de tene en 
Amerique des gardes-oStes qu un 1 ) connoisseit Paint auparavant, pour empöcher 
les contrebandistes de l’Angleterre et de Ia Hollande; que Tn y connivoit aupa- 
Tara et qui &oient les sculs canaux qui leur faisoient encore participer aux tre- 
aur de H Espagne. 

2) les quarante calonnes de Tetat nat fie Cardinal Fleutp. 
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Entrepriſe hatten, erzog in dieſen Ländern den alten Landintereſſen gegen⸗ 
über einen Stand der Geldintereſſen, eine Plutokratie, deren Lebenswurzeln 
Handel, Smuggel und Schwindel waren und ſo lange bleiben mußten, als 
nicht neben ihr die Arbeit, die agrarische wie gewerbliche, aus ihrem He⸗ 
lotenftande gelöft, zu gleicher Selbſiſtändigkeit und Organiſation fort⸗ 
ſchritt. 2 

Es iſt hier die Stelle an die Lage der unteren Maſſen zu erinnern. 
Knüpfen wir bei dem an, was oben von den hierarchiſch feudalen Zu⸗ 
ſtänden, von den Anläufen, ſie zu brechen, von den halben Erfolgen dieſer 
Anläufe geſagt iſt. 

Den Gewinn ſolcher Verſuche hatten nach einander die Gutsherrlich⸗ 
keit, die fürſtlichen Kammern, die Geldintereſſen davon getragen. Den 
Schaden zu tragen blieb den unteren Maſſen. Es laſtete auf ihnen der 
doppelte und dreifache Druck des Neuen, das halb ausgeführt und dann ins 
Stocken gerathen, des Alten das brüchig geworden und nicht abgethan war, 
des Compromiſſes beider, der ſchließlich immer auf Koften der misera 
contribuens plebs gemacht wurde. 

Noch in der Zeit der beginnenden Reformation hatte es in den meiſten 
germanischen und romaniſchen Ländern einen rechten Bauernſtand ge⸗ 
geben, auf pflichtiger Hufe freie Menſchen. Jetzt war faſt nichts mehr von 
demſelben übrig; im Colonat, dem Gutsherren erbunterthänig, zu unge: 
meſſenen Dienſten pflichtig, an die Scholle gebunden, in förmlicher Leib⸗ 
eigenſchaft galt der Bauer nur noch als zu dem lebendigen Juventarium 
des Gutes gehörig; und in dem Maaße als er niedriger gehalten und 
ſchwerer überbürdet wurde, verlernte er richtauf zu gehn und ſich des 
Schmutzes zu eckeln, in den er verſank; er wurde um fo roher und verſtockter. 
Der Gedanke, daß dieſer Stand, ber die Felder beſtellt, für bie menschliche 
Geſellſchaft der nätzlichſte ſei“ ), lag noch weit außerhalb der Sphäre der 
politiſchen Einſicht. 

Freilich in den Niederlanden und im engliſchen Reich — hier, wenn 
man die Katholiken Irlands ausnimmt, — hatte der gemeine Mann in 
Dorf und Stadt die volle bürgerliche Freiheit und damit die Möglichkeit 
fein Glück zu ſuchen wie und wo er wollte; daher die derbe Geſundheit des 
holländiſchen Volkes, wenn auch die politiſche Macht der Republik ſank; 
daher in England der ſtaunenswürdige Aufſchwung der wirthſchaftlichen 


1) Yespöce Ahommes le plus utile & a soelete dun appelle le peuple, qui 
culhraut Jes teres, |chreibt Friedrich II. in der hist. de mon taps P. Ib. 
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Verhältniſſe, ſeit die parlamentariſche Regierung die loſen Zügel führte. Aber 
auch in den Niederlanden jpielten die Droſtenrechte ihre Rolle; und in den 
ſchottiſchen Hochlanden blieben auch nach der Union mit England die Clans 
wie Halbwilde. Schon hatten Holland und Seeland ihr gefährliches Pro⸗ 
letariat; und in England, wo man die Armuth als Verbrechen behandelte, 
wurden jährlich Tauſende von Armen in die Gefängniſſe geſteckt ). Trotz 
des wachſenden Reichthums der Reichen ſank in Holland und Weſtfriesland, 
Amſterdam allein ausgenommen, die ſtädtiſche Bevölkerung; trotz des 
reißend ſchnellen Wachsthums von Handel und Induſtrie mehrte ſich in 
England von Jahr zu Jahr die Auswanderung nach den zwölf Colonien in 
Nordamerika, die „nicht auf Naub, Knechtſchaft, Wahn, ſondern auf Frei⸗ 
heit gegründet ſind“; die dreizehnte, die 1782 gegründet wurde, Carolina 
war eine Armencolonie. Von 100,000 Einwohnern, die dieſe engliſchen 
Pflanzungen zur Zeit des Utrechter Friedens hatten, erhoben fie ſich bis 
1740 zu 800,000, während man im Mutterlande beobachtete, daß nur 
London wachſe, daß alle Häfen, außer dem von London, verödeten, die Be⸗ 
völkerung in den Landſtädten abnehme. 

Und wie erſt war in den anderen Ländern die mittlere Schicht der 
Bevölkerung der Zahl und dem Wohlſtande nach geſunken. Wo — in ben 
meiſten Ländern des Continents war es der Fall — die Induſtrie ver⸗ 
kommen oder Treibhauspflanze, die Gewerbe durch Zunftzwang und Bann 
recht gefeſſelt, der Verlehr im Innern durch Binnenzölle gelähmt, nach 
Außen nur Paſſiohandel war, wo Hof und Staat für ihren Bedarf um fo 
mehr Steuern forderten, je mehr die Steuerkraft des Landes abnahm, 
da klafften die oberen und unteren Schichten der Geſellſchaft nur um ſo 
weiter auseinander, und die oberen, entweder ſtändiſch im Mitbeſitz des Re⸗ 
giments oder höfiſch den unumſchränkten fürſtlichen Willen beſtimmend, ver⸗ 
fuhren, als ſei Volk und Staat um ihret Willen da und aus des Steuer⸗ 
zahlers Taſche zu wirthſchaften ihr Geburtsrecht. 

Ein Gegenfag, deſſen ganze Schärfe erſt fühlbar wurde, ſeit zwiſchen 
den Vornehmen und Geringen, denen von Stande und dem gemeinen 
Mann, den herrſchenden und den beherrſchten Claſſen zu den Unterſchieden 


1) Baucroft I. P. 418. in tie days when protection of property was arowed 
vo be tho and of tho goremment, tho gallovs was set up as the penalty für a 
pelty theft, and each ycar at least four thousand unhappy men were inmured in 
Prison for (he misfortune of poveity- 

2) Nach daspehres Die voltswicthfeiaftlichen Anſchauungen der Niederlande p. 172. 
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der Geburt, des Rechtes, der Begüterung noch ein anderer ſich hervorthat, 
ein ſolcher, der den Schaden unheilbar zu machen drohte. 

Es iſt nicht die letzte unter den Segnungen der Reformation geweſen, 
daß fie den humaniſtiſchen Studien zur Seite eine im beſten Sinne popu- 
läre Bildung erweckte. Gegründet auf das Buch der Bücher, das jeder Laie 
in ſeiner Sprache hatte und las, allen Gläubigen gemein und gleich, auch 
von dem gemeinen Mann fähig empfangen und lebendig gepflegt zu werden, 
gab ſie jedem nach ſeiner Art Antheil an den größten Fragen, die die 
Menſchenſeele bewegen, und in dieſer ſeiner eigenen Arbeit einen neuen und 
gewiſſen Geiſt. Unermeßlich, welchen Vorſprung damit die Völker ge⸗ 
wannen, die ſich dem Evangelium zuwandten; unermeßlich, was die ent» 
behrten, welche in dem Joch des Papismus blieben, die verloren, welche in 
vaſſelbe zurückgezwungen wurden. 

Aber nur zu bald errſtarrte vieſer Strom neuen Lebens in dem Hader 
der Theologen, in der Einmischung der weltlichen Gewalt und ihrer Zwecke, 
in den Formeln, die den Geiſt, in den Satzungen, die die Frömmigkeit 
tödteten. Da früher, da ſpäter; das letzte mächtige Aufflammen evange⸗ 
lischer Begeifterung, das der Puritanerzeit Englands, erſtarb in feinen 
eigenen Schlacken. Und in derſelben Zeit erlag das hugenottiſche Frank⸗ 
reich erſt in feiner ſchützenden Organiſation den Waffen der Krone, dann in 
der Treue ſeiner Häupter den Verlockungen der Hofgunſt, und den Reſt 
trieb die greulhafteſte Verfolgung aus dem Lande 

Aber die Kirche Frankreichs war mehr jeſuitiſch als katholisch, mehr 
königlich als päpſtlich; die gallicaniſche Kirche hielt gegen das Tridentinum 
die Decrete des Baſeler Concils feſt. 

Und was in England mit der Reſtauration der Stuarts zur Herrſchaft 
kam, war ein nicht minder politisches Kirchenthum, ein evangeliſches freilich 
ſeiner Lehre nach, aber mit der römiſchen Form der biſchöflichen Ordnung 
und Weihe. 

Auf ſolchem Boden erwuchſen in England und Frankreich die Anfänge 
einer neuen Bildung, dort ihrem Inhalt, hier ihrer Form nach, wenn es 
geſtattet iſt, Entwickelungen von jo unermeßlicher Weite und Bedeutung in 
ſo ſummariſcher Weiſe zu bezeichnen. 

In England mit der Rückkehr der Stuarts der wie plötzlich eintretende 
Aufſchwung der egacten Wiſſenſchaften, dem der Hof im bewußten Gegenſatz 
gegen den in den Maſſen noch dauernden Puritanismus feine Gunſt zuwandte; 
in den nächſten Jahrzehnten das kühne Fortſchreiten der mathematischen 
und phyſicaliſchen Forſchungen und Entdeckungen, in Newton ſich gipfelnd; 
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ihm zur Seite vocke, der die in dieſen Richtungen ſich ergebenden Philoſo⸗ 
bheme entwickelte, eine Erfahrungsphiloſophie von überzeugender Folgerich⸗ 
tigleit und Faßlichkeit. Es waren völlig neue Gedanken und Gewißheiten, 
dir ſich hier ausprügten, eine Weltanſchauung rein realiſtiſcher Art; und 
von den „Freidenkern“ lrchlich und politiſch weiter ausgeführt, gab fie in 
der Geſtalt des Deismug der Meinung und Richtung der vornehmen Welt 
Englands ihr Gepräge. 

Dem zur Seite die nicht minder denkwürdige Umgeſtaltung des fran⸗ 
zöſiſchen Geiſtes. Unter dem mächtigen Cardinal Richelieu begonnen und 
und von den großen methodiſchen Impulſen, die Carteſtus gegeben, be⸗ 
berzicht, erhob ſich in den erſten glänzenden Decennien Ludwigs XIV. und 
mit beſſen Ruhme wachſend eine Literatur von unvergleichlicher ſtyliſtiſcher 
Vollendung, in Poeſie und Proſa von gleicher Schärfe und Feinheit des 
Gedankenausdrucks, von gleichem Typus der vornehmen und gemeſſenen 
Haltung, eine Formgewandtheit, die erſt dem Inhalt ſeinen Werth und 
feine Wirkung zu geben ſchien, damit der Wetteifer, Alles jo zu faſſen und 
fo umſchmelzend fich anzueignen, nicht ohne den Anſpruch daß nur das gelte 
und Werth habe, was ſo geläutert worden, und das Andere Hefe ſei. 


Auch Holland hat mit Huygens, Boerhave, Spinoza, auch Deutſchland 
mit Leibniz und Pufendorff, mit Thomaſius und Wolf an der Arbeit jener 
fortichreitenben wiſſenſchaftlichen Erkenntniß auf das wilkſamſte Theil ge⸗ 
nommen; auch die ſinkende Literatur Spaniens und Italiens bot noch 
Muſter vollendeter Form, eine Fülle reizvoller Productionen. Aber nur 
auf dem Boden, der fie erzeugt, in Frankreich und England gewannen die 
neuen Richtungen den Schwung lebendiger Theilnahmez die herrſchenden 
Claſſen hier wie dort erfüllten ſich mit ihnen. 

Bis dann Voltaire, der Jeſuitenzögling, als frühreifer Literat ſchon 
der Liebling der vornehmen Pariſer Kreiſe, daun des Landes verwieſen, nach 
vreijährigem Aufenthalt in England ſeine große literarische Thätigkeit be⸗ 
gann; unermüdlich das, was er dort von den Ergebniſſen der exacten For⸗ 
ſchung, den Gepanken des Deismus, den Principien politischer Freiheit in 
ſich aufgenommen, in ſeiner Weiſe zu verwerthen und populär zu machen, 
mit einer Vielſeitigkeit pikanten Wiſſens, einer Lebhaftigkeit geiſtreicher und 
blendender Combination, einem Zauber der Darſtellung, wie Aehnliches 
noch leine Literatur beſaß. Seit dem Anfang der dreißger Jahre war er 
der anerkannt größte Schriftſteller Europas; mit ihm wurde, wie es die 
franzzſiſche Sprache ſchen war, nun auch der franzöſiſche Geiſt europäiſch; 
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in Voltaire, dem Vorkämpfer der „Philoſophie“, der „Aufklärung“, der 
„Humanität“ ſchien die Bildung vollendet. 

Wie weit war ſie von der, welche die Reformation gebracht, von der 
gleichzeitigen der wiedererwachten claſſiſchen Studien entfernt. Sie hatte 
begonnen mit ver Verwerfung des Plato und Ariſtoteles; der Autorität der 
Kirche, den Glaubenslehren der Kirchen kehrte ſie den Rücken. Aus der Er⸗ 
forſchung der Außenwelt, aus mathematiſchen und phyſicaliſchen Studien 
erwachſen, war ſie inductiv, rationell, kritiſch; von den Erſcheinungen auf 
ihr Weſen, ihre Urſachen, ihre Geſetze zurückgeßend, mit der Zuverſicht, in dem 
beobachtenden, prüfenden, vorurtheilsloſen Geiſt, in den Methoden, die er 
ſich erfand, untrügliche Werkzeuge zu haben, ging fie daran, dieſelbe Urſäch⸗ 
lichteit und Gejeglichteit, bie fie in der natürlichen Welt gefunden, auch in 
der moraliſchen nachzuweiſen; fie begann in dem Wuſt der hergebrachten 
Vorurtheile und Vorausſetzungen aufzuräumen, das, was war und galt, 
nach dem Warum ſeines Seins und Geltens, nach feiner Rechtfertigung zu 
fragen, aus den gewonnenen Erkenntniſſen die Gedankenbilder wahrerer 
Geſtaltungen, geſunderer Zustände zu entwickeln, ſofort mit der Ungeduld, fie 
zu verwirklichen, mit dem Anſpruch an die Wirklichkeiten, ihnen nachzuringen. 

Wie hätten ſie folgen sollen? Noch war alles Meinen und Denken der 
Maſſen, alle ſtaatliche und bürgerliche Ordnung bedingt und getragen von 
dem Glauben, den die Kirchen lehrten, von der Richtung und Faſſung der 
Gedanken, welche, mochten fie evangeliſch oder römiſch fein, ihre Kraft und 
ihr Recht darin fanden, gebunden zu ſein. Mit jedem Schritt weiter, den 
die Bildung that, wurde die Kluft zwichen ihr und den Gemeinüberzeugungen 
größer. Wie leidenſchaftlich die Bekenntniſſe gehadert hatten, in ihrer 
Grundlage, in ihrem pofitiven Inhalt, in den weſentlichen Formen waren 
fie ſich gleich geweſen. Sie hatten da und dort lernen müffen fich gegenſeitig 
zu ertragen; im Reich zwiſchen den Gliedern, aus denen es beſtand, war die 
Parität der Bekenntniſſe Grundſatz; und wenigstens von den evangeliſchen 
Reichsſtänden hatte der eine und andere, hatte namentlich das Haus Bran⸗ 
denburg auch innerhalb feines Territoriums Ernſt gemacht mit der Toleranz. 
Die Toleranz, welche die neue Bildung lehrte und forderte, war völlig an⸗ 
derer Art; ſie verwarf jene Formen, ſie negirte jene Grundlage; ſie ver⸗ 
langte, nicht mehr gebunden zu fein; fie ſtellte Alles, was bisher für unver⸗ 
rückbar, für gewiß durch ſich ſelbſt, für die Norm alles Denkens und aller 
Sitte gegolten hatte, in Frage; und dieſen neuen Erkenntniſſen, verkündete 
ſie, werde die Welt gehören. 

Es ließ ſich vorerſt nicht fo ar. Die Maſſen unten horten nicht und 
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verſtanden nicht, was die Geiſter in ihren Schwindelhöhen prieſen und pre⸗ 
digten. Mochte die evangeliſche Theologie Wege ſuchen und finden, ſich mit 
dem neuen Geiſt ausgleichend ihr eigenſtes Weſen zu klären und zu vertiefen, 
mochten in der römiſchen Kirche die höheren Kreiſe, der Orden Jeſu voran, 
ſich gewöhnen, über die Eruditäten, die fie lehren, die Ceremonien, bie ſie 
begehen mußten, mit den Aufgeklärten zu ſpotten, — den Maſſen unten 
blieb der Glaube und Aberglaube, die ſtarre Intoleranz, Sitte und Her⸗ 
kommen der Väter, die Volksart im Guten und Ueblen. Und diejenigen, 
welche Gewalt über fie hatten, die Obrigkeiten geiftlich und weltlich, waren 
weder Willens, noch, ſo ſchien es, im Beſitz der Mittel und Organe, da 
Wandel zu ſchaffen. Daß an den Höfen und in den Kreiſen, die das Vor⸗ 
recht hatten, in ihrer Luft zu leben, die Bildung mehr und mehr Eingang 
fand, ſchien ihnen eine Unterſcheivung, ein Vorzug mehr vor der Maſſe 
unten. 

Wie hochberufen ſich die „Philoſophie“ fühlen, wie heimiſch ſie an den 
Höfen und in der vornehmen Welt fein mochte, über dieſe hinaus erſtreckte 
ſich die Propaganda, die in ihrem Weſen lag, die Wirkungen, auf die ihr 
Ehrgeiz brannte, vorerſt nicht; ihre Strahlen und Scheine ſpielten über die 
Wirklichkeiten hin, ohne ſie zu bewegen oder zu erwärmen. Um ſo unge⸗ 
hemmter ſchweifte ſie hoch und höher hinaus, um ſo weniger geregelt und 
berichtigt durch das, was fle uni jo dreiſter als ihren Weiſungen und Ent⸗ 
ſcheidungen zuſtändig in Anſpruch nahm. 

Gab es denn leinen Weg, keine Handhabe, dieſe trägen Wirklichkeiten 
zu faſſen und zu zwingen? 

Wohl ſchien England, mit der doppelten Gunſt feiner „Freiheit“ und 
feiner „Philoſophie“ in der Lage, auch darin der Welt mit einem großen Bei⸗ 
ſpiel voraus zu gehn. Man hatte dort in den großen Verhandlungen, die 
der glorreichen Revolution folgten, aus dem „Urvertrage“, aus der Souve⸗ 
ränetät der Nation zu argumentiren begonnen; und wenigſtens bei dieſer 
Theorie, bei dem Schein, als ſei fie der Kern und der Schwerpunkt der 
„glücklichen Conſtitution“, blieben die Whigs, wenn auch ihre Gegner aus 
denſelben Principien, mit demſelben Schein das ungefähre Gegentheil, die 
„Idee des patriotiſchen Königs“, entwickelten. Im Uebrigen hatten die 
Einen wie Andern mit dem vollendeten Siege des Parlamentarismus, 
mit der offenen Bahn für allen Ehrgeiz und Nepotismus, mit den glänzen⸗ 
den Sinecuren des Hofes und der Hochkirche nicht weiter das Bedürfniß, 
auch das Volk unten heranzuziehn und heranzubilden, das ſtolze Wort Nation 
zur Wahrheit zu machen, — noch weniger das, mit Beſeitigung der Teſtacte 
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den Diſſenters gerecht zu werden oder den Helotenzuſtand der katholiſchen 
Iren zu mildern; unbeweglich blieb die pedantiſche und prunkhafte Epiſco⸗ 
palkirche in ihrer Herrſchaft, fo ſehr ſich ihr die herrſchenden Claſſen mit 
der Bildung entfremdeten. Die Gebilveten fanden ſich in dem Orden der 
Freimaurer zuſammen, einem Bunde natürlich nur für „Gentlemen“. 

Frankreich war nicht in der glücklichen Lage, ſich wie England politiſch 
geſättigt zu fühlen. Die letzten Jahre des großen Königs hatten in ſchweren 
Kriegen unerhörte Niederlagen gebracht; der innere Zuſtand des Landes war 
immer zerrütteter, die Laſten des Volkes unerſchwinglich geworden. Da 
zuerſt hatte ſich die Literatur, die ſich jonft in dem Glanz des Hofes geſonnt, 
auf die troſtloſen wirthſchaftlichen und politischen Zuſtände des Landes ge⸗ 
wandt, Pläne entwickelt, wie je zu beſſern ſeien; es genügt an den Marſchall 
Vauban, an den Erzbiſchof Fenelon, an den Abbe St. Pierre zu erinnern. 
Aber was halfen die noch ſo ſchönen Ideen, wenn man nicht bei Hofe mit 
ihnen durchdrang? was die noch jo eruſt gemeinten Projecte, wenn bie 
Krone ſich nicht entschloß, fie ins Werk zu ſetzen ? 

Man ſagt von Plato, er habe ſich gewünſcht, eines jungen Tyrannen 
Erzieher zu werden, um durch ihn ſeinen „Staat“ zu verwirklichen. Fenelon 
wurde von Ludwig XIV. berufen, den Sohn des Dauphin, den künftigen 
Erben Frankreichs zu erziehen; und er erzog ihn für die Ideale von Staat, 
Königthum und Volksbeglückung, die ihn erfüllten; wie er denn feinem Zög⸗ 
ling, als dieſer 1712 durch des Dauphin Tod der nächſte zum Throne 
wurde, die denkwürdigen Worte ſchrieb: „nicht der Herr, ſondern der Vater 
ſeines Volles müffe er einft fein wollen, er müſſe eingedenk ſein, daß nicht 
Alle um Eines Willen, ſondern dieſer Eine um Aller Willen da fei Er 
empfahl ihm — mit dem Syſtem des noch herrſchenden Monarchen im 
vollem Wiperſpruch — Berufung der Reicheſtände mit umfaſſenden Befug⸗ 
niſſen für die Juſtiz und Finanz, für Krieg und Frieden, Berufung der 
Provinzialſtände, denn in ihren Händen müffe hauptſächlich die Verwaltung 
liegen, die Regierung des Königs nur die Oberaufſicht führen; Ideen, die 
in den Kreiſen des hohen Adels, der Magijtratur, der neuen Bildung den 
lebhafteſten Anklang fanden. 

Aber der Herzog von Bourgogne ſtarb, wie jein Vater, bevor der 
Thron erledigt wurde; und für den Knaben, auf den dann der Name: des 
Königs überging, übernahm der Herzog von Orleans die Regentſchaft, der 
gleich ſeinem Miniſter und ehemaligen Lehrer, dem Abbé Dubois, gar ſehr 
der neuen Bildung angehörte, freilich weniger der ernſten als der geiſtreichen 
und frivolen Seite derſelben; beide darin einig, daß man denen wehren 
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müſſe, bie von der gleichen Bildung aus Beſchränkung der Krone, Berufung 
der Stände, wirkliche Reformen forderten. Des kleinen Königs Erzieher 
wurde Fleury, Biſchof von Frejus, der dann fein Mentor blieb auch als 
er mündig, vermählt, Vater geworden war, — auch Fleur), wie er es 
gern ausſpruch, „ein Freund der Ideen des Jahrhunderts“, wenn fie nur 
nicht die Regierung Frankreichs beſtimmen, die Kirche Frankreichs antaſten 
wollten. 

Wenn nun die „Philoſophen“ umherſchauten, nirgends fand ſich Aus⸗ 
ſicht für ihre Weltverbeſſerungen; es blieb ihnen nichts als der literariſche 
Betrieb und das Frondiren in den Salons; ihre Doctrinen wurden um ſo 
kühner und ihre Gedanken über Gott und Welt um fo ungebundener. 


Der Kronprinz. 

Freilich gab es der Zeit zwei Fürſten, die jeder auf ſeine Weiſe 
gründlich genug reformirten. 

Der eine, Peter der Große, war dem gebildeten Europa allerdings ein 
amiehendes Phänomen; aber er hatte feine Schule nicht in der Literatur 
und in den Pariſer Salons, ſondern auf den Werften von Zaardam im 
Schurzfell gemacht; und feine Beſuche an den deutſchen Höfen, im Haag, 
endlich in Paris ſelbſt dienten nicht eben dazu, ihm die Kreiſe von Geiſt 
und Geſchmack zu gewinnen; was er in ſeinem Lande that und wie er es 
that, ſchien doch nur ein erſter Schritt aus der Barbarei hinaus, nicht 
minder roh als die Rohheit, die er abzuthun ſuchte; und mit jeinem Tode 
lam ſie dort an allen Ecken und Enden wieder hervor. 

Der andere. Friedrich Wilßelm I. von Preußen wer hätte in ihm 
den Sohn der „philoſophiſchen Königin“, der Freundin Leibnizens, der 
Serena Tolands erkannt — ging in ſeinen Reformen ſo abſonderliche 
Wetze, jo ins Kleinliche und Niedrige, war jo gefliſſentlich aller Bildung 
fremd und abgewandt, ſo nach grob deutſcher Art, daß es bald zum guten 
Ton der gebildeten Kreise gehörte über dieſen „Vandalen“, wie ihn Voltaire 
nannte, über ſeinen Geiz, ſeine Wachtparaden, ſeine eigenhändigen Stock⸗ 
ſchläge zu hähnen. Mit dem Hohne verband ſich ſeit den erſchütternden 
Vorgängen von 1730 Abſcheu vor dem rohen und unnatürlichen Vater, 
Mitleid mit dem unglücklichen Sohne, dem Alles, auch die kleinen Locker⸗ 
beiten der Jugend, auch jeime äſthetiſchen Neigungen, ſeine frauzöfiſchen 
Verſe, ſein Flötenſpiel zum Verbrechen gemacht, der für ſeinen wahrlich 
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gerechtfertigten Verſuch, ſich den Brutalitäten des Vaters burch die Flucht 
zu entziehn, mit jo rafftnirter Grauſamkeit geſtraft wurde. 

So zuerſt wurde des Kronprinzen Namen in weiteſten Kreiſen ge⸗ 
nannt. 

Die Jugendgeſchichte dieſes Fürſten — unzählige Male ift fie erzählt 
worden, oft genug, um ihn anzuklagen oder zu entſchuldigen — liegt außer 
dem Bereich unſerer Aufgabe. Für dieſe genügt es zwei Momente hervor⸗ 
zuheben, in denen ſich die Ergebniſſe dieſer ſeiner Lehrjahre für den Beruf, 
der ſeiner wartete, zuſammenfaſſen laſſen. 

Die Verirrungen ſeiner Jugend waren mit Nichten ſo unſchuldiger 
Art, jo entſchuldbar. Selbſt die härteſten Mahnungen und Strafen hatten 
ſeinen ſchweifenden Geiſt nicht zur Stätigkeit, ſein heißes Blut nicht zu 
Ruhe und Gleichmaaß zu zwingen vermocht. Er war auf dem Wege 
unterzugehn, als es zu jener Kataſtrophe kam. Dem Leichtſinn, dem Ueber⸗ 
muth, den Phantaſien des unreifen Jünglings trat die Wahrhaftigkeit ſitt⸗ 
licher Strenge, die Autorität in ihrer ſchrofſſten Härte, die ernſte Wucht 
der Wirklichkeiten entgegen. Wie tief erſchüttert, er brach nicht in fich zu ⸗ 
ſammen; fein elaſtiſcher Geiſt, ſein wachgerufenes Selbſtgefühl, der auf⸗ 
flammende Adel feines innerſten Weſens bewahrten ihn davor, an ſich irre 
zu werden. 

Er hatte fich ſelbſt gefunden. Zum Erſtaunen verwandelt fanden ihn 
die Seinen, als er zum erſten Mal wieder nach Berlin kam. 

In einer Unterredung, bald nachdem er König geworden, hat er 
geäußert: er habe nicht geglaubt je den Thron zu befteigen, fein ſchwäch⸗ 
licher Körper habe ihn erwarten laſſen, daß der Vater mit ſeiner eiſernen 
Geſundheit ihn überleben werde). Er fand unendlichen Genuß in den 
Studien; und er verfiand zu leſen. Seit er wider ſeine Neigumg vermählt 
auf Schloß Rheinsberg in der Nähe ſeiner Garniſon ſich eingerichtet hatte, 
begann er jenen Kreis geiſtvoller und lebensfroher Freunde um ſich zu 
ſammeln, mit denen er die Muße theilte, die der Dienſt ihm ließ; da lebte 
und webte man in Wiſſenſchaft, Kunſt und ſchöner Literatur, in kriegs⸗ 
geſchichtlichen Studien, in den neuen Entdeckungen der Phyſik, Chemie, 


1) Manteuffel an Graf Brühl 12. März 1741 aus einem merkwürdigen Geſpräch 
Friedrichs II. mit einem feiner Günfilinge, nach dem Briefe eines preußiſchen Offi⸗ 
lers, wie Manteuffel angiebt ober vorgiebt. Wie der Kronprinz mit dem Gedanken 
des Todes vertraut war, zeigt fein Brief an Manteuffel 29. April 1736 (Ocur. 
XXV. P. 459) tant de Princes, que la mort a enlerts arant lo tems ... fen le 
Duc de Bourgogne on est un exemple röcent. 
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Aſtronomie, da vertiefte man fi in die Philoſophie, las die Stoiker, 
Lucrez, Locke, Carteſius. 

Vor Allen Voltaire war das immer neue Entzücken dieſes Freundes 
kreiſes. Der Kronprinz trat mit ihm 1736 in Correſpondenz. Auf das 
Lebhafteſte ergriff der Gefeierte die Gelegenheit „eine Seele, die geboren iſt 
zum Regieren“, ganz für die Philosophie zu gewinnen ). Mit wachſender 
Befrievigung ſah er, wie es ihm gelang; „einft werde“, ſchrieb er dem 
Kronprinzen, „unter ſeinen Auſpicien Berlin das Athen Deutschlands, viel⸗ 
leicht Europas werden.“ In den literariſchen Kreiſen Frankreichs war 
Alles voll von Voltaires vertrauten Beziehungen zu Rheinsberg, von ſeinem 
Einfluß auf den künftigen Regenten Preußens. Schon hatte ihm dieſer 
nach andern poetiſchen und proſaiſchen Verſuchen ſeinen Anti⸗Macchiavell ge⸗ 
ſandt, ihm die Erlaubniß gegeben venſelben zu veröffentlichen, jene denk⸗ 
würdige Schrift, die in der Form ſcharfer Bekämpfung der raffinirteſten 
Tyrannenlehre — denn dafür galt das Buch vom Fürſten — über die Po⸗ 
litik der ächten Humanität, über vie Pflicht und Aufgabe des Königthums 
Gedanken entwickelte, die als Bekenntniſſe des Thronerben eines nicht un⸗ 
bedeutenden Staates doch eine andere Bedeutung hatten als Fenelons 
Theorien oder Maſſillons Predigten). Im Voraus begrüßte ihn Voltaire 
als den, der den im Eiſe des Nordens erloſchenen prometheiſchen Funken 
neu entzünden werde, als den „zweiten Prometheus“ e). 

Doch nicht ganz fo wie er glaubte, gehörte ihm dieſe zum Regieren 
geborne Seele. 


1) So Voltaire 26. Aug. 1736 (im der Antwort auf des Kronprinzen erſten Brief 
6. Aug): pourquoi si pen de rois recherchent-is cet ayantage? Vous lo sarez, 
Monseiguour; dest que presque tous songent plus & Ja ropaute du Thumantts. 
Vous faite Przeisement le contreire; soyez sur, quo si un jour le tumulte das af- 
feires et la möchancot£ des hommes n’altörent point un si dirin charsctäre, rous 
sere ador& do vas peuples et cheri du monde entier.... les philosophes dignes 
de ce nom voleront dans vos &tats, 

2) Voltaire an den Präftdenten Henault 31. Oct. 1740: l ost beau ä mon 
80, du ane main qui porta le sceptre, compose Tastidete du venin qu un selkrat 
d läalen fait boire aux sonrerains depuis deux siseles. Cela peut faire un peu de 
bien a Thumanité et cerminement baauegup d’honneur à Is wyaute. Tai été 
pres due soul d’aris qu on imprimät cet ourrage unique, car les Prtjuges ne me 
dominent en rien. Tai eté bien aise qu un roi ait fait ainsi, entre mes mains, ser- 
ment a Yunivers d etre bon et juste. 

3) Boltaire.5. Juni 1740 (Oeur, od. Beuchat 54 p. 113): Er de plaisir In 
terre transport&e Nomma mon zoi le second Promethee. Und in dem einige Wochen 
fpäter gevichteten Hymnus zu Friedrichs II. Thronbefleigung: 


Google 


32 Des Kronprinzen Anſichten. 


Was den jungen Fürſten zu ihm geführt hatte, war nicht das Bes 
dürfniß, fich eine Lehre, ein philoſophiſches Schema, nach dem er leben und 
regieren, einen Mentor, dem er ſich anvertrauen könne, zu ſuchen. Was er 
ſuchte war geiſlige Arbeit, Discuſſton, um ſich in ſich ſelbft zu klären, Ein- 
ſicht in die Fülle von Fragen und Erkenntniſſen, welche die denkende Welt 
beſchäftigen. 

Früh, ſchon in den Küſtriner Tagen, hatten ihn Zweifel beſchäftigt, 
welche ihm die Religion, wie man ſie ihn gelehrt, nicht löſte, — zunächſt, 
wie es die Art der Jugend ift, als Probleme, an denen ſich der Scharffinn 
und die Kunſt des Disputirens übt; feine Anfichten über die Präbeftination, 
der er in ihrer ganzen Schroffheit anhing — beſonders dies war dem 
Vater zum Aergerniß geweſen — hatte er auch unter den Eindrücken jener 
ſchweren Tage feſtgehalten und in wiederholten Disputen zu verfechten ver⸗ 
ſucht, endlich aus Rückſicht auf den Vater weichendr er wollte für feine Dei- 
nung nicht zum Märtyrer werden. Bald entwickelten ſich ihm Vorſtellungen 
völlig anderer Art: war denn das Sein der Dinge damit erklärt, daß man 
das Unerforſchliche als deren Grund und Zweck nannte? erklärlich ſchien 
ihm die Welt und das Leben und der Menſch erft dann, wenn man fie als 
Wirkung des Stofflichen, das allein der Forſchung zugänglich fei, faſſe und 
erkenne; die Unfterblichleit der Seele ſei nur ein Vorurtheil des menſch⸗ 
lichen Hochmuthes. Er war daran ſich für die materialiſtiſche Lehre des 
Epicur zu entscheiden. Da führten ihn die Einwürfe Befreundete auf die 
Schriften Wolfs; er las deſſen Metaphyſik, die „vernünftigen Gedanken 
von Gott, der Welt und der Seele des Menſchen“ in der franzöſiſchen 
Ueberſetzung, die Euhm für ihn machte; „allmählig beginne ich das Morgen⸗ 
roth eines neuen Tages in mir wahrzunehmen; es ſtrahlt und leuchtet noch 
nicht völlig vor meinen Augen, aber ich ſehe doch, in der Möglichteit des 
menſchlichen Weſens liegt es, daß ich eine Seele habe und daß fie un. 
ſterblich iſt“ . Er erfüllte ſich ganz mit dieſer Lehre; „Wolf it der fefte 
Punkt, auf den ich meine ganze Aufmerkſamkeit richte, jedermann follte ihn 
leſen, um deuken und forſchen zu lernen.“ Mit Entzücken ſchreibt er an 


Un philosophe rege! ah lo sitele on nous sommes, 
Le dieiroit sans deute, mais n’osoit l’espärer; 
Mon Prince a merit& de gonrerner les hommes, 
I beit les belair. 
Die Aechtheit vieſes Gedichtes wurde von den Zeitgenossen engezweiſekt (item. du 
Due de Luynes cd. Didot. III. p. 231). 
1) Der Kronprinz 27. Merz 17% an Suhm, der am 13. März den erſten 
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Obrift Camas, daß auch der König die Schriften Wolfs zu leſen beginne; 
in dem Befehl, daß die jungen Theologen die wolfiſche Philosophie ſtudiren 
ſollten, begrüßte er den beginnenden Triumph der Bermunft. 

So ausgerüſtet begann er feine Correſpondenz mit Voltaire. Er ſandte 
ihm Wolfs Metaphyſik; es entſpann ſich zwiſchen ihnen eine lebhafte Dis⸗ 
cuſſion, Voltaires Einwürfe gegen die Begriffe vom Einfachen und Un⸗ 
theilbaren, gegen die Lehren vom zureichenden Grunde, von der Freiheit 
des menſchlichen Willens bekämpfte er mit Eifer, mit Gewandtheit, nicht 
ohne Glück. Dann brach er ab: „die Metaphyſik ſei ihm ſonſt wie ein 
Land erſchienen, wo man große Entdeckungen machen könne, jetzt wie ein 
weites, nur durch Schiffbrüche berüchtigtes Meer.“ Und bald darauf 
(22. Nov. 1738): „für einen jungen Mann von zwanzig und einigen Jahren 
paßt ſich beſſer die Lehre der Neuen Academie als der entſchiedene und dog⸗ 
matiſche Ton; er muß ſich unterrichten, um urtheilen zu IE und das 
thue ich.“ 

Er ſetzte die Correſpondenz mit Voltaire eifrig fort; une andere war 
ihm anziehender und anregender. Er hatte das Bedürfniß und, wenn man 
will, den Ehrgeiz auf der Höhe der Bildung zu ſtehen; und wer war mehr 
ihr Ausdruck und ihr Inbegriff als Voltaire, „der Briareus, der wie mit 
hundert Armen die Poeſie, die Phyſik, die Philoſophie, die Geſchichte, alles 
Wiſſen umfaßt.“ 

Aber dann begann er ſeinen eigenen Weg. Er ſchrieb wenige Tage 
vor dem Tode des Vaters an Wolf, der ihm ſein Naturrecht gewidmet 
hatte: „der Beruf der Philoſophen iſt es, die Lehrer der Welt und die 
Führer der Fürſten zu ſein; fie müffen folgerichtig denlen und wir folge⸗ 
richtig handeln; fie müſſen die Welt durch ihre Lehren, wir durch unſer 
Beſſpiel auft aufklären; fie müſſen entdecken, wir handeln.“ 

Afdiitt feiner Arbeit gefanht batte Und am 1. Jan. 1737 des ronprizen Berfe 
(Oeur. XVI. p. 308) on osprit Jangulssait dans une abscure nuit u. f. w. mit dem 
s Et descendant du ciel Teuguste verite 

Ropandit dans mon cocur aa force et sa olartd. 

Wenn Mantenffel in einen Briefe an Brühl 24. Aptil 1736 (bei v. Weber, Aus 
vier Jahrhunderten, N. F. II. p. 256) ſich rühmt, den Kronprinzen auf dieſe Stu⸗ 
dien geführt zu haben, fo fällt es auf, daß der Kronprinz ihm erſt am 18. April ber 
dieſe Fragen ſchreist; es is der Brief, der ein allerdings ſehr mertwürdiges Glau⸗ 
beusbekemtniß enthalt; leder fehlt er in der aeadeniſchen Ausgabe der Oew.; er 
ſteht bet v. Weber p. 256. 


v. 1. 3 
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34 Die peaftifce Schule. 


Auch dafür hat er ſeine Schule gemacht, eine Schule wie ſchwerer und 
gründlicher felten ein Fürſt. 

Hart genug waren die Prüfungen und Uebungen, die ihm der Vater 
nach den ſchweren Tagen des Gefängniſſes auferlegte. Er lernte ungebeugt 
ſich zu fügen, zu gehorſamen ohne überzeugt zu ſein ). Mit wie tiefem Wider⸗ 
willen immer, Tag für Tag gab er ſich den Dienſtgeſchäften hin, die ihm 
in der Küſtriner Regierung übertragen wurden. Er lernte das Rechnungs⸗ 
weſen, die Domainen⸗, die Forſtverwaltung, die Lage der Heinen Leute 
in Stadt und Dorf kennen. Dann ſein Aufenthalt in der Garniſon von 
Ruppin mit dem nicht minder leidigen Exertiren Tag für Tag; aber er 
wurde ſo mit den kleinen Dingen auch des Militärdienſtes vertraut. 
Und an der Spitze feines Regiments, für deſſen Tüchtigkeit er einzuſtehn, 
deſſen Disciplin und deſſen Caſſen er zu handhaben hatte, lernte er, was 
Verantwortlichkeit ſei. Der Begriff der Pflicht durchdrang ihn; die, welche 
ihm einſt als Regenten obliegen werde, begann ſich ihm zu entwickeln in 
einer Höhe und Strenge, die, indem ſie die Norm wurde an, der ſich ſelber 
maaß, für ſein Thun gleichgültig werden ließ, ob er ſich die Metaphyſik der 
Dinge in den Formen von Luerez oder der Sceptiker, von Leibniz und 
Wolf oder Voltaire und Locke zurecht legte. Welche Zweifel ihm ſeine 
Philoſophen und ſeine Philoſophie in den ſpeculativen Fragen über Gott, 
Natur und Unsterblichkeit laſſen mochten, vie ſittliche Welt ſtand ihm feſt; 
mit ſeiner fittlichen Weltanſchauung bekannte er auf dem Boden des 
Chriſtenthums zu ſtehen. Er ſchrieb 1739: „der lebendige Glaube ift nicht 
meine Sache, aber die chriſtliche Moral darum nicht minder die Regel 
meines Lebens“ ). Er erhebt ſich zu der Einſicht, daß die Moral, unter 
welchem Regiment man leben, von welcher Religion man ſein mag, die 
Vaſis ver menschlichen Geſellſchaft iſt, daß es nur Eine giebt, bie, welche 


1) Der Kronprinz an Manteuffel 29. April 1136: je vous prie de vous res- 
sonrenir, que dans les circonstances et la sitnation ou je suis, il est de mon deruir 
et de la prudenco d’entrer dans le genie de mes suptrieurs et do temoigner en 
tout par mon oböissance que je ne mangnerai jamais de mon cots à ce que je dois 
à bes divinitös terrestres, qui sont les arbitres de notre sort pour cette vie. 

2) Der Kronprinz an Camas 10. Jan. 1739 (Os. XVI. p. 162) Noch 1770 
in dem examen critique du systeme de la nature (Oer. IX. p. 161): n’y ent-il 
dans Terangelle que ee seule Principe: ne faites pas aux autres de due vous ne 
Toulez pas qu on vous füsse, on seroit obligb de convenir que ce pen de mots en- 
ferme la quintessenso de touto morale; ot le pardan das offensos ct Ia charit& et 
Thumanite ne furent-ellos pas prechbes par Jesus dans son excallent sormon de 
montagne? 
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die Menſchen lehrt, was fie einander ſchuldig ſind⸗). Man ſieht, bis auf den 
Ausdruck die große Lehre der praktiſchen Vernunft, fo zu handeln, daß die 
Maxime unſeres Wollens zum Geſetz für Alle werden kann. 

In dem Feldzuge von 1734 fah er zuerſt Kriegeheere in Action, 
freude Truppen, ihre Art des Dienſtes und der Disriplin 9; er ſah den 
letzten der großen Feldherrn des Erbfolgekrieges, den Prinzen Eugen, der 
die kaiſerliche Armee führte, freilich nur noch ein Schatten von dem, was 
er einſt geweſen. Er brannte darauf, den Feldzug des nächſten Jahres mit⸗ 
zumachen; der König fand es nicht angemeſſen, „daß zum zweiten Male der 
Kronprinz von Preußen Zeuge der gezwungenen kaiſerlichen Inaction ſei.“ 
Er gab ihm den Auftrag, in Preußen die Truppen zu inſpictren, „die dortige 
Oeconomie und Landesart zu examiniren und zu ſehen, woran es fehlt, 
daß es bisher dort nicht hat gehn wollen.“ 

Dort ſah der Kronprinz „mit Enthuſtasmus“, wie er ſchreibt, das 
Emporkommen des Landes, das Gedeihen der armen Salzburger Anſied⸗ 
ler, die Thätigkeit ver neuen Volksſchulen. Aber auch die Schattenſeiten des 
Zuſtandes dort überſah er nicht, wie denn der Vater ihn erinnerte ſcharf 
zuzuſehn, da er doch einſt das Land regieren müſſe und übel daran ſein 
werde, wenn er bloß den fpecieufen Berichten der meiſt eigennützigen Beamten 
glauben müſſe; „ich habe ſolches“, hatte der König hinzugefügt, „mehr als 
zuviel erfahren, und da Preußen doch eins meiner ſchönſten Lande iſt, ſo 
muß ich doch geſtehen, daß es noch in ſchlechter und miſerabler Ordnung 
iſt“ So ſchrieb der, der gerade für dieſe Provinz unendlich viel gethan, 
der ſie aus tiefer Verkommenheit wieder aufgerichtet hatte. So wenig in 
vielem Andern der Kronprinz ſich in die Art des Vaters zu finden vermochte, er 
begann inne zu werden, was deſſen Wollen und Thun bedeute. Je mehr er es 
kennen lernte, deſto mehr bewunderte er, wie ſachgemäß, zuſammenhängend, 
durch und durch geſund es ſei. „Es hat nie“, ſchrieb er einige Jahre ſpäter 
als König, „einen Geiſt von ſolcher Meiſterſchaft für das Einzelne gegeben; 


U) U ny a sans doute qu une morale; alle contient ds que les individucs se 
doivent r&ciproquement, elle est la base de Ia societd. Oeur. IX. p. 162. Daher 
im Miroir des Princes (sur. IX. p. G): Vous &fez Ie chef de la religion eirile du 
Pays, qui consiste dans Thonnetsts et dans toutes les vertus morales. laisser In 
mligion spirituelle à 1 Etre supreme, nona sommes tous des arengles dans cette 
ustitre, ögarös par des erreurs diffärents. 

2 Der Kronprinz an Obriſt Camas 11. Sept. 1734: lia campagne presente 
est une &cole oi on peut profiter de la confusion et du dösordre, qui rügne dans 
vette arme. 
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36 Der philoſophiſche König. 


wenn er bis zu dem Kleinſten hinabſtieg, ſo war es, weil er erkannte, daß ihre 
Vielheit das Große ergiebt; indem er raſtlos war, die einzelnen Theile zu 
vervollkommnen, wußte er, daß er das Ganze vervollkommne.“ Er nennt 
ihn „einen im wahren Sinn des Wortes philoſophiſchen König, ſehr ver⸗ 
ſchieden von jenen Philoſophen, deren unfruchtbare Weisheit darin beſteht, 
über abſtracte Materien zu ſpeculiren, die zu ergründen uns Menſchen ver⸗ 
ſagt zu ſein ſcheint.“ 

So ſcharf unterſcheidet er die Theorie und die Wirklichkeiten, die luftige 
Welt der Ideen und die Aufgaben des handelnden Lebens ). Daß er die 
iſſe feiner Zeit in ſich aufgenommen, fie jelbftftändig durcharbeitet, 
ſich mit ihrem Schwunge erfüllt hat, ſchützt ihn vor den Verirrungen der 
bloß äußerlichen und tappenden Empirie und drückt ſeinem Denken und 
Thun das Gepräge ſyllogiſtiſcher Schärfe und Gewißheit auf, giebt ihm 
Hochſinnigkeit des Wollens, Folgerichtigkeit des Handelns, kühne Sicherheit 
der beſſernden Hand. Daß er die volle Kunde der realen Dinge hat, ihren 
Widerſtand, aber auch ihr Recht, ihre Trägheit, aber auch ihre Wucht zu 
würdigen weiß, unterſcheidet ihn von der nächſtjüngeren Generation von 
Fürſten und Staatsmännern, die nur den Theorien der Aufklärung folgend, 
verwirrten, wo fie Ordnung ſchaffen, enpörten, wo fie beglücken wollten, 
die „lernen zu können meinten ohne ſich zu unterrichten“, die „immer den 
zweiten Schritt thaten, bevor fie den erſten gethan.“ 

Dieß vor Allem bezeichnet Friedrich II., daß er dieſe Gegenſätze in ſich 
zu vereinigen, daß er ſie zugleich auseinander zu halten und auszugleichen 
verſtand. Mit seinen Neigungen, mit feinem Denken und Empfinden ganz 
in den fortſchreitenden Ideen des Jahrhunderts, richtete er die ganze Fülle 
ſeines geiſtigen Inhalts und ſeiner überreichen Begabung auf die Eine 
Pflicht, fitr die er geboren war. 

Es ſtand ihm feſt, daß der Fürſt — fo ſagt er im Antimacchiavell — 
„weit entfernt der unumſchränkte Herr ſeiner Untertanen zu ſein, nur 


1) In dem merkwürdigen Cap. 19 der refutation du prince de Machiavel ſagt 
er von dem verderblichen esprit de systöme: les Philosophes ont pretendu de faire 
In carte dun pays qu ils no connoissent polnt et quils ne s’ötoient polnt denn la 
peine de reconnoitre; ils ont las noms de quelques villes et de quolyues riyiöres, 
et ils les ont situees selon qu a Pin à leur imagination; die Reifenden, die dann 
wirklich dieſes Land beſuchten, geleitet par deux guides dent Tun s’appelle Yanalogie 
ct Yantre Tes prience, ont trouré & leur grand stonnement, baß Alles fehr anders 
in dieſem Lande ausſehe; Is, rage du systéme ma pas &t& Ia folie privilögice des 
philosophes u. |. w. Voltaire hat bel der Herausgabe die ganze Einleitung dieſes 
Gapitels geſtrichen und beginnt es erft mit dem La rage du spstiane etc. 
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ihr erſter Diener iſt“ ), daß ſich die Völker Fürſten gegeben haben, weil 
ſie für ihren Frieden und ihre Erhaltung einen Richter brauchten, ihre 
Streitigkeiten zu ſchlichten, einen Beſchützer, ihr Hab und Gut gegen feind⸗ 
liche Nachbarn zu vertheidigen, ein ſouveränes Haupt, das alle ihre beſon⸗ 
dern Intereſſen in einem höchſten Gemeinintereſſe vereinigte.“ Er jagt: 
„der erſte Gedanke, den ein Fürſt haben muß, das einzige Streben, das ſich 
für ihn ſchickt, iſt, etwas Nützliches und Großes für das Wohl ſeines 
Staates zu thun; dem muß er feine Eigenliebe und alle feine Neigungen 
opfern, dazu muß er alle Hülfe, alle bedeutenden Männer, die er gewinnen 
kann, verwenden, mit einem Wort, Alles was geeignet iſt ſein Streben für 
das Wohl ſeiner Unterthanen zur Ausführung zu bringen.“ Denn, ſagt 
er an einer andern Stelle, „der Fürſt ſoll das Werkzeug ihres Glückes wie 
fie das feines Ruhmes fein.” Er fordert von dem Fürſten, daß er an dem 
Glauben ſeiner Völker nicht rühre, wohl aber, daß er, ſoviel von ihm ab⸗ 
hängt, die Geijtlichen ſeiner Staaten wie alle feine Untertfanen mit dem 
Geiſt der Sauftmuth und Toleranz erfülle. „Dieſe Politik iſt eben fo dem 
Evangelium gemäß, das ja den Frieden, die Demuth und die Liebe zu 
ſeinen Mitmenſchen predigt, wie dem Intereſſe des Fürſten entſprechend, 
weil er, ven falſchen Eifer und den Janatismus vertilgend, die für ihn ges 
fährlichſte Klippe nicht mehr zu fürchten Hat." 

So feine Gedanlen 1739. Er war noch in voller Entwickelung, als 
ihn der Tod des Vaters zum Thron berief. Mit den Aufgaben, die er ſich 
ſtellte, mit den Wagniſſen, in die er ſich ſtürzte, mit feinen Erfolgen wuchs 
er weiter; bis dann der furchtbare Krieg, der ſieben Jahre ihn, wie er jagt, 
zum Greiſe machte. 

1) Refutation (Oeuy. VIII p. 168) Ie premier domestique. Dieſer Gedante, der 
mit Recht als der für Friedrich II. harakterififcie hervorgehoben zu werden pflegt, 
kehrt mehrfach in feinen Schriften wieder, fo in den Mem. pour servir 1748 (Oeur. 
I P. 125), fo in dem Essay sur les formes du gowernenent 1775 (Oeuy. IX. 
p. 193): le Premier Serriteur de Tetat 
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Der Regierungsanfang. 


Noch vor ſeinen letzten Agonien, am 31. Mai 1740 hatte Friehrich 
Wilhelm I. die Krone niedergelegt, „Stadt, Land und Leute, die volle könig⸗ 
liche Gewalt und Souveränetät“ dem Kronprinzen übergeben. Raſcher als 
er erwartet, erlöſte ihn der Tod. Am Nachmittag deſſelben Tages ſtarb er. 

Es mag am Hofe und im Lande Wenige gegeben haben, die um ihn 
trauerten, Wenige, auch in ſeiner nächiten Umgebung, die ſich nicht nach dem 
Wechſel geſehnt hätten. Die ſtrenge Ordnung, die Härte, Knappheit, Eigen⸗ 
willigkeit feines Regiments, der Zwang am Hofe, in den Garniſonen, in der 
ganzen Staatsmaſchine hatte Alle gebunden und Jeden gedrückt. Und wenn 
dafür wenigſtens politiſche Erfolge, Kriegsruhm, die ſtolzere Geltung des 
preußiſchen Namens entſchädigt hätte; ſtatt deſſen, jo war das allgemeine 
Gefühl, hatte die unſichre, lavirende, kleinlaute Politik des Königs den Einfluß 
Preußens tief und tiefer ſinken machen; es wurde von den Kleinen nicht mehr 
gefürchtet, von den Großen misachtet; die Preußen ſchießen nicht, war das 
Sprichwort der Welt. 

Alle Hoffnung hatte ſich, und mit jedem Jahre mehr, auf den Kron⸗ 
prinzen gerichtet. Hell, freudig, hochherzig, für alles Große, Gute und 
Schöne offenen Sinnes, von glänzender Begabung, von unerſchöpflicher 
Spannkraft des Geiſtes,. — fo wurde er von denen geſchildert, die ihn 
kannten. Wenn er mit dem Könige oder in deſſen Auftrag nach Cleve, 
nach Pommern oder Preußen gekommen war, entzückte er Alle, die in ſeine 
Nähe kamen. 

Der allgemeine Jubel, unendliche Erwartung begrüßte feinen Regie⸗ 
rungsantritt. Auch er, meinten Viele, werde ſich wie aus einem Kerker be⸗ 
freit fühlen. 
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Ihn hatte der Tod des Vaters erſchüttert. Im erſten Schmerz hat 
man ihn ſagen hören: „mit Freuden würde er für immer auf die Krone ver⸗ 
zichten, wenn er ihn ins Leben zurückrufen könne.“ Und am folgenden Mor⸗ 
gen unter Thränen hat er wiederholt: „mit dem Verluſt meines Vaters 
habe ich Alles verloren“. 

In ſeiner Trauer fühlte er die Pflichten, denen er ſich nun hingeben 
mußte, als eine doppelt ſchwere Laft: „unendliche Arbeit“, jo ſchreibt er, „die 
mir keine Zeit läßt für meinen gerechten Schmerz; aber ſeit ich meinen 
Vater verloren, halte ich mich ſchuldig, ganz dern Vaterlande zu gehören.“) 

Wie denkwürdig find die erſten Schritte dieſer neuen Regierung. In 
dem erſten Erlaß, dem Patent vom 1. Juni, das den Landesbehörden den 
Regierungswechſel verkündete, heißt es: „wir wollen nicht, daß ihr euch be⸗ 
ſtreben ſollt, uns mit Kränkung unferer Unterthanen zu bereichern, ſondern 
vielmehr, daß ihr ſowohl den Vortheil des Landes als unſer beſonderes Ins 
tereſſe zu euerem Augenmerk nehmt, in Maaßen wir zwiſchen beiden keinen 
Unterſchied jegen." In demſelben Sinne, in noch ſchärferem Ausdruck, 
ſprach er folgenden Tages zu den verſammelten Miniftern: er wolle, daß 
wenn fein beſonderes Intereſſe mit dem allgemeinen Beſten des Landes zu 
ſtreiten ſcheine, letzteres jederzeit den Vorzug behalte.) Den Generalen, 
die er nach der Eidesleiſtung der Berliner Garniſon empfing, machte er zur 
Pflicht, die Armee in ihrem vortrefflichen Stande zu erhalten, ſtrenge Dis⸗ 
ciplin zu üben, aber zugleich Unterofficiere und Gemeine mit Güte und Hu⸗ 
manität zu behandeln.“) 

Nach dem langen harten Winter war ſchwere Theuerung im Lande, 


1) An Voltaire 27. Juni (Oeur. XXII. p. 12): Tai cra que depuis Ia perte 
de mon pere je me devais entiärement à In patrie. Dans cat esprit Jet tmraille 
autaut qwil a éts en moi pour prendre les arrangements le plus průmpts et les 
Plus cony&nables au bien public. Und ſchon am 12. Juni (p. 4): Desormais mon 
pouplo que J unte est Tunique Dieu que je sers. mon deyoir est mon Dien 
supreme. 

2 Eine authentiſche Auſzeichnung dieſer Anſprache vom 2. Juni hat ſich bisher 
nicht gefunden. Die Berichte des dänischen Geſandten Gen. Prätoring (Berl. Mo- 
natſchriſt 1804) und des Grafen Manteuffel vom J. Juni (Dresd. Arch) Rimmen 
ungefähr mit dem, was in den Zeitungen jener Tage gelefen wurde. Pöllnit in 
den Fragmenten der Fortſetzung feiner Mm. (ungedruckt) hat eine ziemlich abwei⸗ 
chende Faſſung vieſer mercuriale, wie er die Anſprache bezeichnet. 

3) Von der Anſprache an die Generale hat Pöllnig zwei verſcpedene Faffungen. 
Schr königlich iſt die, welche Manteuffel nach Drezden mitteilt; natürlich eben fo 
wenig authentiſch wie jene oder die in den Zeitungen und aus ihnen im Mere. hist, 
et pol. CIX, p. 86 wiedergegebene. Das Weſentliche wiederholt ſich in allen. 
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die Misernte, die man fürchten mußte, fteigerte fie. Er befahl 2. Juni, den 
Bäckern in Berlin monatlich 400 Wispel Korn aus den Magazinen zu 
überlaſſen; ) den Magazinen in den Provinzen wurde aufgegeben, Vorräthe 

für anderthalb Jahre aufzukaufen. E 

Es folgte am 3. Juni die Aufhebung der Tortur, die Weiſung an ben 
Juſtizminiſter Cocceji, das Nöthige deshalb zu veranlaſſen. Es war der 
erſte tiefe Schnitt in das rohe und verwilderte Syſtem des peinlichen Rechts. 
An demſelben Tage die Verordnung, daß die für Eheſchließungen in verbo⸗ 
tenen Graden erforderlichen landesherrlichen Dispenſe, für welche namhafte 
Summen gezahlt werden mußten, in Wegfall kommen ſollten „in allen Fällen, 
wo die Ehe nicht klar in Gottes Wort verboten iſt“. Die quäleriſche Caſui⸗ 
ftik, von der aus der römiſchen Kirche nur zu viel in die evangeliſche über⸗ 
gegangen war, wurde damit durchriſſen und, wie es Kanzler Ludwig aus⸗ 
drückte, die evangeliſche Freiheit vollends hergeſtellt.) 

Am 4. Juni erging an die Regimenter der Befehl, „bei Verluſt von 
Ehre und Reputation“ die Plackereien gegen die noch nicht eingetretenen 
Enrollirten abzuſtellen; des Weiteren eine ſcharfe Ordre gegen die gewalt⸗ 
ſamen Werbungen; „die gewohnten Brutalitäten“ ſollten für immer ein 
Ende haben. 

Nicht minder wie eine öffentliche Genugthuung wurde es empfunden, 
daß jener Eckart, der mit fiscaliſchen Erpreſſungen des verſtorbenen Königs 
Gunſt zu erwerben verſtanden hatte, des Dienſtes entlaſſen wurde. Er 
war der einzige, den des Königs Ungnade traf; auch ſolche Officiere und 
Räthe, die dafür gegolten hatten, dem Kronprinzen feindlich zu fein, blieben 
in Amt und Ehren. Zwei von ihnen, des verſtorbenen Königs Generalad⸗ 
jutant v. Hake und der Cabinetsrath Samuel von Marſchall, waren die 
erſten, welche den neugeſtifteten Orden pour le mörite erhielten. 

„Schon ergab ſich ein Anlaß, dem confeſſionellen Zwieſpalt gegenüber 
die Richtung zu bezeichnen, die fortan innegehalten werden ſollte. Auf eine 
Anfrage der Behörde, ob die katholiſche Schule für Soldaten⸗Kinder, durch 
welche einzelne Uebertritte zur römiſchen Kirche veranlaßt worden waren, bei⸗ 
behalten werden ſolle, lautete des Königs Marginal: die Religionen müſſen 

1) Aus den Zeitungen (ef. Hamburger Correspondent vom 1. Juni ergiebt ſich, 
daß noch Friedrich Wilhelm I. befohlen, die Magazine zu öffnen, den Armen Korn 
zu 24 Gr. den Scheſſel, in Cleviſchen zu 1 Thlr. zu verlaufen, den Bauern in 
Pommern und der Neumark Geld zum Ankauf der Winterfant auszuzahlen. 

2) Da S. M. der Sqörderung der Ehen in dero Landen und der Peupſnmg 


Derfelben nachthellig zu fein erachten, daß für die Sbniglichen dispensationes in Ehe- 
ſachen Geld gegeben werde, fo u. ſ. w. Mylius Corp. Const. Cont. 1 P. 341. 
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alle tolerirt werden und muß der Fiscal mur das Auge darauf haben, daß 
keine der anderen Abbruch thue, denn hier muß ein jeder nach feiner Fagon 
ſelig werden.“) Wenn es den Lutheriſchen für ihre Erbauung nothwendig 
ſchien, daß das Singen des Segens, der Einſetzungsworte beim Abendmahl, 
andere Ceremonien die ihnen ſeit 1736 untersagt waren, wieder hergestellt 
würden, jo erging die Weiſung, es ihnen fretzuſtellen. Nur die Erbauungs⸗ 
ſtunden in Privathauſern, wie fie ein Prediger in Potsdam eingerichtet hatte, 
wurden unterſagt: wenn die Sonntage nicht ausreichten, fo könne noch an 
einem Wochentage außerordentlicher Gottesdienſt gehalten werden. 

Schon am 5. Juni hatte der König, nachdem er des Probſten Reinbeck 
Predigt gehört, denselben beauftragt, den Philoſophen Wolf zur Rücklehr 
nach Halle einzuladen; „wie eine Conquste im Reich der Wahrheit“, fügte er 
hinzu, „gelte es ihm, daß er komme.“ Die tief geſunkene Akademie der 
Wiſſenſchaften wieder emporzurichten, wurde Maupertuis berufen, es wur⸗ 
den Euler, 's Graveſande, Vaucanſon, andere Forſcher und Gelehrte aufge⸗ 
fordert, nach Berlin zu kommen, um in dieſelbe einzutreten; an Graf Al⸗ 
garotti, der ihm verſprochen hatte zurückzukehren, wenn er König fei, an den 
philoſophiſchen Freund Suhm, an den treuen Duhan ergingen Einladungen, 
nun nach Berlin zu kommen. Das geiſtige Leben, das dem Berliner Hofe 
fo lange entfremdet geweſen war, ſollte neu und zu vollſter Bedeutung er⸗ 
wachen. 

Auch Maler, Bildhauer, Künſtler aller Art gedachte der König nach 
Berlin zu ziehen. Er trug ſich mit Plänen zu großen und glänzenden 
Bauten, eines Palaſtes für die Königin⸗Wittwe, eines Opernhauses u. . w. 
Nicht bloß um die Reſidenz zu ſchmücken; die bisherige Verwaltung hatte 
nur die Induſtrie, die für daz Maſſenbedürfniß arbeitete, für peobuctiv ge⸗ 
Halten; es galt zugleich ber höheren, in ber die Arbeit um fo viel lohnender 
ift, neue Impulfe zu geben. Es wurden Arbeiter für Sammt und Seide 
aus Italien, Arbeiter für Brokate und andere koſtbare Stoffe aus Frankreich 
herbeigezogen; es wurden „nützliche und geſchickte Leute“ des Auslandes 
aufgefordert, ſich in Berlin nieverzulaſſen, ihnen Vergünſtigungen und For⸗ 
derungen aller Art geboten. Es wurde ein neues Departement im General⸗ 
Directorium unter S. v. Marſchall „für Manufactur⸗ und Commerzien⸗ 
ſachen“ eingerichtet, das ſeine Arbeiten mit umfaſſenden ſtatiſtiſchen Erhe⸗ 


1) Diez Actenſtic iR bisher im Archir nicht aufgefunden; es if urr aus 
Büſching, Charakter Friedrichs II. p. 118 betannt, der es nicht ohne gefliſſentliche 
Misdeutung anführt. 
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bungen über den Stand der Schifffahrt, die Aus⸗ und Einfuhr, das 
Fabrikweſen in den einzelnen Provinzen begann.). 

Schon verbreitete ſich das Gerücht, daß das Regiment der Potsdamer 
Rieſen aufgelöft werden ſolle; zum letzten Mal zog es bei der Leichenfeier 
am 22. Juni auf; folgenden Tages wurde es aufgehoben, den Leuten die 
Wahl gelaffen, den Abſchied zu nehmen oder weiter zu dienen.) Viele 
gingen, die meiſten blieben, um theils zu einem Grenadierbataillon vereint 
mit den zwei Bataillonen des Regimentes Kronprinz das Garderegiment zu 
bilden, theils als Unterofftziere anderen Regimentern zugewieſen zu werden; 
der Reſt, meiſt Ausländer, wurde nach Magdeburg als Beſatzung der Stern⸗ 
ſchamze gelegt. 

Mit Staunen ſah man im Inland und Ausland dieſe Anfänge. Nie 
war ein Wechsel vollſtändiger, plötzlicher, beglückender geweſen. In Allem 
schien — gefliſſentlich, fo mochten die Klugen meinen — das dem bisherigen 
Syſtem Entgegengeſetzte zu geſchehen“) 

Friedrich II. hat — kurz vor biefen bewegten Tagen und in anderem 
Zuſammenhang — den Ausdruck gebraucht: „die Decoration des Gebäudes 
wird eine andere ſein, aber die Fundamente, die Mauern bleiben unverſehrt.“ 
Dieſer Bau, an dem der Vater treu und raſtlos ſein Lebelang gearbeitet, 
ſtand feſt und fertig in ſich da; aber er war bisher unſcheinbar und ſchmuck⸗ 
los, ſchien denen, die darin wohnten, düſter und kaſernenhaft. Der junge 
König eilte, Luft und Licht und heitere Wohnlichkeit zu ſchaffen. Er hatte 
ſich — die Briefe, die er als Kronprinz geſchrieben, bezeugen es — oft mit 
dem Gedanken beſchäftigt, wie man einem Volke, wenn man es auch nicht 
reich zu machen vermöge, doch das Gefühl geben könne, glücklich zu ſein, 
„glücklich, fo jagt er, „wie ein Armer, wenn er ein glänzendes Feſt, ein er⸗ 


1) Von dieſen Erhebungen ſcheint in deu Archiven nichts mehr erhalten zu fein. 
Die Angabe über die Handelsbilance im Anfange der IIist de mon temps wird 
wohl ans dieſen Erhebungen entnommen fein. 

2) Die Angabe, daß noch Friedrich Wüßelm I. biefeMaafsregel empſohlen habe, finde 
ich zuerſt in dem Bericht des hannovriſchen Miniſter v. Münchhausen 22. Juni 1740: 
„man weiß, daß der verſiorbene König kurz vor feinem Ende ihm den Rath gegeben, 
das große Corps, fo ihm monatlich 23,000 Thlr., außer Montirung, Gewehr, An⸗ 
werbung u. f. w. geloftet, nicht zu behalten, ſondern ihm vorgerechnet, daß er ftatt 
deſſen mit weniger Kosten 10 Bataillone halten Urne 

3) In dieſen Tagen erſchien in Berlin die Schrift le Philosophe-Roi et le 
Boi-Philosophe (angezeigt im Journal do Berlin 9. Ful 1740). Manteuſſel hielt 
fie merdoürdig genug, eme Abſchrifs davon nach Dresden zu fenden (an Brül 
13. Juni); ich kenne fie nicht 
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hebendes Schauſpiel fieht, ſeine Bedrängniß vergißt über die großen Vor⸗ 
gänge, die ſeine Phantaſie erfüllen.“ 

Schon das, was ſeinem Volke dieſe erſten Wochen ſeiner Regierung 
brachten, war doch mehr als ein erregendes Schauſpiel, als ein flüchtiger 
Rauſch. Es find neue Bahnen, die er öffnet, neue Impulſe, die die Geiſter 
erregen, ein neuer Anfang. In Allem, was er thut und wie er es thut, iſt 
ein Etwas, das wie mit unwiderſtehlichem Zauber emporhebt und hinreißt. 
Man fühlt den belebenden Hauch des freien Geiſtes der Humanität, wahrer 
Toleranz, ein Erwachen, wie wenn der Frühling beginnt. Nun gilt es 
nicht mehr allein ſtummen Gehorſam und ſtarre Pflicht; die Freudigkeit 
des Dienſtes, der Wetteifer der Ehre, der Ehrgeiz, unter des jungen Mo⸗ 
narchen Augen das Höchſte zu leiſten, entflammt Alles um ihn her. In 
weiten und immer weiteren Kreiſen verbreitet ſich der raſchere Pulsſchlag 
dieſes neuen Lebens; bis in die entlegenen Garniſonen, bis in bie Dörfer 
der Provinzen dringt es hinab; die Nachbarländer horchen hoch auf; die 
unterdrückten Evangeliſchen Schleſiens gedenken alter Prophezeiungen, daß 
ihnen in ihren höchſten Nöthen geholfen werden ſolle; jetzt, meinten ſie, ſei 
dieſe Zeit gekommen. 

Nach den erſten Wochen ber neuen Regierung ſchrieb einer der Ge⸗ 
ſandten in Berlin an ſeinen Hof: „dieſer Fürſt wird eine ſchwere Aufgabe 
zu erfüllen haben, wenn er den Meinungen genügen will, welche die Welt 
von ihm gefaßt hat.“ 

Freilich wenn der Eine und Andere aus dem Rheinsberger Kreiſe er⸗ 
wartet hatte, „daß ſich nun ein goldener Regen über fie ergießen werde“, 
jo follten fie bald inne werden, daß fie ſich verrechnet hatten. Schon die 
Verſuche, die dort geftattete alte Vertraulichkeit fortzuſetzen, ſchob der König 
mit leichter Hand zur Seite. Und wenn der geiſtreiche General Graf Schu⸗ 
lenburg, der jeit Jahren dem Kronprinzen ein ſtets willkommener Gaſt geweſen 
war, nun von ſeinem Regiment in Landsberg nach Berlin eilte, dem könig⸗ 
lichen Freunde ſeine Huldigung darzubringen, ſo wurde er mit der ſtrengen 
Frage, ob er Urlaub habe, heimgewieſen. Auch die Prinzen, der alte Fürſt 
von Deſſau mit eingeſchloſſen ), ließ Friedrich II. keinen Augenblick im 

y) Ich wage nicht, dafür die Erzählung, die Pölnig in feinen ungebrudten 
Memoiren giebt, anzuführen. Sie find erſt zwanzig Jahre fpäter geſchrieben. Wenn 
nicht ſchon die unmotioirte Schärfe der Entgegnung des Königs, fo deſto mehr der 
Schluß: le Prince &tant sorti le Roi s’applaudit de Faroir mortile ... macht die 
Angabe des ſehr unzuverläſſigen Autors verdächtig; der König würde den Fallſtaff 
feines Hofes gewiß am letzten mit ſolchen Acußerungen eines ſehr unkbniglichen 
Behagens beglückt haben. Manteuffel, der gleich am 1. Juni Vormittags auf dem 
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Zweifel, daß er König jet und fein wolle. „Ich wollte hundert Piſtolen 
geben“, ſagte Baron Pillnitz zu Manteuffel, „wenn ich den alten Herren 
wieber haben könnte.“ 

Nicht minder täuſchten ſich die, welche hofften oder fürchteten, daß nun 
die Armee reducirt werden, das Cantonſyſtem aufhören, der ſtrenge Dienſt 
und das ewige Exerciren ein Ende haben werde, daß der junge Herr, der 
als Kronprinz feinen Ueberdruß an dieſen Unleidlichleiten oft und bitter 
genug ausgeſprochen, ſich begnügen werde, dieſe Dinge gehn zu laſſen, wie 
fie in andern Armeen gingen. Wenn jener Graf Schulenburg, deſſen 
Dragonerregiment nicht eben im beſten Stande war, gleich nach dem Thron⸗ 
wechſel eine Denkſchrift über den Zuſtand des Landes und die Nothwendig⸗ 
keit, weniger Truppen zu halten, eingeſandt hatte, ſo wird er ſelbſt am we⸗ 
nigſten ſich über den Grund des ungnädigen Empfanges, der ihm zu Theil 
wurde, getäuſcht haben. Friedrich II. traf gleich in den erſten Tagen die 
Einleitung, dreizehn neue Bataillone zu errichten). „Noch ſorgfältiger, 
als der hochſelige König“, ſagte der alte Miniſter von Borcke zu dem däni⸗ 
ſchen Geſandten, „bekümmert er ſich um die Angelegenheiten des Heer⸗ 
weſens und verlangt die größte Pünktlichkeit im Dienfte.“ 

Eben fo wenig war er gemeint des Vaters Syſtem der Verwaltung 
und der Finanzen zu ändern. Auf ein Gerücht der Art erging an die 
Kammern ein Reſcript, daß die beſtehenden Verordnungen in Betreff des 
Atciſe⸗ und Zollweſens, der Contribution, der Pachtgelder, der Domainen 
auf das ſtrengſte feſtzuhalten ſeien. Und vor Allem, der Miniſter Boden, 
den die allgemeine Meinung mit Eckard in gleiche Reihe ſtellte, behielt das 
Departement der Finanzen. „Der König thut Alles ſelbſt, hört nur 
Boden, der die Sparſamkeit predigt und damit ganz ungemeinen Eingang 
findet, ja noch größern als unter der vorigen Regierung“). 


Schloß war und alle mögliche Klatſchgeſchichten erzählt, ſagt nur: le Prince marrira 
à Potsdam qu à lundi au soir et retouma & Dessau des lo moment que le defunt 
eut fermé les yeux sans que le noureau Rei Finyits de le suiyre & Berlin. Das 
wor Reprimande genug. 

1) So in der erſten Rebaction der Hist. de mon temps (1746); fe nennt die 
Regimenter Camas, Düncom, Heinrich, Perſode, Braunschweig. Eiſenach und das 
Bat. Heyow. In der zweiten Bearbeitung (1775) p. 79 if die ahl von 15 Bat. 
angegeben. Eine offciecle Aufzeichnung „Le der Königl. Prenßiſchen Armee den 
1. Jan. 1743“ giebt biefe „erfle Augmentation auf 16 Bataillone und nennt bie Regi 
menter Grävenit, Perſode, Dumenlin, Jung Dohna, Münchow, Prinz Heinrich, Prinz 
Ferdinand von Preußen, Peinz Ferdinand von Braunfehweig. 

2) Was König Berlin V. 2 p. 5 f. über eine ärgerliche Unterhaltung Frievrichs I. 
nit Boden erzählt und Stenzel IV. 42 nacherzählt, iR eine Anscbote der Epigonen 
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Daß noch weniger an denjenigen Ordnungen, durch welche ſich über 
den vielerlei Territorien die Einheit des Staates, über dem ſtändiſchen 
Weſen die Krone erhoben hatte, gerüttelt werden dürfe, verſtand ſich dem 
Könige von ſelbſt. Mochte die politiſche Theorie Fenelons, den er hoch hielt, 
auf die Wiederbelebung des ſtändiſchen Regiments dringen, mochte er im 
Antimacchiavell die Regierungsform Englands geprieſen haben, „wo das 
Parlament der Schiedsrichter des Königs und des Volkes tft, der König 
alle Macht hat, Gutes, keine, Uebles zu thun“, mochte er ſelbſt oft genug 
wegen feiner Vorliebe für den Adel von dem Vater hart angelaſſen worden 

ſein, er fühlte zu lebhaft die Pflicht und Verantwortlichkeit feines könig 
lichen Amtes, als daß er den Ständen ſeiner Provinzen — in allen gab es 
noch deren mit mancherlei Befugniſſen für die provincielle und Selbſtver⸗ 
waltung — die politischen Rechte hätte zurückgeben follen, die fie lange genug 
misbraucht hatten. 

Die Huldigungen in den Provinzen — denn das war der Anlaß, bei 
dem dieſe Frage ur Sprache kam — zeigten überall, daß entweder der 
ſtändiſche Geift erſtorben war, oder wo er ſich noch regte, nur noch Standes⸗ 
vorrecht und Sonderintereſſe bedeutete. So wenn in den Marken in den 
Berathungen, die der Huldigung vorausgingen, die von Adel Verwahrung 
gegen die Lehnsfähigkeit Bürgerlicher einlegten, auch über die Acciſe und die 
Militärlaſt Beſchwerde erhoben, da beides ihre Bauern ſchwer drücke. Des 
Königs Weiſung lautete: „es folle in Allem gehalten werden wie 1713 ger 
ſchehen“; es wurde ihnen nicht mehr und nicht weniger gewährt als ſie 
zur Zeit hatten !). 

Nur die Vorgänge in Preußen find von einigem Intereſſe. 

Schon am 4. Juni erging ein Reſeript des Königs nach Königsberg, 


und im Widerſpruch mit der Sachlage. Noch alberner erzählt Pölnig: ber nerfior- 
bene König habe dreien Personen, die er aus dem Staube erhoben, fein ganzes Ber⸗ 
trauen geſchenkt und ſie ſeinem Nachfolger empfohlen, Boden, Schuhmacher, Eichel; 
Boden mit lo Roi au fait sur Yintorieur du pays, de ses Domestiques et de ses 
finances, Schumacher linforms des affaires du dohors et Eichel de Tott militaire. 
Peu de jours suflirent pour mettre le Roi au fait des choses; il declara qu il 
voulut gouverner par li meme et qu’& Timitation de son pere 1 n aurait point 
da congeil. Ce fut un coup de fondre pour les ministres qui s’etoient Natts de un 
jeune Prince, qui ayoit veen dans Ia contraincte et qui se trouya libre, ne gerolt 
bccupö que de ses plaisirs et les Isisoroit les mattres du gonvernement u. f. w. 

1) C. O. vom 9. Juni 1740. Es erwect eine falſche Borfellang, wenn von der 
Huldigung der Marten gefagt worden if, „man jah weder den Kurhuth noch den Stepter 
des Neichserk⸗Känmmerers“. Nicht bet dieſer Huldigung zuerſ, ſondern ſchon 1713 
waren fie forigelaffen. 
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daß er am 20. Juli dort in Perſon die Huldigung entgegennehmen werde ); 
am 11. Juni die Weifung wie an alle, fo an die dortige Regierung, zu be⸗ 
richten, „was bei der Huldigung mit auswärtigen Mächten, wie im Lande 
ſelbſt zu beobachten fe” Die Regierung in Königsberg) antwortete, daß 
ſtets vor der Huldigung ein Landtag berufen worden ſei, wo die Eingeſeſſenen 
ihre gravamina feſtgeſtellt hätten und vom Landesherrn darüber decidirt 
worden ſei, wie denn auch die neue Landesherrſchaft vor der Huldigung 
durch eine Aſſecuration die geſammten Stände des Landes ihrer Huld und 
Gnade verſichert, und ihre Privilegien, Poſſeſſionen und Immunitäten zu 
ſchützen und zu manuteniren verſprochen habe; ſie machte darauf auf⸗ 
merkſam, daß die erledigten ſtändiſchen Aemter, namentlich die der acht 
Landräthe wieder beſetzt werden müßten, damit der Landtag gehalten werden 
könne. Der König befahl, daß es in Allem wie 1714 gehalten werben und 
ein Landtag acht Tage vorher zuſammenkommen ſolle ). In Folge dieſer 
Weiſung (vom 21. Juni) erließ die Regierung das Ausſchreiben zum Lands 
tag auf den 12. Juli, fo wie die Berufung ber „Eingeſeſſenen“ zum 4. Juli, 
um die Mandate für den Landtag zu berathen; fie ſandte zugleich nach 
Berlin Vorſchläge zur Beſetzung der erledigten acht Landrathſtellen. Sie 
wurden für dieſen Landtag vom Könige beſtätigt“); der ganze Apparat des 
ſtändiſchen Weſens ſchien wieder in Gang kommen zu ſollen. 

Der König hatte, während er ſelbſt den Weg über Angerburg, Gum⸗ 
binnen, Trakehnen nahm, die Garniſonen zu beſichtigen, feinen Minifter 
Podewils nach Königsberg vorausgeſandt, mit der Regierung und dem 
Landtage das zur Huldigung Nöthige feſtzuſtellen. Die Stadt war von 


1) Auf eine Anfrage aus dem Cabinet durch Cabinetsrath Schumacher) ant- 
wortet der Minifter Thulemeier 1. Juni, in Betreff der Huldigung lönne der König 
Alles machen, wie iym gut bunte, sent jehod) anheim, „ob S. M. bel den jetzigen 
critiquen Umftänden und da Sie dae Acgullibrium von Euwwpa in Händen, michin 
die ſchönſte Gelegenheit zu hoffen Hätten, glorreiche Avantagen zu erhalten, ſich von 
dem Gentro des Etats entfernen wollten.“ 

2) Die Regierung befand aus dem Landhofmeifter v. Lesgewang, dem Dberfl- 
burggrafen v. Tettau, dem Canzler Graf Schlieben, dem Obermarſchall v. Eulen⸗ 
bung, dem v. Kunheim und dem Grafen Wallenrod, ſämmtlich von preußischem Abel. 

3) Schon auf einen Bericht der Regierung vom 13. uni, der in Berlin am 
18. Juni eingelommen, bat der König, wie Podewils am 18. Abends ſchribt, 
„mündlich declarirt, daß in ossontialibus eg in aller Wege und auf eben dem Fuß 
gehalten werden ſolle wie 1713.“ 

4) Der Vorſchlag der Regierung vom 23. Juni war am 28. in Berlin, beffelben 
Tages erfolgte ihre Beſtätigung; daß es „nach einigem Bebenten“ geschehen, finde 
ich nicht, wohl aber lautet das Reſcript nun dahin, daß bie acht „ad interim und fo 
lunge der Landtog währt, vie Stelle der Landrüthe vertreten mögen.“ 

v. 1. 4 
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Fremden überfüllt, Alles voll Freude und Erwartung; die Herrn vom 
Landtage hielten Sitzung in der alten Landbotenſtube im Schloß. Sie be⸗ 
gannen mit der Ausſchließung einiger Landboten, weil dieſelben nicht vom 
eingebornen Adel feien und ſeitens der Stände nicht das Indigenat er⸗ 
halten hätten. Dann gingen ſie daran, ihre Gravamina „ins Reine und 
Feine zu bringen.“ Sie ſchmeichelten ſich, wie Podewils ſchreibt, hier und 
da einige Vortheile und Zuſicherungen mehr als ihnen 1714 zu Theil ge⸗ 
worden ſeien, zu erhalten; der Miniſter antwortete ihnen: der König wolle, 
daß Alles wie 1714 vor ſich gehe, und daß übrigens deſſen Gnade und 
hochherzige Fürſorge für das Glück und Gedeihen feiner Völler die beſte 
Bürgſchaft für Alles ſei, was getreue Unterthanen vernünftiger Weiſe von 
einem ſolchen Fürſtern fordern könnten, daß alle Verbriefungen der Welt 
einer ſolchen Sicherſtellung nicht gleich kämen ). Er fand denn auch, fo 
meldet er dem Könige, mehr Ergebenheit und Gelehrigkeit bei ihnen, als 
ſie ehedem bei ähnlichen Anläſſen gezeigt hätten; ſie würden wohl gern 
darauf beſtanden haben eine Aſſecuration zu erhalten, wie fie ihnen vom 
Großen Kurfürſt, dann von Friedrich III. gegeben und nach der Krönung 
wiederholt worden ſei; er habe ihnen geſagt, ſie müßten ſich mit einer 
ſolchen begnügen, wie ihnen 1714 gegeben ſel ), und das übrige würde fich 
mit der Zeit finden; „die Stände werden nach dem Herkommen ihre 
Gravamina der Regierung einreichen, dieſe erſtattet dann an E. M. ihren 
Bericht, und E. M. kann nach Belieben die Prüfung deſſelben entweder 
einer aus der Regierung und der Kammer beſtellten Commiſſion über⸗ 
tragen oder auch fie in Berlin vornehmen Laffen.“ e 

In diefem Sinn wurde verfahren. Die Stände reichten ihre Gra⸗ 
vamina ein, der König ſtellte ihnen die Aſſecuration aus, daß keinem ihrer 
Rechte präjudieirt fein ſolle, — wörtlich biefelbe, die 1714 gegeben war; bie 
Hulvigungsgabe, die fie ihm anboten, „nicht als Donativ, ſondern als ein 
Opfer unſres freudereichen Herzens und Eifers“, 75,000 Gulden, lehnte 
er, wie 1714 fein Vater gethan, mit huldreichem Dank ab. Dann folgte 


1) et que toutes les chartes du monde ne raldlent pas des pareilles su- 
Tances. Podewils an den König 12. Juli. 

2 Podenils an den König 17. Juli: on Anda alors de leur donner une asse- 
curation telle qu Ils aroient rogue du Koi Frederic I et de I Klectour Frederic Gnil- 
laume ls Grand, puisdue plusieurs noureaux arrangements el changements du on 
avoit fait de tems en teme dans Tinterienr du pays, ne se trouroient pas tout 
3 fait compaäibls areo Is priläges dont Jes ts ont ohtenu tujour Ia oonfr. 
mation de leura souyersins. 
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am 20. Juli die Huldigung, nicht ohne nochmaligen Ausdruck der ſtändiſchen 
Auffaſſung dieſes Actes: „es mag die irrende Staatskunſt“, ſagte der 
Sprecher der Stände, „einen verweigerten Landtag den Anwachs unum⸗ 
ſchränkter Macht und Hoheit nennen; ſie mag vorgeben, man könne drin⸗ 
gender Landesnoth auch ohne denſelben vorbeugen ; fie mag aber auch erwarten, 
wie gefährlich es iſt vor Feuer zu warnen, wenn die Flamme ſchon an allen 
vier Ecken des Gebäudes hervorgebrochen iſt“; des Königs Großmuth, er⸗ 
leuchtete Einſicht und Fürſorge für ſeine Lande und Unterthanen habe ein 
bewährteres Mittel erwählt, „indem er aus eigener Bewegung ſein durch 
manches Ungemach heimgeſuchtes Königreich Preußen aufgefordert habe, 
ſeine Noth durch den wieder beſetzten Landrath und den zuſammen gerufenen 
Landtag aufs genaueſte erforſchen zu laſſen und vor die Stufen des Thrones 
zu bringen.“ 

Worte, die wenigſtens im Ausland nicht wenig Aufſehn machten. 
Durch die Zeitungen ging die Nachricht ), daß der König bei feiner Abreiſe 
die neuerwählten Landräthe beſtätigt, auch verordnet habe, daß alle drei 
Jahre ein Landtag gehalten werden ſolle. Der Miniſter Thulemeier hielt 
es für nothwendig, beim Könige anzufragen, ob dent ſo ſei und demgemäß 
vie proviſoriſch beſtellten Landräthe beftätigt werden sollten. Die Antwort 
lautete, daß dieſelben nicht anders als auf den Fuß der Landräthe in der 
Kurmark beſtehen ſollten ). 

Es hatte dieſe Huldigung in Preußen noch eine andere Seite; ſie war 
der erſte offenkundige Art der neuen Regierung in den auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſen. 

Pflichtmäßig hatte das Miniſterium gleich am 3. Juni, als zuerſt von 
vieſer Huldigung geſprochen wurde, erinnert, daß an die Krone Polen An⸗ 
zeige davon geſandt werden müſſe, da fie vertragsmäfig das Recht habe, 
zugleich die Eventual⸗Huldigung zu empfangen. Bisher hatte die Republik 
Polen ſich noch nicht entſchließen können, die preußiſche Königswürde anzu⸗ 
erkennen, und preußiſcher Seits hatte man kein Intereſſe, die Erinnerung 


1) Diefe Nachricht feht u. A. im Hamburger Gorreſpondenten vom g. Aug. 
Jene Hufigungsrebe, der Sprecher war der Landſchaftsrath v. Gröben, hat auch in 
dem Mero. hist. et pol. (IX. p. 196 eine Stelle gefunden, if} alſo auch in den 
holländiſchen Zeitungen abgedruckt worden. 

2) Anfrage Thulemtiers 31. Jul. (er ſtarb am 4. Aug). Darauf des Königs 
Marginal: non, cela ne a» peut pas, il faul que las conseillars provingaux sayent 
zur le meme pied que ceux de ce pays ci. Demgemäß das Reſcript an bie fe- 
gierung in Preußen 9. Ang. 1740. 
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an ein Recht rege zu erhalten, das erſt eintrat, wenn das Kurhaus Branden⸗ 
burg ausgeſtorben war. So wie die Regierung in Königsberg den Landtag 
ausgeschrieben hatte, am 13. Juni, wurde von Berlin aus die Anzeige nach 
Warſchau geſandt, daß am 20. Juli die Huldigunz ſtattfinden werde, die 
Erwartung ausgeſprochen, daß der Warſchauer Hof Deputirte ſenden 
werde, „mit ſolchen Vollmachten, wie fie Unſerer königlichen Würde an⸗ 
gemeſſen ſind, weil der Mangel dieſer weſentlichen Formalität der Annahme 
und Zulaſſung der Deputirten unüberwindliche Schwierigkeiten in den 
Weg legen würde.“ Die Republik Polen war in der peinlichen Lage, ent⸗ 
weder die preußiſche Königswürde anerkennen oder die Eventual⸗Huldigung 
zum zweiten Male — denn auch 1714 hatten die polniſchen Commiſſare 
gefehlt — entbehren zu müſſen. Aus dem übrigens ſehr verbindlichen Ant⸗ 
wortſchreiben des Könige Auguſt III. entnahm man, daß wohl leine pol- 
niſchen Deputirten erſcheinen würden. „Man kann ſie nachmals mit irgend 
einer Declaration beruhigen wie 1714”, meinte Podewils; „es iſt im Grunde 
nur ein Compliment, mit dem ſich die Herrn Polen bezahlt halten müſſen.“ 
Und in dem Huldigigungseid der preußiſchen Stände wurde nur obenhin, 
mit der Formel „der Succeſſion nach den Verträgen von Welau“ das 
eventuelle Schickſal des Landes berührt, der Name Polen blieb ungenannt. 


Wie bitter empfanden das alles die Polen; und gar, daß die Krönungs⸗ 
thaler ohne Weiteres die Inſchrift Rex Borussorum trugen, als heiße es 
König aller Preußen; ſie klagten, man nehme als zugeſtanden an, worüber 
noch erſt verhandelt werden müſſe; man hätte wenigſtens über den Termin 
der Huldigung ſie erſt befragen ſollen; ſie könnten in der preußiſchen Sache ſchon 
nicht einmal mehr zu einem Anfang kommen. Friedrich II. wies ſeinen Ge⸗ 
ſandten an, jedem, der es hören wolle, zu ſagen: er lege einen ganz beſon⸗ 
dern Werth auf die Freundſchaft Polens, aber im Uebrigen ſehe er mit ſehr 
großer Indifferenz zu, was die Republit ihrem Vortheil angemeffen finden 
werde in Betreff der Anerkennung der preußiſchen Krone zu thun. 


Daß ſich die neue Regierung jo und nicht anders zu Polen fielen 
werde, hatte man erwarten können; auf ihr politiſches Syſtem ließen ſich 
daraus keine weiteren Schlüſſe ziehen. Und doch war die Weltlage der Art, 
daß mehr als ſonſt von den Entſchließungen Preußens abhing. Wenn man 
fie mir hätte ergründen, nur ungefähr errathen können. Selbſt Graf 
Manteuffel bot alle ſeine Künſte vergebens auf, himer ves Königs Abſichten 
zu kommen: „er thut Alles ohne irgend jemand zu fragen; er hat die Ma⸗ 
rotte, in Allem außerordentlich, originell, gleichſam fein eigener Schöpfer zu 
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ſein“ ). Und Prätorius ſchreibt nach Kopenhagen: „der König leidet leinen 
Rath von irgend einem Minifter, jo daß Herr v. Podewils, jetzt der einzige 
arbeitsfähige im Departement des Auswärtigen, nichts zu thun hat, als die 
ihm aus dem Cabinet zukommenden Befehle zu erpebizen.” Andere Diplo⸗ 
maten klagten, daß niemand um den König ſei, der deſſen Vertrauen habe 
und deſſen man ſich bedienen könne; „ein Geſandter iſt hier mehr desorien⸗ 
tirt als an jedem andern Hofe.“ 

Wenigſtens, fo tröfteten ſich die Einen, „noch hat die neue Regierung 
keine haltbare Geſtalt“; und Andere, die „Einſichtsvollſten“: „man werde 
hier ſobald kein politiſches Syſtem ergreifen, ſondern abwarten.“ 

Mehr als ſie ahnten, war die auswärtige Politik des Königs bereits 
in Thätigkeit. 


Die allgemeine Lage. 


Die politiſche Atmoſphäre Europas war, als er die Regierung an⸗ 
trat, in einem Witterungswechſel ſehr merkwürdiger Art; im Oſten, wenn 
der Ausdruck erlaubt iſt, die Temperatur im raſchen Sinken, im Weſten 
eben ſo raſch ſteigende Erhitzung. 

Für den Oſten giebt der Friede von Belgrad das bezeichnende Mo⸗ 
ment. Mit den größten Hoffnungen hatten die beiden Kaiſerhöfe den Krieg 
gegen die Türken begonnen; ihrem vereinten Angriff ſchien die Hohe Pforte 
erliegen, wenigſtens die Donaufürſtenkhümer und die Nordküſten des 
ſchwarzen Meeres ſchien ſie ihnen opfern zu müſſen. Nach drei traurigen 
Feldzügen war Kaiſer Karls VI. Kraft erſchöpft; er ſchloß jenen Frieden, 
der das Anſehen Oeſtreichs auf das ſchwerſte ſchädigte; und er dankte ihn 
nur der Vermittelung und der Fürsprache Frankreichs; er ſchloß ihn ohne 
Vorwiſſen Rußlands, deſſen Heere unter Feldmarſchall Münnichs glänzender 
Führung im ſiegreichen Vordringen waren. 

Von dem Bundesgenoſſen verlaſſen, mußte auch Rußland eilen, den 
Frieden mit Rückgabe deſſen, was es gewonnen, zu erkaufen. Denn ſchon 
machte ſich Schweden, nicht ohne Zuthun Frankreichs, zum Angriff von 

1) Manteuffel an Brifl 11. Juni. 1. Sept. 1740 ... sa marotte etent d’ätre 
un original et extraordinaito en tout co du Il fait; I n’sdmnt les ancions principes 
aue dans les Occasions on i n’y a pas moyen de faire antrement; partout aillaurs 
il vent etre neuf et pour ainsi dire son propre erbsteur. 
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Finland aus bereit, trat in Allianz mit der Pforte, die, mit den gewährten 
Zugeſtänpniſſen nichts weniger als zufrieden, den Frieden zu ratifielren 
zögerte. Auch nachdem es geſchehen war, hielt die ſchwediſche Nüſtung die 
Politik Rußlands in Schach. 

In anderer Weife, noch ſchwerer war die des Wiener Hofes gelähmt. 
Mit dem eingetretenen Ruheſtand wurde in erſchreckender Steigerung 
offenbar, wie tief zerrüttet die öſtreichiſche Macht, wie durch und durch krank 
das ganze Staatsweſen war. Und die Freundſchaft Frankreichs, die allein 
die Pforte bei dem geſchloſſenen Frieden halten konnte, von der allein die 
Sicherung des öſtreichiſchen Beſitzes in alien abhing, ohne die die der⸗ 
eluſtige Durchführung der pragmatiſchen Sanction unmöglich war, — fie 
ſchien eben jetzt, je mehr man ihrer bedurfte, deſto unvereinbarer mit der 
Freundschaft Englands zu werden, deſſen Garantie man eben jo wenig ent⸗ 
behren konnte. 

Denn — und das ift das zweite Moment — zwiſchen Frankreich und 
England begannen jene Spannungen, die einen nahen Bruch vorausſehen 
ließen. 

Die Maaßregeln, welche die Krone Spanien gegen den engliſchen 
Smuggelhandel in ihren amerikaniſchen Colonien ergriffen hatte, die Auf⸗ 
regung, die te in dem engliſchen Handelsſtande hervorriefen!), hatten trotz 
aller Ausgleichs verſuche des Cardinal Fleury und trotz aller Nachgiebigkeit 
Walpoles zu jener Kriegserklärung vom 30. Oct. 1739 geführt, die man 
in Paris als „eine Bravade gegen Frankreich“ auffaßte. Cardinal Fleurh 
ſprach weiſe und begütigend: „aber die erſte Eroberung der Engländer 
auf dem amerikaniſchen Continent werde für Frankreich das Signal zum 
Kriege ſein.“ Er hatte die Marine Frankreichs wieder emporgebracht ), 
ihre BO Schiffe mit den 50 Spaniens vereint ſtanden der an Zahl nach 
nicht ſtärkeren Englands nur noch in kriegeriſcher Uebung nach. Er wollte 
nicht Krieg, er rechnete darauf, daß auch Walpole ihn nicht wollen könne, 
gern einlenken werde; dann hätte Frankreich ſich ein neues Verdienſt um 
Europa erworben und ſichern Vortheil nebenbei. 

Um ſo unruhiger wurde die Stimmung in England; ſie forderte den 


1) apres que la cour d Augleterre, pour 6riter une guerre cirile, 1a declare 
1 T’Espagne, ſcheibt der füchſiſche Geſandte in London. 

2) Durch Maurepas: Chambrier ſchreibt 17. Juni 1740: C'est de tous les mi- 
nistres du Roi de France celui qui pareit aroir e Plus d’stendne de genie pour tirer 
un grand parti de la France s il se tronveit jamais en areir Funiversalitö du gourer- 
nement 
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Krieg auch gegen Frankreich; „man müſſe Frankreich zügeln, bevor es den 
ganzen Handel des ſpaniſchen Amerika an ſich reiße, und wie ſchon die po⸗ 
litiſche, fo auch die Handelswelt beherrſche.“ In dem vollen Gefühl ihrer 
Kraft und ihres Intereſſes, unbekümmert darum, ob den Smugzelhandel 
zu vertreten die gerechte Sache ſei ), noch weniger darum, daß die Krone 
Spanien nur daſſelbe Syſtem vertheidigte, das England in jeinen Colonien 
rückſichtslos aufrecht erhielt, drängte die nationale Erregung auf einen 
Krieg, in dem man mit Spanien zugleich Frankreich nieverzuwerſen, die 
Marine der bourboniſchen Kronen für immer unſchädlich zu machen 
gedachte. 

Walpole hatte ſchon manchen populären Sturm erlebt und glücklich 
beſtanden; der Majorität des Parlaments gewiß, gab er der aufgeregten 
Nation fo viel Schein und Blendwerk, als fie nur wünschen mochte, und 
rechnete im Uebrigen darauf, daß der friedliebende Cardinal es nicht zum 
Kriege werde kommen laſſen. Es wurden im Frühjahr 1740 in den eng⸗ 
liſchen Häfen die größten Rüſtungen gemacht; es wurden zu den Flotten, 
die ſchon in See waren, eine große Escadre gebildet, die unter den Ad⸗ 
miralen Norris und Chaloner Ogle 10000 Mann Landungstruppen unter 
Lord Cathcart nach Amerika führen ſollte. Jedermann ſah, daß es auf 
Eroberungen abgeſehen ſei, und daß es ſich bald zeigen werde, ob Frank. 
reich den Muth habe zu handeln, wie es geſprochen. 

Aber auch in den franzöſtſchen Häfen wurde eifrig gerüſtet. Und die 
Holländer, deren England auf alle Fälle gewiß ſein mußte, wieſen auf die 
überlegene Landmacht Frankreichs hin und hielten ſich ſtille. Wenn es zum 
Ernſt kam, ſo hatte England für Minorca und Gibraltar, es hatte eine 
Landung des Prätendenten, Schilderhebungen in Irland, im ſchottiſchen 
Hochlande zu fürchten; und des Königs deutſche Lande lagen einem fran- 
zöſiſchen Angriff offen. Man hatte nur erſt einen Subſidienvertrag mit 
Dänemark auf 6000 Mann und ſeit wenigen Wochen einen gleichen mit 
dem Landgrafen in Caſſel; zur Deckung Hannovers konnte man, die han⸗ 
növriſchen Truppen hinzugerechnet, höchſtens 28,000 Mann aufſtellen. 
Dort mehr Hülfe zu ſchaffen, Frankreichs Kriegseifer abzukühlen und im 
Nothfalle abzulenken gab es keinen beſſeren Weg als einen continentalen 
Krieg in Gang zu ſetzen, für biejen eine große Coalition zu bilden. 

„Man lopfte an alle Thüren“, man erhob wieder die alten Lärmrufe 


1) Daß English merchants were not permitted to smuggle with impunity, be- 
zeichnet Mahon DIE. p. 5 als den Grund diefes Krieges 
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von proteſtantiſchem Intereſſe da, vom europäiſchen Gleichgewicht dort, von 
der drohenden franzöſiſchen Univerſalmonarchie überall; Villiers arbeitete 
am Dresdner Hofe, Robinſon in Wien, Finch in Petersburg. 

Vorerſt ohne Erfolg. Frankreich hatte außer den bourboniſchen Höfen 
in Spanien und Italien die Kurfürften von Cöln, Baiern, Pfalz; es rech ⸗ 
nete auf Schweven und für den äußerſten Fall auf die Pforte; es bielt den 
Wiener Hof in freundſchaftlicher Dependenz; und daß Preußen nicht für 
England eintreten werde, war, fo lange Friedrich Wilhelm I. lebte, gewiß). 

Die europäiſchen Verhältniſſe ſtanden wie in der Schwebe. Ein 
dreiſter Schritt da oder dort, ein zufälliger Anſtoß, und niemand konnte 
berechnen, wohin die Dinge treiben würden. Selbſt wenn es der Diplo⸗ 
matie noch einmal gelang, ſie aufzuhalten, — und ver Cardinal wünſchte 
es ebenſo wie Walpole, — ſo konnte es nur durch große Opfer, die England 
brachte oder Andere für ſich bringen ließ, gelingen. Schon ſprach man 
davon, daß Spanien, wenn es dem englischen Handel in Amerika Einiges 
nachgebe, für einen zweiten Infanten eine Krone in Italien erhalten, daß 
demſelben außer Corſica, Parma, Piacenza, auch Toſcana zugewieſen, der 
Herzog von Lothringen dafür mit den öſtreichiſchen Niederlanden entſchädigt 
werben ſolle. Der Wiener Hof, der zu ohnmächtig war mit den Waffen in 
der Hand für das Gleichgewicht und die Ruhe Europas einzutreten, hätte 
wie ſeit 1713 ſo oft, Land und Leute hergeben und ſich mit einigen weiteren 
Garantien der pragmatiſchen Sanction begnügen mäſſen. 

Wenn es nicht gelang, wenn, wie kaum mehr zu zweifeln, der Krieg 
zwiſchen England und Frankreich unvermeidlich wurde, ſo war nichts ge⸗ 
wiſſer, als baß derſelbe ſofort am Rhein, in Italien, in Finnland zünden, 
in kürzeſter Friſt Alles vom Nordcap bis Gibraltar, von den ſchottiſchen 
Hochlanden bis Sieilien und Belgrad mit feinen Flammen erfüllen werde; 
nicht minder gewiß, daß er, einmal begonnen, an den wurmſtichigen politi⸗ 
ſchen Exiſtenzen, deren es nur zu viele gab, an den ſinkenden und geſunkenen 

1) Auf ein Refeript an Chambrier 6. Feb. 1740 ſchrieb Friedrich Wilhelm I. eigen- 
bündig: ditez au canlinal que jo suis moribond. mais que je meurs bon frangais. 
— Der hannpveriſche Geb. Rath von Steinberg in Landon fagt zu dem fächfi- 
fen Geſandten Utterobt: que le Roi e. m. &toit intentonnd de ae lier avec les 
Kois de Pologne et de Danamalk et ayec les Ducs de Wolfenbüttel et de Gotha, 
Pour so faire respecier en Allemagne quand meme le Roi de Prüsse passeroit dans 
les interets de In France. Nach einem ſächſiſchen Promemoria vont 26. April 1740, 
dus eine ſehr lehrreiche Ueberſcht der fächfiic-englifchen Verhandlungen giebt, fügt er 


bing: qu'ils compteient principaloment sur 8. Maj. Pol., YImperatrice de la Russie 
st lo Roi de Danemark. 
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Mächten ein ſchweres Gericht üben, daß er die Karte Europas umgeſtalten 
werde. 5 
Es war ein Ereigniß, daß in ſolchem Moment in Preußen ein junger, 
hochbegabter, energiſcher Fürſt den Thron beſtieg. 

Er hatte als Kronprinz den politiſchen Geſchäften fern geſtanden, aber 
er war ihnen mit gespannter Aufmerkſamkeit, mit wachſender Sorge ge⸗ 
folgt: „was mich am meiſten beunruhigt“, ſchrieb er im Januar 1737, als 
die jülich⸗bergiſche Frage lebhafter wurde, „ift, auf unſrer Seite nur Schlaff⸗ 
heit zu ſehn, in einer Zeit, wo die Welt von dem Schrecken unfrer Waffen 
zurückgekommen ift, in einer Zeit, wo man bie Dreiftigleit fo weit treibt 
uns zu misachten“ ). Dann, nach der Ueberreichung jener identiſchen Noten 
der vier Mächte, der Ankündigung gemeinſamer Maßregeln gegen Preußen: 
„man müßte ſofort die ganze Armee am Rhein zuſammenziehn, ſofort bei 
eingetretenem Fall Berg beſetzen, dem, der uns hindern will, auf den Leib 
fallen.“ Die Armee wurde mobil gemacht, das Anſinnen der vier Mächte 
mit einer ausweichenden Antwort zur Seite geſchoben; er war wenig zu⸗ 
frieden damit: „man hätte entweder ſich unter das Joch beugen oder mit 
edlem Stolz, ohne ſich auf kleinliche Ausflüchte einzulaſſen, antworten 
müſſen“ 

So damals des Kronprinzen Anſicht). Wie Großes immer ſeines 
Vaters innere Politik leiſten mochte, die Nachbarn wurden nur um ſo mis⸗ 


1) Beſonders merkwürdig iſt fein Brief an Grumblow, durch den er, gewiß auf 
Weiſung des Vaters, Über den weiteren Gang der Verhandlungen unterrichtet wurde, 
9. Nov. 1737: .. Dien sait que je sonhaite une longue vie au Roi: mais !si de 
son vivant Ie cas de la succession ne vient pas h exister, en yerra qu on n’aura 
pas eu lien de m’sccuser de sacrifier mes interets à d antres puisgances. Je crains 
Plutet qu on pourrs ma reprocher top de tömerit& et do viracit&. II semblo due 
le ciel eye destins Io Roi pour faire tous les preparatifs que la sagesse et la pru- 
dence exige du on fasse syant quo do commencer une guerre. Qui sait si Ia pro- 
videnee ne me reserve pas pour faire usage glorienx de ces pröpanatifs et Pour 
les employer à Vaccomplissoment des desseins, aux guels h prvoyance du Roi 
les aroit dostinds. 

2) Aus dieſem Zuſammenhang find die Considerations sur Teta présent du 
corps poliüdue de I Europe (Oeus. VIII. P. 3 ff), nichts weniger als „die politifche 
Studie eines jungen Fürſten“, ſondern geſchrieben, um als Flugſchriſt in England 
und Holland verbreitet zu werden und dort Über die unſinnize Politit, welche die 
Seemächte Frankreich gegenüber befolgten, aufzuklären; und von dieſem Standpunkte 
aus if} der Aufſatz verſtändlich und vortrefflich; es wäre finnlos, wenn man ihn als 
die perſönliche Anſicht des preußiſchen Kronprinzen auffaſſen wollte. Die Consids- 
radions find im Januar 1738 geſchrieben; ihr Druck unterblieb, weil die preußiſche 
Antwort auf die ientiſchn Noten größere Wirkung hatte, als der Kronprinz er⸗ 
wartet hatte 
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günstiger wider denſelben, die Mächte groß und Hein nur um ſo eifriger, 
ihn zu drücken und zu hemmen, ihm vorzuenthalten, was ihm von Rechts⸗ 
wegen zukam, ihm für künftige Erwerbungen fein Recht zu verdunkeln und 
zu verkürzen, ihm, als wäre er wie ein Schaden im Reich und gemein⸗ 
gefährlich für Europa, in Allem, was er that und nicht that, zuwider zu ſein. 

Nicht offen und mit dem Degen in der Hand — da würde er ſich zur 
Wehre geſetzt haben, — aber mit diplomatiſchen Künſten, mit Reichskom⸗ 
petenzen und Geheimverträgen, mit Conferenzbeſchlüſſen der großen Mächte 
war er aus einer Stellung nach der andern gedrängt, war er matt geſetzt 
worden. Dieß Preußen, das in Mitten der Mis regierung und Erſchlaffung 
der übrigen Staatenwelt innerlich ſtraff und rüſtig, in neuer wohlgefugter 
Ordnung, militäriſch und finanziell in voller Spannkraft daſtand, ſchien 
durch den Wuſt der trägen Wucherbildungen, die unter dem Namen 
Völkerrecht, Gleichgewicht der Macht, europäiſches Gemeinintereſſe als eben 
ſo viele Rettungen der Menſchheit geprieſen wurden, langſam erdrückt 
werden zu ſollen. \ 

Immer die öſtreichiſche Politik voran: bei fo großen Dienften, die ihr 
Friedrich Wilhelm geleiſtet, bei ſeiner ehrlichen Hingebung für ſie, nur um 
fo erſinderiſcher, die reichsoberhauptliche Autorität, den Reichshofrarh, den 
Reichstag. — in Sachen der Magdeburger Ritterſchaft, Tecklenburgs, dem 
Pfälzer Religionshandel hatte es ſich gezeigt — gegen ihn zu misbrauchen. 
Nicht einmal bis zur wirklichen Beſitzergreifung der Grafſchaft Limpurg 
hatte er es bringen, nicht einmal bie liguide Schuld, bie er jeit 1704 von 
dem Wiener Hofe‘), die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden aus den 
Maaszöllen, die er von der kaiſerlichen Regierung in Brüſſel und von Hol⸗ 
land zu fordern hatte, zur Geltung bringen können. Und wie hatte der 
Wiener Hof in dem Vertrage von 1728, wie in Gemneinſchaft mit Rußland 
und Sachſen in dem löwenwoldiſchen 1733 ihn hintergangen, wie in 
Gemeinſchaft mit Georg II. das mecklenburgiſche Erbrecht Preußens unter⸗ 
höhlt, wie beide mit dem fleißigen Zuthun Hollands die oſtfrieſiſche Suc⸗ 
ceſſion unterbunden und unterſchnitten, wie endlich in förmlichem Garantie⸗ 
vertrage mit Frankreich vorgeſorgt, von der jülich⸗ bergiſchen Succeſſion 


1) „welche aüs dem ehemoligen alten franzöſſchen Kriege und zwar von taifer« 
lichen Subſidien und ftipulirten Recxutengelbern für das italieniſche Corps perrüih⸗ 
ret, wegen vermeinter Erceſſe in Baiern aber beſtändig diffeultirt werden.“ Schrei 
ben des General⸗Directoriums an das auswärtige Departement 2. April 1743 (el. 
Pr. P. IV. Ià p. 30). Es waren 900,000 Gldn, die ſeit 1704 im Etat der General 
Kriegscaſſe fortgeführt wurden. 
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nichts an Preußen kommen, fie ganz und ungetheilt an Pfalz⸗ Sulzbach fallen 
zu laſſen, zu großer Befriedigung der katholiſchen Welt, als werde damit 
die Sache der Kirche gerettet, zu nicht minderer der Seemächte, die das 
proteſtantiſche Intereſſe immer im Munde führten. 

Einſt hatte Friedrich Wilhelm auf den Kronprinzen deutend gejagt; 
da ſteht einer, der mich rächen wird.“ 

Kaum im Beſitz der Krone ſuchte und fand der junge König Gelegen⸗ 
heit, den Degen zu ziehn. Nie hat ein Fürſt ſich zu gerechterer Abwehr 
erhoben. Es war die höchſte Zeit, daß es geſchah, wenn nicht der preußiſche 
Staat in ſeiner innern Kraft ſtocken, unter dem trägen Druck von Außen er⸗ 
ſticken ſollte. 

„Ein geheimer Instinct“, ſagt er, „habe ihn dem Genuß der Ruhe ent⸗ 
riſſen“. In der Kraft und Kühnheit der Jugend ging er an fein Werk. Er 
war voll Thatendrang; er bürjtete nach Ruhm.“ ) 

Im Antimacchiavell findet ſich eine denkwürdige Aeußerung über die 
Fälle, in denen ein Souverain im Recht iſt, zu den Waffen zu greifen. Als 
ſolche werden angeführt: die Abwehr feindlichen Angriffes, die Rettung der 
Staatenfreiheit Europas, die Behauptung von Rechten und Rechtsan⸗ 
ſprüchen, die man ihm ſtreitig machen will; denn „es giebt kein Tribunal 
über Könige, das Schlachtfeld iſt ihr Gericht, mit den Waffen in der Hand 
müffen fie plaidiren und wo möglich den neidiſchen Gegner zwingen, der 
Gerechtigkeit ihrer Sache Raum zu geben“. Auch der Angriffskrieg iſt ge⸗ 
recht für den, der ſich in Gefahr ſieht, von übermächtigen Gegnern erdrückt 
zu werden; „dann muß man lieber wagen, fo lange man noch die Freiheit 
hat, zwiſchen dem Oelzweig und dem Lorbeer zu wählen, als bis zu dem 
verzweifelten Zeitpunkt warten, wo eine Kriegserklärung mer noch um Au⸗ 
genblicke die Knechtſchaſt und den Untergang verzögert; fo ernſt eine ſolche 
Lage iſt, ein Fürſt kann dann nichts Beſſeres thun, als ſich feiner Macht 
bedienen, bevor die Vorkehrungen ſeiner Gegner ihm die Hände binden und 
es ihm unmöglich machen, ſich zu retten.“ 

Es iſt „das ſtolze Vorrecht der Initiative“, das digen Fürſten von 


1) Friedrich II. schreibt an Jordan 3. Matz 1740 (Oer. XVII P. 90) als 
Thorheit ſcheltend, wenn man flatt zu genießen dem fantöme de röputafion nach- 
lage: tu me roureras plus philosophe qus ta no Tas ern; jo Tal wujours éte, un 
peu plus, un peu moins; man äge, le feu des passions, le desir de la gloire, Is 
‚curiosit6 möme, pour ne fe rien cacher, enfin un instinct gecret mont arrache & la 
doncenr de.rapos que je goutais, et In satisfaotion de voir mon nom, dans les ga- 
zettes et enmite dans I hstoire m’ seduit. 


Google 


60 Hannover und Preußen, Juni 1740 


dem erſten Tage feiner Regierung bis zum letzten die Regel feines Verfah⸗ 
rens politiſch wie wilitäriſch geblieben iſt. Aus der Lage feines Staates, 
aus der Bereitſchaſt ſeiner Mittel, aus der Art ſeiner eigenſten Begabung 
erziebt fie ſich ihm. 

Er ſah in den Zuſtänden der übrigen Staaten, in den unwahren Ver⸗ 
bindungen und Gegenſtellungen der Mächte, in der nahenden Kriſis des 
Staatenſyſtems die Möglichkeit, die reale Bedeutung Preußens zur Geltung 
zu bringen. Eine Frage, in der Preußen die Ungunſt und den Uebermuth 
der großen Mächte am empfindlichſten erfahren hatte und welche ſchnelle 
Entſchlüſſe forderte, bot ihm den Anlaß, die erſten Schritte zu thun, um 
zunächſt diplomatiſch feine Stellung zu nehmen. Unmittelbar nach der 
Feier bes Leichenbegängniſſes, das auf den 22. Juni angejegt war, ſollten 
fie in Vollzug treten. 

Da wurde er, noch vor der Leichenfeier, von einem Verſuch überraſcht, 
ihn freundnachbarlich in das Gängelband zu nehmen. 

Man wußte in den letzten Tagen Friedrich Wilhelms in Berlin, daß 
der König von England nach Hannover kommen werde. In ſeinem letzten 
„Discours“ hatte der Sterbende geäußert, Georg II. komme aus keinem 
andern Grunde, als um für den nahen Thronwechſel bei der Hand zu ſein 
und von dieſem Ereigniß zu „profitiren“; er werde es an Erbietungen, 
Schmeicheleien, Ränken aller Art nicht fehlen laſſen, den Kronprinzen in 
ſein Intereſſe und zu ſeiner Parthei zu ziehn. 

Wenige Tage nach dem Tode des Königs, ehe noch die amtliche An⸗ 
zeige von demſelben nach Hannover geſandt, ehe Georg II. dort angekommen 
war, erſchien der Großvogt, Freiherr von Münchhausen, die Seele des Mi⸗ 
niſteriums in Hannover, ) am Berliner Hofe zu Condolenz und Glück⸗ 
wunſch, mit einem Exevitif, das fon im Februar ausgeſtellt war.) Er 
ſollte der erſte zur Stelle ſein, um unter dem Vorwand, daß das ſogenannte 


1) qui autre Texpérience quil s’est acquise dans les affaires a Ia röpntation 
d’ötro ftanc et dune probite sans reproche, ſo charakterſſrt ihm Graf Brühl in 
einem Schreiben an Manteuffel 17. Jun 1740. 

2) Bölnig erzahlt in feinen ungebrudten Memoiren, daß Münchhausen in 
Gardelegen auf die Todesnachricht gewartet Habe, um deſto raſcher in Berlin fein 
zu können. Eine völig fingirie Angabe. Münchhauſen mar noch in Hannover, als 
am 4. Juni die erſten Nachrichten von dem erfolgten Tode det Königs dabin ka⸗ 
men; er hatte bereits Georgs II. eventuelle Weiſungen vom 3.16. Feb. 1740, er 
zeifte am 6. Jani früh von Hannover ab und war am 1. Abends in Berlin; er 
machte ſich auf den Weg, ahne feinen König, der am 7. eintreffen follte und eintraf, 
zu erwarten. 
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ewige Bündniß beider Häuſer von 1693 bei jedem Thronwechſel erneut 
werden müffe, den jungen König „deſto mehr von andern Engagements zu⸗ 
rückzuhalten“, wie die Inſtruction ſagt, aber zugleich, „wenn preußiſcher 
Seits von Specialien, etwa von der jülichſchen Erbfolge, angefangen werden 
möchte, derartigen weitläuftigen Verhandlungen vorbeugen“; auch ſollte er 
für den Fall, daß ſich der junge König „in Folge der bekannten Verhältniſſe“ 
von feiner Gemahlin trennen würde, „die vormaligen Dispoſttionen für 
unſere Tochter Prinzeſſin Amalie zu unterbauen ſich beftens angelegen ſein 
laſſen.“ 

Münchhauſen hielt ſich des Erfolges gewiß. Er ſuchte Manteuffel auf, 
ihn zu verfichern, daß man in London beſonders auf den ſächſiſchen Hof 
rechne; man wiſſe, daß man von der Verbindung mit dem Könige von 
Preußen wenig Nutzen haben werde, wenn er nicht wie Rußlands und Po⸗ 
lens, ſo namentlich Sachſens ſicher ſei; er werde ſelbſt mit S. M. davon 
ſprechen und hoffe, daß das mehr Eindruck auf ihn machen werde, als wenn 
man es durch feine Miniſter an ihn bringen laſſe, die in der That nicht eben 
groß Vertrauen bei ihm hätten; er wiſſe von guter Seite, fügte er hinzu, 
daß der junge Herr die beſte Geſinnung für Sachſen habe. Beide Herren 
hatten mehrere Beſprechungen über den Plan einer norddeutſchen Aſſociation, 
über die ſchon im April verhandelt worden war;) fie erwogen auch, was 
zu thun fein werde, wenn der König von Preußen „in ſeinem Hochmuth“ 
gegen alle Vorſtellungen feiner beiten Freunde taub bleibe.“) 

Die Speculation auf die engliſche Heirath mußte Münchhauſen nach 
dem, was er erfuhr, als verfehlt erkennen. Von einer Trennung des Königs 
von ſeiner Gemahlin war nicht die Rede; ſie hatte ſich auf ſeine Einladung 
am Tage nach dem Thronwechſel nach Berlin begeben, im Schloß ihre 
Wohnung genommen, ihren Hoſſtaat als Königin erhalten; er war, als er 
am Sonntag den 5. Juni zur Kirche nach Berlin gekommen war, bei ihr 
zur Tafel geweſen. 


1) Bei den Berichten Münchhauſens finden ſich ein Paar Briefe von Mantenfſel 
über den Plan der union des princes principales de 1 Empire 

2) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: mais el Tentktement du nouveau Roi 
Prorenant d un orgaeil damour propro le roldit contre tout canseil et representalion 
de ses meilleurs amis. il faul le laisser faire et Ini donner le tems de se reconnoitre 
el corriger sl est possitle per Conriction sur ses propres fartes; en tout cas nous 
pourrons nous consoler ai la cour d Angleterre et surtout Ie ninistsre de Hannorre, 
comme nous nous en fans de la our de Russie tenoit ferme à rien canchre 
avec le Roi de Prusse relativement aux aflnires de Allemagne et du Nord sans 
aller de concert avec, non. 
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Er hatte ſich dann auf einige Tage nach Rheinsberg begeben. Am 
12. Juni nach Charlottenburg zurückgekehrt, empfing er Münchhausen, aber 
in Gegenwart des Miniſter Graf Podewils, des Obriſten von Haake, 
Anderer. Da es fo, ſchreibt Münchhauſen folgenden Tages an Friedrich II., 
indem er für die huldreiche Audienz dankt, „ihm nicht möglich geweſen ſei, 
Ales zu jagen, was der König ſein Herr ihm aufgetingen, fo erlaube er 
ſich. es jetzt ſchriftlich zu thun; fein König wünſche nichts fehnlicher, als die 
durch die Bande der Blutsverwandtſchaft, der Freundſchaft und der gemein⸗ 
ſamen Intereſſen jo innigen Beziehungen zwiſchen beiden Häuſern zu bes 
feſtigen und unauflöslich zu machen, indem er verſichert ſei, daß S. M. eben 
fo denken und namentlich geneigt ſein werde, über die jetzige beſchwerliche 
Lage der öffentlichen Angelegenheiten, mithin über die Gefahr, in der das 
Reich dermalen befangen ſei, mit ſeinem Herren vertraulich zu communiciren 
und ſowohl für das allgemeine Beſte wie für die Intereſſen beider Häuſer 
gemeinſame Entſchlüſſe zu faſſen.“ Daß er fo ſchrieb, daß er um eine Ant⸗ 
wort bat, „damit ſeine Eröffnungen nicht als bloße Courtoiſie gedeutet 
werden könnten“, geſchah auf den Rath der Königin⸗Wittwe, die er ins 
Vertrauen gezogen; er hoffte durch ihre Vermittelung eine Privataudienz 
zu erhalten, um dem Könige dasjenige, was er „im Beiſein verdächtiger 
oder unſicherer veute nicht ſagen könne“, ausführlich vorzuſtellen und „über 
die Situation der jetzigen Weltgeſchäfte ſich näher auslaſſend bei S. M. 
die gehörigen Reflexionen deſto beſſer zu erwecken und hervorkommen zu 
machen“) Er erinnerte zum Schluß an das ewige Bündniß von 1693, 
das zu erneuen fei. 

Friedrich II. ließ ihm ſagen, daß ſeine Miniſter mit ihm weiter verhan⸗ 
deln würden!); er wies dieſe an, ihn in den verbindlichſten Formen hinzu⸗ 
halten, da er erſt den Vertrag von 1693 leſen wolle. Schon folgenden 


1) So Münchhausen an Georg II. 12. und 15. Juni; von den Dispositionen 
des hieſigen Hofes karn man noch nicht urtheilen, „zumal bei dem itigen Mint- 
ſterio die ſonſt gemögnlich geweſenen Fineſſen und Artiftcen gar zu tiefe Wurzeln 
geſaſſet haben und bei demſelben Treue und Glauben dem Auſchein nach eben nicht 
zr finden if.“ 

2) Auf den Beribt der drei Cabineteminiſter Vorce, Pobewils, Thulemeier vom 
14. Juni ſchreibt der König: Envoyez-moi Ia minate de co traits, dent je nal 
aucune idöe: il fant beaucoup caresser Münchhansen, faire mille protastations 
ami, et lorsque janzei lu Ie contenu du trait£, je dennerai ma resolution la- 
dessus dune maniöre plus positive; en attendant il ant amuser le tapis et se re- 
trancher sans desse sur la multitude d’affairos internes qui m’ötoient lo temps jus. 
qu’& present de penser aux &trangeres. 
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Tages ſanvte Münchhauſen den Miniſtern, indem er in Gemäßheit des 
königlichen Beſcheides um eine Conferenz bat, den Entwurf zu einer Reno⸗ 
vationsformel, in der einige Artikel des alten Vertrages geändert waren. 
Warum hatte es ber hannzoriſche Freiherr fo gar eilig? „bei aller Ver⸗ 
ehrung“, ließ ihm Friedrich II. ſagen, „die er für den König von England 
habe, ſcheine es ihm nicht angemeſſen, bevor er ſeinem Vater die letzte Ehre 
erwieſen und ihn in ſeine Ruheſtätte geleitet habe, über dergleichen Ge⸗ 
ſchäſte zu verhandeln.“ 

Eine Antwort, auf die Münchhausen nicht gefaßt geweſen war: „er 
müffe fi) dabei beſcheiden und ftehe es ihm nicht zu weiter zu preſſiren; 
aber es würde zu ſolchem Geſchäft, da die Sache ganz unſchuldig und den 
alten Pacten gemäß ſei, keiner langen Berathung bedurft haben; ihm und 
inſonderheit dem Könige ſeinem Herren würde es zu einer beſonderen Con⸗ 
ſolation gereicht haben, wenn S. M. die einfache Renovation eines Ver⸗ 
trages, der ja auch ohnedem in Gültigkeit bleibe, auf den erſten Wunſch 
hätte genehmigen wollen; aber es habe faſt den Anſchein, als wenn man 
dieſſeits leine ſonderliche Luft dazu habe und wenigſtens dem dortigen Em⸗ 
preſſement nicht mit gleichem Eifer eutgegenkomme; er werde wohl nicht 
das Begräbniß abwarten können““ Er erhielt von dem Könige feinem 
Herrn die Weiſung, die Königin „zu Hülfe zu nehmen“ und durch fie an 
den König gelangen zu laſſen, „daß er S. M. mit Umzehung ſeiner Mi⸗ 
niſter Eröffnung zu machen Auftrag habe, und daß S. M. geruhen möge, 
eine Perſon zu bezeichnen, gegen die er ſich vertraulich äußern könne.“ Sein 
König ertheilte ihm die Erlaubniß, „den Gedanken kommen zu machen, daß 
Frankreich an dem dortigen Hofe Penſionäre habe, und allenfalls den Che⸗ 
valier Chaſot als ſolchen zu nennen.“ Die Königin that, wie Münchhauſen 
gewünſcht hatte; da er nach zwei Tagen nicht den erwarteten Beſcheid er⸗ 
hielt, schrieb er (18. Juni) den Diniftern: daß er jede Stunde feine Ab⸗ 
berufung erwarte und deshalb um Gewährung der Abſchiedsaudienz bitte ). 
Der König empfing ihn deſſelben Tages, in Gegenwart von Podewils und 
Haacke, bedauerte, daß er zu beſchäftigt geweſen ſei ihn öfters zu ſehen, ſprach 
mit ihm von dem Garten in Herrenhauſen und der großen Fontaine in 
demſelben. 

1) Auf den Bericht der drei Miniſter 18. Inni des Königs Marginal: il me 
semble quil s en va dune maniäre bien pröcipitöe; il auroit du attendre, que je 
Il puisse rpondre sur ses propositions, ce quf ne ee peut qve jeuli(23. Juni, zum 
22. war die Leichenfeier angefekt). 
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Nun beſann ſich Münchhausen eines Anderen; er erbot ſich am fol⸗ 
genden Tage, da ſein Herr ihm die Erneuerung des Vertrages dringend 
empfohlen habe, noch bis nach der Leichenfeier zu verweilen, „damit er nicht 
als bloßer Complimentenmacher zurrückreiſen müffe.“ Er jagte dem Diinifter 
Thulemeier im tiefften Vertrauen: „wenn man das Entgegenkommen ſeines 
Herren hier nicht mit der Erneuerung des Vertrages erwiedere, jo werde 
derſelbe um ſo mehr darüber misvergnügt ſein, da dieſe Erneuerung in der 
That nichts anderes ſei, als ein erſter Schritt der Annäherung; eine ſolche 
Zurückweiſung würde ſehr bemerklich und von vieler Conſequenz für andere 
wichtige Dinge ſein.“ Als Antwort darauf ließ ihm der König ein werth⸗ 
volles Geſchenk „mit einem anſtändigen Compliment“ zuſtellen, nicht, wie 
die Miniſter vorgeſchlagen, den ſchwarzen Adlerorden. 

„Man muß den erſten Rauſch der neuen Würde verrauchen laſſen“, 
ſagte Münchhauſen beim Abſchied zu Manteuffel). Es war das Gegen⸗ 
theil von Tact und Klugheit, daß er, nach Hannover zurückgekehrt, natürlich 
auf Weiſung feines Herren, ſogleich feinen Antrag höchſt dringend erneute. 
Friedrich II. befahl ihm verbindlich, aber aufſchiebend zu antworten: „da 
der Vertrag doch gültig bleibt, jo genügt er, bis die Zeit uns über die 
wahren Abſichten der Franzoſen und Engländer aufgeklärt haben wird“). 

Er war nicht gemeint damit anzufangen, daß er ſich auf eine für 
Preußen falſche Alternative einließ. Mochten Andere die Prinzipien, für 
die man eintreten, die gute Sache, der man mit Gut und Blut dienen 
müſſe, bei Frankreich oder bei England finden, er ftellte voran, was das 
preußiſche Intereſſe fordere und wie man ſich in London oder Paris zu den 
Fragen des preußischen Intereſſes ſtellen werde. 

Zunächſt in der jülich⸗bergiſchen. 

Es handelte ſich um ein Areal von etwa 150 Quadratmeilen, um 
Lande, welche das preußiſche Gebiet am Rhein und der Maas faſt verdop⸗ 
pelt und zu einem geſchloſſenen Körper conſolidirt hätten. 

Das Recht Preußens in dieſer Frage war unzweifelhaft; der Erbver⸗ 
gleich von 1666, durch den der Große Kurfürſt und der Pfalzgraf von Neu⸗ 


1) du il compreneit bien, quil faudroit laisser aux premieres famdes de la 
Royauts le tems de s’&raporer. Manteuffel an Brügf 23. Juni. 

2) Gab.-Reſer. 5. Juli: man fehe areo quelle viraciit il commence & Presser. ; 
man muß aufſchtebend antworten eroyant en eflat qu iI ne fandrs rien precipiter. d an- 
bent plus due lo traité étant regardé comme perpetuel et obligateire il auffra 
jusqu’ä co que le tems nous 6claircira sur les vues et les veritables dispositions 
des Frangois et des Anglois, 
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burg „für ſich und Dero Descendenten“ ihren Gemeinbefig der Erbſchafts⸗ 
lande und ihre gegenseitige Erbfolge geordnet hatten, war durch die 
kaiſerliche Beſtätigung von 1667 mit aller nach den Reichsrechten erforder⸗ 
lichen Sicherheit verſehen worden. 

Aber das Haus Pfalz-Neuburg, ſeit 1685 auch im Beſitz der pfäl- 
ziſchen Kur und Kurlande, ſuchte, ſeit es ſich in der Gefahr ſah in ſeiner 
männlichen Descendenz auszuſterben, dem Erben der Kurlande, dem jungen 
Pfalzgrafen von Sulzbach, auch die Succeſſion in Jülich⸗Berg zuzuwenden. 
Kurfürſt Karl Philipp vermählte ihm (1717) ſeine ältefte Tochter, und 
indem er in dem Ausdruck „Dero Descendenten“ auch ſeine weiblichen 
Nachkommen befaßt erklärte, glaubte er erreicht zu haben, was er wünſchte. 

Aber dieſer Schwiegerſohn ſtarb ſchon 1727; ihm waren in jener Ehe 
neun Töchter geboren. Nach der von Kurpfalz aufgeſtellten Regel — fie 
war preußischer Seits nicht anerkannt worden — mußte Jülich⸗Berg auf 
die älteſte dieſer Töchter vererben, alſo doch mit dem eintretenden Erbfall 
von der Kur und den Kurlanden getrennt werden, die dann auf den jün⸗ 
geren Prinzen von Sulzbach, Karl Theodor übergingen. Der alte Kurfürſt 
übertrug dieſem Prinzen das Erbrecht auf Jülich⸗ Berg wider den Sinn 
und den Wortlaut des Vertrages von 1666. 

Er durfte es wagen, obſchon er damit die rechtliche Grundlage zer⸗ 
ſtörte, kraft deren er ſelbſt Jülich⸗Berg beſaß. Er fand die Zuſtimmung und 
Garantie des Wiener Hofes, der um keinen Preis dieſe durch die Neu⸗ 
burger wieder katholiſirten Lande an Preußen fallen, Preußen am Nieder⸗ 
Rhein ſich vergrößern laſſen wollte. Nicht minder die Frankreichs, das ſich 
der Ergebenheit des Hauſes Wittelsbach verſichern, am Rhein auf und 
nieder nur ſchwache Nachbarn haben wollte; auf Frankreichs Koſten wurde 
Düſſeldorf mit neuen Werken verſehen. Und wie hätte Holland, das in 
den Tagen ſeiner Macht die cleviſchen Jeſtungen inne gehabt hatte, ruhig 
mit aniehn können, daß ſich hart an der ſtaatiſchen Grenze, an Maas und 
Rhein, Preußens Macht ſo vergrößerte und zu einer compacten Maſſe ver⸗ 
einigte? wie hätte dem Könige von England fein hannövriſches Intereſſe, 
feine Projecte auf Mecklenburg und Oſtfriesland geftattet, Preußen, das 
nach welfiſcher Anſicht ſchon viel zu groß war, noch größer werden zu 
laſſen? 

Wir haben die Kreuz- und Querzüge, mit denen vie vier großen Mächte 
Friedrich Wilhelm I. um feine jülich⸗bergiſche Succeffion zu bringen ge» 
dachten, dargeſtellt, wie ihn erſt der Kaiſer mit der Garantie für Berg 
verlockte, auf Jülich zu verzichten (1728), wie dann der Wiener Hof unter 

v. I. 5 
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eifriger Beihülfe Englands ihm auch noch von Berz die Hälfte abzudringen 
ſuchte, Düſſeldorf, die Liſiere am Rhein, die drei Südämter (1732), wie 
Oeſtreich und Frankreich gemeinſam dem Sulzbacher die ganze Succeſſion 
garantirten, wie endlich vie vier großen Mächte mit den iventiſchen Noten 
vom Febr. 1738 unternahmen im Namen Europas Preußens Recht auf 
Jülich⸗Berg bis auf Weiteres zu ſuspendiren und dem noch unmündigen 
Pfalzgrafen Karl Theodor für den eintretenden Fall den vorläufigen Befftz 
zu überantworten, 

Wenigſtens dieſem Anſinnen hatte ſich Friedrich⸗Wilhelm nicht gefügt. 
Und während die vier Mächte Conferenzen hielten, wie mit dieſem unfüg⸗ 
ſamen Fürſten weiter zu verfahren ſei, hatte Frankreich ſich ihm unter der 
Hand erboten, beim Pfälzer Hauſe zu erwirken, daß es jene Hälfte von 
Berg an Preußen überfaffe, als Gegenleiſtung gefordert, daß Preußen mit 
Frankreich in Allianz trete. Dieſer geheime Vertrag war am 5. April 1739 
im Haag geſchloſſen, ein Allianzproject im Frühjahr 1740 nach Berlin ge⸗ 
ſandt worden. 

Mochte der engliſche Hof von dem Vorhaben Frankreichs Kunde haben 
oder es vorausſetzen, er begann die kurſächſiſchen Ansprüche auf die ſtrittige 
Succeſſion, die in Dresden von Neuem hervorgekehrt wurden, zu be⸗ 
günftigen. Und der kaiſerliche Hof, obſchon mit Frankreich in ausdrücklichen 
Garantieverträgen zu Gunften Sulzbachs, ließ unter der Hand auch die 
Hoffnungen Sachſens ermuthigen. 

So, völlig ungeordnet, für Preußen jo ungünftig wie möglich ſtand 
vieſe Frage, als Friedrich II. die Regierung antrat. Der Kurfürſt Karl 
Philipp war achtzig Jahre alt. Es galt Fürſorge zu treffen, bevor der 
Fall eintrat, mit dem ſich ſonſt die ſchlimmſte der Demüthigungen, die man 
der Krone Preußen zugepacht, vollendet hätte. 

Friedrich beſchloß drei Obriſten feiner Armee an den Raifer, an 
Ludwig XV., an Georg II. zu ſenden, um ihnen feine Thronbeſteigung anzu⸗ 
zeigen; fle follten zugleich ſondiren, „wo man am meiſten geneigt fei, feine 
Anfprüche zu begünſtigen.“ Unmittelbar aus dem Cabinet, ohne Mitthei⸗ 
lung an die Miniſter, erhielten fie ihre Inftructionen. 

Für die vierte der Mächte des Concerts von 1738 ſchien es das An⸗ 
gemeſſene, eine ſolche Verbindlichkeit zu unterlaſſen. Und wenn der Hof des 
Königs von Polen mit ſichklich verſtimmter Spannung darauf wartete), vb 


1) Graf Brühl an Manteuffel 17. Juni: nous nous en consolerons aisement 
tant quil nous laisse à Cet &gard en si bonne compagnie due celle de Russie, qui 
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nicht auch nach Dresden ein Obriſt kommen werde, jo ſchien es genug, 
wenn der nach Wien beſtimmte ſeinen Rückweg über Dresden nahm. Das 
Verhalten Rußlands gegen Preußen war ſeit Jahr und Tag der Art ge⸗ 
weſen, daß der König vorzog entgegenkommende Schritte von dort zu er⸗ 
warten. 


Drei Sendungen. 


Für Wien war der Obriſt v. Münchow beſtimmt. 

Nach den Berichten Borckes, des Geſandten dort, ſchien es, als wenn 
man Angeſichts der troſtloſen Lage, in der man ſich befand, mit Preußen 
wieder anzuknüpfen, „das alte vertrauliche Verhältniß wieder herzuſtellen “ 
wünſche. Schon im Januar hatte der Hofcanzler Graf Sinzendorf Ge⸗ 
legenheit genommen, mit Borcke von der jülich⸗bergiſchen Sache zu ſprechen: 
nes wäre doch wünſchenswerth, daß ſie in Ordnung gebracht würde“; und im 
März: „der Kaiſer werde gewiſſenhaft die Verpflichtungen des Tractates 
von 1728 erfüllen“; eine ſchriftliche Declaration in dieſem Sinne zu geben, 
hatte der Hofeanzler abgelehnt. Der ſchrofferen Richtung, die im Rathe 
des Kaiſers beſonders Bartenſtein vertrat, arbeitete mit Eifer der Prinz 
von Hildburghauſen entgegen, einer der wenigen Generale, die in dem 
traurigen Türkenkriege ſich bewährt hatten; er verſicherte wie Borcke 1. Juni 
meldete, „die Verſtändigung werde hier mehr gewünſcht, als man merken 
laſſen wolle, man könne ſich nur nicht überwinden den erſten Schritt zu 
thun, und ohne Bartenſtein ſei der Kaiſer, jo vortrefflich ſeine Abſichten 
ſeien, zu keiner Reſolution zu bringen.“ Borcke konnte Hinzufügen, daß 
man, um den guten Willen zu zeigen, geneigt ſei, die preußiſchen Werbungen 
in den Reichsſtädten, auch in den Kron⸗ und Erblanden zu geſtatten, wenn 
preußiſcher Seits dem Kaiſer dafür eine gewiſſe Zahl Recruten geſtellt 
würden). Ein Erbieten, das noch auf Friedrich Wilhelm I. berechnet 


ne peut pas manquer d’Are piquös de pareille inattention pour elle et d'ere sur 
ses gardes contre les fatteries de tout apologiste outre et prövenu en farcur des 
sentiments grands ct solides du foureau rögimont. 

1) Ein Eab.-Refer, vom 14. Juni rerapitulitt aus Borkes Bericht vom 1. Juni 
den Vorſchlug des Wiener Hofes: que jo hui donne & certaines conditions un 
nombre de reorues, ot quelle est disposse d’accerder A de prix im les enrollements 
dans les pays hörsditaires aussi bien qus dans Ie reste de TTnpire pour le ser- 


rice de mon armée. 
5 * 
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war; wie herzlich mochte man ihm noch ein recht langes Leben wünſchen. 
Auf die Nachricht von ſeinem Tode wurden mehrere Conſeilsſitzungen in 
des Kaiſerz Gegenwart gehalten. 

Man athmete auf, als Borcke mit der vorläufigen Anzeige von dem 
Regierungswechſel die lebhafteſten Verſicherungen von der Ergebenheit 
ſeines neuen Herren ausſprach; das ſei, ließ ihm der Kaiſer antworten, 
ſeit lange die erſte erfreuliche Nachricht, die er empfangen. Auch Sinzen⸗ 
dorf und Bartenſtein fühlten ſich angenehm überraſcht durch die überaus 
verbindlichen Aeußrrungen des Königs über fie, die Borcke ihnen mittheilte: 
der König ſchmeichle ſich mit der Hoffnung, ſie würden ſich überzeugen, 
daß nichts für den Kaiſer angemeſſener, nützlicher und rühmlicher ſein 
werbe, als eine innige und feſte Einigung mit Preußen; er erwarte ), daß 
fie feinem Entgegenkommen gern die Wege bereiten und im Intereſſe des 
Kaiſers und des gemeinen Beſten eine fo ſchöne und mächtige Verbindung 
feſtigen helfen und mit Sorgfalt pflegen würden. 

Dann traf Münchow ein (3. Juli); er hatte in den folgenden Tagen 
ſeine Audienzen; überall die ausgeſuchteſte Huld, die verbindlichſten Auf⸗ 
merkſamkeiten. Der Kaiſer ſprach mit Rührung von dem verſtorbenen Kö⸗ 
nige, „den er wie einen Bruder geliebt“; er hoffe mit deſſen Nachfolger nach 
den ſchönen und herzlichen Worten, in denen er ſich geäußert, in gleicher 
Freundſchaft und Vertraulichleit zu leben. Der Herzog von Lothringen 
ſprach in den ftärlften Ausdrücken „feine hohe Verehrung und Anbänglich⸗ 
keit für den König aus“, erinnerte ſich der frohen Tage in Berlin, da er 
das Glück gehabt habe, ihn perſönlich kennen zu lernen. Seine Gemahlin, 
„die ſchöne Princeſſin“, ſagte dem Botſchafter des Königs die liebenswür⸗ 
digſten Dinge in den liebenswürdigſten Formen. Die Miniſter gaben Feſte 
zu Münchowe Ehren, verſicherten ihn alles Schönſten und Beſten. 

Zu Weiterem kam es nicht. Münchow hatte nur hören ſollen, und 
die Miniſter erwarteten, daß er ſprechen werde. Mitte Juli ging Barten⸗ 
ſtein auf ſeine Güter nach Mähren, damit ruhten die Geſchäfte: „ohne ihn 
thut man hier nichts.“ Münchow kehrte nach Berlin zurück. General 
Graf Batthyany ſollte ihm demnächſt folgen, des Kaiſers Glückwünſche zu 
überbringen. 

Friedrich II. verjuchte durch Borcke weiter zu drängen. Jenes Er⸗ 

1) So ber Cortespondent im Mere. hist. et pol. CIX. p. 57... d’antant qui 
V a appsronce que Tarknement du Prince Royal & la cauronne pourroit donner lien 


& quelque changument dans certaines affalres, ce nourcau monarue étant dans 
des principes difförents de coux qua suiri le Roi defunt. 
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bieten wegen der Rerruten lehnte er ab, um jo mehr, da ihm als Kur⸗ 
fürſten das Recht der Werbung in den Reichsſtädten zuſtehe, ein Recht, das 
erſt ſeinem Vater vor einigen Jahren ftreitig gemacht fei; er forderte un⸗ 
verzügliche Aufhebung des erlaſſenen kaiſerlichen Verbotes (14. Juni). 
Dann auf die Dankesäußerungen Sinzendorfs und Bartenſteins (12. Juli): 
er hoffe, daß fie die Gefinmingen, die fie ausſprächen, mit der That er⸗ 
weiſen würden, die jülich⸗bergiſche Succeſſion werde der Probierſtein dafür 
ſein; er beauftragte Borcke, die Anſichten des kaiſerlichen Hofes in dieſer 
und der oſtfrieſiſchen Sache zu ergründen, zugleich bei jedem gegebenen Ans 
laß auszusprechen, wie lebhaft und aufrichtig fein Wunſch ſei, mit dem 
Kaiſer in die engſte Verbindung zu treten. 

Die Lage des gaiſers war der Art, daß er vieleicht wohl gethan 
hätte, bie ihm dargebotene Hand zu ergreifen. Noch war ſeine Armee in 
dem aufgelöſten Zuſtande, in den fie die Niederlagen des Türkenkrieges 
gebracht; es wurden Pläne auf Pläne für die Reorganiſation berathen. 
Die finanzielle Zerrüttung wuchs fort und fort; mit dem Bankerott des 
Hauſes Schleſinger, dem die Finanzkammer fällige I, 900,000 fl, dem des 
Hauſes Valk und Hoslin, dem fie 1, 700,000 nicht zahlen konnte, erhielt 
der öffentliche Eredit den Gnadenſtoß; „die Kammer hat kein Geld mehr, 
die Bancalität, die von ihr abhängt, eben fo wenig; alle Einnahmen ſind 
auf zehn Jahre voraus bereits angewieſen“, man hielt Conferenzen, wie 
man dem allgemeinen Bankerott noch vorbeugen könne. 

Und dazu wurden die auswärtigen Beziehungen Oeſtreichs mit jedem 
Tage peinlicher. Der tärkiſche Geſandte, der mit großem Gefolge in der 
Nähe von Wien lagerte, machte in Betreff ſeines Einzuges Anſprüche, die 
man Ehren halber nicht zugeſtehen, die man Frankreichs wegen — denn von 
vem franzöfiſchen Geſandten glaubte man ihn berathen — nicht abweiſen 
konnte. Noch peinlicher war, daß der Kurfürſt von Baiern, der auf Frank⸗ 
reichs Rath im letzten Feldzuge bedeutende Hülfe geleiſtet hatte, jetzt 
jeden Anlaß hervorſuchte, Empfindlichkeit und Mistrauen zu zeigen; nur zu 
gut wußte man in Wien, daß es in den Erblanden viele gab, die ihn für 
den rechten Erben des Hauſes Oeſtreich bielten, nicht minder, daß ſeine 
Anſprüche auch von Seiten Frankreichs leinesweges für nichtig gehalten 
wurden!), daß Frankreichs Fürſorge darauf gerichtet war, die Pfälzer und 


1) Im einer franzöſiſchen Staatsſchrift Remarques sur la contredeclaration de 
la Reine de Hongrie contre la France 1744 wird erwähnt, que le Cardinal &erivit 
de sa propro main & TEmpereur et meme avoo des expressions les plus pressan- 
tes; Ton en &toit à cet &gard aux termes d'une correspondance mutuelle lorsque 
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die bairiſche Linie des Hauſes Wittelsbach möglichſt eng zu verbinden und 
namentlich die Regentſchaft für den jungen Pfalzgrafen von Sulzbach, 
wenn er demnächſt den alten Herren in Mannheim beerbte, dem Kurfürſten 
von Baiern zu ſichern. Daß dieſer jetzt den Sohn feines erſten Miniſters, 
des Grafen Terring, zur Beglückwünſchung nach Berlin fanbte!), während 
bisher zwiſchen beiden Höfen keinerlei directe Beziehungen beſtanden hatten, 
wurde in Wien als ein ſehr ernſtes Symptom angeſehn. Zugleich erfuhr 
man, daß große Geldſendungen aus Paris nach München gekommen ſeien; 
man konnte ſich nicht mehr darüber täuſchen, daß Baiern, und Frankreich 
mit Baiern große Dinge im Schilde führe; und worauf fie gerichtet feien, 
war nur zu klar. Um fo empfindlicher traf es, daß ſich Frankreich die Mit⸗ 
wirkung kaiſerlicher Truppen zur Unterwerfung der empörten Corſen, wie 
ſie in dem Vertrage vom Oct. 1737 ausdrücklich vorbehalten war, jetzt 
verbat; „und man iſt hier nicht im Stande, etwas dagegen zu thun, man 
muß dort die Franzoſen allein verfahren laſſen, wie es ihnen gefällt; die 
Zeit wird zeigen, wie die drei bourboniſchen Höfe über Italien verfügen 
und wie fie die Beute öſtreichiſcher Beſttzungen, die es dort noch giebt, 
unter ſich theilen werden.“ 

Wohl war der engliſche Geſandte in Wien um ſo eifriger, den ſeit 
1735 verlornen Einfluß Englands wiederzugewinnen, „das alte Spſtem 


FEmporvur vint à ferner les yeux. Au ben Schreiben des Kaisers an den Kur- 
fürſten 30. Sept. 1740 ergiebt ſich, daß dieſe Correſpondenz mit dem Cardinal 
Fleury bereits im Hechft 1737 im Gang war. Und wie bätte man in Wien leine 
Kunde gehabt haben follen von den franzuſiſch bairiſchen Verträgen vom 20. Febr. 
1714, vom 12. Nav. 1727, vom 15. Nov. 1133, vom 16. Mai 1738, die ausbräd« 
lich auf die öſtreichiſche Suckeſſton, auf die Koiſerwahl Valerns gerichtet waren? 
Aretim chronslagiſches Verzeichniß der balriſchen Staatsverträge p. 342. 308. 906 
Koch table des traitde T. p. 337. Wenigstens im Haag war die dsclaration faite 
par le Cardinal au comte de Terring vom Ende 1738 belannt, in der es heißt: 
daß man absichtlich beim Abschluß des Frievens von Wien nicht der bairischen Suc- 
ceſſtonsrechte erwähnt babe, well das mur vorzeltigen Alarm gegeben hätte, mais 
due le cas existant J klectenr pourrait et derait compter quo la France remplirait 
au pied de la lettre ses engngements contracts arec luy (de Jonge Geschiedenis 
van de Diplomatie etc. P. 219) 

1) Podewils an den König 20. Aug. 1740, Graf Terring babe ihm geſagt que 
I’Eleoteur soubaitoit passionnoment de voir rötablir Fancenne union et eorrespon- 
dance... ot je crois due ce Prinde attend due V. M. Iui fers Thonneur de lui 
envoyer aussi duelda un u. f. w. Reſeript an Borde 28. Jul.: les pretensions da 
Y’Electeur de Bariere sont si grandes et ses vues si vastes et en meme tems si 
Sort oppostes aux intörtts de Ia Maison d’Autriche et du Grand Due de Toscane, 
aue la haine et Ia jalusie ne cesseront jamais entr’enx à moins que Is ben Dien 
na veuille faire un miracle fort expres pour cet effet. 
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wieder herzuſtellen“; er hatte ganz insgeheim „bei nächtlicher Weile Bes 
ſprechungen mit Bartenſtein und Starhemberg. Wie gern hätte man ſich 
von Frankreich ein wenig losgemacht; aber bot England Sicherheit genug 
den Berſuch zu wagen? Es war nur möglich, wenn man zugleich Preußens 
verſichert war. 8 

An herablaſſenden und freundlichſten Verſicherungen gewährte man 
dem jungen Herrn in Berlin Alles, was die kaiſerliche Würde irgend ge⸗ 
ſtattete; aber man vermied ſorgſam jeden Schritt, der ſo ausſehn konnte, als 
ſuche man ihn. Graf Batthyanh kam nach Berlin ohne irgend eine 
Erbietung ). Man hatte nach einigem Schwanken vorgezogen bei der 
Uebung zu bleiben, bie ſich bisher bewährt hatte, Preußen nur als Reichs⸗ 
ſtand zu behandeln trotz der Königskrone, die ja doch nur, ſo meinte man, 
durch die Gunſt des faiferfichen Hofes gegründet fei. Und den Reichs⸗ 
fürſten gegenüber glaubte man, die kaiſerliche Autorität um ſo energiſcher 
hervorkehren zu müſſen, als die Machtbedeutung Oeſtreichs tiefer ge⸗ 
junken war. 

Soeben hatte man den Kurfürſten von der Pfalz hart angelaſſen, daß 
er einem Reichshofrathsderret zum Trotz die Grafſchaft Kyrn, ein pfälzi⸗ 
ſches Lehen, dem Rheingrafen von Salm überwieſen hatte: „das ſei ein 
Attentat gegen des Keaiſers reichsoberrichterliche Gewalt! Das kurpfälziſche 
Verfahren wurde vom Reichshofrath caſſirt, der Reichsfiscal aufgefordert, 
gegen den Rheingrafen einzuſchreiten. 

Seit Jahren ſchwebte der Streit über die erledigte Grafſchaft Hanau 
zwiſchen den Höfen von Caſſel und Darmſtadt, auch Kurmainz hoffte einige 
Stücke des Landes an ſich zu bringen; gegen Mandate des Reichshof⸗ 
raths, die Mainz begünftigten, gegen andere der böhmiſchen Canzlei, die in 
gleichem Sinne über gewiſſe Stücke der Erbſchaft Verfügung trafen, ohne 
Heſſen⸗Caſſel auch nur gehört zu haben, legte der Statthalter, Prinz Wil⸗ 
helm, Namens feines Bruders des Königs von Schweden Recurs beim 
Reichstag in Regensburg ein, und die Unterſtützung des brandenburgiſchen, 
hannövriſchen, anderer evangeliſcher Geſandtſchaften gab feinen Be⸗ 


1) Podewils an den König 20. Aug. 1740: west asse la marotte de des gen- 
1a, qui S inaginent due wut le monde les doit rechercher, id&e dont ils deproient 
bien etre rorenus dans Letat languissant ou ils se trouvent. Und ein Bericht ans 
Bien 5. Oct. (Dresd. Ach): il nest envoys que pour &couter: det Grunb, einen 
ſo vornehmen Mann zu ſenden, fei geweſen Tinteret personel et partionlier de la 
Reine, der man Fürſorge und Schutz schuldig zu fein glaube, wel fie eine Nichte 
der Kaiſerin fei. 
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ſchwerden einen dem Wiener Hofe höchſt ärgerlichen Nachdruck. Im Juni 
wurde der laiſerliche Commiſſar aus Regensburg nach Wien beſchieden, 
mit ihm zu berathen, wie man in dieſem „unerhörten Falle“ zu verfahren 
habe. Es galt das oberrichterliche Amt des Kaiſers und mit vemjelben die 
Herrſchaft Oeſtreichs über die Reichsstände in eclatanter Weiſe reichskundig 
zu machen. 

Schon hatte Kurmainz, int Vertrauen auf den Wiener Hof und die 
katholiſchen Mitſtände, zu den Waffen gegriffen, fein Recht geltend zu 
machen; bei 3000 Mann Mainzer mit 8 Kanonen rückten in Rumpenheim 
ein; der Biſchof von Würzburg⸗Bamberg, der Kurfürſt von Trier wurden 
zu der verſprochenen Hülfe aufzemahnt; einige Regimenter Kaiſerliche, die 
auf dem Marſch nach den Niederlanden waren, hatten, ſo ſagte man in 
Mainz, Befehl, die Execution der verkündeten Urtheile zu vollziehn; die 
Abmahnungen, welche Kurpfalz nach Caſſel ſandte, ließ auch deſſen Mit⸗ 
wirkung erwarten. 

Daß Friedrich II. auf das Hülfegeſuch des Prinzen Wilhelm als „Erb⸗ 
verbrüderter Heſſens“ eine ſehr ernſte Zuſchrift an Kurmainz ſandte 
(19. Juni), daß er in Wien dieß „Dehortationsſchreiben“ mittheilen und 
zugleich erklären ließ, „er werde nicht zugeben, daß mit Hintanſetzung des 
ordentlichen Rechtes unrechtmäßige Gewalt im Reich, zumal gegen evange⸗ 
lische Fürſten und Stände geübt und Friede und Ruhe in demfelben geſtört 
werde“, machte dem laiſerlichen Hofe einige Sorge wegen der zu eiligen 
Execution. Umſonſt waren die dringenden, „auf das Gehäſſigſte“ lautenden 
Eingaben, die Kurmainz nach Wien ſandte; man ließ den Kurerzeanzler 
fallen ), und er eilte jeine Kriegsvölker nach Mainz zurüchzuziehn. 

Deſto heftiger ging der Wiener Hof in Regensburg gegen den heſ⸗ 
ſiſchen „Recurs an den Reichstag“ vor), es wurde an den kaiſerlichen 
Commiſſar ein Decret in ungewöhnlich ſtarzen Ausdrücken gerichtet und 
daſſelbe in den drei Collegien verleſen, aber nicht zur Dictalur gegeben. 
Der kaiſerliche Commiſſar ließ den caſſelſchen Reichstagsgeſandten, der der 


1) Borde und Gräde 2. Jull: „es iſt dem Mainzer Geſandten durch den Geh. 
Stanteferreieie v. Barenſein zu eriennen gegeben, wenn daß factum und die 
possessio durch glaubwirbige Urkunden oder geugniſe veſchenigt und daſſelbe auf 
den Sambfeieben qualifiiet werde, ſo werde S. Kl. M. Riechtsbülfe am behbrigen 
Ort und in feiner Ordnung nicht entſiehn“ 

2) Borcke 3. Aug.: le ministere de I. Empereur est malheurensement trop ports 
& prendre des conseils violents en toute chase. ſo in der Caſſeler Sache bien 
lein d’y apporter duellue moderation on u rösolu de Ia pouwor & toute oufrance. 


Google 


Wachſende Verlegenheit in Wien, Auguſt 1740. 73 


Vorleſung nicht beigewohnt hatte, zu ſich beſcheiden, um ihm unmittelbar 
die kaiſerliche Zurechtweiſung zukommen zu laſſen; der Geſandte ließ ihm 
zurückſagen: jein gnädigſter Herr ſei nicht gewohnt, durch den Canal feiner 
Miniſter Reprimanden zu erhalten. 

Der Scanbal war im Wachſen; es fanden ſich in jenem verletzenden 
Decret Andeutungen, die auf Angaben des englischen Geſandten in Wien 
zurückführten; als dieſer ſich über ſolche Indiscretionen beſchwerte, gab ihm 
Graf Sinzendorf eine ausweichende Antwort, und der Reichsvicecanzler, 
Graf Metſch, erklärte: „daß er ſeit lange krank ſei und nicht mehr zu Hofe 
komme.“ Nicht die Reichscanzlei, ſondern Bartenſtein hatte jenes Decret 
verfaßt: „der iſt es, der hier Regen und Sonnenſchein macht“ ). 

Dann in den Tagen der beginnenden Bankerotte ſchien man anderen 
Sinnes zu werden. Der Canzler von Böhmen, Graf Kinsky, der mit 
Bartenſtein in vertrauterer Beziehung ſtand, äußerte gegen Borcke: „nichts 
ſei mehr zu wünſchen, als daß die Höfe von Wien und Berlin zu einander 
hielten; es würden ſich jetzt Mittel finden laſſen, der jilichſchen Frage eine 
andere Geſtalt zu geben.“ Etwa darum, weil die Fürſtin von Oſtfriesland, 
wie es in Wien hieß, guter Hoffnung war, alſo die um die Hälfte geringere 
Ausſicht Preußens auf Vergrößerung das Miswollen minderte? Aus⸗ 
drücklich verſicherte Graf Sinzendorf das Gegentheil: „jetzt liegt nicht mehr 
viel daran, ob die Fürſtin ſchwanger iſt oder nicht.“ Borcke zweifelte nicht 
mehr, daß eine Allianz mit Preußen ernſtlich gewünſcht werde). 

Begreiflich, daß man in Berlin auf jo loſe Andeutungen und ſo leere 
Wünſche nichts mehr gab. Die nächſte Weiſung an Borcke lautete: er 
wiſſe, welche Sprache bisher der Wiener Hof in Betreff des Tractates von 
1728 geführt, wie er ſich gedreht und gewunden habe, eine beſtimmte Er⸗ 
klärung, ob er ſich durch dieſelbe gebunden halte oder nicht, zu vermeiden; 
bei nächſter Gelegenheit habe er Sinzendorf und Bartenſtein auf dieſe 


1) Borde 17. Sept.: ara Lautsur de 1a pico communiquse 4 Regensbonrg il 
y a pas moyen de parler, plus qu'il #’emporte jusgu aux invectives, quand il 
s’agit de parler de quelque affaire differement de ce qu II pense. il ne salt ul me- 
mager ses expressions de bouche, ni brider sa plume et e est pourtant lui et lui 
dont senl qui fait ici le bean tems ct Ia Pluie 

2) Borde 13. Aug.: on tömoigne un desir extröme iel du pouvoir se Her avec 
v. M., mais on ne seit pas bien encore comment s’y prendre. La peur qu ils ont 
de Ia France, ne leur permet pas de faire quelque demarche qui püt deplaire 
& cette cour; les affaires de la cour Imperiale sont en eff: fort dölabrtes, mais 
alles penvont ze remettre par de bonnes alliances; celle de V. M. pourra con- 
Aribuer le plus. 
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Frage zu ſtellen; jo lange der Wiener Hof für feine Provinzen in Italien 
zu fürchten habe, werde er nicht wagen, einen Schritt zu thun, der in Paris 
misfallen könne. Dann in Betreff der Aeußerungen Kinskys und Sinzen⸗ 
dorfs: „ich weiß nicht, ob der Wiener Hof mir die oſtfrieſiſche Succeſſion 
weniger misgönnt, als meinem Vater; vielleicht glaubt man, daß ich mich 
weniger als er, um die Behauptung meines Rechtes dort kümmere; in 
dieſem Falle würde man ſich ungemein täuſchen; daß das Haus Oeſtreich 
ſein Princip und Syſtem mir zu Liebe geändert und die Abſicht haben 
ſollte, mir zu Vergrößerungen lieber behülflich zu ſein, als er es meinen 
Vorfahren geweſen iſt, davon mich zu überzeugen habe ich große Mühe; 
aber an mir wird es nicht fehlen, den kaiſerlichen Hof der Folgen meiner 
Bereitwilligkeit zu einer innigen Verbindung mit ihm ſich erfreuen zu 
laſſen ). 

Dieſe Verſicherungen nahmen die kaiſerlichen Miniſter mit großer Be⸗ 
friedigung an; aber zu einer beſtimmten Erklärung waren ſie nicht zu be⸗ 
wegen. Das ſo oft verſprochene Mandat wegen der Werbungen in den 
Reichsſtädten war auch im September noch nicht da: „aber es folle unver⸗ 
züglich erlaſſen werden“; trotzdem erſchien es nicht. Der König befahl 
(17. Sept.), an die jährlich 80,000 und 20,000 Gulden Maaszoll zu 
mahnen, die Preußen ſeit zehn Jahren vergebens fordere; „kein anderer 
würde fo lange Geduld gehabt haben.“ Auch darauf vermieden die kaiſer⸗ 
lichen Miniſter eine Antwort zu geben; ſie ſchwiegen ebenſo auf die Erinne⸗ 
rung an die Schuldſummen, mit denen der Wiener Hof ſeit 1704 im Rück⸗ 
ſtande war, „wenigſtens zwei Millionen Gulden.“ 

Aber in derſelben Zeit kam ein jüdiſcher Agent nach Berlin, zu ſon⸗ 
diren, ob dem Kaiſer wohl auf gute Hypothek einige Millionen aus des Kö⸗ 
nigs Schatz geliehen werden könnten; man biete als Pfand einen Theil 
Schleſiens, der an die preußiſchen Lande grenze, nur mit dem Vorbehalt, 
daß keine preußiſche Garniſonen dahin gelegt würden ). 


1) Reſeript 22. Aug.: mais en tout cas il ne fiendra jamais A mei que la 
cour Inperiale ne resseute Telſet des bonnes dispositions fun Prince, dui lui est 
aussi atlach6 et si fort porte pour une bonne union et harnonie arec elle, 

2) Podewils an den König 10. Sept: Der Jude habe zu ihm gejagt: au on 
engagerolt en tout eas une, partie de J Sülesie Iimittephe aux étsts de V. M. 
u faut qu'on solt perct bien bas & Vienne, si on peut se résoudre d’aroir recours 
2 cette extrömite. Darauf Cab--eſer. Magdeburg 22. Sept.: sans de bonnes hy- 
Pothöques et des possessions belles, on je pourrais aroir des garnisons, il n y aura 
nien & faire, mais si 'Emporour me vent engager un distriot de Siltvie limitrophe 
de mes ötuts pour la surets du payement, nous en pourions desenir d’acoord, 
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Mio aus der Verlegenheit ſollte Preußen helfen, aber man bachte 
nicht daran, auf die begründeten Forderungen Preußens eingehn, das tief 
verſchobene Verhältniß zwiſchen beiden Höfen herſtellen zu wollen. 

Möglich, daß in Wien doch mehr auf die engliſche Politik gerechnet 
wurde, als man erkennbar werden ließ. Allerdings mußte ſie, dem offenen 
Bruce mit Frankreich nahe, Alles daran ſetzen, eine continentale Verbin⸗ 
dung zu ſchaffen, der erſt, wenn ſie da war, der Kaiſer beitreten konnte, für 
die er gewonnen werden mußte, wenn fie ihren Zweck erfüllen ſollte. Rech⸗ 
nete der Wiener Hof fo, jo war der Vortheil des Wartens auf ſeiner 
Seite; mochte England ſehen, daß es, wie andere Mächte, jo Preußen 
heranziehe. 

Schon im Juni verbreiteten ſich von Hannover aus Gerüchte von 
einer Coalition gegen das Land der Bourbonen und daß der Kaiſer, Ruß⸗ 
land, Dänemark, der König von Polen ihr beitreten, daß Preußen die Seele 
derſelben ſein werde.) Daß in Hannover dergleichen im Plan ſei, er⸗ 
kannte man in Berlin aus der unſchicklichen Eile, mit der Münchhausen 
nach Berlin gekommen war, aus ſeinem Drängen, den an ſich unbedeutenden 
Vertrag von 1693 zu erneuern; für den Augenblick wäre der Name und 
Schein eines Vertragsſchluſſes mit Preußen dem Londoner Hofe genug 
geweſen. 

Eben darum hatte Friedrich II. gezögert. Er ſandte, den Thron⸗ 
wechſel zu melden, ſeinen Obriſten Grafen Truchſeß Waldburg an König 
Georg; und gleichzeitig, mit derſelben Meldung den Obriſten Camas an 
Ludwig XV., — an den hannzoriſchen Hof den Mann von vornehmerer Ge⸗ 
burt, an den franzöſiſchen einen ſeiner Vertrauten, jenen mit allgemeinen 


ce quo Tons foren connchre au susdit emissaire. Manteuffel merdet an Graf Brüst 
9. Sept.: er fei von Wien aus erſuckt, dieſe Anleihe (5 Mill. Gulden zu 37/0) beſtens 
zu fördern; er empfietlt, ſächſiſcer Seits mit dem Exbieten zuvorzukommen, es fei 
ein Mittel d acqnerir soit le dnch6 de Glogau ou tel autre morcean de la Siltsie, 
aul nous sorriroit de communication immediate avec la Pologne, projet que le 
Patron defunt (Xuguft I) arolt toujours dans Terprit 

1) Rach Welpole Papers (Core IV. p. 152) a plan of a grand confederacy 
or which the king of Prussis was to be tho soul. Jim Mere. hist. et pol. Jul, 
1740 CX. 2. 93 heißt es in einem Schreiben aus Servenkeufen: on dit encore 
que 8. M. Br. aura un antretien arec le Roi de Prusso et que Is bonne intelli- 
‚ganco retablio entre cos deux monargnes pour faciliter Ia conelusion dune for- 
midable Alliance dans Is Nord, & laquelle on traraille, dit-on, arec succts; ontte 
qui) 5 a apparenee da dars on travaillera pins effiracement aux intzréts da corps 
brangelique dans ’Empire, on tous les Princes protestants sont opprim&s par les 
eatholiques Romains. 
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Verſicherungen feiner perſönlichen Freunbſchaft, dieſen mit beftimmten An- 
trägen. 

Graf Truchſeß wurde angewieſen, die Sendung von Camas recht ins 
Licht zu ſtellen, mit einer Miene der Eiferſucht zu äußern, derſelbe ftche 
dem Könige beſonders nahe und gehe gewiß nicht nach Paris, „um Perlen 
aufzuziehn.“ Wenn man ihm von Verträgen ſpreche, habe er zu fagen, er 
zweifle nicht, daß es mit ihnen gelingen werde, wenn man beſſere Be⸗ 
dingungen biete, als Frankreich; aber es müßten ſolide Dinge fein, Reali⸗ 
täten in Betreff der jülich⸗bergiſchen Sache, Oſtfrieslands, Mecklenburgs. 
Werde er auf die Vermehrung der Armee, die im Werke ſei, angeredet, fo 
könne er verſichern, der König habe mehr feine Sicherheit, als ihre Be⸗ 
ſchädigung im Auge; „kurz, ergründet den Kern ihrer Abſichten, ſprecht 
viel von meiner Zuneigung für fie, gebt ihnen nichts Poſttives, laßt ſie 
Alles hoffen und Alles fürchten, bewahrt underbrüclich das Geheimniß, 
ſagt ihnen, daß das Verhalten des Königs von England der Thermometer 
unſrer Einigung jein wird“ ). 

Graf Truchſeß fand die huldreichſte Aufnahme beim Könige, die han⸗ 
növriſchen und engliſchen Miniſter wetteiferten in Liebenswürdigkeit gegen 
ihn. Nichts ſei klarer, ſagten fie, als die Nothwendigkeit fefter und inniger 
Verbindung der beiden Höfe; ſelbſt wenn man von dem Gewinn, den beide 
damit erzielen könnten, von der gleichen Religion und der Nachbarſchaft 
abſehe, entſcheidend ſei, daß keins der beiden Häuſer vernünftiger Weiſe 
dem andern im Wege ſein, daß namentlich England nie im geringſten auf 
die Vergrößerung Preußens Eiferſucht haben könne; vereinigt würden beibe 
Mächte ihres Erfolges in Betreff anderer Allianzen, die ihnen wünſchens⸗ 
werth erſcheinen könnten, ſicher ſein; fie würden dann die größte Rolle in 
Europa ſpielen. In England, fügte der Staatsſecretär, Lord Harrington, 
hinzu, wünſche jedermann vom Scepter bis zur Hacke Preußen Glück einen 
König zu haben, der jeden Tag und jede Stunde ſeiner Regierung durch 
eben ſo viele heilvolle Befehle und durch Handlungen, die ſeiner würdig 
jeien, bezeichne. Aeußerungen, die Anbries Berichte aus England beſtä⸗ 
tigten; er ſandte eine Brochure ein, die aus einem Briefe aus Herrenhausen 
mittheilte: man habe dem preußiſchen Hofe die Garantie der jülichſchen 
Suceeffion, die hannövriſche Armee zur Unterſtützung derſelben, die Hand 
einer engliſchen Princeſſin für den Prinzen von Preußen angeboten. 

1) So des Königs eigenhändige Instrnction pour Ie oolanel Trachs, Charlotten- 
bourg co g. Juin 1740. Die offfciele Imfrucion (vom Thulemeier concipirt) iR 
vom 10. Juni. Truchſeß tommt am 29. Juni in Hannover an. 
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Allerdings ſprach Lord Harrington gleich in den erſten Tagen von Jülich⸗ 
Berg: man wiſſe, daß Frankreich in dieſer Frage noch während der vorigen 
Regierung Erbietungen gemacht habe; man wünſche nichts mehr; als in 
dieſer wie in jeder anderen Sache den Wünſchen Preußens entgegenzukom⸗ 
men; aber da man nicht genau unterrichtet ſei, wie weit die franzöſiſchen 
Anträge gingen, fo bitte man um vertrauliche Mittheilung derſelben, damit 
man ſich ganz nach den Ideen und Intereſſen des Königs, dem die engliſche 
Nation auf das Höchſte zugethan ſei, richten könne. Aehnlich Georg IL, er 
ſprach die gewiſſe Erwartung aus, daß der König, der im Auguſt zur Hul⸗ 
digung nach Cleve reiſen wollte, ihn in Hannover beſuchen werde. 


So die erſte, die zweite Woche: immer dieſelben Verſicherungen, das⸗ 
ſelbe Drängen, daß Preußen feine Anträge ſtelle, gelegentlich die Andeutung, 
der alte Kurfürst in Manheim ſei dem Tode nah, man wundere ſich, daß 
nicht ſchon eine preußiſche Armee in aller Stille nach dem Rhein gezogen 
werde. 

In Berlin wußte man ſehr wohl, daß der engliſche Geſandte im Haag, 
Lord Trevor, angewieſen ſei, in Betreff der jülichſchen Sache den Herren 
Staaten die Rechte Sachſens auf vas angelegentlichſte zu empfehlen!). Um 
ſo ungeduldiger wurden Friedrichs II. Weiſungen an Graf Truchſeß: er 
müſſe ſchärfer drängen, daß man ſich erkläre, aber deutlich und genau, „denn 
bis jetzt plänkeln ſie nur“ (9. Juli). Dann (18. Juli): ſie hätten den erſten 
Schritt gethan, Preußen von Frankreich zu löſen, fo müßten fie auch den 
zweiten thun und offen berausſagen, was ſie für Preußen in Betreff Jülich⸗ 
Bergs, Oſtfrieslands, Mecklenburgs thun wollten, was fie dafür „zu ihrer 
Eonvemienz“ forderten. Dann 2. Auguſt: warum immer noch keine pofitive 
Vorſchläge? die Reiſe nach Cleve fei auf den 15. angeſetzt, man erwarte 
bis dahin beſtimmte Anträge, um eben fo beſtimmt antworten zu können. 
Dann am 8. Auguſt: Truchſeß müſſe thätiger fein, fehärfer drängen, oder 
ſchwere Ungnade werde ihn treffen. Der König fügte Hinzu: da man fo 
wenig befliffen ſcheine, ihn zu gewinnen, habe er beſchloſſen, über Baireuth 
ſtatt über Hannover nach Cleve zu reiſen; ſollte der König von England in 
nächſter Zeit nach London zurückgehn und ihn in Weſel zu ſprechen 


1) Bericht aus dem Haag 27. Juni: il est cependant vrai que Mr. Troror 
ayant fait ses instances par ordre erpres & I. H. F. pour les porter à Tintzresser 
plus effieacoment en fareur du Roi de Pologno dans laffaire de cette succession 
Nitigense, Elles ont fait conneitre asser olnirement eu ministre Brittaunique que de 
faire cette d&inarche ca seroit donner directement en visiöre à la cour de France. 
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wünſchen, jo ſcheine ihm Weſel von Cleve zu einer ſolchen Zuſammenkunft 
zu weit entfernt. ) 

Am Tage vor ſeiner Abreiſe nach Weſel ließ Friedrich II. Guy Dickens, 
der in Hannover geweſen war, zu einer Audienz nach Potsdam kommen: 
er betrachte den König von England als ſeinen beſten Freund, aber er müſſe 
wiſſen, was er ſich von ihm zu erwarten habe; zu Gegendienſten ſei er be⸗ 
reit; was ihm bisher aus Hannover geantwortet fei, laſſe ihn im Dunkeln. 
Guy Dickens darauf: England werde ihn in Allem gern unterſtützen, was 
gerecht und möglich ſei, er möge die Gnade haben, ſich deutlicher auszu⸗ 
ſprechen. Der König gab die drei Punkte an, um die es ſich handle: wem 
Jülich⸗Berg von Rechtswegen zukomme, wiſſe alle Welt; ob der König von 
England ihm die Succeſſion gewährleiſten, wie weit er für dieſelbe eintreten 
wolle? dann Oſtfriesland; die Succeſſion dort fei ſeinem Hauſe längſt 
zugeſtanden, aber Hannover mache allerhand Einſprache; er müſſe wiſſen, 
woran er da mit Hannover ſei; endlich Mecklenburg, wo Harmover acht 
Aemter in Pfand habe; die Sache ſei, wenn man ernſtlich wolle, ohne 
Schwierigkeit, auch weniger dringend. Er fügte hinzu, er hege wahrhafte 
Freundschaft für den König von England, aber Fürſten würden durch ihre 
Intereſſen beftimmt; er mäffe, bevor er Verpflichtungen eingehe, wiſſen, 
was die Mächte, mit denen er ſich verbünde, für ihn thun wollten, was fie 
von ihm dagegen forderten. Guy Dickens hielt es für angemeſſen, ihn 
darauf aufmerkſam zu machen, wie wichtig es für eine neue Regierung ſei, 
in ihren Anfängen keine falſchen Schritte zu thun; die Augen aller prote⸗ 
ſtantiſchen Mächte ſeien auf ihn gerichtet, ihm liege es ob, das bedrohte 
Gleichgewicht Europas zu retten; wenn er das allgemeine Beſte vertrete, 
werde er am beſten für ſein eigenes Beſte handeln; er möge vor der fran⸗ 
zoͤſtſchen Politik und vor franzöſiſchem Einfluß auf feiner Huth fein. Der 
König — er war in der beſten Laune von der Welt, jagt Dickens Bericht — 
antwortete: „wer könnte mich tadeln, wenn ich zwei Herzogthümer ohne Krieg 
durch Frankreichs Hülfe erhielte? zumal, da ich noch nicht ſehe, wie weit ich 
auf Hülfe anderer Mächte rechnen kann? laſſen Sie mich in Weſel, wo ich 


3) Cab.-Reſer. Muppin 8. Aug.: Ia ville de Wesel me semblolt trop Sloignee 
pour avvir une emtrerue 0 ). Der König fügt eigenhändig hinzu: Insistez sur ces 
Points ot dites que jaurois falt le voyage do Hanorre, si Yon m’aroit npondu 
posiivement: mais puisque Ton bisisoit, que je ne pourdis pas non pins passer 
Par chez eux; mals queen cas que le Roi vonloit ce d6clarer, quo je pouvois le 
voir à Wesel, lorsqwil Tetournera en Angleterre, ou que je pouztois passer par 
chez Ins, sl reste en Allemagne jusgw’& mon retohr. 
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am 24. Auguſt ſein werde, Antwort haben, — in zehn Tagen alſo von 
heute an.“ 

Georg II. und ſeine Miniſter wünſchten nichts dringender, als ihn zu 
gewinnen, dann ergab ſich die große Coalition von ſelbſt; ſie hätten 
auch wohl dieſes oder jenes zugeſtanden, aber ſie waren gewohnt vornehm 
zu thun und um ihre Gunft werben zu laſſen. Die engliſche Nation, ſagte 
Harrington zu Truchſeß, ſei zur Zeit — und er ſpreche in ihrem Namen — 
in einer Lage, in der ſie eben nichts von Preußen zu wünſchen habe; eine 
Defenfivallianz für den möglichen Fall, daß fle ſchwerer als jetzt angegriffen 
werde, würde ihr genehm ſein; für die Leiſtung, die ſie dann von Preußen 
erwarte, ſeien es Truppen oder Geld, möge Preußen ſeine Gegenforderung 
ftellen, etwa in Betreff der jülichſchen Sache, von der man keine hinlänglich 
Kenntniß habe u. |. w. In einer zweiten Unterhaltung — 22. Auguft — 
fügte Harrington hinzu: der König, jein Herr, wundre ſich, daß man ihn fo 
dränge, da er nur darauf warte, zu erfahren, wie feine neuliche Declaration 
— jene wegen der Defenſivallianz — aufgenommen ſei; er machte darauf 
aufmerkſam, daß der Kurfürſt von der Pfalz nach ſichren Nachrichten im 
Sterben ſei, daß jeine Truppen, die auf 9000 M. geſchätzt würden, bereits 
vor einiger Zeit dem Pfalzgrafen von Sulzbach den Eid geleiſtet hätten, daß 
im Elſaß 60,000 M. Franzoſen, von Straßburg bis Luxemburg 90,000 M. 
ſtänden. Nachrichten, die von dem kurmainziſchen, dem kaiſerlichen Ger 
ſandten in Hannover nach Briefen, die ſie vorzeigten, beſtätigt wurden. 

Man meinte wohl, daß unter solchen Umſtänden Friedrich II. aufhören 
werde ſpröde zu fein. Er antwortete auf jene „Declaration“: er fei zufrie⸗ 
den mit ihr, aber ſeine Reiſe und andere dringende Beſchäftigungen ließen 
ihm nicht Muße, jetzt an einem Allianzproject zu arbeiten; er baue übrigens 
auf die Freundschaft des Königs von England mehr als auf alle feierlichen 
Tractate und werde eben ſo gegen denſelben in Allem ſich ſo verhalten, wie 
es die Bande des Blutes und die wahren Intereſſen beider Häuſer ver⸗ 
langten. ü 

Er unterließ nicht, noch einen kleinen Stachel hinzuzufügen. 

Beim Tode Georgs I. hatte man preußiſcher Seits in London um 
Mittheilung ſeines Teſtamentes gebeten, da man zu wiſſen glaubte, daß 
daſſelbe ein namhaftes Legat für ſeine Tochter, die Königin Sophie Chet⸗ 
lotte, enthalte. Die Mittheilung war damals unterblieben. Jetzt hatte die 
Königin⸗Wittwe ven Minister Podewils erſucht, die Sache wieder aufzu⸗ 
nehmen. Man wußte, daß das Teſtament in vier Exemplaren ausgefertigt, 
das eine in Hannover, ein zweites in Wolfenbüttel, ein drittes am haiſer⸗ 
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lichen Hof, ein viertes bei dem Erzbiſchof von Canterbury niedergelegt wor⸗ 
den ſei mit dem Auftrag an den letztgenannten, daſſelbe in der erſten Ge⸗ 
heimrathſitzung nach dem Thronwechſel vorzulegen; daß in dieſer von dem 
Miniſter Walpole lebhaft dagegen, von andern dafür geſprochen, während 
des Streites das Actenſtück von S. M. ſelbſt unvermerkt hinweggenommen 
und ſeitdem verſchwunden ſei; daß Georg II. für bedeutende Geldſummen 
auch die in Wien und Wolfenbüttel niedergelegten Originale an ſich zu 
bringen gewußt, eben ſo das in Hannover über Seite gebracht habe. Man 
erfuhr ferner, daß die Herzogin von Kendal eine vidimirte Abſchrift des 
Teſtamentes beſeſſen, daß fie das ihr in demſelben vermachte Legat von 
40,000 Pfd. St. an Lord Cheſterfield, den Gemahl ihrer Nichte, abgetreten 
habe, daß von dieſem 1736 eine Klage an das Oberhaus „auf Verlegung 
des Teſtaments“ gebracht fei, daß Georg II. die 40,000 Pf. St. gezahlt 
habe, um dem Fortgang der Klage vorzubeugen. Jetzt ſandte Friedrich II. 
an Graf Truchſeß die Weiſung (1. Sept.), vorläufig um Aufklärung über 
jenes Teſtament zu bitten. 

„Die Miniſter find ſehr zurückhaltend in dieſer Sache“ war Truchſeß 
nächſte Antwort. Es drückte ſie noch eine andere Sorge. Man wiſſe, jagte 
Lord Harrington, daß Oberſt Camas aus Paris abgereiſt und an demſelben 
Tage wie der König nach Weſel gekommen ſei, daß der König mit ſeinen 
Berichten äußerſt zufrieden geweſen jei, ſtundenlang mit ihm conferirt habe; 
daß Camas zu längerem Aufenthalt mit einem glänzend erhöhten Gehalt 
nach Paris zurückgekehrt fei, er könne nur wünſchen, daß S. M. ſich nicht 
in Frankreich täuſche. Noch lebhafter für das Wohl des Königs beſorzt 
ſprach Georg II., indem er Truchſeß auf ſeinen Dienſteid verpflichtete, ge⸗ 
nau zu beachten, was er ihm ſage: „er ſei ein ehrlicher Mann, unfähig, 
etwas zu verſprechen, was er nicht feſt entſchloſſen ſei zu erfüllen; er wünſche 
nichts heißer als des Königs Freundſchaft und Vertrauen; als Freund, 
Verwandter und treuer Nachbar theile er ihm mit, daß Frankreich mit den 
drei Kurfürſten auf das engſte verbunden ſei, jo feſt, daß es außer Stande 
ſei, die Zuſicherungen, die es dem Könige etwa gemacht, zu erfüllen; auch ſei 
es ganz gegen Frankreichs Intereſſen, ſeine guten katholiſchen Bundesge⸗ 
uoſſen zu vernachläffigen zu Gunſten einer proteſtantiſchen Macht, welche 
immmer es ſei; er jelbit ſei hinreichend von dem, was Frankreich unter der 
Karte habe, von allen Projecten und Schleichwegen ves Cardinals unter⸗ 
richtet, er werde ſich näher darüber erklaren, wenn der König mit ihm in 
die gewünſchte vertraulichere Verbindung eingehen wolle. Er habe den 
König nie jo erregt geſehn, nie jo heftig ſprechen hören, ſchreibt Truchſeß; 
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er ſei wohl der einzige Fürſt, habe er wiederholt, der Preußen ohne Eifer⸗ 
ſucht ſich vergrößern ſehe; vereint könnten fie nicht allein Europa im Gleich⸗ 
gewichte halten, ſondern alle Pläne, die zum Schaden des Reichs und der 
proteſtantiſchen Deächte unaufpörlich geſchmiedet würden, abwehren. 

Wenige Tage darauf reiſte Friedrich II. vom Rhein zurück; zum 
16. Sept. beſchied er Truchseß nach Herford; nach Hannover werde er nicht 
kommen, da er das Fieber habe, „die wahrſte und natürlichſte Entſchuldigung 
von der Welt“. Er ging über Coppenbrügge nach Braunſchweig, verweilte 
dort, verlobte feinen Bruder, den Prinzen von Preußen, mit des Herzogs 
Tochter. 

Alſo mit der Schweſter ſeiner Gemahlin, ſtatt ſich, wie man in Han⸗ 
nover immer noch hoffte, von dieſer zu ſcheiden, um mit einer Prinzeſſin 
von England den Thron zu theilen; alſo darum dieß nach jo herzlichen Ein⸗ 
ladungen indecente Vorüberreiſen. Von der nächſten Cour ſchreibt der 
junge Baron Bielefeld, einer von Graf Truchſeß Begleitern: „überall lange 
Geſichter, eifige Kälte gegen uns, heimliches Flüſtern.“ Mit merklicher Em⸗ 
pfindlichkeit drückte Georg II. in einem Schreiben an feinen königlichen 
Neffen ſein Bedauern aus, „nicht erfahren zu haben, daß derſelbe fich einige 
Stunden in Coppenbrügge aufhalten werde.“ 

In wenigen Tagen ſollte er inne werden, daß Frankreich einen bedeu⸗ 
tenden Schritt vorwärts gethan habe. Wie, wenn Preußen, das man hätte 
haben können, in Paris gefunden hatte, was es in Hannover vergebens ge⸗ 
ſucht Hatte? wenn die frarzöſiſch⸗preußiſche Allianz, wie es den Anſchein 
hatte, ſchon geſchloſſen war? 

Es war nicht ganz ſo weit. 

Auch für Oberſt Camas hatte Friedrich II. die Inſtruction eigenhändig 
aufgeſetzt. Sie ift in ſehr anderem Ton als die für Truchſeß; es galt mit 
dem raffinirteſten Cabinet, mit dem anerkannten Meiſter der diplomatiſchen 
Kunft einen Gang zu verſuchen. Und der geiſtvolle, ſcharfe, vielgewandte 
Tilo de Camias, der wetterfeſte Soldat, der in der Schlacht bei Pizzighe⸗ 
tone den Arm verloren, war der Mann dazu, am Hofe zu Verſailles ſeine 
Rolle zu ſpielen. ) 

Das Gegebene war der geheime Vertrag vom 5. April 1789 und die 


1) Instruction secräte Ruppin 10. Juni, am Schluß: voili, mon cher Camas, 
les instraetions que jo vons denne; jo n’aurois pu choisir ni im plus honndte ni un 
plus digne homme pour h commission Is plus importante. du an elt pu donner 
dans les conjenctares prösentos. Jo me Tepose sur votre fidelit et sur votre habi- 
lies dans VPoxscution de mes ondres. 

v. 1. 0 
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in demſelben vorbehaltene „nähere Vereinigung“, in Betreff veren bereits 
vor dem Regierungswechſel Project und Contreproject ausgetauſcht waren. 
Jener Vorbehalt und mehr noch die Fragen, die Marquis Valory bei Ueber⸗ 
reichung des Projects geſtellt hatte, ließen erkennen, daß der Cardinal an 
die Möglichkeit eines Krieges mit England denke, daß er die Wahl Lothrin⸗ 
gens zum römiſchen Könige fürchte, daß er mit Baiern, Pfalz, Cöln einig 
ſei, ſich ſolchem Vorgehen des Wiener Hofes zu wiberfegen, daß er Preußen 
zum Genoſſen diefes Bundes zu haben wünſche und darum die nähere Ver⸗ 
einigung vorbehalten habe. Wollte er vieſe, — er mußte beſorgen, daß Preu⸗ 
ßen nach dem Thronwechſel ſich zu England wende, — ſo mochte er ſeinen 
guten Willen darin zeigen, daß er beſſere Bedingungen für die bergiſche 
Succeſſion ftellte, als der Vertrag von 1739 enthielt. Gewährte er dieſe 
nicht, fo waren die franzöſiſchen Drohungen am Londoner Hofe Grimaſſe, 
und die gefürchtete Ueberlegenheit Frankreichs ſank für den Wiſſenden um 
einige Grade ihres Druckes. In jedem Fall, was Frankreich wolle, mußte 
heraus; in der Art, wie man ihn keck und ficher faſſe, mochte „der alte Fuchs“ 
ſehen, wie das Preußen beſchaffen ſei, mit dem er jetzt zu rechnen habe. 

„Ich ſende Truchſeß nach Hannover, die Politik des Cardinals in 
Schach zu Halten”, ſagt die Inſtruction. Camas ſoll von Truchſeß ſprechen 
als von einem Manne, den der König hochhält und der deſſen Geheimniß 
hat: „will der Cardinal mich nicht verlieren, ſo muß er mir beſſere Bedin⸗ 
gungen als meinem Bater machen; England ſucht mich, es wird mir viel 
bieten; um ſo höheren Tones muß man mit dem Cardinal ſprechen, man 
muß ihn glauben machen, daß ich ein Uebriges thue, wenn ich um Frank⸗ 
reichs Willen auf Jülich verzichte und mich mit Berg begnüge.“ 

Art. 4 des Vertrages hatte die ſtrengſte Geheimhaltung deſſelben zur 
Pflicht gemacht. Dieſer Artikel, jagt die Inſtruction, giebt Anläffe genug 
an die Hand, wenn wir brechen wollen. Dem Cardinal ift bemerklich zu 
machen, daß Frankreich auch ſeitdem noch pfälziſcher Seits Schritte hat ge⸗ 
ſchehen laſſen, welche die Lage der Dinge verändern. „Man muß ihn erken⸗ 
nen laſſen, daß wenn Frankreich die Verbindung mit Preußen will, fie 
abſolut nur auf ſoliden Grundlagen gebaut werden kann; ich werde auf das 
Genaueſte meine Verpflichtungen erfüllen, aber in lein Verſtändniß treten, 
ohne völlige Sicherheit für mich“ ). Im Lauf des Verhandelns kann nach⸗ 
gegeben werden, daß Düſſeldorf nie befeſtigt, kein neuer Rheinzoll aufgelegt, 
auf Jülich für immer verzichtet werden fol, 

1) en un mot due si Ton vonloit que je suis bon frangeis, il fadoit me faire 
des conditions que je pulsse ralsonnablement accepter 
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„Die Vermehrung der Armee“, ſagt der König weiter, „wird Gelegen⸗ 
heit geben, von meiner Berjon und meiner Denkart zu ſprechen; Jebhaft und 
ungeſtüm, wie ich ſei, müſſe man beſorgen, daß dieſe Vermehrung ein Feuer 
entzünde, das ganz Europa in Flammen ſetzen könne; es ſei die Art der 
Jugend, unternehmend zu ſein, und die Ideen von Ruhm und Heroismus 
hätten ſchon oft die Ruhe der Völker und den Frieden der Welt geſtört.“ 
Und weiter: „es ſei natürlich, daß ich Frankreich liebe, aber laſſe man mich 
jetzt aus der Hand, jo ſei das vielleicht für immer und unwiederbringlich.“ 

Und zum Schluß: „dem Cardinal alle erdenklichen Verbindlichkeiten; 
für Honigworte Honigworte, für Realitäten Realitäten. Ich denke, alle ihre 
Entwürfe find darauf geftellt, vom Tode des Kaiſers Gewinn zu ziehen; es 
gilt zu ergründen, ob die Frage der öſtreichiſchen Succeſſion fie dahin brin⸗ 
gen könnte, einen Krieg zu unternehmen oder ob fie temporiſiren werden.“) 

Noch ehe Camas in Paris ankam, äußerte ſich der Cardinal gegen 
Baron Chambrier, den preußiſchen Geſaudten „ein wenig erſtaunt“, daß für 
die Sendung nach Hannover ein vornehmerer Mann beſtimmt worden jei; 
das Publicum, das nur nach dem Aeußeren urtheile, werde darin eine Vor⸗ 
liebe für England ſehen. Darauf die Antwort: die nahe Verwandtſchaft 
fordere nach deutſcher Sitte die Wahl einer ſolchen Perſönlichteit; da das 
preußiſche Königshaus dem franzöſiſchen nicht verwandt ſei, habe es einer 
beſonderen Sendung eigentlich nicht bedurft; aus beſonderer Achtung habe 
der König nach Paris wie nach Hannover einen Obriſten ſeiner Armee ge⸗ 
ſandt, und in Preußen gelte nur der militäriſche Rang. Damit war der 
Cardinal ſehr zufrieden; man erwartete Obriſt Camas „mit Ungeduld“. 

Am 11. Juli traf er ein, gleich folgenden Tages empfing ihn der Car⸗ 
dinal. Das eigenhändige Schreiben des Königs voll verbindlichſter Wen⸗ 
dungen *) las der alte Herr mit ſelbſtzufriedenem Wohlgefallen, die Worte 
wägend, einzelne mit halblauter Stimme wiederholend. Er antwortete mit 
gleichen Verbindlichkeiten. Er erhob in der nächſten Unterhaltung auf die 
Andeutung, daß der Vertrag von 1739 dem Könige nicht ganz genüge, daß 


1) Darauf nnch: excitez autant dull sera en vons Ia jalonsie quils ont contre 
TAngleterre. Aprofondisez Maurepas et eur due vous croyez quils ponront 
suceöder an Cardinal. et faitez ce du il sera en yous pour les sarolt par coeur. 

2) Schreiben des Königs an Fleur 22. Juni: . . Je me demande pas mieux 
quo de cvltiyer Pamfti de 8. M. Tr. Ch. et de faire mon cours de poltique 
&clair6 par un ministre all @ donne plus d'une fois des exemples de Prudence et 
de sagesse & L Europe: co most une consalation infinie dans ma. juste affictian que 
de me dire contemporain dn pls habile ministro due Is France alt jamais eu u. f. w. 
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er eine auf die gegenſeitigen Intereſſen gegründete Allianz wünſche, keine 
Einwände, keine Bedenken. Einer der Räthe, Pecquet, „das Orakel für die 
deutſchen Angelegenheiten, flüſterte im Vorübergehen Chambrier ins Ohr: 
Iprecht, ihr werdet gehört werden“ 

Nach wenigen Tagen ſchien die Stimmung völlig verändert; der Car⸗ 
dinal ſprach fein Erstaunen aus, daß man ſich nicht mit einem Vertrage, 
über den der verſtorbene König ſeine Befrievigung geäußert, genügen laſſen 
wolle. In gleichem Sinne ſprach der Miniſter Amelot: der Vertrag habe 
Frankreich viel Mühe, viel Verlegenheit gekoſtet; man habe in ihm, weniger 
um den Vater, als um den Sohn zu verpflichten, ſo viel zugeſtanden, und 
nun wolle dieſer ihn vernichten. Von Vernichten, erwiederte Camas, ſei 
nicht die Rede, der König wünſche eine wahre Einigung, ein jo offenes Ent⸗ 
gegenkommen verdiene Erwiederung. Der Cardinal benutzte die nächſte Ge⸗ 
legenheit, ſich zu entſchuldigen, daß er ihn nicht jo oft ſpreche, wie er ſelbſt 
wünſche; die anderen Geſandten ſeien höchſt achtſam und zum Theil beun⸗ 
ruhigt, er hoffe ihm nächſtens „jein Herz zu öffnen“ 

Camas gewann die Ueberzeuzung, daß der Cardinal nur die Sache hin⸗ 
zuziehen ſuche, daß er jede Erhebung einer neuen Macht mit Eiferſucht 
überwache, beſonders am Rhein, den er zur Barriere Frankreichs zu machen 
wünſche: ) wenn, schreibt er, der Cardinal gewiß dabei beharren wird, 
uns Düſſeldorf und die Liſiere zu verſagen, jo geſchieht es, um ſich unter 
dem Namen des Pfalzgrafen dieſe Paſſage des Niederrheins zu ſichern, von 
wo aus er dann gehn kann, wohin er will, ohne fich um Weſel zu kümmern. 

Friedrich II. zweifelte nicht, daß dem ſo ſei: „aber man muß trotzdem 
verſuchen, wie weit man kommen kann, man muß von England und den 
Erbietungen, die England macht, ſprechen, ſehen, ob nicht die Eiferfucht fie 
weiter bringt; wenn nicht, fo muß man ſie weiter amuſiren, ſich ohne Ges 
räuſch zurückziehn und anderweitig ſich einrichten“. ) Er fügte wenige Tage 


1) Camas Bericht vom 26. Juli: dont il vondroit faire sa barriöre. Und in 
einem mit eingesandten Mem. von Camas und Chambrier: (a France) ne vera 
nullement aroc plaisir Ia grande leration dune puissance, qui peut Ia contrarier 
el lui rendre exscution de ses projets plus lente et plus diffcile, elle Sopposer 
tonjours A Taggrandissement d'un Prince qui pourroit un jour Ini causer de Tem- 
barras Sil est pnisamment &tabli sur les bons du Rhin. 

2 Der König an Camas eigenhändig. Tfarlottenburg 3. August: en un mot, 
mon aris est, qu apräs les avolr pris de toutes les maniäres pour russir et apres 
aroir tout tent, dull faut se vetirer sans bruit et sans les ombrager et prendre 
parti ailleurs, mais j'sroue que si nous pouvons r&ussir à Versailles, cela vaudra 
mieux qua Londres. 
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ſpäter, als er im Begriff war, nach dem Rhein zu reiſen, noch einen Köder 
hinzu: „wenn die Dinge dort gehen, wie ich wünſche, ſo könnte ich einen 
kleinen Abſtecher nach Frankreich machen, um das Vergnügen zu haben, den 
Cardinal perſönlich kennen zu lernen.“ 

Daß engliſcher Seits große Erbietungen gemacht wurden, Preußen zu 
gewinnen, — Camas ſelbſt mußte vertraulich davon Nachricht geben, — 
machte einigen Eindruck auf den Cardinal; ſtärkeren, daß ſein Vorſchlag, 
dem Prinzen von Zweibrücken, dem er die Nachfolge in Schweden zuzuwen⸗ 
den gedenke, eine preußiſche Prinzeſſin zu vermählen, von Friedrich II. vor⸗ 
erſt abgelehnt wurde. Auf das Geſchickteſte drängte Camas weiter, nicht 
ohne die Halbheit, die Zweideutigkeiten der franzöſiſchen Politik bemerkbar 
zu machen. Berief ſich der Cardinal darauf, daß ſich Kurpfalz ganz der 
Treue Frankreichs anvertraut habe, ſich auf Frankreichs gegebene Garantie 
verlaſſe, ſo war die Entgegnung: ob damit nicht Frankreich ſelbſt in die 
Convention vom April 1739 eine Breſche gemacht habe, ob man etwas mit 
Fug garantiren könne, worauf ein Dritter unzweifelhaftes Recht habe? Auf 
die Bertröſtung, daß Preußen nur bis zum Tode des Pfalzgrafen warten 
möge, dann werde Frankreich das Seinige thun, entgegnete Camas: Frank⸗ 
reichs eigenes Intereſſe ſei, Preußen zu befrievigen, jetzt und gleich. Und 
der Cardinal: er würde es von ganzem Herzen gern thun, aber es jet nicht 
jo leicht wie es ſcheine wenn man Ehre und Gewiſſen dabei zu Rathe ziehen 
müſſe; er werde ſelbſt an den König schreiben. 

Aber er zögerte damit von Tag zu Tage; endlich am 19. gab er ſei⸗ 
nen Brief und ein begleitendes Memoire an Camas, zuerſt deſſen Meinung 
zu hören; „ein Meiſterſtück“, ſagte ihm dieſer, „wenn es fich um eine bloße Her⸗ 
zens⸗ und Freundſchaftscorreſpondenz handeln ſolle, aber er fürchte, fein 
Herr werde dieſen Brief für nichts als eine anſtändige Abweiſung halten.“ 
Das wies der Cardinal lebhaft zurück: aber vie Sache jei noch nicht reif, 
man müſſe den eintretenden Fall erwarten, Zeit gewinnen, die Umſtände 
würden helfen. Dann warf Camas — Pecquet hatte es angerathen — ) 


1) Chambriers Bericht 15. Aug. Pequet Hatte ihm gefagt: Preußen müſſe bei 
der Convention von 1739 bleiben, dann werde ihm auch der Reſt von Berg zufallen: 
car nous ne sommes pas el simples de penser du ello puisse lui öchapper are le 
temps et la patienee . vous me permettrez d'ajouter que le Roi r. m. no peut 
rien faire de plus arantagenx pour lui que de so döceder et de former un bon 
systeme politique, de tendre au grand et d’agir avec le Roi en toute confiance, 
Parco que ce ne sont les demi-confiances qui produiseut In meilleur et . il 
west venu une idee dans esprit en pensant à votre afire.. . Cest au sujet des 
pretensions du Roi v. m. sur lo comts d’Üstfries; voyez arec M. de Uamas ei vous 
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das Wort Oſtfriesland hin: des Cardinals Geſicht erheiterte fich: da werbe 
man gern Alles thun, unbekümmert um Hannover und Dänemark, ſelbſt zu 
einer formellen Garantie bereit ſein, eine Declaration darüber ausſtellen, 
„denn ich bin offen und wünſche den König zu verpflichten“. 

Verbindlich genug war des Cardinals Brief und das begleitende Me⸗ 
moire; daß der König nach Paris kommen wolle, hatte ſeiner Eitelkeit unge⸗ 
mein geſchmeichelt: wenn er nicht zu alt wäre, würde er gern perſönlich zu 
ihm eilen, ſich ihm zu Füßen zu werfen. Er ſei in Betreff der berziſchen 
Sache nicht derſelben Anſicht wie Camas, der die ſeinige „oft mit vebhaftig⸗ 
keit“ bekämpft habe; fie ſeien übereinge kommen, ihre Gründe beiverſeits dem 
Könige vorzulegen, er möge ſelbſt entſcheiden. Europa habe noch kein ſichres 
Syſtem, die Eiferſucht und das Mistrauen fei überall jo groß, als wäre 
man im Kriege; welche Mächte anders als Frankreich und Preußen könnten 
ein gerechtes und vernünftiges Gleichgewicht ſichern? „E. M. ſcheint ge⸗ 
ſchaffen für die großen Dinge, und groß verdienen nur bie genannt zu wer⸗ 
den, deren Baſis die Gerechtigkeit iſt. E. M. ſind jung; und ohne Ihnen 
ſchmeicheln zu wollen, die hohe Einſicht, die Ihnen Gott gegeben und die 
Sie durch die Studien, zu denen Sie die Muße gefunden, und durch ernſtes 
Nachdenken vervollfommnet haben, — alle dieſe glücklichen Bebingungen be⸗ 
reiten Ihnen eine glorreiche Laufbahn vor und verkündigen der Welt im 
Voraus die hervorragende Rolle, die fie in ihr ſpielen werden. Aber alle 
dieſe Vorzüge, verbunden mit einer großen Macht, würden viel von ihrem 
Verdienst verlieren, wenn nicht die Gitte, die Geradheit und der Adel Ihres 
Herzens ihnen zur Seite wären, alle Ihre Handlungen zu leiten und zu 
regeln“. Den Beweiſen davon, fährt er fort, die der König ſchon gegeben 
habe, könne er einen neuen hinzufügen, wenn er in der Sache, um die es 
ſich handle, zur Zeit nicht mehr fordere, als ihm ſchon zugeſtanden ſei. Den 
König von Frankreich binde die Treue gegen ſeine Alliirten; Alles, was der⸗ 
ſelbe zur Zeit thun könne, ohne fie zu verletzen, ſei das Verſprechen, den 
Pfalzgrafen von Sulzbach bei dem eintretenden Erbfall zu bewegen, daß er 
ſich über die Abtretung des ganzen bergiſchen Landes mit Preußen verſtän⸗ 
dige; das werde ihm, dem Könige, ehrenvoller ſein, als das Land ohne 
Zuſtimmung deſſen, der von ſeinem ausſchließlichen Recht überzeugt fei, zu 
gewinnen; auch werde ihm eine Allianz mit dem pfälziſchen Hauſe für andere 
Intereſſen nützlich ſein können und der König, ſein Herr, der den Pfalz⸗ 


nuriez 1 faire quolques ourertures sur cela: vous trourerez surement de Is bonne 
volouté u. ſ. w. 
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grafen zu dieſer Ceſſion zu beſtimmen hoffe, werde ſich gern verpflichten, 
alle ſeine Anftrengungen und feinen Einfluß zu verwenden, um denſelben 
dazu zu beſtimmen. 

Der König war bereits in Weſel, als er vieſe ein wenig fehr väterliche 
Zuſchrift erhielt. Er hatte auf der Hinreiſe über Batreuth und Frankfurt 
jenen Beſuch in Straßburg gemacht, den er in dem bekannten ſarkaſtiſchen 
Reiſegevicht an Voltaire beſchreibt; vielleicht um die politiſche Welt zu be⸗ 
unruhigen und irre zu führen, was ihm in hohem Maaße gelang"), gewiß 
mit dem weitern Zweck, franzöſiſche Truppen zu ſehn und franzöſiſche Offi⸗ 
dere zu beobachten; das nichts weniger als geſchickte Benehmen des Mar⸗ 
ſchall von Broglie hatte ihn veranlaßt, ſchon nach zwei Tagen weiter, nicht 
nach Paris, ſondern den Rhein hinab zu reiſen. Am 29. kam er in Weſel 
an, an demſelben Abend noch ſeiner Weiſung gemäß Camas aus Paris. 

Er hatte der politiſchen Welt ſchon eine zweite ernſtere Ueberraſchung 
zugedacht. 


Herſtall. 


Dicht unterhalb der Stadt Lüttich auf beiden Seiten ver Maas liegt 
die alte reichsfreie Herrſchaft Herſtall mit den zwei Orten Herſtall auf dem 
linken, Wandré auf dem rechten Maasufer, das Ganze wenig über 2000 
Acker Landes groß, durch Kohlengruben und den Verkehr mit Lüttich wohl⸗ 
habend, von einem derben und trutzigen Menſchenſchlag bewohnt). Die 


1) Podewils an den König 20. Auguſt: tout Io monde est encore im bu ci de 
Lido que V. M. va faire incognito un tour en France, les ministres ötrangers qui 
se tronvant fei, en sont axtrömement inguiöt6s; er erzählt, wie jeder Einzelne ur- 
theilt; der Schwede hofft davon Gewinn für Schweden, der bairiſche Graf Terring 
ſucht nähere Verbindung mit Preußen, M. de Valory cst tout desorients depuis 
Taudlence que X. de Cuy Dickens a eue de V. M. & Potsdam... M. de Brackel 
(der ruffiſche Geſaudte) wa dit Tautrs jour: vous mettes tonte ! Europe en allarmo 
et vous donnez de Tombrage à tout Ie monde par votre condnite mystörieuse u. |. w. 
Und am 30. ils en attendent le dencuement ares Ia dirnitre inguitade, les 
uns font aller V. M. 3 Paris et les autres A Hannovre A son retour, enfin est 
un texte sur lequel chasun fait 8a glosse & porte de vue. 

2) La franche terre et bre Baronie de Horstall, wie die Bezeichnung ift; laut 
der Grenzumrettung vom 27. und 28. Juni 1733 ein Flächeninhalt von 2019 bo- 
niers, nach einem Verzeichniß der oraniſchen Güter lin der Conferenz zu Utrecht 
4. Febr. 1713 vorgelegt) auf 2171 Gldn. Ertrag angegeben. Auch in einem Gut⸗ 
achten von Thulemeier 28. Juli 1740, das den Verlauf enpſichlt, heißt es: die 
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Baronie war als ein Lehen des Herzogthums Brabant im Beſitz der Ora⸗ 
nier geweſen, nach dem Tode Wilhelms III. mit der gefammten Erbſchafts⸗ 
maſſe von den Generalſtaaten verwaltet worden, endlich durch den Erbreceß 
zwiſchen Preußen und dem Prinzen von Naſſau⸗Friesland an Preußen ge- 
kommen. 3 

Ein Beſitz von höchſt unklaren Rechtsverhältniſſen. In früheren Zei⸗ 
ten hatte das Herzogthum Brabant nichts in Anſpruch genommen als die 
Lehnshoheit; keine Dienfte oder Leiſtungen jonft, nicht einmal die oberſte 
Juſtiz, vielmehr gingen die Appellationen von Herſtall an die Reichsgerichte; 
als 1546 die damalige Statthalterin der Nieverlande die Baronie, wenigſtens 
den auf dem linken Maasufer gelegenen Theil derſelben an den Biſchof 
von Lüttich gegen die Lütticher Herrſchaft Frasne in Hennegau in Tauſch 
gegeben hatte, mußte auf den Proteſt des Oraniers der ohne ſeine Zuſtim⸗ 
mung geſchloſſene Handel rückgängig gemacht werden. Hundert Jahre 
ſpäter, zur Zeit der Minderjährigkeit Wilhelms III., fand Lüttich die Wege, 
auf Grund dieſes Tauſches und mit Hülfe anderer fictiver Rechtshandlungen 
die Lehnshoheit über Herſtall „bieffeits ber Maas“ zu erſchleichen. Dann, 
als Wilhelm III., der Statthalter der Niederlande, König von England ge⸗ 
worden war, hütete man ſich freilich, Schritte zu thun, die ihm misfallen 
konnten; aber mit ſeinem Tode, als Preußen und Naſſau⸗Friesland um die 
Erbſchaft haderten und die Generalſtaaten gegen beide die einträgliche Ver⸗ 
waltung der Erbmaſſe ſo lange als möglich zu behaupten ſuchten, waren die 
geiſtlichen Herren in Lüttich fo gut wie die Unterthanen in Herſtall raſch 
zur Hand, ihren Gewinn davon zu machen, jene, indem ſie „die Souveräne⸗ 
tät und Gerichtsbarkeit“ des Bisthums zum Schluß brachten, dieſe, um 
ihre „Rechte und Freiheiten“ bis zur Beſeitigung aller Herrſchaft auszu⸗ 
dehnen. 

Die Krone Preußen hatte gleich nach Wilhelms III. Tod in den übli⸗ 
chen Formen ſich in Beſitz der Baronie zu ſetzen geſucht, hatte, um nichts 
zu versäumen, bei dem Lehnshof in Lüttich jo gut wie bei dem in Brabant 
die Inveſtitur geſucht mit ausdrücklichem Vorbehalt aller Rechte, die ſich 
aus den oraniſchen Archiven, — denn nur dem Naſſauer geftatteten die 
Herren Staaten deren Benutzung, — des Weiteren ergeben würden. 

So zerrten ſich die Dinge weiter bis zum Erbreceß vom 6. Juni 1732; 
ſo wie es mit dem preußiſchen Beſitz Ernſt werden ſollte, begann ein Spiel 


Baronie bringe mur 1200 Chle, die Einwohner ſeien meiſ gens de sac et de corde 
et par consöquence bien difficiles. 
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unerbörter Art; noch vor geſchehener Huldigung Befehle des Hofes von 
Brabant an die Herſtaller, den König von Preußen nicht als Souverän an⸗ 
zunehmen; als doch gehuldigt wurde, Proteſte des Biſchofs, daß da Dinge 
vorgekommen, die ſeiner Souveränetät präjudicirten. Dann, als der König 
Schöffen und Notare beſtellte, Widerſetzlichkeit der Einwohner gegen die⸗ 
ſelben, Berufung an die Lütticher, die Brabanter Gerichtshöfe, deren Ein⸗ 
ſchreiten, ſchwere Bedrohungen der Schöffen „auf Leib und Leben, Gut und 
Blut,“ bis fie ſich unterwarfen; dazu Hader zwiſchen Lüttich und Brabant 
um bie Someränetät des Biſchofs, welche die Stände von Brabant nie an⸗ 
erkannt hätten, Interdicte des Hofes von Brabant, die der Biſchof unbeachtet 
ließ: ihm ſei die Oerrſchaft fo gut unterthänig, als fein übriges biſchöfliches 
Land. Er erließ Verhaftbefehle, caffirte die Brüche, die der preußiſche 
Droſt Oberſt von Kreytzen verfügt hatte, genehmigte Steuerumlagen, die 
ohne deſſen Zuthun beſchloſſen wurden, ließ auf Anlaß einer angeblich 
gewaltſamen Werbung, über die die Herſtaller Brand und Mord ſchrien, 
ein Commando Truppen einrücken, ein Paar preußiſche Offictere nach Lüttich 
ins Gefängniß führen. Das Ländchen war endlich in völliger Empörung, 
und ſichtlich wurde ſie von Lüttich aus — namentlich ein Advocat De⸗ 
fatoes betrieb die Wüblerei ganz offen — geſchürt und geleitet. 

Verzebens hatte Friedrich Wilhelm I. in Lüttich, in Brüffel, in Wien 
ſich beſchwert, ſich zu gütlichen Wegen erboten!), wenigjtens dem Scandal 
ein Ende zu machen gefordert. Als 1737 die Sache ſin Regensburg zur 
Sprache kam, wurden von Seiten des kaiſerlichen Hofes die preußiſchen jura 
eminentiora zwar „nicht angefochten“, aber zu irgend einem reichs oberrich⸗ 
terlichen Einſchreiten war derſelbe nicht zu bewegen); der Biſchof von 
Lüttich berief ſich darauf, daß der Kaiſer als Herzog von Brabant, von dem 
er fein Recht habe, ihn bei demſelben erhalten müſſe. Im Frühjahr 1739, 


1) So in der Iuftnıction für Brand, der nach Wien ging, 3. Marz 1136. — 
wenigstens müßten fie küttich und Brabant) bis zur ausgemachten Sache den sta- 
tus quo belaſſen; und find wir erbötig, ihnen ſolchen Namen der Gpuverninetät zu 
überlaffen, wenn darunter nichts als bloß die Lehnsherrſchaft und bie Appellation in 
Cwwilſachen verſtanden wird". Schon im März 1288 iM darüber zwicchen Sedendorf 
und den Kniglichen Minifiern correſpondirt worden. Grumbtow 10. Juli 1734: le 
Roi est parti (gut Campagne am Rhein) fort mal disposd. contre 1a cour de ienne 
et ja doute du on tire la fruit desiss de sa presence a Tarmée Impsriale, affaire 
de Herstall le piquant au ff. 

2 So fagt daS preufifhe Memoriel vom 24. Oct. 1740 (undatict in der 
Stnatstanglei XXX p 634 f). es ei bisher nirgends einige Juftig zu erhalten 
geweſen, ob man gleich ſeit einigen Jahren bei dem kaiserlichen Hoſe wider die Ein 
geiffe des Biſcofs Hülfe und Beiftond gesucht Habe. 
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auf Anlaß jener Verhaftung preußiſcher Offieiere ſtand es daran, daß ein 
preußiſches Corps nach Herſtall marſchirte, „die Aufrührer auszurotten;“ 
darauf ein eiliges kaiserliches Dehortatorium (10. April) mit der Zuſiche⸗ 
rung, wenn von Preußen der Weg Nechteus geſucht werde, kaiserlicher Seils 
unpartheiiſche Juſtiz zu handhaben. Der König verſuchte noch einmal den 
Weg der Güte, erbot ſich die Herrſchaft für 100,000 Patagons dem Biſchof 
zu verkaufen. Aber der Biſchof und ſeine Stände unterhandelten nur, um 
nicht zum Schluß zu kommen; ſie wollten das Capital nicht zahlen, ſondern 
nur mit 4000 Patagons verzinjen, natürlich um dieſe Zinſen eben fo wenig 
zu zahlen wie die alte Kriegsſchuld von 80,000 Patagons, die Preußen ſeit 
1690 von dem Stift zu fordern hatte. Und die wackern Männer von Her⸗ 
ſtall befanden ſich ſehr wohl dabei, unter dem Krummſtab gegen Königsherr⸗ 
ſchaft, und durch den Brabanter Hof gegen beide in ihrer „Freiheit“ geſichert 
zu ſein. 

Beim Beginn der neuen Regierung, als Obriſt v. Krehtzen nach dem 
Befehl vom 7. Juni den Herſtallern ankündigte, ſich zum Treueiv bereit zu 
halten, lautete ihre Antwort: daß ſie ſchon ihre Huldigung leiſten, daß ſie 
ſelbſt eine Deputation nach Berlin ſenden würden; aber nicht eher, ſagte 
jedermann, wirrden fie huldigen, als bis der König in Lüttich und Brüſſel 
die Lehen empfangen hätte.“) Einſtweilen ſchrieben die Schöffen von Her⸗ 
ſtall, die Burgemeister und Deputirte „ihre Glückwünſche an den neuen 
König“, „etwas ſpät“, wie ſie felöft bemerkten. 

Kein Zweifel, daß ihnen ſo in Lüttich gerathen war; denn auch dem 
Biſchof war die ſehr unwillkommene Anzeige von der wee Huldi⸗ 
gung zugeſandt worden. 

Dieſer Biſchof — es iſt der Mühe werth, von ihm ein Wort mehr zu 
ſagen — Georg Ludwig, der jüngere Sohn jenes Philipp von Berghes, der 
um 1690 Gouverneur von Brüſſel geweſen war, hatte ſeit 1724 das Bis⸗ 
thum inne; daß er, der als Capitular von Lüttich in ziemlich dürftigen Ver⸗ 
hältniſſen gelebt hatte, gegen den Cardinal von Sachſen und gegen den 
Kurfürſten von Cöln, den Wünſchen des kaiſerlichen Hofes zum Trotz, ge⸗ 
wählt worden war, dankte er dem Eifer des Capitels und der Stände, die 


1) fo fpradien fie jusqwä un tel point meme, que de dire due prösentement 
y ral pas doficiers Echerins & resperter si Iongtems que S. M. Io Roi 
n'ayo fuit les deyoirs & quoi ils pretendent qu'il est tenu et obligz. So der Vice⸗ 
droft Slißen aus Wandre, den Obrist v. Krepten ein Mefel) zur Huldigung eon 
fitutet Hat, well er ft „nun erponiren“ würde, wenn er felbft hinginge. 
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keinen fremden und keinen hochfürſtlichen Herrn mehr haben wollten ). Der 
alte Herr — er zählte zur Zeit der Wahl ſchon 65 Jahre — verſtand ſein 
geistliches Fürſtenamt vortrefflich; wie der von Elz als Kurfürſt von Mainz, 
wie die Schönborn in Bamberg⸗Würzburg, in Trier, in Speier war er eifrig 
unter des Reiches schützenden Privilegien und in der Sicherheit feiner Kirche 
die Rechte und Befitze ſeines Gotteshauſes zu mehren. Er erhob gegen die 
Herren Staaten allerlei Jurisdictionsanſprüche, in Maſtricht, in der Com⸗ 
thurei Bilſen und ſonſt; er zettelte wegen des brabantiſchen Schloſſes la 
Rochelle einen ähnlichen Handel an wie mit Herſtall; dann ſuchte er mit 
dem Hofe von Brabant Hader wegen des Grenzverkehrs und des Waaren⸗ 
durchganges von und nach den öſtreichiſchen Niederlanden; und als man 
von Brüſſel aus ſeinen Tarif von 1738 mit doppelt ſchwerer Belaſtung 
lüttichſcher Güter vergalt (27. Dec. 1739), überbot er dieſe mit einem völ⸗ 
ligen Verkehrsverbot (18. März 1740); „er benutze“, erklärte er, „die 
Mittel, welche das Völkerrecht zwiſchen ſouverainen Fürſten geſtattet“; 
wenigſtens der Federkrieg wurde ſo hitzig wie möglich, Couriere jagten von 
Brüſſel nach Wien, von Wien nach Brüſſel, ohne daß die Sache weiter kam. 

Selbſt wenn man ſich am kaiſerlichen Hofe minder ſchwach gefühlt 
hätte, würde man den Biſchof ſchwerlich ſchärfer angefaßt haben, aus Furcht, 
daß er den Schutz Frankreichs anrufen werde, wie eben jetzt der Abt von 
St. Hubert, da ihn der Hof von Brüſſel beſteuern wollte, mit beſtem Er⸗ 
folg that.“) Nicht minder ſahen die Herren im Haag mehr, als ſonſt ihre 
Art gegen ſchwächere Nachbarn war, dem alten Biſchof nach, in gleicher Be⸗ 
fliſſenheit, Alles zu vermeiden, was zu Unannehmlichkeiten mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Hofe führen könnte. 

Ebenſo, meinten die Räthe Friedrichs II., müſſe man in der Herſtaller 
Sache behutſam fein, die Lehen in Lüttich und Brüffel nehmen, den Droſten, 
wie die Herſtaller gefordert, abberufen; die Rebellen mit den Waffen zum 
Gehorſam zu zwingen, ſeien 2— 3000 Mann nöthig und man laufe Gefahr, 


1) So nach den Berichten von Metnertshagen, Haag 11. Febr. 1724, und des 
Neceveur Jamar, Herſtall 11. Febr. 1724. Des Bischofs Charakter bezeichnet Graf Har⸗ 
rach, Miniſter in Srüffel, in einer Unterhaltung mit dem preußischen Geſandten 
v. Borkenfeld, deſſen Bericht vom 26. Sept. 1740. 

2) So Borde aus Wien 24. Aug... west mis sous la domination frangaise; 
man hat den Paar laiſerlichen Soldaten, die zur Execution in die Abtei gelegt wor⸗ 
den ſind, befoßlen, ſich zurückzuziehn, an cas du' on en vonloit venir u. Man fürdh- 
tet, daß Marſchall Bellessle ins Luemburgiſche einrücke, sous pretexte de voir vent 
un orage de ce oots Is et d’etre sur ses gurdes. 
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„mit dem Saifer, dem Biſchof, vielleicht ſelbſt mit Frankreich in Conflict zu 
gerathen“ ) Das Beſte werde jein, den Verkauf auf die von dem Biſchof 
gewünschten Bedingungen abzuſchließen. 

Sollte Friedrich II. mit ſolcher Reculade “ vor rebelliſchen Unterthauen, 
vor den Inſolenzen eines übermüthigen Heinen Fürſten, vor der Phraſe 
von Reichsrecht und reichsoberrichterlicher Gewalt beginnen? ſollte er vor 
den Augen Europas das Schaufpiel derſelben Schwäche geben, die fo lange 
den preußiſchen Namen zum Geſpött gemacht hatte? Er hatte ſeinen Mi⸗ 
niſtern auf ihre erſte Vorſtellung in dieſer Sache (6. Juni) — an demſelben 
Tage, als er die Inſtructionen für Camas, für Truchſeß ſchrieb — geant⸗ 
wortet: „er werde erſt den Weg der Güte verſuchen und wenn dieß mißlinge, 
ſich Recht zu ſchaffen wiſſen; er werde ſelbſt nach Weſel gehn und dann 
nach den Umſtänden ſeine Maaßregeln treffen.“ 

Mit jenen drei Sendungen nach Wien, Paris, Hannover hatte er 
ſeben wollen und hinlänglich gefegen, wie man ſich zu feinen Intereſſen 
verhalte: froſtig überall, am ſchnödeſten in Wien, wo man am meiſten im 
Unrecht gegen ihn war; am zurückhaltendſten in Hannover, wo man doch 
bei der nahenden Kriſis ſich um Alles gern feiner verſichert hätte; unter 
den verbindlichſten Formen am mistrammſchſten in Paris, wo man zuerſt 
begriff, was es beveute, vaß Preußen ſich zu fühlen beginne. 

Selbſt anders in Paris, anders in Berlin zu ſprechen ſcheute die fran- 
zöſiſche Politik ſich nicht. In demſelben Tage, da der Cardinal jenen väter⸗ 
lichen Brief an Friedrich II. schrieb, hatte Valory von dem Staatsſecretair 
Amelot Weisung, zu melden: man jei über bie Anträge von Camas er⸗ 
ſtaunt, ja allarmirt; es ſcheine, daß der König von Preußen feines Vaters 
Vertrag von 1739 als ein Werk der Uebereilung, der Furcht, der Schwäche 
anſehe, baß er ihn nicht halten wolle; Frankreich müſſe wiſſen, woran es 
mit ihm ſei. Podewils entgegnete ihm der Wahrheit gemäß: daß er von 

Camas' Aufträgen nichts wiſſe, alſo nicht antworten könne. Wenige Tage 
darauf kam Valory von Neuem: Preußen wolle entweder ſich von jenem 
Vertrage losmachen und das Weitere dem Zufall der Ereigniſſe überlaſſen, 
oder es glaube die Vortheile jenes Vertrages behalten und in beliebigen 


1) Aus der erſten Deulſchriſt von Borcke. Podewils, Thulemeier vom 6. Juni 
und aus einem zweiten Gutachten vom 28. Juli, das der König von Thulemeier 
gefordert hat. Des Königs Marginal nach dem Memofre vom 6. Juni beſagt: 
TEmpereur est le vienx fanttme dune idole qui aroit da ponvoir antrekois et qui 
&toit puissant, mais qui n'est Plus rien à present; c’&toit un homme robuste, mais 
les Frangais et los Turcs Iui ont donn& la vérale et il ost enerré à présent 
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Verträgen mit anderen Mächten weitere Vortheile ſuchen zu können; bei 
der Gährung, in der ſich Europa befinde und bei dem Range, den Frank⸗ 
reich unter den Mächten einnehme, gebe es unter den größeren Mächten 
keine, mit der Preußen eine Allianz ſchließen könne, ohne auch wider Willen 
zu der den franzöſiſchen Intereſſen feindlichen Parthei gedrängt zu werden; 
man fürchte ſehr, daß ſich der König von dem Wiener Hof oder gar von 
England gewinnen laſſe; allervings ſei Frankreich, fo lange der alte Kur⸗ 
fürſt in Manheim lebe, durch Ehre und Gewiſſen gebunden; aber für 
Preußen ſei die franzöſiſche Allianz die beſte, die einzig vortheilhafte; mit 
Frankreich ſich verſtehend könne der König beim Tode des Kaiſers auf mehr 
als eine Weiſe ſein Geſchäft machen ). 

Eine Erklärung ſehr auffallender Art; daß Balory in einer beſonderen 
Zuſchrift an Podewils das, was er ihm mündlich mitgetheilt, genauer be⸗ 
zeichnete und die jo berichtigten Eröffnungen dem Könige mitzutheilen bat, 
machte dieſelben noch bedeutſamer; ihr Schluß eröffnete nicht bloß „lohnende 
Ausſichten“ für Preußen, ſondern lüftete zum erften Mal den Schleier, in 
den ſich die franzöſiſche Politik bisher gehüllt hatte. 

Friedrich II. hatte die Anſtcht — die Inſtruction für Camas ſprach fie 
aus — daß alle Projecte Franfreichs darauf gerichtet ſeien, dereinſt aus 
dem Tode des Kaisers Vortheil zu ziehn. Was der junge Graf Terring in 
Berlin mitgetheilt hatte, beſtätigte dieſe Vermuthung; er befahl, demſelben 
auf das Zuvorkommendſte zu begegnen. Jene Eröffnungen Valorys ſagten 
deutlich genug, daß Frankreich es mit der übernommenen Garantie der 
pragmatiſchen Sanction nichts weniger als ernſt meine, nicht minder deut⸗ 
lich, daß man in Paris wünſche, Preußen für ſeine bergiſchen Anſprüche auf 
Koſten des Hauſes Oeſtreich zu entſchädigen. 

Ferner: man hatte Camas die Anſicht gewinnen laſſen, daß Frankreich 
ſich jedenfalls die Paſſage bei Düſſeldorf zu ſichern wünsche. Alſo die Paſ⸗ 
ſage nach Norddeutſchland, nach Hannover. Daß Spanien in Paris auf 
eine Schilderhebung gegen England drang, war gewiß. Noch zögerte der 
Cardinal; wenn er die öſtreichiſche Succeſſton in Frage ſtellte, jo konnte er 
der Krone Spanien in Italien größere Dienfte leiſten, als in ihrem trans⸗ 
oceaniſchen Kampfe; nicht in dieſem, wohl aber in einem continentalen Kriege 


1) Der König an Padewils, Wesel 31. Aug... vous deres mettre toutes les 
honnttetös en denrro pour le gagner en lui falsant connoitrs que 3 l resterolt A 
Berlin je ne manquerois pas d’envoyer un ministro & München; cependant vous 
‚pourez zaisonner en gros avec lu sur les affaires, mals sans entrer dans aucnne 
nögociation jusqu’& mon retour. 
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lag es in feiner Hand, König Georg II. auf das Empfindlichſte zu treffen; 
und für dieſen Zweck brauchte er Düſſeldorf. Daher Englands Bemühun⸗ 
gen, den Wiener Hof zu gewinnen; felbft zu einem Angriff auf das bourbo⸗ 
niſche Italien, hieß es, habe Robinſon gerathen, Englands Hülfe angeboten. 
Daher Englands nicht minderer Eifer, ſich wie der heſſiſchen und däniſchen, 
ſo auch der ſächſiſchen Truppen zu verſichern; und auf den Dresdner Hof 
verfehlte die angebetne engliſche Garantie für die in naher Ausſicht ſtehende 
jülichſche Succeſſion ihren Eindruck nicht. Daher vor Allem Englands 
eifrige Bemühungen, eine Allianz mit Rußland, d. h. ruſſiſche Truppen zur 
Deckung Hannovers zu gewinnen. Aber in Petersburg arbeitete gegen den 
Engländer Finch der Franzoſe Chetardie und geger beide der öſtreichiſche 
Marcheſe Botta d Adorno; der Wiener Hof ſchien dem heranſchwellenden 
franzöfiſch⸗engliſchen Conflict gegenüber eine dritte neutrale Partei bilden 
zu wollen, wie denn eben jetzt Botta zurückberufen ſeinen Weg über Stock⸗ 
holm und Kopenhagen nahm, beide Höfe mit Rußland zu verſtändigen und 
zu Anknüpfungen mit dem Kaiſer zu beſtimmen. 

Nur daß man in Wien mit wachsender Sorge nach dem Weſten ſah. 
Schon hieß es, daß Marſchall Belleisle mit der Moſelarmee unter irgend 
einem Vorwand feine Winterquartiere im Rugemburgifchen nehmen werde; 
da in den öſtreichiſchen Niederlanden kaum die Feſtungen nothdürftig beſetzt 
waren, mußten ſchleunigſt einige kaiſerliche Regimenter aus Ungarn dorthin 
aufbrechen; ihr Durchmarſch durch das Bairiſche gab zu neuen Aergerniſſen 
zwiſchen München und Wien Anlaß. Daß auch die Herren im Haag un⸗ 
ruhig zu werden begannen, zeigte die ſehr unerwartete Reſolution (25. Aug.), 
das Landheer um 12,000 M. zu verſtärken. In aller Stille ließ Frank⸗ 
reich, wie jetzt bekannt wurde, dem Utrechter Frieden zum Trotz bei Dün⸗ 
kirchen neue Werke, Batterien längs dem Strande errichten; und für 
England war es eine Lebensfrage, daß hier der Themſemündung gegenüber 
die Küſte offen bleibe. Daß der Lütticher Biſchof des franzöſiſchen Schutzes 
gewiß ſei, wurde allgemein geglaubt; alfo den Franzoſen ſtand, wie 1672, 
1688, 1701 die Straße von Dinant nach Maftrich zur Verfügung. 

So die Lage im Auguſt; hier in den niederländiſchen Bereichen, wo 
die Intereſſen der großen Mächte ſich am nächſten berührten, ſchien ein 
Funke zu genügen, um plötzlich den Brand zu entzünden. 

Mochten darum bie Herren Staaten und die kaiserliche Regierung in 
Brüſſel dem Biſchof von Lüttich auch das Aergſte nachſehn, Friedrich II. 
glaubte ſeinen Rebellen von Herſtall nicht weitere Ungebühr verſtatten zu 
dürfen. Oder richtiger: ihm bot ſich da die erwünſchte Gelegenheit, der 
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Welt zu zeigen, daß er ſich nicht ſcheue an die Neſſeln zu greifen und daß 
ſie nicht brennen, wenn es mit feſter Hand geſchieht. 

Bereits am 12. Auguſt ließ er ſeinen Geſandten im Haag, in Paris, 
Wien, Brüſſel melden, er ſehe ſich zu ſeinem Bedauern zenöthigt, gegen die 
Einwohner von Herſtall, welche jeit zwei Jahren die Fahne der Revolution 
aufgepflanzt, ernſte Maaßregeln zu ergreifen und werde deshalb eine hin⸗ 
reichende Truppenmacht einrücken laſſen, die beabſichtigten Maaßregeln 
würden zu Niemandes Ombrage oder Präjudiz gereichen. Für den Haag 
und für Lüttich wurde unter demſelben Datum das Anſuchen um friedlichen 
Durchmarſch in den üblichen Formen ausgeſtellt, zu überreichen, wenn die 
Truppen ſich in Marſch geſetzt. Gleichzeitig ergingen Weiſungen nach 
Weſel, die nöthigen Truppen und Artillerie in Bereitſchaft zu ſetzen, an 
Obriſt von Kreytzen und Geheimrath Nambonnet Befehl, über die zum 
Marſch und zur Exerntion weiter nöthigen Vorbereitungen ihre Anträge 
einzuſenden. 

Der König war am 29. Auzuſt in Weſel; er empfing die Huldigung 
der Stände, beſichtigte die Truppen, die Domainen u. |. w., ließ, was ſehr 
bemerkt wurde, gegenüber von Weſel auf der linken Rheinſeite die Stelle zu 
einem verſchanzten Lager für 40,000 Mann abſtecken und die Arbeit fofort 
beginnen, nachdem er, was noch viel mehr Aufſehn machte, den Fürſten von 
Deſſau zu ſich an den Rhein beſchieden hatte, den Helden von Hochſtädt und 
Turin. Die befohlenen drei Bataillone Grenadiere, eine Edcadron Sonsfeld 
Dragoner, vier Geſchütze ſtanden fertig „zum Marſch nach Lottum im Land 
van Keſſel“ dem preußischen Gebiet über der Maas. 

Nach jenen Noten vom 12. Aug. und den Requiſitorialſchreiben ſchien 
des Königs Abſicht zu ſein, unmittelbar nach Herſtall zu gehen. Jetzt — 
wenn erſt jetzt — faßte er einen andern Plan. Es kam darauf an, einen 
raſchen und ſichern Schlag zu thun. Nicht die Herſtaller waren die eigent⸗ 
lich Schuldigen; der Biſchof von Lüttich hatte ſich an dem Recht der Krone 
Preußen vergriffen, hatte ihr Jahre lang in unerhörter Weiſe Hohn geboten. 
Mochte der dreiſte Prälat lernen, daß die Ohnmacht wohl thue, beſcheiden 
au fein. . 

Der König ſandte ihm durch Rambonnet ein Schreiben (vom 4. Sept.), 
in dem er ihn aufforderte, in zweimal vierundzwanzig Stunden ſich zu er⸗ 
klären, ob er gewillt ſei, des Weiteren ſeine angemaßte Souveränetät über 
Herſtall zu behaupten und die Rebellen dort in ihrem Unfug und Trotz zu 
unterftügen; wenn er die Antwort verjage, jo werde er die Folgen davon 
ſelbſt zu verantworten haben. 
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Rambonnet überreichte am 1. Vormittags des Königs Schreiben. Der 
Biſchof darauf: „ob man fo an einen Fürſten des Reichs ſchreibe? in fo kur⸗ 
zer Friſt könne er nicht einmal ſeine Räthe verſammeln; die Souveränetät 
über Herſtall habe das Bisthum von Kaifer Karl V., und ſein Fürſteneid 
verpflichte ihn, dieſelbe zu behaupten“. Auf die Frage: wie er als Fürſt Re⸗ 
bellen habe unterſtützen können, antwortete er: als ihr Souverän habe er 
die Pflicht, fie in ihrem Recht zu ſchützen; ſeine Abſicht ſei nicht, den König 
von Preußen als Lehensmann des Bisthums in ſeinem Recht zu verkürzen, 
und er ſei noch bereit, auf ſeine früheren Bedingungen über den Kauf weiter 
zu unterhandeln, aber ſo ſchnell wie der König fordere, könne er nicht ant⸗ 
worten“. Auf dieſe Weigerung fuhr Rambonnet denſelben Abend mit der 
„Barke“ nach Maſtricht zurück und eilte nach Weſel.) 

Am 11. Sept. ſetzte ſich Gen, v. Borcke in Marſch; drei Tage darauf 
war er in der Lütticher Grafſchaft Hoorn, beſetzte Maaseyck, veröffentlichte 
des Königs Manifeſt: daß die Graſſchaft fo lange beſetzt bleiben und das 
preußiſche Corps verpflegen werde, bis es dem Biſchof gefalle, Vernunft an⸗ 
zunehmen. Der General machte dem Großdroſten von Hoorn, Baron Ho⸗ 
rion bekannt, daß 20,000 Thlr. Contribution, tägliche Verpflegung, ein 
Angemeſſenes für den Stab des Corps zu leiſten ſei, drohte Execution, wenn 
nicht in 48 Stunden die Bewilligung vorliege. Zweihundert Mann auf 
Wache, hundert auf dem Picket zeigten dem erſchrockenen Ländchen, daß die 
Sache über Erwarten ernſt ſei; der Großdroſt eilte nach Lüttich. 

Seine Nachrichten brachten da unbeſchreibliche Beſtürzung hervor. Es 
wurden die Herren Stände durch Staffetten zuſammengerufen, es wurde 
die ganze Nacht durch berathen, ob man „die Force verſuchen“, ob ſich in 
Güte abfinden ſolle. „Die Landſtände“, berichtet Borde, „fo wie der ge⸗ 
meine Mann wünſchen ihrem Prinzen nichts Gutes“; das Landvolk unter 
die Waffen zu rufen, wagte man nicht. Man fandte ſchleunigſt nach Paris, 
um des Königs mächtigen Schutz und 2000 Mann zu bitten; aber wer 
konnte wiſſen, wie man das in Wien, im Haag, in Brüſſel aufnehmen 
werde? und vor Allem der ſchrecklichen Execution galt es zuvorzukommen. 
Es wurde beſchloſſen, vorerſt wenigſtens die geforderte Verpflegung in Geld 


1) So Rambonnets Schreiben an (Podewils?) Maaß eyck 27. Sept. und fein 
Mömoiro de Venträtien que jai eu avec S. A. le Princes de Iäsge le 7. Sept. 
Diefer ausführliche Bericht it datitt Moyland 12. Sept, wohin der Konig am 
11. Sept. getommen war; er hatte Weſel am 8. berlaſſen; er wird über Lottum 
zurückgereiſt fein und Borde vie Inſtruction gehabt haben, wenn Rambonnet ohne 
Antwort zurüqtomme, aufzubreihen. 
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zu leiſten, in einer zweiten Berathung, den Großvogt und den Lütticher 
Bürgermeiſter Du Chatel dem Könige — er war bereits auf dem Rückwege 
nach Berlin — nachzuſenden und wegen des Verkaufs von Herſtall zu un⸗ 
terhandeln. 

Damit, meinte man, ſei vollauf genug gethan. Dem General Borde 
wurde erklärt, man kenne auf ſeine weiteren Forderungen nicht eingehn, 
erwarte vielmehr, da die Abgeordneten des Biſchofs mit dem Könige ver⸗ 
handeln würden, daß er ſofort das Land Hoorn räumen werde.) Natürlich 
blieb der General, begann die Lieferungen und außerdem, da man für den 
Stab nichts angewieſen habe, täglich 50 Louisd or einzutreiben, mit der 
Drohung, wenn ihm Schwierigkeiten gemacht würden, mehr Truppen heran⸗ 
zuziehn. 5 

Es war ſehr nöthig, die Schraube ſchärfer anzuziehn. Seit dem 
18. Sept. flogen des Biſchofs Eilboten und Hülferufe nach allen Seiten. 
Den wackeren Männern von Herſtall aber verging der Muth; fie wandten 
ſich an Gen. Borcke und baten S. Excellenz, da fie ſich nicht mehr an den 
König felbft zu wenden wagen könnten, um feine gnädige Vermittelung. 

Allerdings hatten die Vorgänge an der Maas nah und fern das größte 
Aufſehen gemacht; der junge König, hieß es, ſcheine die Welt mit „immer 
ärgeren Dingen“ überraſchen zu wollen. Die fremden Diplomaten in 
Berlin ſahen ſich mit großen Augen an und mußten, ohne Inſtruction für 
einen ſo unerwarteten Fall, ſich vorerſt begnügen, „zugeknöpft“ zu bleiben. 
Nichts ſetzte mehr in Erſtaunen, als das ſtolz und fehneibig geſchriebene 
preußiſche Manifeſt gegen den Biſchof.) „Das iſt ſtark, das iſt die Sprache 


1) So Borckes Bericht vom 18. Sept.; die beiden Deputirten feien vor 3 Tagen 
abgeſandt, schreibt er am 22. Sept. Von demſelben 18. Sept. datirt des Biſchof 
„Exposition“, zu deren Charafterifiit genügt, daß der Bifchof fagt, Rambonnet habe 
ihm des Abnigs Schreiben am 11. Sept. vorgelegt, während Rambonnets Mömoire 
de Tentrötien que al en arec 8. A. le Prince de Liege le 7. Sept vorliegt. 

2 Es find eigentlich zwei Schriſtſticcke: das Maniſeſt (Weſel, 11. Sept) oder, 
wie der eigentliche Titel lautet: oxposition des raisons qui ont porté S. M. le Roi 
de Prusse aur justes repressailles contre le Prince Erédue de Liöge; und das bei⸗ 
fügte Factum s. d. Beide Stücke, fo wie fie dann gedruct worden, ſind von des 
Königs eigener Hand. Die Angabe, daß das Concept des Manifefteß „ſchon in der 
Abſchriſt des Cabinetsſerretäörs ermäßigt warden ſei“, iſt grundlos und nebenbei ein 
wunderliches Verkennen der Stellung des Cabinetsſekretärs. Von dem Factum liegt 
allerdings eine ſehr andere Redaction von Schumachers Hand vor, kürzer und flauer, 
vieleicht nach den mündfichen Angaben des Königs entworfen, worauf dieſer ed ei» 
genbandig umfchrieb und feine ſcharſen Acrente Hingufügte Daß Voltaire feined- 
wegeß, wie u. A. Adelung andeutet, an dieſen Schriftſtͤcken Theil hat, verſicht fich 
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Ludwigs XIV., das iſt ein Debut, welches ſchließen läßt was man dereinſt 
von dieſem Fürſten zu erwarten hat.“ Vor Allem der Schluß war uner⸗ 
hört, „gegen allen Geſchäftsſtyl“; er lautete: „da es demnach kein anderes 
Mittel gab, Gerechtigkeit zu erlangen, als indem man ſie ſich ſelber nahm, 
und da der König ein hinlänglich großer Fürſt iſt, fie ſich ſelber zu admini⸗ 
ſtriren, jo wird er den Fürſten von Lüttich empfinden laſſen, wie ſehr er ſich 
bei der Vorausſetzung, in ſo unwürviger Art deſſen Mäßigung misbrauchen 
zu dürfen, geirrt hat; trotz jo üblen Verhaltens von Seiten des Biſchofs 
wird der König nicht unbeugſam ſein, zufrieden, ihm gezeigt zu haben, daß 
er ihn ſtrafen kann, und zu großmüthig, um ihn zu erdrücken.“ 

Der König war am 23. wieder in Berlin; wenige Tage nach ihm 
trafen die Lütticher Abgeordneten ein. Die Bedingungen, die ihnen geſtellt 
wurden, wären die des Manifeſtes, nicht mehr, nicht weniger. Am 3. Oct. 
kam man zu einer vorläufigen Verſtändigung: der Biſchof zahlt 200,000 
Thaler für Herſtall und die rückſtändige Kriegsſchuld; die Contribution von 
20,000 Thlr. wird als Theil der Zahlung gerechnet.) Dann fanden die 
Lütticher Herren allerlei nachträgliche Bedenken: es könne nicht zur Zahlung 
geſchritten werden, bevor der Kauf in aller Form geſchloſſen ſei; es wäre 
hart, wenn die Truppen fo lange in Hoorn blieben u. ſ. w. Aber fie blieben 
und zehrten weiter; wohin der Biſchof ſehen mochte, von keiner Seite kam 
die erſehnte Hülfe. Noch konnte er mit gutem Kauf, wenn auch mit eini⸗ 
ger Demüthigung aus dem Handel kommen. Er fügte ſich; am 20. Oct. 
war der Vertrag unterzeichnet. 

So der Ausgang des Conflicts; nicht minder zur Ueberraſchung der 
Welt, als ſein Anfang geweſen war. 

Lärm genug hatte der geiſtliche Herr gemacht: als werde die gerechte 
Sache, der Schwächere, die allerfeifigfte Kirche unterbrückt.) „Der 


von ſelbſt. Was Voltaire ſelbſt als Manifeft, das er im Auftrage des Königs aus⸗ 
gearbeitet habe, bezeichnet, (Oeur. ed. Beuchot XL d. 55, LIV p. 111) iſt bie ler- 
Position sommaire des droits de S. M. le Roi de Trasse, die Ende September im 
Haag zur großen Ueberraſchung des prtußiſchen Gesandten v. Raesfeld ausgegeben 
wurde. Raesfeld berichtet; der Verleger, den er ſofort zur Rede gestellt, habe nicht 
ſagen wollen, wer der Berfaffer fei, et apres coup Mr. Voltaire vient me dire que 
ost uf qui 14 donné an libraire. Auf Menuifttion des preußiſchen Miniſteriums 
wurde dann dieſe dilettantiſche Arbeit unterdrückt (Mere. hist. et pol. CIX p. 433). 

1) Der König darauf Charlottenburg 4. Oct.. que je suppose en tout que 
le payement se fasse de banne fol, u etant pas d humeur de mo laisser chicaner. 

2) Podewils an den König 25. Sept... enfin il faudts les voir venir; les 
eonjonetures de L. Tumpe sont telles, Dien merey, que personne ne vondra se 
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Kaiſer kann und wird es nicht dulden“, hieß es in Graf Brühls Kreiſen, in 
denen man das Weſen in Berlin mit wachſendem Unbehagen ſah; „Holland 
wird von Maſtricht aus einſchreiten“, ſagte man in Hannover, wo man dem 
jungen Herrn, der fo dreiſt feines Weges ging, eine Lection wohl gegönnt 
hätte. Aber die Reſolution der Herren Staaten vom 30. Sept. enthielt 
nichts als den guten Rath an den Lütticher Prälaten, ſeinen Frieden zu 
machen. In Regensburg ſah man ſich verlegen an und wartete auf In⸗ 
ſtructionen. Dem Cardinal Fleury lag gerade jetzt mehr daran, Friedrichs II. 
ſicher zu fein, als den Dank des Biſchofs zu verdienen. Nur der Wiener 
Hof tam, nicht fogleich ober zu ſpät, in Hitze. 

Friedrich II. hatte (13. Sept.) an Borde das Manifeſt geſandt, mit 
dem Bemerken für die kaiſerlichen Miniſter: es ſei das ein Handel zwiſchen 
Fürſt und Fürſt, man habe denſelben nicht als Rechtssache anzuſehn, da es 
ſich nur um Genugthuung für Beleidigungen handele, die ihm der Bischof 
angethan. Graf Sinzendorf begnügte fich, den Wunſch auszusprechen, daß 
die Sache bald beigelegt werden möge; Graf Königsegg, der das Departe⸗ 
ment der Niederlande hatte, ſchien gar nicht unzufrieden, daß endlich einmal 
dem Biſchof auf den Fuß getreten werde.“) Aber Bartenftein nahm die 
Sache ſehr heiß; er hatte gleich auf die erſten Nachrichten aus Lüttich Mah⸗ 
nungen dorthin geſandt, durchaus nicht nachzugeben; er hatte den beiden 
Herren in Berlin ein kaſſerliches mandatum sine clausula zugeftelft, das 
fie im geeigneten Moment vorzeigen ſollten.) Auch in Regensburg wurde 
ſeine Einwirkung erkennbar; die Stimmung dort, namentlich bei den geiſt⸗ 
lichen Ständen, wurde mit jedem Tage erregter. Am 4. October vollzog 
der Kaiſer ein Dehortatorium an den König, in dem er die Rücknahme der 
getroffenen Maaßregeln, Beilegung des Streits auf gütlichem oder recht⸗ 


brouiller pour Tamdur du Prince de Liege aree V. M., quoi qu an ne laissera pas 
de clabander et de crier de tout cöte. 

1) Borde, 21. Sept. jai trouve qu en fond on west pas inch ici quo I Erd- 
que de Liege soit un peu humilie à cause de son arrogance, qui La porte à de- 
fendre tout le commerce entre le Brabant et I Empite. In Betreff Bartenſeins 
ſchreibt Borde 5. Nov. c’&teit lui qui à Tinsgu des autres avoit enroyé la lettre 
debortstolre aur deputes de Liege . ou nous aroit assur& möme, que les Mini- 
stres de l’Empereur à la cour de V. M. seroient charges arant tone antre chose de 
faire des roprösentatlons amlables et de porter Tafhire à un accominodement; 11 
est yrai, Sire, que nous avons ots 14 dupe de leurs assurance. 

2) Manteuffel an Brühl 11. Oct.: Graf Horion habe ihm geſagt, man werde 
wohl lieber nachgeben müſſen que d’aigrir S. M. Pr. on Jul insinuant un vain man- 
datum sine clausula qu'lI a actuellement en poche, mais qu'il regarde comme un 


coup tire dans Tair, ’Einpereur comme il est vrai étant bers lat de le soutenir. 
7* 
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lichem Wege, Anzeige von der geſchehenen Folgeleiſtung in zwei Monaten 
forderte. Ehe dieſe verfloffen, ehe das Dehortatorium übergeben war,) that 
der Wiener Hof einen zweiten auffallenderen Schritt; auf Grund eines vom 
Reichshofrath eingereichten „Votums an den Kaiſer“ erging ein Commiſ⸗ 
ſionsdecret vom 11. Oct. und ſchon am 13. brachte Kurmainz es zur Die⸗ 
tatur; es hieß in demſelben: aus den von Lüttich beigebrachten Beweis⸗ 
ſtücken erhelle, daß der König „von hitzigen und der Reichsſatzungen ganz 
unkundigen Rathgebern verleitet worden ſei, von Rathgebern, die mehr auf 
auf ihren Eigennutz, als auf das wahre Intereſſe ihres Herrn bedacht 
ſeien; von fo gefährlichen Leuten ſei er bewogen worden, Billigkeit und Mä⸗ 
ßigung bei Seite zu ſetzen und Dinge zu unternehmen, die im Reich noch 
nie erhört worden ſeien; der Kaiſer würde feine Obliegenheit verſäumt 
haben, wenn er es an ſofortiger Erlaſſung eines Dehortatoriums hätte fehlen 
laſſen; aber weil man des Erfolges des bereits erlaſſenen nicht ficher ſei, jo 
habe der Kaiſer nicht anſtehen wollen, ſich bei den geſammten Neichsſtänden 
Raths zu erholen und deren Gutachten zu fordern.“ 

Selbſt die Herren in Regensburg erſtaunten über dieſe Sprache, dies 
Verfahren, dieſe Eile; der Kaiſer, der in der hanauiſchen Sache den Recurs 
an den Reichstag mit jo harten Worten als Eingriff in fein reichs obe rrich⸗ 
terliches Amt verworfen hatte, nahm nun ſelbſt denſelben Recurs, machte 
einen Fall, den er nur als Juſtizſache hätte an ſich ziehen können, zu einer 
politiſchen und Reichsſache; und zwar, wie die preußische Entgegnung beim 
Reichstag ſagt, „auf eine jo ungewöhnlich geſchwinde Art, davon wohl kein 
Beiſpiel erhört ſein werde,“ in der handgreiflichen Abſicht, „das ganze Reich 
wider den König in Harniſch zu bringen.“ ) 

Der Kaiſer fühlte ſich ſchon krank — es ſollte feine letzte Krankheit 
fein — als jenes Schreiben nach Regensburg abging. 


3) Diefe Thatſacze ergiebt die preufiſche Erklärung in Regensburg, die Staats 
kanzlei LXXX p. 304 abgebrudt if. Da ſich das laiſerliche Schreiben vom 4. Detbr. 
in den Acten nicht mehr findet, jo iſt nicht zu erſehen, ob und wann es übergeben 
worden iſt. 

2) Podewils an den König 25. Oct.. Ia maursise intention & Vienne ne g est 
point barnés z cette hagatelle des affaires de Liego, mais ollo est allto principa- 
loment à inspirer de la döfiance à tous les Etats de T.Empite contre V. M. et les 
desseing serrots, qu on Lui u attribne. Und des Königs Marginal auf ein ähnliches 
Schreiben von Podewils vom 22. Oct.: il faut leur dire leur fait et faire sentir 4 
Domrath, du on poureit juger de leurs bonnes intentions par ces hagntelles; il faut 
aussi que Borcke leur dise grossitrement leurs yeritös et qu'on täche à les chag- 
nner en ce due Ton pourra; coci na nous falt ni bon ni mal. 
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Daſſelbe hatte von Neuem, in ſchreiendſter Weiſe reichskundig ge⸗ 
macht, wie durch und durch üblen Willens der Wiener Hof gegen Preußen 
ſei, wie er nach Willkür und Laune, nur im öſtreichiſchen Intereſſe das 
kaiſerliche Amt verwalte und die Reichsverfaſſung gerade ober krumm, ſpitz 
oder ſtumpf brauche, je nach der Sachen Gelegenheit. 

Gleichzeitig mit dem Einrücken der Preußen in Maaseyck war ein 
Schritt geſchehen, der die allgemeine Spannung auf das höchſte ſteigerte. 
Sehen wir, wie dieſer Vorgang in den Geſichtskreis der preußiſchen Po⸗ 
litik trat. 


Die nahende Krifis. 


Daß irgend etwas Entſcheidendes nahe ſei, entnahm der König aus 
jenem ſehr väterlichen Schreiben des Cardinals; wozu ſonſt die vielſagenden 
Wendungen über die glänzende Rolle, die ſeiner warte, über ſeinen Beruf 
für die großen Dinge, über die ihm mit Frankreich gemeinſame Aufgabe, 
das rechte Gleichgewicht feſtzuſtellen? — Aeußerungen, die nicht mehr für 
bloße Courtoiſie gelten konnten, jeit Valory in ſo gefliffentfich gewählter 
Form auf die Ereigniſſe hingewieſen hatte, die der Tod des Kaiſers bringen 
werde. 

Als die Erklärung Balorys nach Weſel kam, war Obriſt Camas noch 
da. Was konnte der-Cardinal in Sicht haben? Die große engliſche Flotte 
mit ihren Landungstruppen, welche man zu Eroberungen in Amerika ber 
ſtimmt glaubte, zögerte unter immer neuen Vorwänden, in See zu gehen; 
alſo das Londoner Cabinet wünſchte den Conflict mit Frankreich zu vermei⸗ 
den. Gegen wen fonft lonnte der Cardinal etwas im Schilde führen? Auch 
Camas wußte nichts andres zu melden, als daß derſelbe in ſeiner Friedens⸗ 
liebe unerſchütterlich, nur für die Förderung des franzöſiſchen Handels be⸗ 
vacht ſcheine, daß er ſoeben einen Handelsvertrag mit der Pforte geſchloſſen 
habe, der für die franzzſiſchen Einfuhren den Zoll von 40 auf 30 Procent 
herabſetze, ein Vorzug, der den ganzen Levantehandel an Frankreich bringen 
werbe; in Betreff des amerikaniſchen jet ein ähnlicher Vertrag mit dem 
Madrider Hofe im Werk. Ein Bericht von Baron Chambrier vom 29. Au⸗ 
guſt theilte mit: dieſer Vertrag ſei noch nicht abgeſchloſſen, die Krone Spa⸗ 
nien fordere als Preis dafür den Bruch mit England, die Königin wolle 
ſich nicht damit begnügen, daß Frankreich ein Hülfscontingent gegen Eng⸗ 
land ftelle, fie wünſche den allgemeinen Krieg, um den Kaiſer von Neuem in 
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Italien angreifen zu können. Chambrier zweifelte, baß ſich der Cardinal 
dazu entschließen werde, zumal da in Frankreich bei der neuen Misernte das 
Elend übergroß ſei; aber, fügt er hinzu, er wiſſe aus ſicherer Quelle, daß 
Befehl nach Breſt, Toulon, Rochefort geſandt ſei, zu den ſchon fertigen 30 
Kriegsſchiffen noch bis 50 auszurüsten. 

Die Dinge reimten ſich nicht völlig. Wie ſollte der Cardinal, der da⸗ 
für bekannt war, mit den Mitteln der Krone ſparſam umzugehen, die großen 
Koften der Seerüſtung aufwenden, wenn er nicht gegen England Ernſt 
machen wollte? oder ſollte die franzöſiſche Flotte nur die Aufmerkſamkeit 
Englands abziehn, damit die Spanier ungehindert nach Italien überſetzen 
könnten? aber nur wenn der Cardinal die Offenfioe gegen England er⸗ 
greifen, wenn er Georg II. in Hannover treffen wollte, konnte ihm daran 
liegen, Preußen zu gewinnen oder es wenigſtens von England fernzuhalten. 
Nur war das Mittel, das er brauchte, ſeltſan; auf die beſtimmte Frage 
wegen Berg mit unbeſtimmten Ausſichten auf des Kaiſers Tod antworten, 
hieß Preußen entweder täuſchen oder bevormunden wollen. 

Es galt ihn empfinden zu laſſen, daß er den Anſatz zu feinem Exempel 
nicht richtig gemacht habe. Der König antwortete ihm auf jenes Schreiben!) 
höchſt verbindlich, ein wenig vornehm, mit einem leiſen Hauch von Schärfe: 
Seiner Eigenliebe würde die Zuſchrift ungemein geſchmeichelt haben, wenn 
er ſelbſt nicht gegen ſich gerecht zu fein und Artigkeiten von Wahrheit zu 
unterſcheiden wüßte; „ſpenden Sie mir, mein lieber Cardinal, weniger Lob 
und machen Sie mir Ihren König mehr gewogen.“ Ueberraſchend, jagt er, 
ſei es ihm, daß der Cardinal über die Rechte Preußens fo pyrrhoniſtiſch 
denke, er, der noch die Zeiten Ludwigs XIV. erlebt, der geſehen habe, wie 
es mit deſſen Rechten auf Flandern, auf die Franche Comté, auf die ſpa⸗ 
niſche Sucreſſion beſtellt geweſen ſel. Welcher Art immer Frankreichs Ber- 
pflichtungen gegen das Pfälzer Haus ſeien, ſie könnten doch gerechter Weiſe 
den Rechten Preußens nicht Eintrag thun, und gewiß werde ſein König dem 
Pfalzgrafen den beſten Dienſt leiſten, wenn er ihm eine befrievigende und 
ſichre Ausgleichung mit Preußen ſchaffe; „es iſt nicht zu vermuthen, daß je 
ein König von Preußen mit kaltem Blut Düſſeldorf in fremden Händen, 
ſehen wird, und Kurpfalz wird nicht immer einen König von Frankreich 
finden, der ihn ſchützt.“ Und ſo nach weiteren Wendungen her und hin, um 
endlich das Viſtr aufzuſchlagen: „ich ſpreche zu Ihnen als Freund und wit 


1) Des Königs Anwort iſ batiet Weſel 8. Sept. Die mchreren Ewlſe zu 
derselben, die noch vorliegen, zeigen, mit welcher Sorgfalt der König die Worte wog. 
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vollſtem Vertrauen; ich glaubte, daß man mein Entgegenkommen mit irgend 
einem reellen Beweiſe von gutem Willen erwiedern werde; obſchon meine 
Erwartung nicht ganz erfüllt ift, gebe ich es voch nicht auf, zu hoffen, daß 
man, wenn ſich die Gelegenheit finvet, mir einige Beachtung zuwenden wird; 
ich weiß, daß Frankreich darauf rechnet, große und mächtige Bundesgenoſſen 
zu finden; entſchloſſenere und ſichrere als ich bin, wird es nicht finden; ehe⸗ 
dem hat Gustav Adolph der Krone Frankreichs Dienſte geleiſtet, aber 
Schweden ift nicht mehr was es war, und was übler iſt, es findet ſich dort 
kein Guſtav Adolph mehr.“ 

Der Hinweis auf Guſtar Adolph diente nicht blos als Antwort auf 
die nicht eben tactvollen Weisheitslehren des Cardinals; der Name des 
Schwedenkönigs bezeichnete ein politiſches Syſtem, befagte, in welcher Weiſe 
ſelbſtſtändig und eigenen Willens ſich Preußen zu Frankreich zu verhalten 
gedenke, ) wenn es demmnächſt gelten ſollte, ſich gegen das Haus Oeſtreich zu 
wenden. Eben dieſe „bevorſtehenden Conjuncturen“ hatte er mit Camas in 
Weſel beſprochen, ihm anvertraut, was er zu thun gedenke, wenn fie ein⸗ 
träten. Er trug ihm auf, wenn der Cardinal fein Handſchreiben leſe, genau 
jedes Wort, jede Miene deſſelben zu beobachten, ihn „zu ſtreicheln und zu 
drücken“, bis er ſein Geheimniß habe. Das Erbieten wegen Oſtfriesland, 
könne er ihm jagen, ſei ganz ſchön, aber bedeute wenig, da die Succeſſion 
vort noch im weiten Felde ſei; mehr Werth habe, daß der Cardinal beim 
Tode ves alten Pfalzgrafen den jungen Herrn von Sulzbach bewegen wolle, 
auf ganz Berg zu verzichten; aber dies ſtehe nur in der dem Schreiben des 
Cardinals beigefügten Denkſchrift, die keine Unterſchrift habe; es liege Alles 
daran, daß darüber eine schriftliche Declaration ausgeſtellt werde); „mehr 
brauche ich nicht“, ſchrieb der König. 

Darauf, während die Mnaßregeln gegen Lüttich in Vollzug kamen, 
ging Camas nach Paris, der König nach den Marken zurück. In Magde⸗ 


1) Der Hinweis auf Guſtav Adolph findet ſich bereits in der Inſtruction für 
Canas vom 7. Juni... que ei Ton me gagnoit, j'&ois en eiat de rendre & la mo- 
varchle Francaise des serrices plus importants, que Gustave Adolphe ne leur en a 
jamais rendu. Jetzt in Weſel hat Friedrich IT. mit Camas die ganze politifche Lage 
von Neuem erörtert, und fagt in der nouvelle instraction vom 9. Sept.... il Sen- 
tend de soi m&mo, que rous dere cacher ce que vous saver de mes desseins et 
des vues que Jai par rapport aux conjonotures qui se prösenteront. 

2) Bon des Königs Hand beigefügt: sl se peut, ou qualgue chose sur quoi 
Yon puisse se fonder lo cas venant & oxister. Insite autant quo vous le pourrez, 
pourgus Jae une pißco signöe du Koi on il gage les memes termes du la in 
de Ia conrention (sic); il ne m’on faut pas plus. 
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burg erreichte ihn Chambriers Schreiben vom 12. Septbr., das enblich 
Licht gab. 

»Die Flotten von Breſt und Toulon, vie ſeit Mitte Juli auf der Rhede 
gelegen, waren in Ste gegangen, dreißig Linienſchiffe, die ſich bei den cann- 
riſchen Inſeln vereinigen ſollten, nach Westindien zu ſegeln. Welche Erwã⸗ 
gungen, welche Einflüffe immer den vorſichtigen Cardinal zu dieſem Ent- 
ſchluß gedrängt haben mochten, in den militäriſchen Kreiſen Frankreichs war 
lauter Jubel: nun endlich einmal werde der unleidliche Uebermuth Englands 
kleinlaut werden. 

Freilich, der Cardinal fügte Erklärungen hinzu, die nicht eben ſtolz 
klangen: es jei keinesweges die Abſicht, den Frieden mit England zu brechen; 
die franzöſiſche Flotte ſegle in friedlicher Abſicht aus, fie folle nur größeren 
Gefahren vorbeugen; die Krone Frankreich habe wiederholt erklärt, daß ſie 
Eroberungen auf dem ſpaniſchen Feſtlande Amerikas nicht geſtatten könne; 
alle anderen handeltreibenden Nationen würden gefährdet ſein, wenn nicht 
die Spanier fortführen, die alleinigen Herren des amerikaniſchen Handels 
zu fein; wenn ſich die Engländer der Schätze Amerikas bemächtigten, jo 
würden fie die Herren der Welt ſein; fie hätten die Friedensbemühungen, 
die Warnungen Frankreichs nicht beachtet, vielmehr ihre Rüſtungen auf das 
Höchſte geſteigert, um Frankreich einzuſchüchtern; eine Proclamation des 
Lord Cathcart ſpreche unverhohlen aus, daß ihre Abſicht ſei, das zu thun, 
was Frankreich erklärt habe nicht dulden zu können; ſchon habe Admiral 
Vernon Portobello genommen, jetzt bedrohe er Cartagena; bie große 
Flotte unter Admiral Norris mit 8000 Mann Landungstruppen an Bord 
ſei in See gegangen u. . w. ) 

In der That war Norris — zum dritten oder vierten Mal — unter 
Segel gegangen, dant aber wieder, angeblich des ſchweren Wetters wegen, 
nach der Inſel Wight zurückgekehrt, während die franzöſiſchen Flotten, am 
2. Sept. ausgeſegelt, ſich Anfang October vereinigten. Und ſchon voraus 
war eine ſpaniſche von zwölf ſchweren Schiffen, die im Auguſt von Ferrol 
ausgeſegelt war, Verſtärkungen für die Garniſonen von Cartagena und 
Havanna über den Ocean zu bringen. 

Nachrichten, die in England eine unbeſchreibliche Aufregung hervor⸗ 


2 Diefe Erklärung wurde an Chaubrier am 10. Sept. mündlich durch den 
Staatsſectetär Amelot gegeben, etliche Tage darauf vom Carvinal gegen Gamas 
wiederholt (Bericht vom 21. Sept). Die gleiche Erklärung in Wien, im Haag über 
geben, dringen die Zeitungen der Zeit. 
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brachten. Man hatte von den großen Rüſtungen dieſes Jahres, den größ⸗ 
ten, die England je gemacht, alles Mögliche und Unmögliche erwartet; man 
hatte gemeint, daß Admiral Norris im Vorüberſegeln die Flotte auf der 
Rhede von Ferrol zerſtören, Admiral Haddock, der im Mittelmeer kreuzte, 
den Hafen von Toulon ſperren, daß die Wachtſchiffe im Canal genügen 
würden, der Flotte im Breſter Hafen das Ausſegeln unmöglich zu machen. 
Wie armſelig war, was England mit der ſtolzen Entfaltung ſeiner Macht 
bisher geleiſtet hatte. Allerdings, der tapfere Admiral Vernon, der Eroberer 
von Portobello, hatte ſich mit ſeinen ſechs Schiffen nach Cartagena ge⸗ 
wandt, hatte im März ein Paar Schanzen an der Mündung der drei Mei⸗ 
len langen Bucht zur Uebergabe gezwungen; aber die Ufer bis zur Stadt 

hinauf waren mit noch vielen Forts und Batterien gedeckt; die beginnende 
heiße Jahreszeit, Fieber und Scorbut hatten die kleine Escadre ſo ge⸗ 
ſchwächt, daß der Admiral fie nach Jamaica zurückführen mußte. Dort lag 
er, der Ankunft der großen Flotte harrend. 

Warum lag ſie immer noch im Canal? Es war entweder nur Schein 
und Prahlerei geweſen, daß fie jegelfertig ſei; und im Haag meinte man, 
ſie habe kaum erſt zwei Drittel ihrer Bemannung an Bord; oder ſie war 
nur dem Namen nach für Amerika, in der That, um der Flotte von 
Breſt den Weg zu verlegen, ausgerüſtet; und nun hatte ſie nicht einmal 
bemerkt, daß dieſelbe hinausgeſegelt ſei. Schon wurden die Kaper unter 
ſpaniſcher Flagge, unter ihnen zahlreiche von franzöſiſchen Armateurs, drei⸗ 
ſter denn je; fie thaten der engliſchen Kauffahrtei unermehlichen Schaden. 
Auf das heftigſte ſprach und ſchrieb man über die unerhörten Demüthigungen 
der engliſchen Flagge, über die Zerſplitterung der herrlichen Seemacht, über 
die elende Leitung der Politik; und in ſolcher Zeit ſitze der König in Hanno⸗ 
ver, England werde den Intereſſen Hannovers geopfert. Im Minifterium 
ſelbſt war offener Zwieſpalt.“) 

Am 13. Sept. hatte man in London die Declaration Frankreichs; ſo⸗ 
fort erging von Neuem Befehl an Norris und Chaloner Ogle, in See zu 
gehn; aber der Wind war wieder durchaus ungünſtig: „wenn derſelbe noch 
vierzehn Tage ſo bleibt, ſo iſt die engliſche Flotte nutzlos und die ſpaniſchen 


1) Andris 12/13. Sept Le schisme est devenn si grand parmi ce ministere 
depuis trois jours, quils ue sarent ol ils on sont: Le meillar est qus la lenteur 
de leurs pramiers mesures ont mis les ennemies à couvert de tote insulte et au 
moins de quelque erenement arantageux qui pareit encore bien #loigut, Ic Roi 
WAngl ne manquera pas d’avoir bien de chagrin dans lo Parlement prochain. 
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und franzöſiſchen Escaders haben ſich bereinigt”. Wenigſtens Lord Anſon 
fuhr Ende September mit ſechs Schiffen aus, aber um über Cap Horn 
nach Peru zu ſegeln. Es währte bis Mitte November, ehe Chaloner 
Dgle aus dem Canal lam. 

Um ſo heftiger wurden die Stimmungen in England; es verbreiteten 
ſich die ſchlimmſten Gerüchte über das Cabinet und deſſen Abſichten; man 
glaubte die Küſten Englands bedroht; man forderte ſofortige Kriegserklä⸗ 
rung gegen Frankreich, Krieg bis aufs Meſſer. ) Wie ſorgenvoll Walpole 
in die Zukunft ſchauen mochte, er vurſte nicht mehr wagen gegen die ſteigende 
Fluth zu ſteuern. Es erfolgte Befehl, zwölf Regimenter zu werben, um 
einer feindlichen Landung begegnen zu können. Wenn auch Cardinal Fleury, 
überraſcht, jo ſchien es, durch die leidenſchaftliche Erregung in England, be⸗ 
gütigende Erklärungen gab,) vie Ausſendung der franzöſiſchen Flotte als 
einen Act der Neutralität zu deuten ſuchte, die Verſicherung hinzufügte, 
durch keinerlei Vertrag mit Spanien zu Hülfrleiſtung verpflichtet zu fein, — 
das erſte Zuſammentreffen der Flotten in den weſtindiſchen Gewäſſern 
mußte zum offenen Kriege führen. 

Zu einem Kriege, der die bisherigen Vorausſetzungen des Staaten⸗ 
ſyſtems über den Haufen warf. Nicht mehr Frankreich ſtand dann gegen 
Oeſtreich, und die Seemächte balancirend zwiſchen ihnen; es ſtand England 
gegen Frankreich, die Seemacht gegen die Landmacht, die auf dem Continent 
mächtigſte Nation gegen diejenige, die ſich berufen glaubte, die Oceane zu 
beherrſchen. 

Mit welchen Opfern hatte die Jahre daher Walpole, mit welcher Be⸗ 
hutſamkeit der Cardinal das Einvernehmen beider Höfe bewahrt, jeden An⸗ 
laß zum Conflict gemieden; jetzt war er da, ſie ſelbſt wurden wie durch 
vunkle Gewalten fortgeriſſen. Wie follte nun Holland, wie Oeſtreich ſich 
entſcheiden? wohin der ganze Haufe der übrigen Höfe groß und klein ſich 


1) Eine Broſchüre Ia nöcessits ou TAngleterre se trame de declarer sans de- 
lal la guerre & la France wurde von Andris 1. Nov. eingeſandt; leider fehlt fie in 
den Acten. 

2) Camas Bericht 21. Sept.: der Cardinal ſcheine erſt jetzt die Conſeguenzen 
feiner Declaration zu erkennen, et qu'il cherchera tous les subterfuges imaginablos 
pour so delirrer de Tembarras. ... il est certain, quon s’est beaucoup &tonnd de 
cette resolution du Cardinal et que personne ma jamais cru, que vette flotte, qu ou 
rogardoit simplement comme un &ponventail, mettroit en mer. Mau ſage que 
est le Cie de Maurepas qui hait los Anglois et qui se fait gloiro du rötablisse- 
ment de la marine en France, qui le ponsse depuis longtems & cette action de 
vigusnr. 
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wenden? Das Syſtem des Gleichgewichts, auf dem die Gewohnheit ihres 
politiſchen Denkens, für manche ihre politiſche Exiſtenz beruhte, wankte in 
feinen Fundamenten; wer konnte den Gedanken faſſen, daß es zuſammen⸗ 
brechen könne? wer berechnen, was nachſtürzen werde? 

Friedrich II. erhielt in Magdeburg jene Nachricht von dem Ausſegeln 
der franzöſiſchen Flotte, die franzöſiſche Declaration. Wie werden feine 
Augen geleuchtet haben, als er die Depeſche las. 

Noch in Magdeburg kam an ihn ein Bericht von Podewils über neue 
dringende Anträge von Valorh, die Verhandlungen über das Allianzproject, 
das er ſchon vor Monaten eingereicht, wieder aufzunehmen; Valor; habe 
hinzugefügt, wenn dieſe Allianz geſchloſſen ſei, werde es vielleicht keine große 
Schwierigkeit haben, auch Dänemark und Schweden zum Beitritt zu bewe⸗ 
gen und ſo das Gleichgewicht im Norden herzuſtellen. Der König darauf: 
Podewils kenne feine Anſicht, er halte es nicht feinem Intereſſe gemäß, eine 
Allianz mit Frankreich zu ſchließen, das allen Vortheil davon haben und 
ihm nur die Ungelegenheiten derſelben laſſen werde; er werde ſich an den 
geheimen Vertrag von 1739 halten und ruhig die Entwickelung der jetzigen 
Kriſis und die Erbietungen Frankreichs abwarten.) 

Gleich nach feiner Rückkehr empfing er den kaiſerlichen Geſandten 
Graf Batthyang, der ſchon ſeit Wochen feiner harrte, zur Audienz (27. Sept.). 
Batthyany hatte feierliche Auffahrt, großen Empfang gefordert; er war 
ſehr betreten, daß man ihm nur dieſelben Ehren, die dem Obriſten Mün⸗ 
chow in Wien gewährt worden waren, zugeſtehn wollte: er hoffe doch, daß 
man ſich nicht mit dem Kaiſer gleichſtellen wolle? Podewils darauf: der 
Kaiſer ſei nur primus inter pares, der König von Preußen halte fich ihm 
durchaus gleich. Der Graf fügte ſich; die Audienz verlief ſehr kühl; daß 
demnächſt die Lütticher Geſandtſchaft kam und verhandelte und abſchloß, 
machte ſeine Lage nicht angenehmer. 

Friedrich II. war an Hannover vorübergereiſt. Als Graf Truchſeß, 
der ihm in Herford aufgewartet, nach Hannover zurückkam, war fo eben die 
Nachricht von dem Ausſegeln der franzöſiſchen Flotte dort eingetroffen; 
gleich darauf hatten die Miniſter mit dem kaiſerlichen Geſandten Grafen 
Oſtein lange Conferenz. Aus England kamen in den folgenden Tagen die 
weiteren Nachrichten, daß Norris in See gegangen, durch ſchweres Wetter 
gezwungen zurückgekehrt ſei, daß die Regentſchaft dringend des Königs Rück⸗ 

1) d’attendre tranqullement le dönouement de la criss présente et ce qu il 


plnira ä la ouronne de France de mollrir pour me convainere de es prödilection. 
Der König an Pobewils, Magdeburg 22. Sept. 1740. 
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kehr fordere, daß die Nation ſehr aufgeregt fei, über des Königs langen Auf⸗ 
enthalt in Hannover laut murre. Mit jedem Tage ſank die Stimmung in 
Herrenhauſen tiefer. Mit Vergnügen, ſagte nun König Georg II., werde 
er einen vornehmen und ihm beſonders vertrauten vord an des Hauptmanns 
Guy Dickens Stelle an den Berliner Hof ſenden; er bitte den König als 
treuer und aufrichtiger Freund, dem franzöſiſchen Hofe nicht zu trauen, über 
deſſen geheime Verbindungen und Abſichten er ihm die merkwürdigſten Ent⸗ 
hüllungen machen werde. In gleichem Sinn, offener als je zuvor ſprach 
Lord Harrington: ſchon habe Frankreich Dünkirchen trotz aller Verträge 
befeſtigt, neunzehn Bataillone ſeien im Begriff, als Garniſon dort einzu 
rücken, die Ruhe Europas, die proteſtantiſchen Mächte ſeien aufs höchſte 
bedroht; es ſei hohe Zeit, daß Preußen und England eine Allianz ſchlöſſen, 
die allein noch retten könne; ) in Betreff der jülichſchen Succeſſion werde 
England gern Alles gewähren, was Preußen billiger Weiſe fordern könne; 
es ſei, fügte er hinzu, durchaus nicht Frankreichs Vorgehn zur See, was 
England veranlaſſe, dieſe Allianz ſo lebhaft zu wünſchen, ſondern nur die 
gefährdete Ruhe Europas und das wahre Intereſſe Preußens. 

Das war freilich ſehr gütig. Friedrich II. antwortete: er ſchätze des 
Königs von England Freundschaft eben jo hoch wie biefer die ſeinige; aber 
da England bisher noch keinen Alliirten gewonnen habe, — denn der Kai⸗ 
ſer, Holland, Dänemark hatten ſich noch nicht erklären wollen — ſo halte 
er es für wenig wirlſam, allein ſich in Engagements einzulaffen; erſt wenn 
mit jenen „ein ſolides Concert“ gemacht ſei, könne er die Maaßregeln treffen, 
die fein Intereſſe fordere, in Betreff deſſen er bisher noch keinesweges in 
Verlegenheit ſei; wenn der König von England einen Geſandten von Rang 
und Gewicht nach Berlin ſende und wenn er ſtatt der bisherigen allgemeinen 
Verſicherungen angemeſſene und wirkliche Vortheile biete, werde man mehr 
als eine Gelegenheit finden, über eine engere Vereinigung zu unterhandeln. “) 

Wie beklagte man dieſe unerwartete Sprödigkeit des jungen Fürſten, 


1) au ils Stoient Wailleurs asser forts paur soulenir Ia gageure par mer et de 
se defendre dans leur pays, que, apres avoir fait les arances dun offre d’alliane 
defensive pour pouvoir faire tete aux insultes et aux porturhations du repos public 
el pour maintenir Is balance si nöcessaire en Europe, ils so pröteroient encore 4 
tout ce qwon pourroit de notre votö exiger ruiscunnblemeut d' eur par rapport 1c. 
Truchſeß Hannover 8. Ott. 

2 C. Schr. Ruppin 13. Oct. Der Künig fügt eigenhändig hinzu: vous forez 
conneitre tout ceei à Harrington et lui faire sentir que comme ils n’ont aucun plan 
ni aucun dessein, se seroit trarailler sur le vide que de s’angagar avec enx. 
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dem man ſo wohl wollte; wieder zeigte man dem Grafen Truchſeß Briefe 
aus Mannheim, daß es mit dem Kurfürsten ſeit zwei Monaten ſichtlich 
bergab gehe, daß 70,000 M. Franzoſen im Elſaß ſtänden, daß die Regie 
menter, die nach Jülich⸗Berg einrücken ſollten, ſchon beſtimmt ſeien, daß es 
heiße, Preußen habe ſich ſchon mit Frankreich über die Theilung verſtändigt. 
König Georg felbft verſicherte, daß er ohne die geringſte Eiferſucht Preußen 
ſich vergrößern ſehn werde, daß er nur in Erinnerung deſſen, was 1725 
mit der hannövriſchen Allianz geſchehen ſei, ſeinem innizſten Herzensdrange 
entgegen zurückhaltender geweſen ſei, daß ſein Vater Georg I. nichts ſchmerz⸗ 
licher empfunden habe, als von einem Freunde und Verwandten, den er ſo 
zärtlich geliebt, verlaſſen zu werden u. f. w. Es wurde verſichert, daß der 
Kaiſer, Holland, Dänemark ſich gewiß gern und, wie man verbürgen könne, 
aufrichtig mit Preußen verbinden, daß auch andere Mächte hinzutreten 
würden; er bitte ſeinen theuren Neffen, auf die Abſichten und die Schritte 
Frankreichs zu achten, deſſen Verbündete, die Schweden, mit gleicher Eifer⸗ 
ſucht und Lüſternheit auf Pommern, wie auf Bremen und Verden ſähen. 

Georg II. konnte ſeine Rückkehr nach England nicht länger verzögern; 
am 18. Oct. verließ er Hannover mit ſchwerem Herzen, da er weder die 
gewünſchte große Coalition zu Stande gebracht, noch Preußen gewonnen 
hatte; was ſollte aus feinen deutſchen Landen werden, wenn Schweden einen 
Handstreich unternahm oder gar die Krone Frankreich zur Unterſtützung 
ihrer Flotte auf dem Feſtlande eine Diverfion gegen Hannover machte? 

Es fehlte viel daran, daß Cardinal Fleury jo raſchen Schrittes hätte 
vorgehen wollen.) Camas fand, als er nach Paris zurückkam, den Cardinal 
zurückhaltender als früher; jenen Brief des Königs las er mit kühler Be⸗ 
friedigung, die Aeußerungen über Guſtav Adolph fand er ganz richtig; über 
die geforderte Declaration wegen Bergs äußerte er nichts. Wenige Tage 
darauf wurde Pecquet verhaftet; er galt als Vertreter des politiſchen Sy⸗ 
ſtems, nach dem 1733 der Krieg gegen Oeſtreich erklärt worden war; er 
hatte in einem Memoire an den König die Rückkehr zu dieſem Syſtem em⸗ 
pfohlen; ſein Fall bedeutete, daß der Cardinal Alles wieder ins Gelinde und 
Diplomatiſche zu ſpielen gedenke. 


1) Argenſon schreibt 16. Sept.: Le cardinal ne sait plus od il en est et on 
attend à chaque moment la nouyelle de sa rotraite volontsire. 19. Sept.: ... qmant 
aux affsiros du dehors la memo taqninerie, et Ia memo petitiesso y ont prösid6; 
erainte de montrer las dents aux Anglols et une juste amiti6 a I Espagne, le car- 
dinal s ost enfournd dans un cul de sac embarrassant, 
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In Paris vertrat der Prinz von Grimberghen aus dem Hauſe der 
Herzöge von Luynes, mit dem Titel eines bartiſchen Generals und Staats⸗ 
rathes des Kurfürſten Intereſſen. „Mit einer gewiſſen Affectation“ ſuchte 
er ſich Camas zu nähern; gelegentlich warf er die Aeußerung hin, daß für 
Preußen und Baiern nichts heilſamer fein werde, als Hand in Hand zu 
gehen; und Camas darauf: er glaube, obſchon er darüber keine Inftruction 
habe, daß der König ſein Herr, derſelben Anſicht ſei. Einige Tage darauf 
ließ der Cardinal mit ihm plaudernd eine Andeutung fallen, daß er daran 
denke, vie Declaration zu vollziehn; allerdings habe er einiges Mißtrauen 
gegen den König gehabt, aber da berjelbe nicht nach Hannover gegangen ſei, 
da er den Prinzen von Preußen nicht mit einer engliſchen, ſondern mit der 
braunſchweigiſchen Prinzeſſin verlobt habe, ſo ſei ſein Zweifel zu Ende. 
Am 14. Oct. vollzog er die Declaration; und als ihm Camas von dem, 
was er mit Grimberghen geſprochen, Mittheilung machte, äußerte er: das 
ſei ihm ſehr angenehm, beide Fürſten würden davon Gewinn haben; er 
ſelbſt habe dem Kurfürſten gerathen, des Königs von Preußen Freundschaft 
zu ſuchen; er habe denſelben Rath in Mannheim geben laſſen. 

Was der Cardinal wollte, war deutlich genug. Wenn er Preußen mit 
Baiern, Cöln, Pfalz vielleicht auch Sachſen verftänbigen und vereinen konnte, 
ſo war das Spiel Frankreichs im Reich gemacht, das Englands zerſtört, 
ohne daß der Cardinal ſich gegen den Wiener Hof vorerſt zu demasquiren 
brauchte; und die Declaration, die er ausſtellte, war ein billiger Preis, zu⸗ 
mal da ſie in Betreff Bergs Frankreich nur zu guten Dienſten bei dem 
künftigen Kurfürſten von der Pfalz verpflichtete. ) 

Unbedenklich ftellte Friedrich II. die geforderte Gegenerklärung aus, 
daß er bei dem Vertrage von 1739 bleiben werde. Daß ſich dieſer Vertrag 
und jene Declaration nicht deckten, daß der Cardinal ſo wenig daran denken 
konnte, die Wittelsbacher zum Verzicht auf Berg zu beſtimmen, wie Preußen 
mit dem halben Berg abzuſpeiſen, daß trotzdem dieſe Declarationen ausge⸗ 
wechſelt wurden, zeigte, daß man fie beiderſeits nur als Präludien anſah. 
Ausdrücklich war der Abſchluß einer franzöſiſch⸗preußiſchen Allianz in dem 
Vertrage von 1739 vorbehalten; dieſe war es, die dem Cardinal am Herzen 


1) Die Declaration des Carbinals lautet, nadbem fie den beiveffenden Satz aug 
dem Memoire wiederholt hat: je ne fais, Sire, aucune dificult® de repéter et de 
signer les memes exprossions et do Lui r£pondre que tels sont les veritables sen- 
Himents du Roi, dul an surplus exöcutera ponctuellement le dernier traitt de la 
Haye, ne doutant point que V. M. ne remplisse avec ia meme fidelite les enga- 
gements pris par lo fen Roi san pero dans le dit reite. 


Google 


Die Stellung Oeſtreichs, October 1740. ur 


lag, während Friedrich II. mit ihrem Abſchluß nicht zu eilen nöthig hatte. 
Für jetzt hatte ſich Frankreich in der bergiſchen Frage von Neuem und ein 
wenig mehr als in dem Vertrage von 1739 gegen Preußen gebunden, Preu⸗ 
ßen gegen Frankreich keine weiteren Verpflichtungen übernommen, als nur 
für dieſe Frage, nur für den Zeitpunkt, wenn ſie practiſch wurde. 

Derſelben Frage, ſahen wir, hatte ſich England bedient, um den Dres⸗ 
dener Hof zu gewinnen. In Folge deſſen von dem ſächſiſchen Einfluß in 
Petersburg unterſtützt — und der allmächtige Günſtling der Kaiſerin, der 
Herzog von Curland galt dafür, ganz im ſächfiſchen Intereſſe zu fein — 
warb England auf das Eifrigfte um eine ruſſiſche Allianz. 

Bemühungen, die in Wien nicht eben gern geſehen wurden. Man 
hätte dort um Alles gern die Kaiſerin und Auguft III. in dem Syſtem von 
1733, das vie Freundſchaft der drei öſtlichen Höfe auf die polniſche Frage 
und den Ausſchluß Preußens von derſelben gegründet hatte, feſtgehalten; 
man würde in dieſer Verbindung, dem Hader zwiſchen England und 
den Bourbonen gegenüber neutral, die pragmatiſche Garantie außer Frage 
geſtellt, die öſtreichiſchen Niederlande, das öſtreichtſche Italien vor neuen 
Gefahren bewahrt haben. Aber nach dem kläglichen Verlauf des Türken⸗ 
krieges war bes Kaiſers Anjehn und Einfluß am ruſſiſchen Hofe tief erſchüt⸗ 
tert; genug wenn es gelang, nicht ganz von ihm abgedrängt zu werden. 
Man wußte genug von Frankreichs Beziehungen zu Baiern und zu der 
pragmatiſchen Frage, um die vertraulichen Eröffnungen des engliſchen Ge⸗ 
ſandten nicht ganz von der Hand zu weiſen; und bei dem zerrütteten Zuſtand 
der laiſerlichen Finanzen konnte die Ausſicht auf engliſche Subfivien gar 
ſehr beachtenswerth erſcheinen. 

Man ſieht, England durfte wohl hoffen, wenn es in Dresden, Wien, 
Petersburg geſchickt arbeitete, dieſe drei Höfe zu gewinnen. Ihrer gewiß 
hätte Walpole — ſchon fühlte er jeine Stellung wanken — den Muth ge⸗ 
funden, die Kriegserklärung zu erlaſſen, mit der er ſich der Popularität und 
ſeines Amtes von Neuem verſichert haben würde. Und mit den Schanz⸗ 
arbeiten bei Dünkirchen hatte ja Frankreich den Utrechter Frieden gebrochen, 
in einer Weiſe gebrochen, daß auch Holland den casa belli hätte anerkennen 
und zu den Waffen greifen müſſen. Mochte dann Preußen zu ſpät bereuen, 
daß es einen guten Handel verſäumt habe. 

Das Gelingen der Coalition hing an dem Entſchluß des Petersburger 
Hofes. Es galt vorzubauen, daß die engliſche Politik nicht die Schlinge zu⸗ 
zog. Die einft jo nahen Beziehungen zwiſchen dem preußſchen und ruſſiſchen 
Hofe waren ſeit den üblen Vorgängen von 1733 erkaltet und den Verſuch, 
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der 1736 von Berlin aus gemacht war, ſie wieder anzuknüpfen, hatten die 
Iſtreichiſcen und ſächſischen Einflüffe in Petersburg ſcheitern machen.) 
Aber die drohenden Rüſtungen Schwedens in Finnland, der ſchon im Früh⸗ 
ling 1740 gefürchtete Ausbruch des Krieges hatte am ruſſiſchen Hofe den 
Wunſch erregt, mit Preußen wieder in ein feſtes Verhältniß zu treten; na⸗ 
mentlich der Herzog von Curland wünſchte es, um ſo ſein Herzogthum, das 
er durch die Gunſt des Dresdner Hofes gewonnen hatte, durch die Gunſt 
des preußiſchen ſicher zu ſtellen. Graf Oſtermann hatte immer bie Verſtän⸗ 
digung mit Preußen empfohlen. 

In ſolchem Sinn ſprachen beide gleich nach der Thronbeſteigung 
Friedrichs II. zu Mardefeld; und mit deſſen Depeſche (7. Juni) kreuzte ſich 
eine Weiſung des Königs (14. Juni), feine Bereitwilligkeit zur Erneuerung 
der alten Allianz auszuſprechen. Der Schwierigkeit, wer den Entwurf dazu 
vorlegen ſollte, begegnete der König damit, daß er den feines Vaters in 
neuer Redaction nach Petersburg ſandte. 

Es war die alte Defenſivallianz von 1726 mit dem Separatartikel von 
1737, welcher die ruſſiſche Garantie für bie jülich⸗ bergische Succeffion for⸗ 
derte und dafür die Garantie des Herzogthums Curland anbot. Der König 
zweifelte, daß jene zu erreichen fein werde, aber wenigſtens müſſe erreicht 
werden, daß Rußland im Falle eines Krieges wegen jener Succeſſion ihm 
den Rücken gegen Polen und Schweden decke. “) 

Allerdings fand dieſer Separatartikel in Petersburg Widerſpruch; wie 
lebhaft Mardefeld darlegen mochte, daß vies der einzige Gewinn ſei, den 
Preußen von der Allianz habe, daß eben dieſe Allianz, die Frankreich und 
Schweden mit üblen Augen anſehn würden, die jülich⸗bergiſche Frage für 
Preußen doppelt gefährlich mache, — man entgegnete: dieſe Frage jet eine 
Reichsſache, in die keine auswärtige Macht das Recht habe ſich zu miſchen 
außer in der Form guter Dienste; die Kniſerin habe ſelbſt in der Sache des 
Herzogs von Mecklenburgs, ihres Schwagers, ſich zurückgehalten; auch der 
Wiener, der Dresdner Hof habe von ihr Garantien für Jülich⸗Berg 
gefordert, ſie habe ſie verſagt; ſie würde die Allianz die ſie mit dieſen habe, 
brechen, wenn ſie dem Antrage Preußens Folge leiſte. 

1) Podewils und Thulemeier an den König 29. Juli, indem fie den Bertrags⸗ 
entwurf von 1737 (Fr. P. IV. 3. P. 320) vorlegen: que ealte cour ne vaulait ja- 
mais accepter ni négocier seulement Ia dessus; In seule raison en etoit Tertreme 
degont et animosito, qu'elle avoit congue vers co tems Iä contro nous-et dont on 
no le pn faire rorenir u. |. w. 

2 Im Refe. vom 31. Juli. Und auf eine Denhchrift von Podewils vom 
6. Sept, die dieſe Formel wiederholt: bon, c’ast asser. 
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Schon ließ Valory in Berlin — die franzöſiſchen Flotten waren bereits 
in See gegangen — ich vernehmen: in der gegenwärtigen Gährung Europas 
könne Preußen in keinerlei neue Verbindung treten, ohne Frankreich Ombrage 
zu geben.) Und wenn andererſeits Finch in Petersburg „aus allen Kräf⸗ 
ten“ arbeitete, den ruſſiſch⸗engliſchen Vertrag zu Stande zu bringen, fo ge⸗ 
wann er ſichtlich, wie Marpefeld ſich überzeugte, in dem Maaße mehr Ge⸗ 
hör, als die Nachrichten über die Verſtändigung zwiſchen Hannover und 
Wien günſtiger wurden. Es konnte da zum Schluß kommen, bevor Preußen 
den Fuß im Bügel hatte; es war Gefahr, daß die Kaiſerin dann auch auf 
die engliſch⸗ſächſiſchen Geſichtspunkte in Betreff Bergs einging. 

Aber des Herzogs von Curland Intereſſe entſchied. „Wenn Rußland 
und Preußen geeinigt find“, ſagte der Miniſter Beſtuſcheff zu Mardefeld, 
„fo werden fie eine fehr große Rolle in der Welt ſpielen kennen“ 

In den letzten Septembertagen brachte Graf Ostermann das ruſſiſche 
Contreproject an Marbefeld: die Kaiſerin habe zugeſtimmt, die gegenſeitige 
Hülfe auf 10,000 M. zu erhöhen, nicht bloß die preußiſchen Oftfeelanbe zu 
garantiren; wegen Jülich⸗Berg könne ſie nicht ſo weit gehen, wie der König 
wünſche, aber „aus ganz beſonderer Conſideration “ habe ſie eine Declaration 
ausgeſtellt — Ostermann überreichte fie — die das Weſentliche enthalte: 
„sie bitte, daß der König fie in ſeiner Chatoulle verwahren möge.“ ) 

Dieſe Declaration ſicherte Preußen vor der Gefahr, in der jülich⸗ber⸗ 
gischen Frage Rußland für die fächfifegen Anſprüche eintreten zu ſehen; fie 
ſicherte in derſelben für Preußen die guten Dienſte Rußlands; und kraft der 
Defenſivallianz leiſtete Rußland die erhoffte Hülfe, wenn Preußen, auch um 
Bergs Willen, von Polen⸗Sachſen oder von Schweden in ſeinen Beſitzungen 
angegriffen wurde. 


1) Podewils an den König 6. Nov.: qui dans l fermentstion presente des af- 
faires de I Europa V. M. ne pourroit point antrer dans des nouvelles liaisons avec 
duelque pnissance considerable que cela puisse etre sans canser Tombrage à lu 
France ; Pobenils meint, man könne ihm ſagen, es fei wur Erneuerung einer alten 
Allianz. Darauf der König: fort bien, mais alliance doit se conclure avec Marde- 
feld. 

2) Die Declatatzon Imıtet: „Gleichwie J. KI. M. in der jinich-bergiſchen Sache 
nicht wetter gehen können, als daß Sie Dero gtte Offcia zu S. K. M. fareur ber- 
all, wo es von einem gedeihlichen Effect fein möchte, anwenden wollen, aller Maaßen 
Sie fich kraft dieſes aus beſonderer vor J. K. M. habender Freundſchaſt dazu ver« 
bindlich machen, fo declariren Aterhöchfiviefelben demnach weber einig Engagement 
zu haben, fo S. K. M. in Preußen in dieſer Affaire nadhtfeifig ober zuwider fein 
bunte, find auch richt gemeint, mit jemand dergleichen jemals zu nehmen““ 
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Friedrich war mit dieſem Ergebniß zufrieden;) ein Paar kleine Gegen⸗ 
bemerkungen über die Höhe der gegenſeitigen Truppenhülfe ſchienen nicht der 
Art, dem Werk in Petersburg neue Schwierigleiten zu ſchaffen; mir wünſchte 
er, daß, wenn möglich, die Declaration der Auiferin als articulus secre- 
tissimus gefaßt werde. Am 16. Oct. wurden dieſe Weiſungen und der 
Befehl zu ſchließen an Mardefeld abgeſchickt. 

Eben jetzt, früher als er es irgend erwartet, trat das große Ereigniß 
ein, auf das er ſeine Pläne gerichtet hatte. 


Des Aniſers Cod. 


Es iſt der Mühe werth, einen Augenblick zu halten, um zurück zu 
ſchauen. 

In den fünf Monaten ſeit dem Thronwechſel in Preußen hatte ſich die 
Stene der politiſchen Welt außerordentlich verändert, und man konnte ſich 
nicht darüber täuſchen, woher dieſe Veränderung komme. 

Dieß Preußen, das jo lange gebückt, kleinlaut, misachtet ſeines ein ⸗ 
ſamen Weges gegangen war, es richtete ſich auf, recte die gelösten Glieder, 
ſetzte durch die innere Kraft, die es entwickelte, durch die musculöſe Art, 
mit der es ſich bewegte, die Welt in wachſende Spannung. Dieſer junge 
Monarch, der als Kronprinz an den Höfen nah und fern fo viel mitleidige 
Teilnahme gefunden, deſſen ausſchließlich literariſches und künſtleriſches 
Intereſſe eine Regierung ohne jeden politiſchen oder militäriſchen Ehrgeiz 
zu verbürgen ſchien, auf deſſen Dankbarkeit die Einen, auf veſſen Unerfahren⸗ 
heit und Leitbarkeit die Andern rechnen zu dürfen gemeint hatten, — er 
täuſchte alle Berechnungen, alle Erwartungen. Er ſchien ſich darin zu ge⸗ 
fallen, daß er mit jedem Tage räthſelhafter wurde. Er wich denen aus, die 
ſich um ihn bemühten, und wies die zurück, die ſich ihm nützlich zu machen 
wünſchten; die ihn ſchon ſicher zu haben meinten, verloren ihn im nächſten 
Augenblick; wie ein Proteus verwandelte er ſich vor ihren Augen, unter 
ihren Händen. Es war nicht zu begreifen, was er damit wolle; faſt ſchien 


1) Auf Podewils Bericht über die abweichenden Puntte im Contteproject hat zu 
Art. Gert. 1 (qui contient Ia garantie reciproquo de In succession de Juliers et de 
celle de Courlande) der König bemerkt: cela sufät; car il est bars da son pauvoir 
de me garantir une succession aussi &loign&o de son pays quo celle-IA, c'est une 
marque de Ia bonne fol de [’Imptratricn, qu’Ello na s’engags qua dans ce qu Elle 
peut et vout accomplir. 
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es nur ein Spiel ſeiner Laune, die lachende Luft übermüthiger Jugend, der 
Kitzel, die Welt von ſich reden zu machen; und während er immer das 
that, worauf man am wenigfter gefaßt war, es in völlig ungewohnten For⸗ 
men that, alle Regeln, alles Herkommen, ſelbſt die zwiſchen den Höfen her⸗ 
gebrachte Courtoiſie hinter ſich warf, wagte doch Niemand, ihm in den Weg 
zu treten, ober man that es, wie der Lütticher Biſchof, Kurmainz, der Wiener 
Hof, zu eigenen Schaden. Es wuchs das peinliche Gefühl, daß dieſer junge 
Herr ſich ſehr viel erlaube und leider erlauben dürfe, die Sorge, wo das 
endlich hinaus wolle, ob es wirklich ſo weiter gehn, ob es noch ärger werden 
könne. Der Boden, auf dem man ftand, ſchien nicht mehr feſt zu fein, ſeit 
dieſer Alcibiades über die Armee und den Schatz ſeines Vaters verfügte. 

Und mm, im September, erſchien der Antimacchiavell; mit Erſtaunen 
las die Welt dies politiſche Glaubensbekenntniß des jungen Monarchen, das 
die Geheimniſſe der alten Staatsweisheit fo ſchonungslos enthüllte und 
brandmarkte, den Ideen des Jahrhunderts, den Forderungen der Humanität 
einen ſo ſcharfen und beredten Ausdruck gab, dies Programm der neuen 
Regierung. 

Am merkwürdigſten, wie in des Königs Umgebung felbft die Stimmun⸗ 
gen und Urtheile über ihn wechſelten. 

Ein Schreiben aus den erſten vierzehn Tagen der neuen Regierung 
ſagt: „Alles iſt außer ſich vor Freude, der Enthuſiasmus allgemein.” Dann 
begann der Rauſch ſich zu legen. Zuerſt enttäuſcht waren die Höflinge, die 
ſich zu bereichern, die Rheinsberger Freunde, die auf Einfluß, die jungen 
Cavaliere, die auf ein Leben in Saus und Braus gehofft hatten. Dann 
ſanken auch die Hoffnungen der Schöngeiſter, Philosophen, Weltverbeſſerer; 
der alte Abbé St. Pierre unter ihnen, der nach Berlin gekommen war, an 
dem neuen Weltglückt mit zu bauen und, ba er nicht Beachtung fand, in übler 
Laune wieder heimreiſte. Graf Manteuffel, der „Alethophile“, der im In⸗ 
tereſſe Sachſens auf eine opulente und äſthetiſche Regierung gerechnet hatte, 
ſah ſich mit jedem Tage mehr enttäuſcht; er begann an dem Charakter des 
hochbegabten jungen Herrn irre zu werden: „nicht einmal die Recrutencaſſe“, 
ſchreibt er, „wird abgeſchafft, nicht einmal die Acciſe gemindert, das Cau⸗ 
tonweſen aufgehoben.“ Seine Briefe an Graf Brühl find voll davon, wie 
ſich der König, eitel darauf, geiſtreich zu fein, in billigen Sarkasmen ergehe, 
wie ſich von Tag zu Tage die Zahl der Misvergnügten mehre, wie des Kö⸗ 
nigs Knauſerei in Geldſachen, ſein Beſſerwiſſepwollen in Dingen, die er 
nicht verſtehe, der Gamaſchendienſt in der Armee, die Haft und Laſt im Cie 
vildienſt unerträglich werde; ſelbſt Graf Gotter, den der König als Ober⸗ 
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marſchall nach Berlin berufen habe, ſei außer ſich, da ihm nur 5000 Thlr. 
Umzugsgelder bewilligt ſeien, und habe unverhohlen geſagt, er begreife nicht, 
wie ein Monarch von ſo ſuperieurem Geiſt ſo kleinlich ſein könne; mit ſeinen 
Launen, ſeinen Uebereilungen, ſeiner Knickerei werde er ſich um Ehre und 
Reputation bringen, wenn er nicht bald umlehre. 

Und wie erſt murrte Fürſt Leopold von Deſſau. Er, der einzige preu⸗ 
ßiſche General, der Armeen commandirt und Schlachten gewonnen hatte, 
der gehofft haben mochte, an des jungen Königs Seite als eine Art Conne⸗ 
table von Preußen zu ſtehn, ſah ſich ohne Einfluß, förmlich zur Seite ge⸗ 
ſchoben,) jüngere Officiere, die kein Verdienſt hatten, als geiftreich zu fein 
und franzöſiſch zu parliren, in des Königs Gunſt. Als eine perſönliche 
Kränkung empfand er es, daß der ihm verhaßte General v. Schwerin auch 
zum Feldmarſchall ernannt und vier Wochen darauf noch dazu in den Gra⸗ 
fenſtand erhoben wurde; biefer Schwerin, fo mochte er meinen, deſſen 
Heldenthaten darin beſtanden, daß er vor zwanzig Jahren eine Handvoll 
Hannoveraner bei Waldmühlen zurückgedrängt und vor zehn Jahren des 
Miniſter von Cnyphauſen Wittwe verführt habe. 

Darf man Manteuffel glauben, fo war auch unter den Ministern 
Mismuth und wenig Hoffnung auf die Zukunft. Von denen in den aus⸗ 
wärtigen Geſchäften — der alte General von Borcke konnte kaum mehr 
gerechnet werden — blieb auch Graf Podewils, der vielſeitige, umfichtige, 
mit den Staatsintereſſen vertrauteſte unter des verſtorbenen Königs Räthen, 
ohne Kenntniß von dem, was im Cabinet des Königs mit Camas, mit 
Truchſeß correſpondirt wurde. Und von dem ehrenfeſten Thulemeier ſagte 
man, ihn habe der Schlag gerührt, als er auf das von ihm verfaßte Gut⸗ 
achten über die Herſtaller Sache und die Gefahren eines Conflicts einen 
Beſcheid des Königs erhalten, der allerdings unverdient hart war.“) 

Aber eben dies Marginal des Königs konnte Manteuffel zwei Tage 


1) Es war nicht jo ſchlimtm, wie der mürriſche Fürſt meinte; der König ließ 
ihn u. a. nach dem Rhein kommen, über die Anlage dez Retranchement bei Burich 
des Brildentopfeß bei Würden einen Rath zu Büren. Zu beiden Bat er Pläne aus- 
gearbeitet. 

2) Das Marginal des Königs auf daß Demoire vom 6. Juni lautet: lorsque 
les ministres raisonnent des négociations, ils sont des habiles gans, mais lorsqu Ils 
parlent de Ia guerre dest comme quand un froquois parle de Tastranẽcmie. Die 
Worte, wie fie Mantenffel an Brlihl 5. Aug. schreibt (cette resolution autographe) 
find weitfäuftiger, nur dem Sinn nach richtig; und Tönleneier ift noch wenigſtens 
eben Wochen nach deſem Wiſcher in voller Tgatigteit geblieben. Nicht er, ſondern 
Welnrelch wird die Mittheilung an Manteuffel gemacht haben. 
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ſpäter nach Dresden mittheilen. Er hatte Pöllnitz an der Hand; er 
hatte den Geheimenrath Weinreich im auswärtigen Amt, den Münz⸗ 
ſammler, durch einige goldene Medaillen gewonnen; er hoffte, daß 
Suhm, der ſächſiſche Geſandte in Petersburg, dem der Dresdner Hof 
auf Friedrichs II. Wunſch mit Vergnügen den Abſchied gab, um in 
preußiſchen Dienſt zu treten, demnächſt an Thulemeiers Stelle kommen 
werde. Manteuffel ſuchte und fand immer neue Schleichwege, er horchte 
überall umher; ſchon meldete er: der König glaube, zu einem großen Mo⸗ 
narchen gehöre es, eine Maitreſſe zu haben, und man meine, daß, wenn er 
vom Rhein zurücklehre, das große Ereigniß erfolgen, daß er dem Fräulein 
von Tettau das Taſchentuch zuwerfen werde. 

Und wie Manteuffel, ſo die andern geheimen Agenten und officiellen 
Diplomaten fremder Höfe; jeder ſuchte ſich Kundſchafter, etwas zu erlau⸗ 
ſchen, Canäle und Hinterthüren, zu ſeinen Zwecken zu gelangen. Wie Frei⸗ 
herr von Münchhauſen auf die bekannte Verehrung des jungen Königs für 
ſeine Mutter ſpeculirt hatte, ſo kam Graf Batthyany mit der Hoffnung, 
mit Hülfe der Gemahlin des Königs jein Spiel zu machen ); Andere rech⸗ 
neten auf des Königs vieblingsſchweſter, die Markgräfin von Baireuth, die 
zum October in Berlin erwartet wurde, Andere auf Voltaire, der um die⸗ 
ſelbe Zeit nach Berlin kam, und Voltaire auf ſich ſelbſt. 

Der König verehrte ſeine Mutter, er liebte feine Schweſter, er bewun⸗ 
derte Voltaires literariſches Talent. Aber die Geſchäfte gehörten in ein 
anderes Regiſter; wie viel mehr die Combinationen der erſt werdenden 
Politik, die Projecte, die ſie verwirklichen ſollten. Auch den Vertrauteſten 
verſchloß der König das Geheimniß ſeines Willens; keiner von ſeinen Mini⸗ 
ſtern, ſeinen Generalen erfuhr die ganze Abſicht beffen, was er fie ausführen 
ließ. Mochten ſie lernen, das, was er jeden an ſeiner Stelle zu thun anwies, 
richtig zu erfaſſen und genau zu vollziehn; noch mehr als einmal hatte er 
zu bedauern, daß er in den Maaßregeln der Ausführung ihren Rath hören, 
in der Vollziehung ihnen Raum laſſen mußte. 

Seltſam; als einen Salomon, Titus, Mare Aurel und wie die ſchönen 
Namen weiter lauteten, hatte man dieſen König begrüßt, von ihm ſich alles 


1 Danteuffel 1. Sept. 1740. Vatthyany täusche ſich in drei Punkten, erflens 
daß die Königin Einfluß habe und den König für Oefneich ſtarmen könne, la Reine 
best vrai est une princesse tres aimable et de tres bon coeur, mais ui Elle, ni 
aucune femme de Tunbvers ma jusqu ie en une ombre de pouyoir sur oe Prince, 
je doute meme. gu elles n’en prennent jamais sur lui 
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Größte und Schönfte, das Ideal einer Regierung, wie jeder nach feinen 
Zwecken oder Schwächen es ſich ausmalte, erwartet. Daß er doch nicht ſo 
war, daß er nach eigener Kraft und Art, hell, ſcharf, oft rückſichtslos, immer 
vollkommen ſelbſtwillig vorwärtsſchritt, enttäuſchte die Einen, entmuthigte 
die Andern, verſtimmte Alle; daß er, überall mit feinen Gedanken voraus, 
raſchen Entſchluſſes, noch ohne die fertige Uebung der Geſchäfte, da und 
dort fehlgriff, gab Anlaß genug zu Naſenrümpfen und Schadenfreude. Und 
zunächſt nur die Etleren und Tüchtigſten lernten ſich beſcheiden, die Ueber⸗ 
legenheit ſeines Geiſtes anerkennen, der Kühnheit ſeiner Intuitionen folgen, 
wenn er in dem trüben Gewirr der werdenden Dinge das einzig Mögliche 
ergriff, beifen Schranken, deſſen Wirkungen vorausſah, wie ohne Mittel⸗ 
glieder denkend, — ſelbſt ſie im entſcheidenden Augenblick noch oft genug 
zweifelnd, widerſtrebend, vor dem ungeheuren Wagniß erſchreckend, dem er 
dann ſich hingab, als verſtehe es ſich von ſelbſt, daß er ſich und Alles ein⸗ 
ſetze; auch da, wie Gustav Adolph, von dem fein treuer Kanzler jagt: „fein 
Entſchluß ift wie ein Jatum, eine göttliche Schickung, der dunkle Drang des 
Genius.“ 

Freilich nur Dinge von geringem Belang und von geringer Fährlichkeit, 
jo mochten die Höfe und die Höflinge denken, hatte er bisher angefaßt. Aber 
wie ungern man es ſich geſtehen mochte, die Art, wie er es that, plötzlich, 
kühn, mit kurzem Stoß ſicher treffend, ließ auch das an ſich Geringe, was 
er that, bedeutſam erſcheinen, machte alle Beziehungen geſpannter, empfind⸗ 
licher, exploſiver. Wer achtſam war, mußte inne werden, daß militäriſch 
und politiſch das Werthmaaß der Macht und der Mächte, ehe ſie ſich noch 
gemeſſen, ein anderes geworden ſei. 

Was endlich wollte er? 

Auf alles Mögliche und Unmögliche wurde gerathen. Die Erfahren⸗ 
ſten meinten: was könne er anders wollen, als fein Recht auf die j 
bergiſche Succeſſion zur Geltung bringen; und dann, ſo wie ſeine Politik 
aufhörte, tiefverhüllt alles Mögliche fürchten zu laſſen, jo wie fie auf ein 
beſtimmtes Ziel losging, mußte ſie auch rechts und links und hinter ſich 
ſehen, mußte fie Rückſicht nehmen, Freunde fuchen, auch ihnen Gewinn gön⸗ 
nen, auch auf Miserfolg gefaßt ſein, — und das gefürchtete Phantom zer⸗ 
rann, die altbewährte Staatsweisheit trat wieder in ihr Recht. 

Sie rechneten richtig, wenn er fo verfuhr, wie fie vorausſetzten. 

Als Kronprinz hatte er wohl gemeint, daß wenn der Erbfall eintrete, 
die ganze Macht Preußens an dieſe Frage zu ſetzen ſei. Jetzt als König 
dachte er anders. War dieſe Succeſſion die Frage, auf die die politiſche 
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Bedeutung Preußens geſtellt werden mußte? war es eine Ehrenſache für 
ihn, gegen den Widerſpruch der großen Mächte — dem auch Frankreich 
hatte ihm nur das halbe Berg in Ansficht geſtellt — die ganze Succeſſion 
zu erzwingen? Er hätte — jo jagt er — feine ganze Armee dorthin ziehn 
müſſen, um zugleich Düſſelvorf zu belagern und der zum Entſatz kommenden 
franzöſiſchen Armee im Felde zu begegnen; während er dort Alles auf das 
Spiel geſetzt hätte, wären ſeine öſtlichen Provinzen jedem Angriff offen ge⸗ 
weſen; der Dresdner Hof hätte des Kaiſers, Georgs II., Frankreichs Zuſtim⸗ 
mung gefunden, wenn er ſich in den altbrandenburgiſchen Gebieten ein 
Aequivalent für feine jülich⸗cleviſchen Anſprüche erobert hätte. 

Schon die Inſtruction für Camas läßt den Gedanken des Königs er⸗ 
kennen. Auf biefem Felde war wenig oder nichts zu gewinnen, viel zu ver⸗ 
lieren; es galt das Revier zu wechſeln. Er gedachte über die bergiſche Frage 
hinweg für die größere, die mit des Kaiſers Tod eintreten mußte, feine 
Stellung zu nehmen, eine Stellung, aus der er ſich dann nach den Umſtän⸗ 
den dahin oder dorthin wenden konnte.“) Die wachſende Spannung zwiſchen 
Frankreich und England gab ihm die Sicherheit, wenn er zu warten ver⸗ 
ſtand, in der einen ober anderen Macht einen Rückhalt zu finden, falls er 
einen ſolchen brauchte. 

Er ließ es bis auf Weiteres bei dem geheimen Vertrage mit Frankreich, 
ohne die da vorbehaltene Allianz zum Abſchluß zu bringen. Wenn demnach 
der Rheinübergang bei Dütſeldorf für alle Fälle zur Verfügung Frankreichs 
blieb, jo hatte das jetzt für Georg II. eine Bedeutung, die zur Zeit der iden⸗ 
tiſchen Noten von 1738 nicht vorauszuſehen war. Und nicht bloß Han⸗ 
nover wurde damit bedroht; es wurde zugleich der Druck der franzöſiſchen 
Macht auf Holland verſtärkt, der engliſche Einfluß im Haag um eben ſo 
viel gemindert. Daß Kaiſer Karl VI. ein Recht auf die jülich bergiſche Sue ⸗ 
ceſſion — von ſeiner pfalz⸗neuburgiſchen Mutter her, der Schweſter des 
Kurfürſten — zu haben behauptete, daß er auf Grund dieſes Rechtes 1728 
den Anfall des Herzogthums Berg an Preußen zugeſtanden und garantirt 
hatte, vollendete das Gewirr von Schwierigkeiten, in die ſich die vier Mächte 
mit ihrem Concert verwickelt hatten; es war unlösbar, wenn nicht 
Preußen die Hand bot, es zu entwirren. 

Nicht in Wien, nicht in London ſchien man das erkennen zu wollen 
enlicher Sens wunſchee mar Sriehvide Gifer fun viſe Sutteſton zu er. 

y Friedrich ll an Mgarotti 28. Ort. 1740, gleich nach dem Lade bes Kaisers: 
tout steit pröru, tout Ebbit arrange ainsi dil ne s'agit que d’exscuter des desseins 
que j'ai roles depuis Ing-tems dans ma töte (Oeur. XVII p. 20 
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höhen, die ihn in Conflict mit Frankreich gebracht haben würde, und fuhr 
zugleich fort, für die Rechte Sachſens zu werben. Und am Wiener Hofe 
wußte man nach jo vielen widerſprechenden Verträgen, die man geſchloſſen, 
nicht aus noch ein, und erwartete, was der Zufall bringen werde. 

Aber Frankreich kam dem Könige mit der Declaration vom 14. Oct. 
einen erſten Schritt entgegen. Frankreich konnte die drei Kurfürſten des 
Hauſes Wittelsbach nicht aus der Hand laſſen, und für fie war das Erſte 
und Weſentliche, daß die jülich⸗ bergiſchen Lande ungetheilt mit den kurpfäl⸗ 
ziſchen verbunden blieben, das Zweite, die antipragmatiſchen Anſprüche 
Baierns durchzuführen. Die ganze Politik des Cardinals war, wie Frie⸗ 
drich II. vorausgeſetzt, auf den Tod des Kaiſers, auf die große Kriſis der 
öſtreichiſchen Succeſſion und der neuen Kaiſerwahl gerichtet, für vie ihm 
Preußen unentbehrlich war. Der Cardinal und mit ihm die drei Kurfürſten 
mußten, um Preußen zu gewinnen, ohne Berg zu verlieren, ihm ein Aequi⸗ 
valent zu ſchaffen wünſchen; wo, das ergab ſich aus ihren Plänen von ſelbſt. 

Schon waren ihm Andeutungen in biejem Sinne gemacht worden; er 
wies ſie nicht zurück. Mochte man in Wien und London inne werden, daß 
nicht zu zögern ſei, wenn man ſeine Freundſchaft gewinnen wolle; noch war 
ſie zu haben. Freilich nicht ohne Erſatz für das, was Preußen dann auf⸗ 
geben mußte. 

Voltaire, der in dieſen Octobertagen in Berlin zum Beſuch war, nannte 
Friedrich II. „König der Liſieren“. Die preußiſchen Territorien — zuſam⸗ 
men etwa 2160 Quadratmeilen — lagen abgeſehen von Neuenburg am 
Jura — von der Maas bis zum Niemen über Norddeutſchland zerſtreut, 
in der Mitte die leidlich compacte Hauptmaſſe, die Marken, Pommern, 
Magdeburg, Halberſtadt, etwa 1200 Quadratmeilen, aber auch hier Halle⸗ 
Mansfeld, Kotbus, Bärwald, Hohnſtein wie abgebröckelt in fremden Ber 
bieten, die kurſächſiſche Grenze wenige Meilen von den Thoren Berlins; — 
im Oſten Preußen, 660 Quadratmeilen, durch das polniſche Ermland faft 
durchſchnitten, durch Pommerellen von Pommern und der Neumark getrennt; 
im Weſten vier kleine Gruppen von Territorien: Minden⸗Ravensberg, 
die Grafſchaft Mark, Lingen⸗Tecklenburg, Cleve⸗Gelvern⸗Meurs. Zur Zeit 
des Großen Kurfürſten war dieſe Zerſtücktheit des Gebietes ohne große Ge⸗ 
fahr geweſen; auf der einen Seite ſein Einfluß in der Republick Polen und 
deren Ohnmacht, auf der andern Seite die Theilung der welfiſchen Lande 
unter fünf oder ſechsdinien hatte es ihm möglich gemacht, ſich frei zu bewegen 
und als norddeutſche Macht in den europäiſchen Verwickelungen eine Rolle 
zu ſpielen. Wie anders jetzt, wo Hannover, im Beſitz der meiſten welfischen 
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Lande, der Fürſtenthümer Bremen und Verden und damit der Elb⸗ und 
Weſermündungen, durch ſeine Verbindung mit England in ſeiner Macht und 
feinen Anſprüchen unermeßlich gefteigert und um fo eiferſüchtiger auf das 
Haus Brandenburg, veſſen weſtliche Gebiete von der- Mitte wennte und 
dieſe Mitte zugleich mit Lauenburg und dem mecklenburgiſchen Pfandbeſitz 
im Rücken faßte, während auf der andern Seite Kurſachſen und die Krone 
Polen, jetzt in einer Hand, mit Pommerellen Oſtpreußen von der Mitte 
trennte, Sachſen zugleich auf dieſe Mitte in ihrer ganzen Breite von der Elbe 
bis zur Oder drückte, lüſtern darauf, das brandenburgiſche Kroſſen und von 
Schleſien Glogau an ſich zu bringen, um ſo Polen und das Kurland un⸗ 
mittelbar zu verbinden. P 

Gewann Sachſen dieſe Verbindung, Hannover trotz des preußiſchen 
Succeſſionsrechtes auf Mecklenburg die Pfandämter zu dauerndem Beſitz 
— ſchon einmal 1719 hatten beide mit dem Wiener Hof in ſolchem Sinn 
geheime Verträge geſchloſſen — ſo war es um die Bedeutung Preußens ge⸗ 
ſchehen und die Geſchicke Norddeutſchlands wurden von Warſchau und Lon⸗ 
don aus beſtimmt. Dann hätte die Krone Polen bald genug Vorwände 
gefunden, die Souveränetät des preußischen Herzogthums zu beſtreiten und 
ihre Lehnsherrlichkeit zu erneuen; dann wäre das preußiſche Recht auf Oſt⸗ 
friesland dem hannodriſchen Anſpruch erlegen; auch wohl auf Hohnſtein, 
Halberſtapt, Tecklenburg hätte das Welfenhaus irgend welche Rechtstitel 
gefunden. 

Es galt „die Geſtalt Preußens zu regultren.“ ) Nicht der Erwerb 
Bergs oder Oſtfrieslands hätte dem Staat eine feſtere Geſtalt gegeben; 
und Pommerellen gewinnen zu wollen, unt Preußen mit Pommern und 
der Mark zu conſolidiren, war nach dem, was 1733 geſchehen, unmöglich; 
es war das Meiſterſtück der öſtreichiſchen Staatskunſt geweſen, daß — mit 
dem Trugſpiel ves löwenwoldiſchen Vertrages — Preußen in der polniſchen 
Frage bei Seite geſchoben, daß eine neue oſteuropäiſche Solidarität ohne 
Preußen und trotz Preußens gegründet worden war. 

Mochten die Staatsmänner in Wien meinen, daß es die Pflicht und 
das Intereſſe Oeſtreichs ſei dieſen evangeliſchen, militäriſchen, rein deutſchen 
Staat um jeden Preis niederzuhalten, — ihn nur mieverhalten, wenn fie 
ihn nicht vernichten konnten, ja gelegentlich ſich ſeiner Freundſchaft und feiner 


1) Friedrich II. an Algarottt, Otrmachau 17. Jan. 1741: jai commencs 4 
regler Ja figure de Ia Prusse, Ie conionr n en sera pas tout & fait rögulier (Oeur. 
XVII p. 23). 
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Macht bedienen wollen, um ihn dann, wenn er Dank verdient hatte, mit 
Trug und Lift und Hintanſetzung jedes Rechtes zu demüthigen und zu ſchä⸗ 
digen, — komtten fie glauben auf dieſem Wege ſich vor dieſer jungen Krone 
zu ſichern, die fie entweder nicht fürchten, oder nicht verachten mußten ? wur⸗ 
den fie deffen, was die Vorausſetzung ihrer rückſichtsloſen Pelitik war und 
deren einzige Rechtfertigung ſein konnte, der Erhaltung der öſtreichiſchen Macht 
in ihrem Beſtande und des Kaiſerthums bei demſelben um fo gewiſſer? Oder 
ſpielten fie, weil fte ſich weder dieſer Macht mehr ſicher ſahen, noch zur rech⸗ 
ten Zeit für die Wahl eines Nachfolgers im Reich geforgt hatten, um ſo ver⸗ 
wegener? rechneten fie nur von heute auf morgen, der Zukunft überlaſſend, 
welche Mirakel fie bringen werde? 

Freilich hatten ſie das Hausgeſetz der pragmatischen Sanction; ſie 
hatten die Zuſtimmung der Stände aller Kron⸗ und Erblande, die Garantie 
faſt aller europäiſchen Mächte, daß wenn mit Kaiſer Karl VL der Manns⸗ 
ſtamm des Hauſes Oeſtreich erloſch, ihm feine älteſte Tochter, die Gemahlin 
des Großherzogs von Toscana folgen ſollte. 

Aber dies Hausgeſetz hatte mehr als eine angreifbgre Seite. Und für 
den weiteren Gang ber Dinge iſt es von Wichtigkeit, ſie hervorzuheben. 

Man war in Wien von der Änficht ausgegangen, baß wenn der Manns⸗ 
ſtamm des Hauſes ausſtarb, zwar alle Tochterlinien Erbrecht hätten, aber 
die Ervordnung zwiſchen ihnen der letzte Mann zu beſtimmen habe. 

Mit welchem Recht nur der letzte Mann? Bereits 1703 hatte Kaiſer 
Leopold in nicht minder ausdrücklicher Weiſe und mit urkundlicher Zuſtim⸗ 
mung ſeiner Söhne Joſeph und Karl über die Erbordnung verfügt und 
zwar in der Art, daß wenn in ihren beiden Linien die männliche Descendenz 
ausſtürbe, die weibliche des älteren Sohnes der des jüngeren vorausgehen 
ſollte. ) 

Dieſe Erbordnung von 1703 hatte Karl VI. mit ſeiner pragmatiſchen 
Sanction umgeſtoßen und dafür angeordnet, daß ihm ſeine Töchter und 
deren Descendenz, nach deren Abgang erſt die joſephiniſchen folgen ſollten. 
Von den joſephiniſchen Erzherzoginnen war die erſtgeborne an König Au⸗ 
guſt III. von Polen, die jüngere an Kurfürſt Karl Albert von Baiern ver⸗ 
mählt, beide nachdem ſie die Sanction von 1713 anerkannt und auf ihr 
Näherrecht Verzicht geleiſtet hatten. Aber als 1731 das Reich die Sanction 


2). ..integro oiam illis Gen Tarolinifhen Weiberlinier) jure quod deicien- 
Hbus nostrae stirpis maribus logitimis et, quae iis ubivis semper praece- 
dunt, primogeniti nostri feminis juxta primogeniturae ordinem. .. .- 
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zu garantiren übernehmen ſollte, hatte Auguft III., Karl Albert und deſſen 
Bruder der Kurfürſt von Cöln dagegen Proteſt eingelegt: die pragmatiſche 
Sanction gehe dag Haus Oeſtreich, nicht das Neich an, und des Kaiſers 
Sache ſei es, zu wiſſen, ob er fie ohne die Rechte Dritter zu verletzen durch⸗ 
führen könne. Es war entgegnet worden; daß man den Rechten Dritter 
damit nicht präjudiciren wolle.) Mochte dann Sachſen 1733 für die pol- 
niſche Wahl, bie ihm der Wiener Hof zuſicherte, ſeinen Proteſt zurückneh ⸗ 
men, es blieb der von Baiern und Cöln. 

Denn das Haus Baiern hatte noch einen älteren Anſpruch. Nach 
bairiſcher Anſicht hatte bereits Ferdinand I. eine Erbordnung geſtiftet, 
nach welcher die pragmatiſche Sanction nicht mehr möglich war. Unmittel⸗ 
bar vor dem Schmalkaldner Kriege hatte Kaiſer Karl V., um Baiern auf 

‚feine Seite zu ziehn, die ältere Tochter ſeines Bruders Ferdinand I. an den 
bairiſchen Kurprinzen vermählt und in dem Ehevertrage beſtimmt, daß wenn 
Karls V. und Ferdinands I. männliche Descendenz ausfterbe und es alſo 
zu Töchtern komme, die nach Baiern vermählte Erzherzogin, deren Erben 
und Nachkommen folgen ſollten; ) ein Zugeſtändniß, das der Größe der Ge⸗ 
fahr entſprach, in der ſich damals das Haus Oeſtreich befand; Karl V. Sache 
war verloren, wenn Baiern auf die Seite ſeiner Gegner trat. Mochte man 
am Wiener Hofe dieſe Verpflichtungen für längſt anticuirt anſehn, im bai⸗ 
riſchen Haufe waren ſie unvergeſſen geblieben; fie beſtimmten, ſeit der Manns- 
ſtamm des Hauſes Oeſtreich zur Neige ging, die Haltung der bairiſchen Po⸗ 
litik, ſie bewirkten ihre enge Verbindung mit Frankreich. 


y Kaiſerl. Commiſſonsdecret vom 18. Ott. 17231 angeführt in der lurbairiſchen 
Verwahrung vom 3. Nav. 1710: „daß die über die kaiſerliche Pragmalic angeſuckte 
Garantie zu Niemandes Nachtheil gereichte und zu leine Menſchen Beleidigung an 
geſehn wäre“ Oder wie eine preuſſſche Declaration vom 20. Jan. 1741 von dem 
Commiſſionsderret fagt: S. M. Imp. a declar6 en termes exprös au Elle ne prs⸗ 
tendoit pas quo la garantie, gu Ello domandoit, fit tort ou portät pröjudice A 5 
sonne ni par conssquenze aux droits du tiers u. |. w. 

2) Ehevertrag vom 19. Juni 1546. Und der Verzicht der Erzherzogin Ana 
bei ihrer Bermäßlung, d. d. 5. Juli 1546 fügt „.. doch dergeflalt, fo der männliche 
Stamm des Haufes Seſwic, barin Hochgemelte Raif. Wal ſawchl als unser leber Hen 
und Bater, der römiſche Konig, mit beider Theil männlichen Stamm Ger und hin 
zu raiten, verſtanden und begriffen fein folle, abginge und es alſo zu Töchtern käme, 
behalten wir uns, allen unfern Erben und Nachlommen lantter bevor, am nßgemel- 
tem Königreich ungarn. alles das zu erben, was wir von Rechts Billig erben 
follen.” Davon, daß fie, wenn Liefer Fal eintrete, noch am Leben fein miſſe, um 
erben zu können daß fon der nähere Grab eintreten mit, if in biefer Beiträgen 
und Verzichten nicht die Teifefte Spur. 
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Seit 1737 hatte Cardinal Fleury über dieſe Frage mit dem Kaiſer 
correſpondirt; in den Gefahren des Türkenkrieges ſchien es zu einer Ver⸗ 
ftönbigung kommen zu jolfen; der Kurfürſt fanbte 1739 ein Hülfscorps nach 
Ungarn, in der Zuſammenkunft von Burkersried (Zuni) ſuchte und fand 
man Wege zu einem Ausgleich; nach dem elenden Ausgang des Feldzugs 
zerſchlug ſich Alles wieder. Um fo eifriger forberte der Kurfürſt fein Recht; 
er ſchrieb dem Kaiſer, der Kaiſer ihm über die große Frage; des Kurfürſten 
letztes Wort war: ſeine Gemahlin habe wohl als Erzherzogin von Oeſtreich 
auf ihr Recht verzichten, nicht aber das Anrecht des Hauſes Baiern ver⸗ 
geben lönnen und wollen.“) 

Auch die Krone Spanien glaubte Ansprüche zu haben. Sie hatte aller⸗ 
dings in der Wiener Allianz von 1725 die Sanction garantirt, aber die Be⸗ 
Dingung dieſer Garantie, die Vermählung zweier Iufanten mit den zwei 
Töchtern Karls VI. war öſtreichiſcher Seits nicht erfüllt worden. Damit, 
ſo meinte die Krone Spanien, lebe ihr altes Recht auf Böhmen und Ungarn 
wieber auf, das 1617 in jenen denkwürdigen Verhandlungen, in venen Kai⸗ 
fer Rudolphs Brüder ihre Rechte an Erzherzog Ferdinand von der jüngern, 
der Gratzer Linie des Hauſes abtraten, ausdrücklich anerkannt worden ſei; die 
Schweſter Rudolphs, die Gemahlin Philipps III. von Spanien, habe an 
Ferdinand II. ihr Recht auf beide Kronen in Tauſch gegen andere Gebiete, 
aber nur für deſſen männliche Nachkommenſchaft abgetreten; jetzt da dieſe 
ausgeſtorben, müßten ſie an die Erben Philipps III. und ſeiner Gemahlin 
fallen, und von deren älteſter Tochter, der an Ludwig XIV. vermählten In⸗ 
fantin, ſei der jetzige König von Spanien ein Enkel. 

Auf Grund dieſer Abſtammung hätte auch Ludwig XV. Anſprüche er⸗ 
heben können, wenn Frankreich nicht 1735 die Sanction garantirt, als Preis 
dafür den Anfall Lothringens, wenn König Stanislaus ſterbe, erhalten 

Neben der franzöſiſchen und engliſchen war es beſonders die Garantie 
des Reichs geweſen, auf die man in Wien Gewicht gelegt hatte. Sie zu 
beſchaffen hatte ſich niemand eifriger bemüht, als Friedrich Wilhelm J. theils 
aus Gründen der allgemeinen Politik, denn das Haus Oeſtreich in ſeinem 
Beſtand und an der Spitze des Reiches zu erhalten, ſchien ihm für Deutſch⸗ 
land nothwendig; theils weil er in dem geheimen Vertrage von 1728, durch 


1) Der Kurfürſt an den Kalfer 6. Juli 1740: „es Lime aus dem Verzicht wohl 
mimmermehr ein anderer Berfland gewonnen, minder eine Abthunng der eigenen 
kurſürſtlichen Hausrechte erzwungen werden.“ 
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den ihm vom Kaiſer die berziſche Succeſſion garantirt war, ſich zur Garan⸗ 
tie der Sanction verpflichtet hatte. Dieſe Verpflichtung hatte ein Ende, 
ſeit der Wiener Hof ſich durch den mit Frankreich zu Gunſten von Pfalz 
Sulzbach geſchloſſenen Vertrag vom 19. Jan. 1739 die Gegenleiſtung un⸗ 
möglich gemacht hatte. Für Preußen war damit bie öſtreichiſche Succeſſion 
eine offene Frage. 

Aus dem Verhalten Baierns gegen den Wiener Hof namentlich ſeit 
dem Frieden von Belgrad konnte jeder politiſche Beobachter erſehen, daß 
der Kurfürſt ſeine Ansprüche feſthalte und daß Frankreich fie ſtütze. Wie 
auch hätte Frankreich die ganze Macht des Hauſes Oeſtreich der Fürſtin 
zufallen laſſen ſollen, deren Gemahl der geborne Herzog von Lothringen 
war? wie hätte die Krone Frankreich ihre alte Rivalität gegen das Haus 
Oeſtreich in dem Moment aufgeben ſollen, wo in England dem Hauſe der 
Bourdonen ein neuer Nival entſtand, der ſelbſt ohne nennenswerthe Armee 
um ſo mehr auf Oeſtreich rechnen mußte und in dem Maaße rechnen durfte, 
als er dem Wiener Hofe Geld vollauf zahlen konnte ſein zerrüttetes Heer⸗ 
weſen herzuſtellen. Wollte Frankreich endlich zur See und im Welthandel 
die Stellung gewinnen, die es für ſeine innere Geſundbeit und jeine Macht 
nicht länger entbehren zu können ſchien, ſo mußte es, bevor es zu dem ent⸗ 
ſcheidenden Kampf mit den Seemächten ſchritt, die große Continentalmacht, 
auf die ſie rechneten, unſchädlich machen. Das einfache Mittel dazu war, 
die antipragmatiſchen Anſprüche zu ermuthigen und in Action treten zu 
laſſen. 

Wie die bairiſchen, fo die ſpaniſchen. Dieſe um fo mehr, da die bour⸗ 
boniſche Gründung in Neapel nicht aufhörte gefährdet zu ſein, fo lange dem 
Wiener Hofe Oberitalien und Toscana blieb. 

Nicht minder war vorauszuſehen, daß wenn die Spanier und Baiern 
mit ihren Anſprüchen Ernſt machten, der Dresdner Hof nicht ſtill bleiben 
werde. Noch ahnte Niemand, was in Betreff der Sanction zwiſchen ihm 
und Rußland verabredet worden war.) Aber ſchon 1733 hatte Auguſt III. 
in den Verhandlungen mit Kaiſer Karl VI., wie man in Berlin wußte, 


1) Geheime Declaration Petersburg, 27. Jan. A. O. u. Warschau 18. Marz 
1739: Für den Fall, daß beim Tode des Kalſers mächtige Hefe ſich an die gemachte 
Suecejfiondorhnung nicht Halten, ſondern selbige umſtoßen und andere Dispofitionen 
zum equilibrio errichten wollten, fo daß ohne unfer und des Königs von Polen Zu- 
thun und Beranlaffing eine gänzuche Abänderung des bisherigen /systematis. ent- 
Rände ... 
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Schleſien gefordert; ) es war nach der Art der ſächſiſchen Politik un⸗ 
denkbar, daß fie nicht hätte hoffen und fich bereit halten follen, jegt wo es 
zu der großen antipragmatiſchen Bewegung kam, entweder für die Theil⸗ 
nahme an derſelben ober für das Gegentheil den erſehnten Beſitz zu ge⸗ 
winnen. 

Wie hätte das Preußen geſchehen laſſen können? Wenn die öſtreichische 
Succeffton eine offene Frage wurde, jo hatte auf Schleſien niemand ein 
beſſeres Recht als das Haus Brandenburg. 

In den früheren Theilen unſerer Darſtellung iſt der Zuſammenhang 
dieſer Anſprüche dargelegt worden. Daß Preußen deren ſowol auf das 
Fürſtenthum Jägerndorf, wie auf die Berlaſſenſchaft des 1675 verſtorbenen 
letzten Herzogs von Liegnitz, Brieg und Wohlen habe, war von dem Wiener 
Hofe dadurch anerkannt, daß er über beide mit dem Großen Kurfürſten jenen 
Tauſchvertrag von 1686 ſchloß, als deſſen eigentlicher Zweck ausdrücklich 
bezeichnet war: „ein Band unauflöslicher Freundschaft zwiſchen den Con⸗ 
trahenten und ihren Nachkommen aufzurichten, daß fie fortan für einen 
Mann ſtehen, Wohl und Wehe mit einander theilen.“ Angeſichts der großen 
Gefahren, die damals Deutſchland und Europa bebrohten, und in der Zu⸗ 
verſicht, ein politiſches Syſtem zu gründen, in dem beide Häuſer und das 
Reich zugleich ihre dauernde Sicherheit finden würden, gab der Kurfürſt die 
ſchlefiſchen Anrechte ſeines Hauſes auf, „um alle Differenzen ein für allemal 
abzuthun, und begnügte ſich mit geringem Erſatz, dem Heinen Schwiebuſſer 
Kreiſe und der auf Oſtfriesland haftenden liechtenſteinſchen Schuld.) Er 
hatte keine Ahnung davon, ein wie ſchmählicher Betrug ihm mit dieſem Ver⸗ 
trage geſpielt wurde; der Kaiſer vollzog denſelben nicht eher, als bis der 


1) Graf Degenfeld berichtet London 12. Mal 1739 über wie Conferengen zwi- 
ſchen Lord Harrington, Graf Kinshy und den Miuiſtern ron Kurſachſen und Kur- 
pfalz: Sochſen erbiete ſich, auf die jülich⸗bergiſche Cuceffion zu Gunſten Sulz- 
bachs zu verzichten und die pragmatische Sanction zu garantiren, wenn der 
Kaſſer dafür dem Kirfürſten die Wahl von Polen garantire und, falls er ohne 
männliche Erben ſterbe, Schleſen oder einen Theil von Böhmen an Sachſen ver- 
machen wolle. Von den größeren Plänen des Dresdner Hofes im Frühjahr 1732 
f. Pr. Pol. IV. 3 p. 141. Für dieſe bestimmt war der Kriegsplan, den Graf Mo⸗ 
rig von Sachſen im December 1732 in feinen Röveries eutwarf. 

2) Ausdrücklich heißt es Art. 16: nachdem aufgezählt it, was kaiſerlicher Seits 
geleiftet werden foll — Abtretung von Schwiebuß, Zaumg der liechtenſteinſchen 
Schuld u. . w. — „Aafingegen wollen S. Ef. D. ſobald die ganze Sache zu 
völliger Richtigkeit tommen wird, vor ſich, dero Erben und Nachtomnen 
allen Prätenſianen und Auſprüchen auf die Herzogthümer Jägerndorf u. ſ. w. in 
perpetuum remreiren“ 
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Kurprinz durch erlogene Enthüllungen irre geführt jenen Revers ausgeſtellt 
hatte, in dem er ſich ohne allen Vorbehalt verpflichtete, Schwiebus, ſobald er 
zur Regierung gekommen, zurückzugeben. 

Schwiebus iſt daun in der That zurückgegeben worden, nach vergeb⸗ 
lichen Verſuchen des jungen Kurfürſten, ſich dieſes argen Handels frei zu 
machen, nach der Drohung des kaiſerlichen Hofes ſich ohne Weiteres und 
mit gewaffneter Hand in Beſttz zu ſetzen, wenn der Kurfürft die wohl⸗ 
gemeinte Rückſicht, die ihm freiwillige Rückgabe geſtatten wolle, verſchmähe. 

Noch bei der Retradition“ ſelbſt hat man preußiſcher Seits geltend zu 
machen geſucht, daß dem Kaiſer aus dieſem Revers, der an ſich völlig nichtig 
ſei, kein Rechtsanſpruch erwachſe, daß der Kurfürſt, nur weil er ſich durch 
ſein Wort gebunden erachte, das Länpchen zurückgebe, daß fein Wort nur 
ihn perſönlich binde, nicht ſeine Nachfolger. Der Berliner Hof hat ſeitdem 
nicht aufgehört, ſich des Schadens und der Schande zu erinnern, die ihm 
angethan worden; man hat bei jedem gegebenen Anlaß den Kaiſerhof daran 
erinnert, daß er noch ein ſchweres Unrecht gut zu machen habe; man hat 
1711, als es ſich um Karls VI. Kaiſerwahl handelte, die Reviſton dieſer 
Frage als Bedingung für die brandenburgiſche Wahlſtimme gefordert und eine 
Zuſicherung erhalten, die dann nach geſchehener Wahl ſchnell vergeſſen 
wurde; man hat 1713, als der Kaiſer nach dem Utrechter Frieden den Krieg 
gegen Frankreich fortfegte und um preußiſche Hülfe bat, die Forderung 'er- 
neut; man hat 1724 in der Verhandlung über die pragmatiſche Garantie 
und die bergische Succefſton denſelben Anſpruch in der Form erneut, daß 
der Kaiſer, wenn er Preußen nicht in den Beſitz von Berg ſetzen könne“, ein 
Aequivalent ex propriis,“ eben ſchleſiſches vand, zuſichere. 

Der Wiener Hof hat zu keiner Zeit im Ernſt daran gedacht, den Ge⸗ 
winn des geglückten Betruges wieder aufzugeben. Formell unb juriſtiſch 
konnte er glauben in ſeinem Recht zu ſein; ) hatten ſich die Brandenburger 
betrügen laſfen, fo war das ihre Sache. Ihm war der Beſitz Schleſiens von 
außerordentlichem Werth; mit ihm umſpannte er Kurſachſen von der Oſt⸗ 
ſeite wie mit Böhmen im Süden; bis an die brandenburgiſchen Grenzen 


1) Podenils an den König 6. Oo. 1740... car pour la question du dreit, 
il mut que je dise, que quelques prötensions bien fondzes due Ia maison de 
Brandenbourg ait enes autrofois sur les duchts....il y & des traitis solennels que 
1a maison d’Antriche reclämere et par lesquels Is maison de Brandenbourg s cet 
laisste induire quoigue fraudulement & renoncer pour des hagatelles & des pröten- 
ions si considerahles. Cependant on tromra toujours mopen de faire rerivre can 
anciens droitg u. f. w. 
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reichend war Schleſien der offene Weg, ein öſtreichiſches Heer auf die Feftung 
Glogau geſtützt in die Neumark und gegen Berlin vorzuſchieben; Schleften 
lag wie ein Glacis vor den mächtigen Bergwällen Böhmens und Mährens; 
es hatte die ungefährliche Republik Polen zum Hinterland; es deckte Die 
Krone und Erblande vor jedem Angriff von Norden her. Und wie hätte 
man von dieſem Lande, in dem man mit ſo vieler Mühe und härteſtem 
Druck die Kirche wiederhergeſtellt, irgend ein Stück in Ketzerhände kommen, 
wie gar Preußen nach dieſer Seite hin, für Oeſtreich, Polen und Sachſen 
zugleich zu ſchwerſtem Schaden, wachſen laſſen ſollen. Es war nur ein 
Zeugniß äußerſter Bedrängniß, wenn man jüngft, als felbft dat Geld für den 
täglichen Bedarf des Hofes nicht mehr aufzubringen war und kein Jude 
noch Chriſt mehr borgen wollte, daran hatte denken lönnen, einige ſchleſiſche 
Grenzämter für eine Anleihe aus dem Schatz in Berlin zu verpfänden. 

Friedrich II. hatte durch die Sendung des Oberſten v. Münchow nach 
Wien eine Annäherung verſucht; der Verſuch war völlig geſcheitert. Die 
letzten Monate Karls VI., bie Frage der Werbungen in den Reichsſtädten, 
die des Recurſes an den Reichstag, der Lütticher Handel hatten hinlänglich 
gezeigt, wie der Wiener Hof ſein Verhältniß zu Preußen auffaßte. Der 
heftigſte Gegner Preußens, Baron Bartenſtein, Hatte in Wien den maaß 
gebenden Einfluß. Man erfuhr, daß dem Grafen Seckendorf, der noch im⸗ 
mer für ſeinen unglücklichen Felrzug von 1737 in Haft war, die Freiheit 
verſprochen ſei .) wenn er alle die kaiserlichen Schreiben ausliefere, die ihn 
autorifirt hatten, in den Verhandlungen 1726—1728 die preußiſche Sue⸗ 
cejfton in das Herzogthum Berg zu garantiren. 

Welche Rückſichten, welche Verpflichtungen banden Friedrich II. an 
den Wiener Hof? am wenigſten in ſeinen perſönlichen Erlebniſſen fand er 
Anläffe ankbarer Anhänglichkeit. „Och erwartete", ſchreibt er, „die Ereig · 
niſſe, die es der Vorſehung gefallen würde, mir darzubieten.“ ) 

Die allgemeine Lage, deren Ungunſt die Politik feines Vaters jo un⸗ 
vankbar und mühſelig gemacht hatte, wurde ihm mit jedem Tage günſtiger. 
Von dem Moment an, wo der engliſch⸗ſpaniſche Krieg Frankreich berührte, 


1) L’Emperent Charles VI an lien de remplir les engagements, qu il aroit pris 
aroc le fen roi touchant bete sucoession, promit In liberts & Seckenderf.. ſo in 
der früheren Nebaction der Hist, de mon temps, während bie fpätere (Oer. IE p. 51) 
unrichtig hat le Comte de Seckendorf obtint sa bert. 

2) (est dans cctta situntion que Jai uttondu les örennements dul plaira 4 
la proridence de me fournir. So in der früheren Reduction der Hist de mon 
temps. 
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wo das engliſche Cabinet, von der erregten Nation gedrängt, die Linie über⸗ 
ſchritt, die Cardinal Fleury bezeichnet hatte, war für die preußiſche Politik 
die Möglichkeit da, ſich zu entwickeln. 

Wie hätte Friedrich II. zaubern ſollen? Er fah das alte Staaten 
ſyſtem in ſeinen Fundamenten wanken, ein neues im Werden, in dem Preu⸗ 
ben ſeine Stelle zu nehmen verſuchen mußte. 

„Ohne Zweifel“, ſagt er, „ſind die beiden Hauptmächte Frankreich und 
England; ich gebe Frankreich die erſte Stelle, weil es in ſich fait alle Ele⸗ 
mente der Macht im höchſten Maaße vereinigt; es iſt allen andern über⸗ 
legen durch die Zahl waffenfähiger Menſchen und durch die unermeßlichen 
Hülfsmittel, die es durch die weile Verwaltung feiner Finanzen, ſeinen 
Handel und die Reichthümer der Privaten ſich ſchaffen kann.“ England iſt 
vielleicht noch reicher, hat den ungleich größeren Handel, hat das Ueberge⸗ 
wicht der Seemacht; aber die inſulare Lage, durch die es geschützt ift, behin⸗ 
dert in demſelben Maaße ſeinen Einfluß nach Außen, und es hat an Menſchen 
kaum halb jo viel als Frankreich. Frankreich will ſiegen, erobern, den 
Völkern Geſetze vorſchreiben. England will nicht erobern, wohl aber ſeinen 
Handel vermehren, den der andern Völker erprücken, den Verkehr der Welt 
monopoliſiren, die jo gewonnenen Schätze als Inſtrument ſeines Ehrgeizes 
und ſeiner Politik benutzen, es will Europa durch den Köder ſeiner Be⸗ 
ſtechungen und ſeiner Subſidien ſich unterthänig machen. 

Er findet vier andere Mächte, die ſich ihnen zunächſt anreihen können, 
aber in gewiſſer Weiſe von ihnen abhängig ſind. 

Spanien hat Mittel genug, Krieg zu führen, aber es kann ihn nur 
gegen Portugal oder gegen das Haus Oeſtreich in Italien führen, und lann 
es ſeiner Lage nach nur mit dem Willen Frankreichs. 

Holland iſt reich, aber um ſeinen Handel beſorgt; in ſteter Gefahr von 
Frankreich her, ſchließt es ſich deſto enger an England, gegen das es insge⸗ 
heim voll Mistrauen iſt. 

Das Haus Oeſtreich, an Menſchen reicher als Spanien und Holland 
zuſammengenommen, aber durch ſeine ſchlechte Finanzverwaltung ſchwächer 
als ſie, ſteht ihnen noch um vieles mehr dadurch nach, daß es keine Marine 
hat; es kann mit Auflagen und Anleihen ein Paar Campagnen aushalten; 
aber mitten im Lauf erſchöpft und athemlos, kann es ſeine Kräfte ohne 
fremde Hülfe nicht bewegen und wird fo abhängig; vie Feindseligkeit zwiſchen 
den Häufern Bourbon und Oeſrrrich wird dauern, ſo lange fie beſtehn, weil 
die Bourbonen ihre ſchönſten Eroberungen auf Koſten Oeſtreichs gemacht 
haben, weil Frankreich unaufhörlich daran arbeitet, das Haus Oeſtreich 
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weiter hinabzudrücken und die deutſche Freiheit gegen veſſen Tyrannei ver⸗ 
tritt, fo lange es nicht ſtark genug iſt, ihm das kaiſerliche Diadem zu ent⸗ 
reißen. 

Preußen iſt bie vierte biefer Mächte, minder ſlark als Oeſtreich, aber 
ſtark genug, aus eigenen Mitteln einen nicht zu langen und nicht zu läftigen 
Krieg zu führen; die Art, wie es feine Finanzen und feine Induftrie leitet, 
ſetzen es in den Stand, die Conjumcturen zu ergreifen, um mit raschem Zuge 
aus ihnen Vortheil zu ziehen; aber die Klugheit muß es innehalten laſſen, 
ehe es ſich zu weit einläßt. Wegen feiner zerſtückten Lage und feiner zahl⸗ 
loſen Nachbarn bebarf es der Allianz mit Frankreich oder mit England. 

Die andern Mächte, Sarbinien, Dänemark, Portugal, Polen, Schwe⸗ 
den können ſich nur mit Hülfe fremder Subfidien bewegen '); fie find deshalb 
von den großen Monarchien abhängig. 

Bleibt die Pforte und Rußland, beide halb zu Europa, halb zu Afien 
gehörig. Es find Maſchinen in der europäiſchen Pclitik, die Frankreich und 
England im gegebenen Fall in Bewegung setzen. Frankreich verwendet die 
Pforte, um den Wiener Hof im Rücken zu beunruhigen. Und England be⸗ 
nutzt die ruſſiſche Macht zur Oſtentation, ſei es, um Europa mit einer 
illuforiſchen Armee zu täuſchen, oder um den Norden in Ruhe zu halten, 
oder um dem Kaiſer wirkliche Hülfe gegen die Ungläubigen zu ſchaffen; der 
wirkliche Einfluß Rußlands erſtreckt ſich nur auf Polen und Schweden, weil 
ſeine Truppen, deren Unterhalt in den eigenen Provinzen wenig koſtet, in 
fremden Landen zu erhalten die Mittel des Reichs überſteigt. 

Dies find, jagt der König, die Grundlagen des europäiſchen Syſtems; 
es kann wohl vorübergehend einzelne Störungen erleiden, „durch ſchlechte 
Politik, durch Vorurtheile, durch falſche Berechnung, durch Beſtechung der 
Miniſter;“ aber nach kurzer Trübung werden ſich die Dinge wieder in glei⸗ 
cher Weiſe klären, wie Waſſer und Oel, das man in demſelben Glaſe durch⸗ 
einander gewirrt hat. 

Alſo die Gegenftellung von Frankreich und England beherrſcht nach 
Friedrichs II. Anſicht fortan die allgemeine Politik. Das alte Syſtem des 
Gleichgewichts, wie es Wilhelm III. gegründet, die daraus erwachſene 
Doctrin von dem Recht der Convenienz und dem Concert der vier großen 


1) C'est pourguoi je les regatde comme entierement subordonntes aux grandes 
monarchies et incapables-A elles-m&mes 4 donner le premier branle A ces ressorts 
qui agitent ct meusent Europe, qui troublent la paix et dont Timpetucsite porte In 
euere avec vchemonee et rapidit dun pole & Tautre. 
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Mächte hat aufgehört wahr zu ſein: es bedarf eines neuen Syſtems, wenn 
Europa nicht entweder der mercantilen Herrſchaft Englands oder der poli⸗ 
tifchen Frankreichs erliegen foll. 

England hat bisher „noch nicht den Rang unter den Mächten, zu dem 
der Stolz der Nation ſich berufen fühlt".t) England hat eine große Stel- 
lung erſt zu gewinnen, Frankreich die geſchickt wievergewonnene zu behaupten. 
Die engliſche Nation drängt mit richtigem Inſtinkt zur kühnſten Offensive, 
während der leitende Miniſter noch hofft, mit dem Schein derſelben davon 
zu kommen. Und Frankreich ſendet eine Flotte aus, aber um „die Neutra⸗ 
lität zu erhalten“; Frankreich ift langsamer, als ſonſt feine Art iſt, ven 
Degen zu ziehn; der Cardinal verſucht die brennende Frage mit allerlei 
Wenn und Aber abzukühlen, biplomatifirend England auflaufen zu laſſen. 
Aber zugleich ſchickt er ſich an, ein Heer ins Luxenburgiſche zu ſenden, Trier 
zu beſetzen; er läßt bei Dünkirchen Batterien aufwerfen; er ſichert ſich den 
Rheinpaß bei Düffelborf; er hofft auf eine Wendung, die es ihm müglich 
machen wird, auf die oceaniſche Dffenfive Englands mit einer continentalen 
Diverſion zu antworten. 

Dieſe Wendung ſcheint mit dem Tode des Kaiſers gekommen. Mit 
dem letzten Mann aus dem Hauſe Oeſtreich, mit der ftreitigen Succeſſion 
funkt die Schranke, die bisher die bourboniſche Politik auf dem Continent 
noch hat hemmen können.?) England wird nicht den Muth haben, um der 
neuen Welt Willen die alte fallen, die continentale Uebermacht Frankreichs 
ſich vollenden zu laſſen; es arbeitet mit allem Eifer an einer Coalition. 


5 . . elle ne tenoit point le rang parmi les puissances qui pareissoit lui 
conxenir. 

2) In einer Dentſckriſt, die ſich unter Manteuffels Papieren findet („gefdjrieben 
am Michaelistage 1740”) heißt es $ 6: „das iR der gegenwertige Aufland Europas 
im Ansehung feiner balance gegen die überwiegende Macht ron Frankreich. Vitle 
Potenzen ind ſchon zu dem erſten Grade einer wirklichen Dependenz gebracht, daß 
fie majostatom Gallicam comiter veneriren und wenn fie mm ein Paar Regimenter 
zu ihrer höchſ notz wendigen Defenfion werben wollen, den Premier⸗Münſter von 
Fromtreich um Erlanbnß Bitten und fi nach deſſelten Gefallen zu Bündnffen, 
Krieg ober Frieden verleiten laſſen. Faſt ale wichtigen Anſpriche und Berechtigungen 
der europäischen Potenzen find der Cogrition und Direction von Frantreich unter» 
worfen. Wer will leugnen, daß die balance von Europa auf dem Punkt ſteht, ver⸗ 
loren zu gehn, da ber wirlliche Anfang einer franzöſiſchen Superiorltät und Ober- 
herrschaft ſich ſo empfindlich fplire laßt und fo augenfheinfich zu Tage liegt? wer 
will zweifeln, daß wenn es Frantreich in den beiden oben beuertten zöchſt wichtigen 
Affairen gelingt, alsdann die Univerſalmonarchie etablirt it und den Königen und 
Füßen von Europa nichts ibrig bleibt, als Frankreich ihr Geld, Weibrauch und 
Murren zu opfern und Tribut und Geſchente zu bringen.“ 
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Alſo auf dem Continent werden fie fich treffen. Wer joll zwiſchen fie 
treten? wer fie balanciren ?, Holland, „schlaff wie ein Segel bei Windstille“ 
wagt nichts ohne England, nichts gegen Frankreich. Spanien iſt Parthei, 
Rußland in Sorge, von Schweden angegriffen zu werden, Schweden ſelbſt 
im Sold Frankreichs wie Dänemark in dem Englands; die Staaten Italiens 
find nichts, das Reich mit dem beginnenden Interregnum doppelt ver⸗ 
worren und ohnmächtig. Und das einſt mächtige Oeſtreich hat jeit dem 
elenden Kriege von 1733 ſeinen Nimbus verloren, ift feit dem elenderen 
gegen die Türken auf das Tieffte zerrüttet, mit dem Tode des Kaiſers ohne 
den Einfluß der Kaiſerkrone und in ſeinem Beſtande in Frage geſtellt. 

Entweder der Wiener Hof muß, um ſich zu retten, die Hand Preußens 
ſuchen und den Preis gewähren, für den Preußen ſich erbietet, die Kaiſer⸗ 
wahl Lothringens zu bewirken und den ungeſchmälerten Beſtand der Kron⸗ 
und Erblande zu ſichern. Dann ſtehen Preußen und Oeſtreich dem begin⸗ 
nenden Kampf der beiden Weſtmächte geſchloſſen gegenüber, mögen dieſe 
ihren Hader in Amerika, auf den Meeren, wo ſie ſonſt wollen, ausfechten, 
Deutſchland it davor ſicher, ihr Kriegstheater zu werden. 

Oder wenn Oeſtreich den geforderten Preis nicht zahlen will, muß es 
ſich in die Arme Frankreichs oder Englands werfen. Welchen von dieſen 
Rivalen es wählt, der andere hat um ſo mehr Anlaß, die Allianz Preußens 
zu ſuchen. Für Preußen aber exiſtirt die pragmatiſche Sanction nicht 
mehr. Wer immer auf die öſtreichiſchen Kron⸗ und Erblande das beſſere 
Recht haben mag, auf Schleſien hat Preußen das beſte, das, für Schädigung 
durch unerhörten Betrug Genugthuung und Entschädigung zu fordern. 

Friedrich II. ſchreibt an dem Tage, da er die Todesnachricht aus Wien 
erhalten, an Voltaire: „der Augenblick zu einer völligen Veränderung des 
politiſchen Syſtems ift da; des Kaiſers Tod iſt der herabgeriſſene Stein, 
der auf die Geſtalt von vier Metallen rollt, die Nebucadnezar ſah, und der 
fie zerſtörte.“ 
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Der plan auf Schleſien. 


Nichts trauriger als der Ausgang Karls VL, des einſt hochgefeierten 
Kaiſers. Er ſah den Glanz feines Hauſes tief und tiefer ſinken. Er 
Hagte nicht; aber der Kummer nagte an ſeinem Herzen; er hoffte nichts 
mehr. 

Was ſollte werden, wenn er die Augen ſchloß? Freilich er hatte die 
Urkunde der pragmatischen Sanction mit Garantieen vollauf. Aber er 
wußte, daß die Erzherzogin wenig geliebt, ihr Gemahl misachtet war. Er 
wußte, was Baiern wollte; und die Correſpondenz, die er ſeit drei Jahren 
mit Cardinal Fleurty geführt, hatte ihn nur zu deutlich erkennen laſſen, auf 
welche Unterſtützung der Kurfürſt rechnen könne. Daß eben jetzt zwiſchen den 
beiden wichtigſten Garanten der Sanction der Krieg auszubrechen drohte, 
machte die Zukunft feines Hauſes nur um fo düſterer. Die Gerüchte von der 
Zusammenziehung franzöſiſcher Truppen an der Moſel, die Nachricht, daß 
Dünkirchen befeſtigt und armirt werde, brachten in Wien die höchſte Beſtürzung 
hervor.!) Man glaubte ſich auf Alles gefaßt machen zu müſſen; ein Corps 
von 20,000 Mann ſollte in Böhmen zuſammengezogen worden; der Kaiſer 
mußte erleben, daß er dazu weder genug Truppen, noch das Geld, ſie in Be⸗ 
wegung zu ſetzen, hatte.) 

1) Borde 13. Oct. 1740: an est extremement surpris ot cons terne. que la 
France fait traraillor à force et tout ouvertement A Ia röparalion des fortifications 
de Grarelins et à celle du port de Dunguerque; cette infraction manifeste de la 
paix d’Utrecht ne Iaisse plus lien de deuter de la guerre 

2) Nach der Angabe in der Hist. de mon temps (Mebactione von 1746) war die 
alle Ofxeicpifcie Armer von 180,000 M. 1792 um 40,000 M. vebucitk worden. 
Dann hatten die drei Campaguen gegen die Türken furditbare Opfer geloftet, nach 
denſelhen halte man noch 82,000 Me, von denen 43,000 in Ungarn, 16,000 in Star 
lien, 12,000 in Flandern, 4—5 Regimenter in Böhmen, Mähren, Oeſtreich u. |. w. 
ſtanden. 
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Nichts traf ihn ſchmerzlicher als die preußiſche Expedition gegen Lüttich; 
Er lieh den heftigsten Rathſchlägen fein Ohr; er ließ geſchehen, daß fo hart, 
fo anmaßlich und ungebührlich wie möglich die kaiserliche Autorität wider 
Preußen hervorgekehrt wurde. 

So Mitte October. Am 15. meldete Borde, der Kaiſer ſei krank von 
Schloß Halbthurn zurückgekehrt; am 17. Abends ſanpte er einen Courier: 
die Krankheit habe plötzlich eine üble Wendung genommen, man fürchte das 
Schlimmſte; „vie Beſtürzung, die Verwirrung iſt unbeſchreiblich;“ am 
folgenden Tage einen zweiten Courier: im Vorzimmer des Kaiſers ſei der 
Großherzog von Toscana zu ihm getreten, habe ihm geſagt, es ſei kaum mehr 
Hoffnung; wenn Gott über das Leben des Kaiſers verfüge, ſo ſei der König 
von Preußen die einzige Stütze für ihn und ſeine Familie. Der Hofcanzler 
habe ihn auf die bergiſche Sache angeredet: er ſei gewiß, daß man in Berlin 
mit den Abſichten des kaiſerlichen Hofes völlig zufrieden fein werde. ) Am 
frühen Morgen des 20. Oct. ſtarb der Kaiſer. 

Vielen entſank der Muth; fie meinten, ſagt ein engliſcher Bericht, daß 
ſofort die Türken in Ungarn, die Ungarn in Aufſtand, die Sachſen in Böh⸗ 
men, die Baiern vor den Thoren Wiens, und Frankreich die Seele von 
Allen und ihr Rückhalt ſein werde. Die Stimmung in der Stadt war 
entſetzlich; beim Leichenbegängniß (25. Oct.) keine Trauer, keine Thräne, 
wüſtes Geſchrei, zwiſchen durch laute Rufe für Baiern, an den Straßen⸗ 
ecken drohende Anſchläge.:) Die Pfaffen nährten die Hoffnung: die Kaiſerin 
Wittwe fei im Herzen immer ketzeriſch geblieben, habe ihre Tochter in dem⸗ 
ſelben Geiſt erzogen, man brauche einen Kaiſer, der von Vater und Mutter 
her ein ächter Katholik ſei. Noch ärgerer Lärm außerhalb Wiens: in Steier⸗ 
mark Rottirungen der Bauern, Unfug in den Jagdgehegen, Zügelloſigkeiten 
aller Art; in Oberöſtreich auch der Adel offen für bie bairiſche Sueteſſion; 
in Ungarn die heftigſte Bewegung: jetzt ſei es Zeit, die alten Freiheiten her⸗ 
zuſtellen, die deutſche Knechtſchaft abzuthun, das nievergetvetene Evangelium 
wieder aufzurichten. 


1) Borde 19. Ott je suis sAr, que votre cour sera contente de notre fagon 
de penser. ®Borde fügt hinzu: ji de fortes raisons à croire que Lon pense aynir 
ici quelque &chapatoire pour n’ätre pas lis de la famense convention de 1739 faito 
avec Ia Prauce. 


2 Borde 2. Nov. ſchigt einen solchen Anſchlage „Blunt ber Raifer It tobt / wir 


belonmen jetzt großes Brod / ber Lothringer if uns zu ſchlecht / ber Baier iſt uns 
eben recht. 
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Die junge Erzherzogin hatte gleich nach dem Tode des Vaters die Re⸗ 
gierung übernommen, die Miniſter, auch Bartenſtein in ihren Aemtern 
beftätigt, die üblichen Notificationsſchreiben an die fremden Höfe erlaffen. 


Sofort that Kurbaiern die nöthigen Schritte dagegen. Der Geſandte 
Graf Peruſa begab ſich zu ſämmtlichen Miniſtern und Geſandten in Wien, 
zu fordern, daß weder die Erzherzogin als Erbin ihres Vaters anerkannt 
werde noch irgend etwas geſchehe, „was dem Erbrecht Baierns Eintrag 
thun könne.“ 

Die Königin von Ungarn und Böhmen — fo narmte fie ſich — ent⸗ 
wickelte gleich in dieſen erſten ſchweren Tagen eine Einſicht, Entſchloſſenheit, 
Gewandtheit, die ihre Umgebung in Erſtaunen ſetzte. Sie ordnete Er⸗ 
ſparniſſe im Hofhalt an, fie traf Maaßregeln zur ſchleunigen Herſtellung 
der Armee, fie entließ die drei unglücklichen Generale des Türkenkrieges 
Seckendorf, Neipperg, Wallis ihrer Haft; ſie ſprach ſchon jetzt den Willen 
aus, ihren Gemahl zum Mitregenten zu ernennen, auf ihn die Kaiſerwahl 
zu lenken; vom erſten Tage an nahm er an den Sitzungen der Geheimen 
Conferenz Theil. Johann Palfy, der in Ungarn hochgeachtete judex curiae 
wurde mit unbeſchränkter Vollmacht dorthin geſandt, die Gemüther zu be⸗ 
ruhigen. Vier Regimenter unter General Browne brachen nach Tyrol auf, 
die Päſſe nach Baiern zu beſetzen. Das Dringendſte war, die, wie man 
meinte, chimäriſchen Prätenſionen Baierns aus der Vorſtellung der Men⸗ 
ſchen zu tilgen. Es geſchah in möglichſt faßlicher Weiſe. 

Schon vor dem Tode des Kaiſers hatte Graf Peruſa Einſicht in das 
Teſtament Ferdinands I. gefordert, in dem den Ehepakten von 1546 gemäß 
verfügt ſein mußte. Zum 3. Nov. lud der Hofcanzler Graf Sinzendorf die 
Geſandten von England, Rußland, Preußen, Sachſen, Holland zu ſich; fie 
fanden bei ihm die Conferenzminiſter Graf Harrach und Graf Starhemberg, 
den Staatsſecretair Baron Bartenſtein. Nachdent dieſer einen Vortrag 
über die von Baiern erhobenen Anſprüche gehalten, wurden die Teſtamente 
des Kaiſer Ferdinand L vorgelegt, es wurde nachgewieſen, daß in keinem 
derſelben die von Baiern geltend gemachte Beſtimmung ſtehe, nach welcher 
die Descendenz feiner nach Baiern vermählten Tochter folgen ſolle, wenn 
feine männliche Nachkommenſchaft ausgeſtorben ſei. Man ſprach die Ver⸗ 
muthung aus, daß der bairiſche Hof ſich durch den pfälziſchen Miniſter von 
Hartmann, der vor mehreren Jahren Geſandter in Wien geweſen ſei, mit 
falſchen Urkunden habe täuſchen laſſen. Graf Sinzendorf fügte hinzu, daß 
folgenden Tags auch dem franzböſiſchen Geſandten die Teſtamente vorgelegt 
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werden ſollten, daß man dem Graf Peruſa geſtatten wolle, dieſelben einzu⸗ 
ſehn und eigenhändig abzuſchreiben. ) 

Peruſa war über biefe Nachweiſe ſehr betreten; mit einem Proteſt ge⸗ 
gen die unrechtmäßige Beſitzergreifung der Erzherzogin verließ er Wien. 
Auch der franzöſiſche Geſandte begab ſich nach München. Dann proteſtirte 
auch der ſpaniſche gegen die fernere Führung des ſouveränen Titels vom 
goldenen Vließ „fo wie gegen Alles, was fonft gegen die Rechte der Krone 
Spanien geſchehen fein könne und geſchehe“.) Aber aus Paris meldete 
Fürſt Liechtenſtein, daß der Cardinal ihn verſichert habe, der König werde 
auf das Gewiſſenhafteſte alle Verpflichtungen erfüllen, die er übernommen 
habe. Man begann aufzuathmen. 

Tags nach dem Tode des Kaiſers, unter den troſtloſen Eindrücken der 
erſten Verwirrung hatte der Großherzog an Friebrich II. geſchrieben: er 
bitte ihn, die Freunpſchaft, mit ber er ihn beehrt, in dieſen ſchweren Um⸗ 
ſtänden zu bewähren und überzeugt zu ſein, daß er feiner Seits ſtets dafür 
eine vollkommene Erkenntlichkeit bewahren werde.?) Daß Friedrich II. um⸗ 
gehend, in verbindlichſter Weiſe antwortete, allerdings mit der Wendung, 
„daß man ihn auch in den Stand ſetzen müſſe, etwas für fie zu thun“) — 
erweckte unbeſchreibliche Freude: „der ganze Hof iſt in freudiger Aufregung, 
fie ſetzt ſich über der Stadt fort.“ 


1) Der Anfprud; Baierns beruhte natürlich nicht auf dem Teſiament Ferdi 
nands I. ſondern auf dem Linzer Vertrag von 1534 und den Ehepacten von 15463 
es war lein Beweis gegen biefe, wenn Ferzinand I. in feinen Teſtamenten vor und 
nach denſelben anders verfügt hatte, einerlei ob bang fide oder mals fde. 

2) . de mme que des autres (actes) qui sont contraires aux droits qui le 
tnachent et Ini compätent comme direct et Teconnu suecesseur de Charles II. 

3)... et dont je Lui demande Ia coutinmation, qu Ele vondra bien m en don- 
ner des margues dans ces eirconstances, priant V. M. etre bien jpersuadde que 
Jen conseryerai une parfaito reconnoissance, 

4) Leider iſt ein Concept dieſes Schreibens in den diesseitigen Archiven nicht 
vorhanden. Den Inhalt ergiebt das begleitende Schreiben an Borte 31. Oct. Lo 
Due ne se trompera pas, quand il met son espörance dans mon amitib et sur mon 
assistance, qui ne lui manqueront pas des qu'on me mettra en état do ce cöte I 
de faire quelque chose pour lul; mals vous jngez bien que cela ne sauroit etre que 
dune maujere que J tromte mon compte et qui puisse 'vontrehalanger le risdue 
que je courerois en pronant son parti dans la erise prösente u. ſ. w. Daß vies 
auch in dem Briefe gefunden, der am 9. Nov. in des Großherzogs Hand war, lehrt 
das Schreiben Maria Theresias an ihren Geſandten in England Graf Oftein 
10. Nov. (Arneth I. p. 374): „Denn ob ſich gleich von dort aus nach dem Schein 
der Wörter zu allem Guten anerboten wird, fo wird jedoch ſotbanem Alerbiethen 
die bedenkliche Clauful beigefügt, daß man dafür eine der ſupponirten Größe der 
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Noch lauter wurde fie, als des Königs Antwort (5. Nov.) auf das 
Notificationsſchreiben eiulief, die „an die Königin von Ungarn und Böhmen“ 
adreſſirt war. Man glaubte über die ſchlimmſte Gefahr hinweg zu fein: 
möge Baiern fortfahren, jo hieß es, mit feinen Proteften und Rechtsdeduc⸗ 
tionen Lärm zu machen, es werde nicht zur That fortzuſchreiten wagen, da 
es von der Krone Frankreich keine Unterſtützung zu erwarten habe, und dann 
werde auch Sachſen ruhig bleiben; auf die Treue Böhmens könne man ſich 
verlaffen, die Ungarn ſeien begütigt, ben Bauerntumulten werde man bald 
ein Ende machen, Spanien habe zu viel mit dem amerikaniſchen Kriege zu 
thun, und die Türken ſeien zu rechtſchaffen, um geſchloſſene Verträge zu 
brechen. Schon rechnete man auch auf die Kaiſerwahl; man habe die Stim⸗ 
men von Preußen, Hannover, Mainz, Trier, Böhmen, damit die Majorität. 
Der Herzog von Lothringen ſchrieb an Frledrich IL, ihn um ſeine Stimme 
für die Wahl zu bitten; ſeine Gemahlin that desgleichen: „die hierunter von 
E. M. erwartende große Gefälligkeit wird mich gewiß nicht minder als ihn 
zu unvergeßlichem Danke verbinden; “ fie bittet ihn „fich geſichert zu halten, 
daß dagegen bei jeder ſich fügenden Gelegenheit in vollſtändiger erkenntlicher 
Erwiederung auch Meinerſeits nicht erwenden laſſen werde.“ ) Marcheſe 
Botta d' Adorno wurde mit dieſem Schreiben nach Berlin, ) Andere mit ähn⸗ 
lichen an die andern kurfürſtlichen Höfe geſandt. 

Voller Zuverſicht wie man war, oder in der Hoffnung, mit dreiſter 
Sicherheit anftretend des Erfolges deſto gewiſſer zu fein, eilte man auch die 
letzten und bedenklichſten Fragen in der Form vollendeter Thatſachen zum 
Abſchluß zu bringen. Die Königin erklärte 21. Nov. ihren Gemahl zum 
Mitregenten aller ihrer Erbkönigreiche und Lande „nicht nur für ſich, ſon⸗ 
dern auch für ihre jetzigen und zünftigen ehelichen Leibeserben;“ fie übertrug 
ihm die Führung der böhmischen Stimme für die Kaiſerwahl; — das eine 


Geſaht proportionixte werkthätige Anſtkndigteit ſuchen würde, nicht undeutlich auf 
die Uebertommung eines Slices unſerer Erblaude abzielend.“ 

7) Das Schreiben Maria Thereſias bei Arneth I. P. 373, es trägt da das Da- 
kum 9. Nov.; die nach Berlin geſundte Ausfertigung iſt 11. Non. datirt. Das 
Schreiben Lolzringens hat A Pienne ce... Nov. 1740; in letzterem lautet der 
Schluß: Le Marquis de Botta est chargé dloxpliquer sur cela mes sentiments, 
supplie V. M. de Téccuter farorablemeut et d’ajouter foi à bout ce qu 11 
aura I honneur do Lui dire de ma part. 

2) Podewils an den König 16. Nop. nach eiuer Unterhaltung mit Baron Deme- 
tat: dieſe Sendung fei anzufehn comme une suite de la lettre que V. M. a éerite 
de sa propre maln au Duc de Lorraine et qui leur rend d&ja Io connr tout gros 
ä Vienne s'imaginant, quis tiennent V. M. par les quatre coins. 
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wie andere weit über ihre Befugniß, weit über die pragmatiſche Sanction 
hinaus. Am Tage darauf leiſteten die Stände von Oeſtreich die feierliche 
Huldigung. 

Vortrefflich wenn die Dinge fo lagen, daß man fo vorgreifen durfte; 
vortrefflich, wenn man jo einfach mit einigen Federſtrichen ihre weitere Rich⸗ 
tung beſtimmen konnte. 

Wenn man Preußens ſo gewiß war, wie man glaubte oder zu glauben 
den Schein annahm, ſo hatte es mit dem Uebrigen wenig Noth. 

Aber hatte man ein Necht auf Friedrich II. zu rechnen? Oder ſollte 
er glauben, daß jetzt, wo an des Kaiſers Stelle die junge Erzherzogin und 
ihr Gemahl getreten waren, das alte öſtreichiſche Syſtem ab und tobt ſei? 
ſollte er es glauben, wenn die alten Minister, die Sinzendorf, Kinsky, 
Starhemberg die Geſchäfte weiter führten und Bartenſtein deren Seele 
blieb? derſelbe Bartenſtein, der ſo eben noch in der Lütticher Sache auf das 
heftigſte gehetzt und geſchürt, zum Einſchreiten kraft kaiſerlicher Autorität 
gerathen, jenes Commiſſionsdecret, „deſſen Gleichen nie erhört worden,“ 
verfaßt hatte?) 

In Berlin hatte man die Nachricht vom Erkranken des Kaiſers am 
22. Oct.; ant 25. gegen Abend kam der Courier, der die Todesnachricht 
brachte. Er eilte weiter nach Rheinsberg; er traf am andern Morgen ein. 
Die Depeſche dem Könige zu überreichen —er litt noch am Wechſelfieber — 
wartete man, bis der Schauer vorüber war; die Anweſenden bemerkten, 
als er fie geleſen, nicht die geringſte Bewegung in feinen Mienen.) Er 
ſtand auf, fertigte an den Miniſter Graf Podewils und den Feldmarſchall 
Schwerin den Befehl aus, nach Rheinsberg zu kommen. 

Berlin war voll widerſprechender Gerüchte. „Es wird von gefähr⸗ 
lichen Abſichten auf ein Stück Schleſten gemurmelt“ meldete der öſtreichiſche 


1) Podewils an den König 25. Oct. nach Ankunft des Couriers (Abends zwi⸗ 
fen 6—7 Uhr), der die Nachricht vom Tode des Kaisers brachte .. et qui est la 
derniere sottise que Lon & fait faire a ce pauyre Prince .. .. les interäts de v. 
M. ont demande qu'on rassure les esprits sur les pbantémes. qu'on leur à voulu 
faire... par une röpligne modeste dans Iaquelle on fait montrer des sentiments 
de grandour d’äme et de Tamour pour le veritable bien et Is prosperit& du corps 
germanigue que V. M. a toujonrs chori, mais en menageant la personne de fen 
l’Empereur; on a drap& d’unportanee ses paurres conseillers ainsi u ils Kont 
merite. 

2) So Baron Bielefelds Angabe, der ſelbſt in Rheinsberg war. Woher die 
Nachricht famınt, daß der König beim Leſen erblaßte, „als wenn ihn fein Schicſal 
niefe, vermag ich niht anzugeben. 
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Reſident Baron Demerath nach Wien. Und Manteuffel an Graf Brühl: 
„die Einen jagen, der König werde nun endlich einmal ſeine Minifter beru⸗ 
fen, mit ihnen zu berathen; Andere, er wolle ſelbſt unter Frankreichs Au⸗ 
ſpieien Ratfer werden“; Manteuffel rühmt ſich, die Markgräfin von Baireuth 
habe ihn rufen laſſen, zu hören, was er davon halte. Selbſt der alte Deſ⸗ 
ſauer ſchrieb an den König: er wünſche ihm von ganzem Herzen die Kaiſer⸗ 
würde, niemand lebe in Europa, der ſie mehr verdiene und beſſer im Stande 
jei, fie aufrecht zu erhalten.) 

Der König blieb ruhig in Rheinsberg: „man ſcheint dort nicht an die 
Rückkehr nach Berlin zu denken; nicht bloß die Herrſchaften von Baireuth 
reiſen dahin, man läßt auch das Orcheſter dahin kommen und wird den 
Tod Cäſars aufführen.“ 

Am 28. waren Schwerin und Podewils in Rheinsberg. Der König 
eröffnete ihnen, was er beabſichtige: um bei dem großen Wechſel, der einge⸗ 
getreten, von der glücklichen Lage, in der er ſich befinde, Vortheil zu ziehn, 
müſſe er ſie benutzen, Schleſien zu erwerben; das ſei der angemeſſenſte und 
geſundeſte Gewinn, der ſich ſeit lange für die Machterhöhung Preußens und 
den Ruhm ſeines Hauſes dargeboten, ſelbſt wenn er dafür die jülich⸗ber⸗ 
giſche Succeſſion opfern müſſe, die ungleich geringeren Werthes ſei. Er for⸗ 
derte die beiden Herren auf die zwei möglichen Wege zur Ausführung dieſes 
Gedankens, die er ihnen darlegte, des Näheren zu erwägen.“) 

Entweder man bewegt den Wiener Hof auf ein Project einzugehn, 
das allein Oeſtreich vor völligem Untergang retten kann, man muß ihn über⸗ 
zeugen, daß er keine andere aber auch keine beſſere Hülfe finden kann als die 
Preußens; Preußen werde ihn gegen alle und jeden vertheidigen, wenn es für 
feine Bemühungen und feinen Aufwand ein angemeſſenes Aequivalent, 9) 


1) Der Brief des Fürsten scheint nicht mehr vorhanden zu fein; der Inhalt er» 
giebt ſich aus des Königs Antwort vom 31. Det, 1740 bei Orig) I. p. 293, in dem 
freilich nichts von dem ſieht, was Mantenffel als feinen Inhalt nach Dresden mel. 
det (17. Nov): il a 16pondn dans les lermes los plus mordant, s’aroir qu] &oit 
sür que personne n’avoit comme lui une plus grande tete pour son general quo 
ealle du Prince q Anhalt, unique dans sun espöce et qui surpassoit beauconp tous 
les Ossares et Eugenes u. || w. 

2) Das Veſprochene ligt vor in einem Schriftfüd von Podemils Hand: Dresse 
et concerts avec S. E. Mr. le Feldmarechal Gönsral Comte de Schworin a Kheins- 
berg Je 29. Oct. per ordre du Roi. Es heißt da: ce sont les deux seuls plans, 
sur lesquels V. M. nous a fait Thonneur de uns entratenir hier. nous parläues 
‚encore d’une troisieme u. f. w. 


3) Cet &quiralent ne sauroit &re trouté que dans le yeisinage et & portes 
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nämlich Schleſien erhält. Dafür erbiete ich der König, allen jeinen Einfluß und 
alle ſeine Macht für die Kaiſerwahl des Herzogs von Lothringen zu verwen⸗ 
den, bie deutſchen und nieverländiſchen Beſitzungen des Hauſes Oeſtreich 
gegen jedermann ſicher zu ſtellen, die preußiſchen Rechte auf vie jülich⸗ 
bergiſche Succeſſion an das Haus Oeſtreich abzutreten, noch, wenn es nöthig 
iſt, ein Paar Millionen drauf zu geben. Man werde eine ſchleunige Ant⸗ 
wort fordern und als erſte Bedingung bezeichnen müſſen, daß die ſofortige 
Beſienahme Schleſiens zugeſtanden werde. Man müfe ſich bereit erklären, 
nach dieſem Zugeſtändniß unverzüglich mit Rußland und den Seemüchten 
in ein Schutz⸗ und Trutzbündniß zu treten, um die Ruhe im Reich und in 
Europa namentlich gegen Frankreich aufrecht zu erhalten,) aber zugleich 
dürfe man den Wiener Hof nicht in Zweifel darüber laſſen, daß wenn er 
zögere und ausweiche, man gendthigt ſein werde, den Vorſchlägen von an⸗ 
derer Seite her Gehör zu geben. 

Schwerin und Podewils hielten dieſen Weg für den leichteren, natür- 
licheren und zuverläfſigeren; fie hofften, daß man in Wien einſichtig genug 
ſein werde, ihn anzunehmen. Der König theilte ihre Meinung nicht. 

Dann blieb der andere Weg, ein völlig entgegengeſetzter. Man muß 
ſich mit Baiern und Sachſen verftändigen, für ihre Anſprüche eintreten, ſich 
von ihnen als Heguipalent für bie Aſſiſtenz Schleſien cediren laſſen; man 
muß Frankreich zum Eintritt in dieſen Partagetractat auffordern, muß 
preußiſcher Seits dafür das Recht auf die jülich⸗bergiſche Succefſion zu 
Gunſten von Pfalz oder Baiern an Frankreich abtreten, muß endlich die 
Mitwirkung zur Kaiſerwahl Baierns zuſagen. Um ſich gegen Rußland zu 
ſichern, tritt man in enge Verbindung mit Schweden, ſucht auch Dänemark 
für dieſelbe zu gewinnen, knüpft durch Vermittelung Frankreichs nöthigen⸗ 
falls auch mit der hohen Pforte Beziehungen an. 

Schwerin und Podewils faßten noch eine dritte Möglichkeit ins Auge 


pour ven assurer dsbord la possession; en un mot Cet la Siläsie, dont V. M. 
demande & juste titre ette d’abord et sans aucun delay on rerrei mis en pomession. 
totale el entiere. Alſo der Wiener Hof foll erſt Schleſten zugeſtehen; davon, daß 
Preußen mit der Beſtherhreiſung anfangen müffe, iſt in diefer Denkſchrift nichts zu 
wen. 

5 1) Ul faudra faire comprendre & Ia conr de Vienno, & colle de Russie et aur 
pujssances maritimes Ia n&cessitö d’une étrolte alliance ofensive et defensive pour 
perfectionner et seconrir co systöme, se mettre à Tabri des insultes de Ia France, 
conserver dans Ie deians de I Empire contre tous les esprits bromillons le repos 
interieur et de prondre de concert surtout arac Ia Russie des mesures eunvenahles 
en eas due Ia Sudde ou le Danemark u. |. w. 
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die, daß Sachſen eine Schilderhebung verſuche und ſich mit gewaffneter 
Hand in den Beſitz Böhmens oder Schleſiens ſetze. In dieſem Falle werde 
der König befugt fein, eben jo in Schleften einzurücken, da er nicht dulden 
könne, daß man ihm einen Riegel vorſchiebe oder das Kriegstheater an 
ſeine Grenzen verlege. 

Ihnen wäre dieſer dritte Weg am willkommenſten geweſen; ) aber 
wenn der König nicht auf Sachſen warten wollte, fo wünſchten ſie, daß er 
den erſten wählen möge; ſie hoben alle Schwierigkeiten, alle Gefahren des 
zweiten hervor. Ohne Erfolg; „nur zu ſehr,“ ſchrieb Podewils nach Berlin 
zurückgekehrt (2. Nov.) an Schwerin, „bemerke ich in den Zuſchriften, die ich 
erhalte, daß die Gluth wächſt, ſtatt nachzulaſſen; freilich wenn man Alles ge⸗ 
ſagt hat, wie ich es in E. E. Gegenwart gethan habe und noch bel jeder Ge⸗ 
legenheit, die ich finde, thue, ſo bleibt uns nichts als der Ruhm des Ge⸗ 
borſams. Das Schlimmſte iſt, daß man in Wien und in Dresden, ſtatt 
uns Vorſchläge zu machen, ſtumm wie der Fiſch bleibt; das beitommende 
Schreiben (von Borde aus Wien 25. Det.) zeigt, daß man fich in Wien ger 
gen Jedermann behaupten zu können glaubt; noch jetzt in ihrer höchſten Noth 
verläßt fie ihr entſetzlicher Hochmuth nicht. Und der König von Polen 
ift noch nicht einmal zurück; man hat mich verſichert, daß von dort aus nichts 
geſchehen werde, fo lange Baiern ſtille bleibt, daß aber, wenn Baiern vor⸗ 
geht, auch Sachſen auftreten werde ). Wollte Gott, daß fie es beide thaͤten.“ 

Größer nicht faßte Podewils die Lage der Dinge; nach ſeiner Meinung 
hätte Preußen die Erbietungen des Wiener Hofes abwarten, und um ſie zu 
beſchleunigen, feinen Anſchluß an Baiern und Sachsen fürchten laſſen ſollen. 


1) 1a brpizieme pours toujours &tre justifise en duelque fagon et si Ton se 
trouye une fois en possossion daun pays, on traite beancomp mieux par rapport & 
Is cession que si on Ia doit obtenir par la voie d’une negoriation ordinaire. 

2) So nach der Erffärung, die der ſächfſcche dieſpent nach der Weifung von 
Manteuffel anteuffel an Graf Bräfl 2. Rob) an Padewils gegeben hat Pode⸗ 
wils meldet fie 2. Nov, an den König in folgender Formel; que le Rai s. m. res- 
teroit tranquille tant due la cour de Rayiöre. n’entreprendroit rien; mais des que 
celle-ey remueroit pour faire valoir ses droits, le Roi de Poltgns ne sauroit stem- 
pöcher en faire autant et qu'on se Aattoit à Drosde den ee cas-1A V. M. u 
touveroit rien à dire (Mantenfſels Weiſung laultte zum Schluß: er du en ce cas 
1a Ele se flatieroit apparement que 8. M. Pr. Lui donneroit des marques de son 
amitit, de son bon rolalnage et de son penchant naturel pour Ia justice). Und in 
einem Reſeript an Borde G. Rob. heißt es: le cour de Drosde n’attend que le com- 
mencement de branle pour se jeter sur ia Siltsie et sur Ja Boheme et elle ne fait 
Point Ja petite bouche ainsi ‚que je vous Tai deha mandé, de ler le masiue dis 
que la maison de Bayitre le fer, 
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Er hatte an den König die Anfrage geſtellt, wie lange Trauer um den 
Kaiſer angelegt werden jolle ? er empfing (2. Nov.) die Antwort: jo lange 
wie in Wien über den verſtorbenen König getrauert worden ſei. Eigenhän⸗ 
dig hatte der Köniz hinzugeſetzt: „ich gebe Euch ein Problem zu loſen; wenn 
man im Vortheil it, fol man ſich deſſen zu Nutze machen oder nicht? ich 
bin mit meinen Truppen und mit Allem bereit; laſſe ich das unbenutzt, jo 
habe ich in meinen Händen ein Gut, vas ich nicht anzuwenden verſtehe; be⸗ 
nutze ich es, ſo wird man ſagen, daß ich die Geſchicklichkeit habe, mich der 
Ueberlegenheit zu bedienen, die ich über meinen Nachbarn habe.“ Und Tags 
drauf nach neuen Berichten Borckes: „man iſt in Wien ganz Stolz, man 
ſchmeichelt ſich, die Erblande ſelbſt behaupten zu können, man glaubt ſchon 
den Herzog zum Kaiſer gewählt; Eitelkeit, Thorheit, lächerliche Illuſion; 
wir werden das ein wenig ändern; aber dieſe Probe kann Euch ſehen laſſen, 
daß ich nicht Unrecht gehabt habe zu jagen, wir würden uns täuſchen, wenn 
wir mit Wien unterhandeln wollten.“ 

Schon war von den Geheimen Räthen in Hannover ein Schreiben ein⸗ 
gelaufen, ) welches unter den gegenwärtigen Umſtänden, „da alle Stände 
die es gut mit dem deutſchen Vaterlande meinten, für das Beſte deſſelben 
Sorge tragen müßten“, um eine „freundſchaftliche und vertrauliche Eröffnung 
der dortigen Gedanken“ bat, indem ihr König „geneigt fein werde mit dem 
Könige von Preußen gemeinſchaftliche Maaßregeln in den Vorfallenheiten, die 
des Kaiſers Tod nach ſich ziehen könnte, zu treffen. Es wurde ihnen ge⸗ 
antwortet, daß die weiteren Eröffnungen, die nöthig würden, durch den Ge⸗ 
ſandten in London gemacht werden ſollten. 

Von Hannover kam der kurmainziſche Rath v. Großſchlag nach Berlin; 
das ganze Reich ſehe in dem Könige von Preußen das „fürnehmſte Bollwerk“; 
mit einigen Vorſchlägen über Reformation des Reichshofraths, über Rerurs 
an den Reichstag, über die securitas publica gegen Frankreich u. ſ. w. 
hoffte er Preußen als Hebel für die kurerzkanzleriſche Politik zu gewinnen. 
Der König lud ihn nach Rheinsberg, und nach drei Tagen kam dieſer Staats⸗ 
mann höchſt beglückt von dort zurück: „der König iſt der eifrigſte Patriot, 
hat die beſten Abſichten von der Welt, iſt im geringsten nicht für Frankreich, 


1) „Königlich Großbrittanniſche zur kurflrſlich Braunſchwelgiſch-Lineb urgiſchen 
wegierung verordnete Geheime Räthe au die Königlich Preußichen wirllicen Gehel⸗ 
men Mathe“ Hannover 26. Oct. 1740. Podewils an den König 1. Nos. ſchlägt vor, 
zu antworten: que 8. M. seroit charmé de so coneeter men S. M. lo Roi d’Angleterre 
— mais qu Il faudroit aroir lo temps de 3e reconnoitte u. f. w. Geuehmigt vom Kö⸗ 
nige C- O. 3. Nor. 
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der Wiener Hof hat nur die Wahl ſich an Preußen oder Frankreich anzu⸗ 
ſchließen; wenn er Frankreich wählt, hat er die Seemächte für immer ver⸗ 
loren; wenn Preußen, ſo ſtellt er nur die alte Freundſchaft her, ohne die 
er ewig Frankreichs Mimdel bleibt.) 

Aber Beſtimmtes erfuhren die Diplomaten auch von ihm nicht; mit 
jedem Tage wurden fie unruhiger. Guß Dickens versuchte, um Podewils 
auszuholen, vertraulich zu werden. Die franzöſiſchen Herrn — auch der 
zum Glückwunſch nach Berlin geſandte Marquis Beauvau war noch da — 
fürchteten, daß Friedrich II. Kaiſer werden wolle und warteten ſehnſüchtig 
auf Inſtructionen. Manteuffel glaubte, daß der König Jägerndorf und 
Schwiebuß gewinnen, daß er dafür die Kaiſerwahl Lothringens und die 
Unterſtützung gegen jeden Angriff gewähren wolle, daß er Großſchlag mit 
dieſen Erbietungen beauftragt habe ). Baron Brackel hielt das für undenkbar; 
er war in voppelter Verlegenheit, da er ſehr ernſte Nachrichten über die Er⸗ 
krankung der Kaiſerin erhielt; er erlaubte ſich, gegen Podewils zu äußern: 
die Kaiſerin ſchmeichele ſich der Hoffnung, daß Preußen in jedem Falle 
nichts Gewaltſames vornehmen werde. Darauf des Königs Weiſung, ihn 
zu fragen: „ob er jo zu ſprechen Auftrag von ſeinem Hofe habe, wo noch kaum 
Nachricht vom Tode des Kaiſers ſein könne;“ er vermuthete, daß Baron 
Demerath und Graf Mankeufſel ihn dazu angeſtiftet hätten.“) 

Allerdings war Manteuffel, der ohne amtliche Stellung in Berlin 
lebte, im höchſten Maaß thätig; und er hatte Canäle, die bis in die Gemächer 
des Königs reichten; er erhielt von Brühl Geld über Geld, um ſie ſich offen 
zu erhalten; der ſaͤchſiſche Reſident Siepmann war angewieſen, ganz nach 
ſeinen Weiſungen zu verfahren.“) Friedrich II. kannte den Grafen; er be⸗ 


1) So nach Manteuſfls Beritt 4. Nov. und 14. Nov. Grosschlag est sort 
homme du monde le Plus content, Ie Roi lui a tenu un raisonnement aussi sonst 
dw ample et pröcis sur les conjonetures prösentes et principalonent sur les dangers 
er le malheur qui menacent 1 Empire u. f. w. 

2) Manteuffel an Brühl ſchon am 4. Nov.; daun 14. Nob.; der wahrſcheinliche 
Auftrag an Großſchlag ſei de porter la conr de Vienne de lui oeder de bonne graco 
uns bonne partie de la Silisie et qu 11 löl aura fait esperer on echange du u la 
secondera contra quoscungue et qu il donnera ss voix au Due de Lorraine. 

3) Cab.» Schreiben an Podewils 3. Nov.: je soupsonne Ins aris do Brackel 
{onehant Vmmpörsirie de anne & Derlin et a dbclaraion. dere Fonrage de 
Demrath et Manteuffel; approfondissez affaire. 

4) Sein Rath an Brühl 27. Oct. if: rester quelque tems ce qu’on bebe 
best Principia sans trahir nos vues et jur dn ä ce que les plus impatients ayent pour 
ainsi dire ouvert lo bel ... jamais nous n’eumes tant de raison de deliberer mure- 
ment, de nous munir de phlögme et de nous eutendre bien arce nos amis, mais 

v. I. 10 
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auftragte Povewils (5. Nov.), ihm ganz höflich anzudeuten,, daß er ihmeinen 
Gefallen thun würde, wenn er ſich auf ſeine Güter begebe;“ auf Manteuffels 
de⸗ und wehmüthige Klage, daß er nicht darauf eingerichtet ſei u. ſ. w., ge⸗ 
ſtattete der König ihm noch acht Tage, im nächſten Frühling könne er wieder 
nach Berlin kommen. Am 18. Nov. reiſte Manteuffel ab; er ging nach 
Baruth, der nächſten ſächſiſchen Grenzſtadt, wo ihn die Zuſendungen feiner 
Berliner Freunde ſicher und in wenigen Stunden erreichen konnten. 

Podewils Hatte dieſe halbe Nachſicht für Manteuffel erwirkt, er hatte 
den König in Betreff Brackels „der ſonſt immer gut geſinnt geweſen,“ be⸗ 
gütigt. Während er in den Reſcripten an Borcke in Wien in den ſtärkſten 
Wendungen mit der lebhafteſten Schilderung der Gefahren für Oeſtreich 
auf ſchleunige Entſchlüſſe drängte, verſuchte er den König, der ihm zu heftig, 
zu verwegen vorzugehen ſchien, zu mäßigen. Er antwortete auf jenes Pro⸗ 
blem mit vier Gegenfragen, „die ſich ein ſo mächtiger Fürſt vorlegen müſſe, 
ehe er ſich entſcheide:“ ob feine Macht auch bis zu dem Ziele reiche, das er 
ſich ftede? wie vie Belezenheit ſeiner Staaten fi? von welcher Art die 
Gelegenheit, die er benutzen wolle? wer die Nachbarn ſeien, die ihn um⸗ 
geben und die ihn in der Ausführung ſeines Planes kreuzen, ihn in der Be⸗ 
hauptung seiner Eroberungen ſicherer machen köunten ? Er giebt, zum Schluß 
einlenkend, zu, daß die allgemeinen Regeln im beſondern Fall Ausnahmen 
erleiden, daß beſondere Umſtände und unverhoffte Glücksfälle auch ein ge⸗ 
wagtes Unternehmen gelingen laſſen könnten. ) 

Der König ſandte ihm in Erwiederung feine Ideen“ ) Er ſagt:„Schle⸗ 
fien iſt von der ganzen öſtreichiſchen Succeſſion das Gebiet, auf das wir das 
meifte Recht haben und das dem Haufe Brandenburg am beſten gelegen iſt; 
es iſt gerecht, das Recht zu behaupten und den Tod des Kaiſers zu benutzen, 
um uns in Beſitz zu ſetzen. Die Ueberlegenheit unſrer Truppen, unfre 
Kriegsbereitſchaft, die Gunſt der ganzen Lage, die wir vor unſern Nachbarn 


surtout ve les Russes. Brühl antwortet 5. Rob. du reste V. E. peut etbe per- 
zusdee que le Roi a0 repose entitrement sur Elle de quelle maniere Ello jugera 
le plus Practicable J deterrer les wues et les menbes de Ia cour Prussienne par 
Tapport à la mort de L Empereur. 

1) Podewils 3. Nov. Röflexions sur lo probläme suirant .. . . “aussi Ie conconns 
des conjonctures, un bonheur imprevu et des &ryinements favorables peuvent 
souvent faire reussir une entreprise et faire passer un Prince hardi et antreprenant 
sur toutes les considtrations capahles d’arr£ter un autre. 

2) labs sur les prejeis yolitiguos & former an suje: de la mort de ’Empereur. 
Mit dem Begleitfepreiben vom 6. Nov. 
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voraus haben, gibt uns in dieſem unvorhergeſehenen Falle ein außerordent⸗ 
liches Uebergewicht.“ 3 

„Wollen wir warten, bis Baiern und Sachſen die Feindseligkeiten be⸗ 
ginnen, ſo können wir Sachſen nicht hindern, ſich zu vergrößern, was ganz 
gegen unſer Intereſſe ift, und wir haben dann keinen guten Vorwand. Aber 
wenn wir jetzt handeln, ſo halten wir Sachſen nieder, hindern es, ſich Pferde 
zu ſchaffen, ſetzen es außer Stand, etwas zu unternehmen.“ 

„England und Frankreich ſind in Zerwürfniß, England kann nicht dul⸗ 
den, daß ſich Frankreich in die Angelegenheit des Reiches miſcht; wir wer⸗ 
den immer mit der einen oder der andern Macht eine gute Allianz haben 
können.“ 

„England kann nicht eiferjüchtig jein, wenn wir Schleſien erwerben, 
und es hat ſich bei ſeiner jetzigen Lage von einer Allianz mit uns großen 
Vortheil zu verſprechen. Holland wird, wenn wir Schleſien nehmen, gleich⸗ 
gültig bleiben, beſonders wenn die Amſterdamer Capitalien, die auf Schle⸗ 
ſien geliehen ſind, garantirt werden.“ 

„Finden wir unſre Rechnung nicht bei den Seemächten, fo finden wir 
fie deſto ficherer bei Frankreich, das überdieß unjer Unternehmen nicht wohl 
kreuzen konnte, wohl aber die Schwächung des Hauſes Oeſtreich mit Genug 
thuung ſehn wirv.“ 

„Bleibt nur Rußland; denn alle andern Mächte ſind nicht im Stande, 
vor dem nächſten Frühling uns entgegenzutreten. Wenn die Ruſſen uns 
angreifen, fo können fie ſicher jein, daß ſofort Schweden gegen ſie vorgeht; 
dann ſind ſie zwiſchen Hammer und Amboß. Die Kaiſerin iſt krank; bleibt 
ſie am Leben, ſo wird der Herzog von Curland ſchon um ſeiner reichen Gü⸗ 
ter in Schlefien Willen“ — er beſaß da die Herrſchaft Wartenberg — „da⸗ 
für ſorgen, daß man uns nicht Aergerniß macht, und wenn man auf die 
übrigen ruſſiſchen Miniſter einigen Regen der Danae fallen läßt, jo werden 
fie denken, wie man es haben will; ſtirbt die Kaiſerin, ſo wird man dort mit 
den innern Angelegenheiten genug zu thun haben.“ 

„Aus dem Allen ziehe ich den Schluß, daß wir uns vor dem Winter in 
den Beſitz Schleſiens ſetzen müſſen; dann wird man immer noch wählen 
können, mit wem man gehen will; und wir werden mit Erfolg unterhandeln, 
wenn wir im Befig ſind.“ 

„Handeln wir anders, fo fegen wir uns aus unſerm Vortheil; wir 
werden nie etwas durch bloße Unterhandlungen erhalten, höchſtens wird 
man uns ſehr beſchwerliche Bedingungen machen, um uns Kleinigkeiten da⸗ 


für zu bewilligen.“ 
10* 


Google 


148 Weitere Erwägungen, 7. Nov. 1740. 


Der König forderte Podewils auf mit aller Freiheit) feine Einwen⸗ 
dungen zu machen; er hatte joeben die Nachricht von den in Wien erhobenen 
Proteſten Baierns erhalten: „fie beſtärken mich in meinen Projecten, ich 
glaube, daß ich nichts mehr ſehe, was mich aufhalten könnte.“ 

Schon wußte man aus Borckes Bericht vom 29. Oct. — am 7. Nov. 
traf er ein — daß Graf Peruſa ihn erſucht habe, keine Schritte zu thun, die 
den Anſprüchen Baierns präjudiciren könnten, da er im Begriff ſtehe fie in 
aller Form zu erheben, — daß der Wiener Hof ſchleunigſt in Böhmen 
Truppen zuſammenziehen laſſe gegen den Angriff, den man von bairiſcher 
Seite erwarte. Auch Podewils begann wärmer zu werden. Die „Schild⸗ 
erhebung“ Baierng, der, fo meinte er, die Sachſens ſofort folgen werde, 
ſchien ihm „wenigſtens ein plauſibler Vorwand“ zu fein, aus Hannover 
kam die Nachricht, daß dort gerüſtet werden ſolle, aus Italien die, daß Sar⸗ 
dinien vüfte. Er ſandte — noch am 7. Nov. — fein Bedenken an ven Kö⸗ 
nig; der König beantwortete es umgehend, Punkt für Punkt. 

Zuerſt die Rechtsfrage. Podewils ſagt: das Haus Brandenburg habe 
einſt die und die Rechte auf Schleſien gehabt; es gebe feierliche Verträge, 
die der Wiener Hof, in wie betrüglicher Weiſe immer er fie gewonnen, an⸗ 
rufen werde. Aber man werde immer Mittel finden, dieſe alten Rechte 
wieder ins Leben zu rufen, man werde die Schädigung, die man damit er⸗ 
litten, und die großen Geldforderungen, die man an das Haus Oeſtreich 
noch zu ſtellen habe, hinzufügen können. 

Der König drauf: die Rechtsfrage iſt Sache der Minister; ) es iſt 
Zeit, fie zu bearbeiten; denn die Befehle an die Truppen find gegeben. 

Dann die politiſchen Punkte: Podewils fragt: was der König zu thun 
gedenke, wenn eben jetzt die bergiſche Erbſchaft offen werde? ob er nicht in 
Verlegenheit kommen werde, zwei ſo große Unternehmungen zugleich durch⸗ 
zuführen? ob er einen Beſitz, auf den er ein unbeſtreitbares und von Allen 
anerkanntes Recht habe, aufgeben wolle, um ein Land in Beſitz zu nehmen, 
das man ihm von allen Seiten her ſtreitig machen, vielleicht beim endlichen 
Friedensſchluß zurückzugeben zwingen werde. 

Der König drauf: ich werde mich an die Convention halten, und wenn 


1) ares tonte Ia Ubertb possible: von „ehrlichem Mann“ fit nichts da. 

2) L’artiele do droit est Yalfniro des ministres, dest Ia yötre, il ost tamps dy 
travailler en socret, car les ordres aux troupes sont domn6es. Reponse & M. Poude- 
wils, Rheinsberg 7. Det. (Rat Nor) 1740. Es wurde bemnäcift Kanzler zudewig 
in Hale mit der Rechtsdeduction beauftragt. 
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der Kurfürſt ſtirbt, Sonsfeld Dragoner, alle Grenadiere in den weſtphä⸗ 
liſchen Provinzen und ein Garniſonbataillon aus Weſel einrücken laſſen. 

Der Wiener Hof, fährt Podewils fort, könnte ſich, von allen Seiten 
bedrängt, in Frankreichs Arme werfen, und für die öſtreichiſchen Niederlande 
würde Frankreich Baiern Preis geben. 

Der König drauf: England und Holland werden nie zugeben, daß der 
Lothringer die Niederlande an Frankreich giebt. Und von Baiern und Sar⸗ 
dinien angegriffen, werden die Oeſtreicher nicht noch obenein ſo reiche Pro⸗ 
vnmzen fortgeben; denn Frankreich vermag ihnen nicht zu helfen, es würden 
ſich alle, die Oeſtreich angreifen, ſofort mit den Seemächten verbinden und 
die überlegene Macht würde damit auf dieſer Seite ſein. 

Ernſter iſt ein drittes Bedenken: wenn der König vor dem Losbrechen 
Baierns in Schleſien einrückt, könnte der Wiener Hof in der Verzweiflung 
mit einigen Abtretungen Baiern erkaufen; die bloße Furcht, Schleſien 
von Preußen genommen zu ſehen, wird Sachſen beſtimmen, auch ohne allen 
Gewinn ſeine Waffen mit denen Oeſtreichs zu verbinden; und Hannover, 
nicht minder eiferſüchtig auf Preußen, könnte leicht Hefftiche, däniſche, an⸗ 
dere Truppen bei 30,000 Mann zuſammenbringen und gefährliche Diver⸗ 
ſionen machen. 

Der König drauf: Ihr vergeßt immer Sardinien, das in Italien los⸗ 
brechen wird. Will Oeſtreich den Baiern abtreten, was ſie fordern, ſo 
ſchwächt es ſich ſehr; will es nicht, fo kommt es zwiſchen zwei Feuer. 
Sachſen hat weder Magazine noch Pferde, und nach dem Recht des Spiels 
wird es ehe es etwas thun kann, vernichtet, wenn es gegen uns iſt. Die 
Hannoveraner brauchen uns gegen Frankreich; die Noth wird ihre Eiferſucht 
ſchweigen machen; ſchlimmſten Falls kann man Dänemark auf Bremen und 
Verden verweiſen. Uebrigens hebe ich ſo viele Truppen aus, daß die, welche 
nach Schleſien gehen, erſetzt werden. 

Rußland, ſagt Podewils, iſt mit Oeſtreich in Allianz und verpflichtet, 
ein Hülſscorps von 30,000 Mann zu ſenden. 

Der König antwortet: wollen ſie uns angreifen, ſo finden ſie in Preu⸗ 
ßen 55 Escaprons, und leicht können 10 Bataillone zur Verſtärkung hinmar⸗ 
ſchieren; wagen fie es trotzdem, fo muß man Curland und Finnland ruiniren) 
jenſeits der Grenze zwanzig Meilen Wegs weit Alles niederbrennen, damit 
keine Truppen vort zu leben finden. 


1) en cas done de cat inconvenient il faut ruiner Is Finnlande, Ia Courlande et 
bruler tout à 20 lieves de Tentour. Er meinte wohl Ratt Finnland Lievland. 
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Auch Polens erwähnt Pobewils, „das mit Deftreic) in Allianz ſteht 
und gewiß vom Dresdener und Petersburger Hofe aufgeſtachelt wird, ſo 
verächtlich ſeine Kriegsmacht immer iſt, Preußen, Pommern und die Neu⸗ 
mark mit Einfällen heimzuſuchen.“ 

Auf dieſen Artikel, ſagt der König, ſei nicht nöthig zu antworten. 

Er ſchließt: „da alſo nichts mich aufhält, ſo habe ich heute die Befehle 
an die Regimenter geſandt, und zwar: 1. wegen der bairiſchen Declaration 
in Wien, 2. wegen der Rüſtungen in Sardinien, 3. wegen der Vorberei⸗ 
tungen in Hannover. Beliebt es Gott, ſo ſind meine Truppen Anfangs 
December auf dem Marſch, und ich hoffe, daß Alles nach unſern Wünſchen 
gelingen wir. 

Man ſieht, bie zwei oder drei Wege, die am 29. October beſprochen 
worden, haben sich zu etwas völlig Anderem umgebilbet. Jetzt heißt es nicht 
mehr: mit Oeſtreich unterhandeln, bis es Schleſien zugeſteht; noch auch: 
warten bis Baiern und Sachſen mit Frankreich verbündet vorangegangen 
ſind; der König wird ſelbſt vorangehen und nach dem altſpaniſchen Spruch 
erſt nehmen, dann fordern; wie er demnächſt im Haag erklären läßt: „der 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm habe dem Kaiſer Leopold große Dienſte geleiſtet 
und fel dafür mit Undant belohnt worden; er wolle zuerft feine Entſchädi⸗ 
gung nehmen und dann feine Dienſte leiſten.“ 

Mochte man im Reich noch an die Macht Oeſtreichs, in Wien noch 
an die Unantaſtbarkeit der pragmatiſchen Sanction, in Petersburg noch an 
den Schrecken des ruſſſchen Namens, im Haag und in London noch an 
den Zauber des Gleichgewichtsſyſtems glauben, — die reale Macht, das 
will was ſagen, die Summe von politiſcher Arbeit und ſtaatlicher Zucht, 
von finanzieller Ordnung und militäriſcher Organisation, um die Preußen 
den andern Mächten voraus war, richtete ſich auf, ehernen Schrittes ihres 
eigenen Weges zu gehn; mit den Nebelbildern von Macht, den Phantomen 
von europäiſchen Intereſſen, den diplomatiſchen Spinnweben hemmte man 
ſie nicht mehr. 

Noch war zwiſchen Frankreich und England der Krieg nicht erklärt; 
neben ihnen und ohne ſie erhob ſich Friedrich IL, in der größten continen⸗ 
talen Frage das erſte Wort zu ſprecheu. 

Ohne dieſe Initiative war Preußen, das zwiſchen England⸗ Hannover 
und Sachſen⸗Polen nicht ohne das eifrige Zuthun des Wiener Hofes weit 
und weiter aus feinen militäriſchen und politiſchen Poſitionen zurückgedrängt 
worden war, in der Gefahr, völlig bedeutungslos zu werden. Mit dem Heran⸗ 
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ſchwellen der europäiſchen Kriſis war für Preußen der letzte Moment ge⸗ 
kommen, ſich vor dem Verſinken zu retten. 

Ohne dieſe Initiative war das Schickſal Deutſchlands, mit der Frage 
der öſtreichiſchen Succejfion entweder für den oceaniſchen Dominat Eng⸗ 
lands ins Feuer geſchickt, oder von der Uebermacht Frankreichs völlig ab⸗ 
hänzig zu werden. Es war der kühnſte und einfachſte politiſche Gedanke, 
dieſe Frage auf die Formel zu ſtellen, in der ihre unmittelbare Bedeutung lag 
und ihre Löſung gefunden werden mußte. 

Hätte es noch, — hätte es ſchon eine deutſche Nation gegeben, ſie hätte 
ahnen müffen, daß Friedrich II. ihre Sache führe. Wie irrten die, die ihn 
für durch und durch franzöſiſch hielten.) Und wie ſehr er die derbe Ge⸗ 
ſundheit und Kraft Englands bewunderte, die Selbſtſucht und Hoffahrt der 
engliſchen Politik hatte er in ſeinen traurigen Iugenbjahren zur Genüge 
kennen gelernt. „Ich hätte nie geglaubt,“ fagte er in dieſen Tagen, „daß 
ich ein fo guter Dentſcher bin. e) 

Nicht an eine Reform des Reichs dachte er; wie verworren und ohn⸗ 
mächtig es fein mochte, es ließ wie allen, jo den preußiſchen Territorien 
Raum genug, ſich nach eigener Art zu bewegen. Ein ſtarkes Preußen im 
Reich war vorerſt Reform genug. 

Nicht die Zertrümmerung des Hauſes Oeſtreich Tag in feiner Abſicht 
und in ſeinem Wunſche; die Macht Oeſtreichs mußte ihm, wie er ſich die 
künftige Geſtaltung des Staatenſyſtems dachte, unentbehrlich erſcheinen. 
Aber er hätte unverantwortlich gegen ſeinen Staat gehandelt, wenn er die⸗ 
ſem ſinkenden Hauſe, das ſich ſo oft, ſo ſchwer gegen Preußen verſündigt 
hatte, irgend einen Dienſt ohne Sicherſtellung, ohne Gegenleiſtung, als wäre 
es feine Schuldigkeit, hätte leiſten wollen. 

Wenn ihm der Wiener Hof gerecht werden wollte, ſo war er bereit, 
mit ſeiner ganzen Macht die Succeſſion Maria Thereſias, ihren Geſammt⸗ 


1) Nach den Aeußerungen des Marquis Beauvau 17. Dech. 1740: je dois 
ajouter, qu'il deteste Ia France dans Ie fand de son coeur et due le veritable objet 
de son ambition et de es gloire co seroit de nous humilier. Und Manteuffel 
17. Nov. 1740 nach einer Arußerung des Flügeladjutanten Graf Wartensleben: 
la France, que le Roi dit hair à la mort Der König an Podewils 11. Nov.: il 
fant faire la patte de velvurs avec. ces bougres. 

2) Manteuffel 17. Nov.: il dit ä ses favoris: je mai jamsis cru autrefois que 
jetois un ei bon pafriofe comme je suis en eflet; nuit et jour je mai que le salut 
de L Empiro sur le coenr: d est mai seul qui dais et puis le soutenir prösantemnent; 
aussi le ferai-je en effet. Natürlich find die Wendungen von Manteuffel fiylifirt, 
aber der Inhalt iſt obne Zweifel authentiſch. 
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beſitz der Kron⸗ und Erblande, die Kaiſerwahl ihres Gemahls zu unter⸗ 
ſtützen, )) diejenige Wahl, deren nächſte Folge der Krieg mit Frankreich fein 
mußte. 

Auf Schlefien wieſen ihn alte Anſprüche feines Hauses. Als Sühne 
alten Unrechts, das man feinem Haufe gethan, und als Preis der neuen 
Dienſte, die er zu leiſten ſich erbot, forderte er, daß ihm hier Gebiete über⸗ 
wieſen würden, die zugleich Preußen deckten und Oeſtreich nöthigten, ſich die 
Freundschaft Preußens zu erhalten. In dem Maaßee, als er ein größeres 
Stück Schlefien gewann, wurde nicht bloß Preußens Stellung zwiſchen Pos 
len und Sachſen ſicherer und die Oeſtreichs gegen Preußen minder offenſiv, 
ſondern Böhmen, das wie eine vorgeſchobene Baftion Nord⸗ und Süddeutſch⸗ 
land trennte und beide beherrſchte, erhielt eine Art Gegengewicht durch das 
preußiſche Schleſien in ſeinem Rücken. 

Endlich, er war bereit, als Aequivalent für Schleſien, ſein Recht auf 
die jülich⸗bergiſche Succeffion an Oeſtreich abzutreten; ) Oeſtreich hätte 
damit eine bedeutende Verſtärkung ſeiner Niederlande, es hätte mit Düſſel⸗ 
dorf den feſten Rheinübergang dorthin gewonnen es wäre gegen Frankreich 
um ſo ſtärker geworden. 

Man fießt, es iſt eine große politiſche Combination, die Friedrich II. 
dem Wiener Hofe anbietet; und er traut ihm die Einficht zu, in den Gefah⸗ 
ren, welche die junge Königin bedrohen, fein Anerbieten zu würdigen. 

Nicht Preußens Recht auf Schlefien iſt der Grund und der leitende 
Gedanke dieſer Combination. Aber dieß Recht bietet eine Handhabe, die Aus⸗ 
einanderſetzung einzuleiten, welche die Politik Preußens fordert.“) 

Preußen hat Rechte gehabt auf Jägerndorf, auf Liegnitz, Brieg und 
Wohlau. Sie ſind vertragsmäßig abgethan. 

In der Form von Verträgen freilich, aber von erſchlichenen, betrü⸗ 
gerifchen, hat fie Oeſtreich abgethan — abthun können, weil damals Preu⸗ 


1) Auf Podewils Frage 11. Nov, wie Borde in Wien zu inſtrniren fei, ob ex 
die Kaiſerwaßl anbieten folle, ſagt des Königs Marginal: bon et du an se faisoit 
fort de reussir. 

2) Eben da: c'est T’ultimatım. 

3) pour revendiquer les droits incantestables de aamaisan sur ce duch& fon- 
des sur d’anciens pactes de famille et de confraternité entre les Electeurs de Bran- 
denbourg et les Princes de Liegnitz. Brieg et Wablau de meme que sur d’autres 
üitres respectables iſ der Ausdruck in der Declaration de S. M. Ie Roi du Prusee 
zur les Motifs de la marche d'un corps de ses troupes on Siltsio vom 13. Dech. 
1740. 
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ßen militäriſch zu ſchwach, politiſch zu gebunden war, um der kaiſerlichen 
Macht in den Weg zu treten. 

Jetzt iſt Oeſtreich ohnmächtig, in beſtrittener Sueceffion, und ſeine 
Schwäche eine Gefahr für Deutſchland und Europa. Preußen bietet der 
jungen Fürſtin, bie ſich zu der Erbſchaft berechtigt glaubt, feine ſtarke Hand, 
fie zu ſchützen, ihrem Gemahl bie Kaiſerwahl zu ſichern, die für die Macht⸗ 
bedeutung Oeſtreichs unentbehrlich iſt. 

Freilich unter einer Bedingung, in der der öſtreichiſche Stolz eine Der 
müthigung ſehn wird; er ſtellt fie fo ſcharf und rückſichtslos eben dieſes 
Stolzes willen; man muß in Wien empfinden und ſich bewußt werden, daß 
man nicht mehr auf Preußen vornehm herabſehn darf, daß man, um größeren 
Demüthigungen und Verluſten zuvorzukommen, die Erbietungen Preußens 
annehmen muß. 

Geht der Wiener Hof auf fie ein, fo iſt ſtatt des alten zuſammen⸗ 
brechenden Gleichgewichtsſyſtents ein neues geſchaffen, in dem Deutſch⸗ 
land ficherer und würpiger daſtehn wird als ſeit Jahrhunderten. Geht er 
nicht varauf ein, ſo haftet an jenen Verträgen eine Schuld, die nicht verjährt, 
nicht mit den Schuldigen in das Grab gelegt iſt, denn ihre Kinder und Enkel 
erfreuen ſich des betrüglich erworbenen Beſitzeg. 

Friedrich II. fühlt ſich moraliſch befugt, Sühne zu fordern!) und mili⸗ 
täriſch in der Lage, fie zu erzwingen, wenn fie nicht gewährt wird. 

Nur in einem Punkte, fo ſcheint es, iſt das Verfahren, das er einſchlägt, 
nicht folgerichtig. 

Preußen hat in dem Vertrage von 1728 die pragmatiſche Sanction 
unter einer beſtimmten Bedingung anerkannt und garantirt; ſeit der Wiener 
Hof notoriſch ſich dieſer Bedingung entſchlagen, hat Maria Thereſia für 
Preußen aufgehört, vie berechtigte Erbin des Kaiſerhauſes zu fein. 

Aber gleich in ſeinem erſten Schreiben hat ſie Friedrich II. Königin 
von Ungarn und Böhmen genannt; er hat ihr den Titel gegeben, der in 


1) In einer preußischen Darlegung vom 20. Jan. 1741 heißt es: Das Haus 
Oeſrich ſei Jahrhunderte hindurch, indem es im Beſttz der Talerlichen Würde war, 
Partei und dichter in eigener Sache geweſen: „wir werden uns in andern zweifel⸗ 
baften Fällen gern an Glech und Recht begnügen, auch gebührender Erkenntnß nach 
uns der Reichsverfaſſung und den Neichsgrundgeſetzen zu unterwerfen nicht verſagen; 
in dem gegenwärtigen Fall aber, da wir es mit dem Haufe Oefreich zu ihn Gaben, 
weiches keinen Richter im Reich erkennen will und von dem wir keine 
Juſtiz zu erwarten Haben, if uns lein anderer Wen übrig geblieben, als der, 
welchen Natur- und Bblterrecht zwischen Potentaten, die keinen Richter über ſich 
Haben, an die Hand giebt.” 
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gewiſſem Sinn ihr Recht auf Schlefien in ſich schließt. Vielleicht in der Hoff⸗ 
nung, daß fie um fo bereitwilliger ſich mit ihm verſtändigen werde; daß er 
ſich darin verrechnete, daß ihre Ablehnung ihn zu Schritten zwang, die mit 
jener Anerkennung in Widerſpruch waren, ihn nöthigten, die Verbindungen, 
die er ſich wünſchte, aufzugeben, auf diejenigen, die er zu vermeiden hoffte, 
ſich einzulaſſen, das gab jeinem weiteren Verfahren einen Schein von Zwei⸗ 
deutigkeit und Unmahrheit, welches die populäre Wirkung feines Eintretens 
ſchwächte, und der Diplomatie ſeiner Gegner und Neider Anlaß vollauf zu 
Phraſen ſittlicher Entrüſtung gab. 

Ob er ſicherer, ob nur eben ſo gewiß zum Ziele gekommen wäre, wenn 
er jene Anerkennung verſagt, wenn er ſich zu den antipragmatiſchen Prin · 
eipien geſtellt hätte, iſt mehr als zweifelhaft. Er wäre damit auf die Seite 
derer getreten, die nichts als ihre publieiſtiſchen Deductionen ins Feld zu 
führen hatten, wenn fie nicht ſich und die Geſchicke Deutſchlands unter die 
Aegide Frankreichs ſtellten; er wäre in das Kielwaſſer Frankreichs gerathen, 
während Preußens und Deutſchlands Intereſſe forderte, ſich weder von der 
franzöſiſchen, noch engliſchen, noch irgend welcher fremden Politik ins Schlepp⸗ 
tau nehmen zu laſſen, ſondern einen eigenen Cours zu finden; er würde, 
wenn er dieſen dann doch hätte ſuchen wollen und müſſen, nur um ſo zwei⸗ 
deutiger erſchienen ſein. 

Jetzt konnte er der Wahrheit gemäß ſagen, daß ſeine Sache mit der 
Frage der pragmatiſchen Sanction nichts zu thun habe, daß er von der 
Königin von Ungarn nichts als für alte Schädigung Entſchädizung, für 
Dienſte, die man von ihm erwarte, entſprechende Gewährungen verlange. 
Er verfuhr nach den Maximen, die er im Antimacchiavell ausgeſprochen hatte. 


Der Ausmarſch. 


Der Befehl zur Mobilmachung — am 10. Nov. war er in Berlin 
bekannt — brachte über die Geſandtſchaften dort „große Aufregung, Er⸗ 
ſtaunen, unbeſchrebliche Unruhe.“ Daß fie befohlen jei, weil der König 
während der Zeit des Interregnums im Reich für alle Fälle bereit ſein 
wolle, und weil der nahe Tod des Kurfürſten von der Pfalz Verwickelungen 
zu bringen drohe, fand wenig Glauben. „Ihr wollt Jägerndorf nehmen“, 
ſagte Guy Dickens zu Podewils; und Brackel: „ihr habt es auf Schleſien 
abgeſehn; für die armen Proteſtanten dort ſollte es mich freuen, aber 
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warum ſucht ihr euch nicht mit Sachſen zu verſtändigen? ihr könntet dann 
vielleicht auch uns haben.“ 

So eben war die Nachricht eingetroffen, daß die Kaiferin von Rußland 
geſtorben, daß fie den kurz vorher gebornen Sohn der Großfürſtin Anna 
und Anton Ulrichs von Braunſchweig zu ihrem Nachfolger beſtimmt, dem 
Herzog von Eurland die Regentſchaft übertragen habe. Preußischer Seits 
konnte man ſich nichts Beſſeres wünſchen; der jüngſt verhandelte Vertrag 
— noch war er nicht vollzogen — verhieß dem Herzog die Garantie Cur⸗ 
lands ), und Braunſchweig war Friedrichs II. Schwager. 

Und zugleich — am 11. Nov. — kam ein Schreiben von Camas aus 
Paris von bedeutſamem Inhalt. Der Cardinal hatte ihn zu ſich rufen 
laſſen, ihm mit einer gewiffen Feierlichkeit mitgetheilt, daß der Kaiſer im 
Sterben liege, daß große Wirren im Reich zu beſorgen ſeien; vier Fürſten 
gebe es da, auf die es ankomme, Baiern, Sachſen, Hannover, vor Allem 
den König von Preußen, der jetzt eine große Rolle zu ſpielen berufen ſei ?). 
Dann, als das Geſpräch auf die pragmatiſche Sanction gekommen, hatte 
er geſagt: „wir ſind ihr in dem letzten Artikel des Friedens von 1735 bei⸗ 
getreten, aber mit der Clauſel: die Rechte Dritter vorbehalten“ ). Er hatte 
angedeutet, daß Frankreich bei biefer Gelegenheit vurrchaus nichts für ſich 
ſuchen werde, daß es ſich für Baiern intereſſire, daß es den Wünſchen 
Preußens gern entgegentomme werde ). Camas hatte ben Eindruck, baf 
der Cardinal zwiſchen Vertrauen und Argwohn gegen Preußen ſchwanke. 


1) Friedrich U. an Podewils 9. Nov.: TInperakrice va monrir, Dieu nous fa- 
vorise et le destin nous soconde. Am 10. Nov. war die Nachricht in Berlin, daß 
fe am 28. Det. Abends geforben ſei. Bradel fagt zu Podemils außer dem im Text 
Lugeführten notre nouresu Regent est deja Vasal du Rai par rapport à Biegen 
Amt bei Mühleofe, das Hm zu Lehen gegeben war) et il le zera done aussi par 
rapport & la seigneurie de Wartenberg en Sildsie (1134 von Biron gefauft). 

2) Camas, Fontainebleau 30. Oct. Die Unterhaltung war 29. Det. Abends 
west le plus puissant de tus, s’ecria-t-il, lui soul peut subsister et agir par Iui- 
meme et joner un beam ole dans es changement do scäne; je sonhaite de tout 
mon cocur, que la noblosso ot Is Justice accompagnont toutes ses dömarches, car 
je m’intäresse veritablement pour sa gloire. 

3) Nous y avons acceds par le derniere article de la paix mais arec cette 
dause: sauf le droit d un tier,. Moyennant quel. repliquai-ie, la voila & terre. 
Mais cela s’ontend tonjours en pareillo oseasion, reprit-il. Vous pouvez compter, 
Monseigneur, que co que la France fera dans cette occasion, servira de regle ou 
de prötexte aur autres. Pour nons, dit le Cardinal, sans me donner lo tems 
dacherer, nous agirons dans cette aflaine dune maniere entitrement desintsressee 
et wardue de cala, nous n’augmentsrons pas nos truupes dun seul soldat. 

) Der Cardinal: jetz hade der König Gelegenheit, fein: edlen Gefinnungen 
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Der Vorbehalt der Rechte Dritter ſagte genug. Und offenbar ahnte 
der Cardinal von dem, was ſich in Berlin vorbereitete, noch nichts. Es lag 
Alles daran, ſich nicht durchſchauen zu laſſen. Die Regimenter in Berlin 
erhielten Marſchrouten nach Halberſtadt; das Publicum hörte auf von 
Schleſien zu ſprechen; daß Botta in den nächſten Tagen ankommen werde, 
veranlaßte das Gerücht, die Höfe von Berlin und Wien würden gemeinſame 
Sache machen. Die Meinungen weiter irre zu führen, Alles fürchten und 
Alles Hoffen pu laſſen, war Podewils Aufgabe ); „ist ber Himmel nicht 
ganz wider uns“, ſchreibt ihm der König 15. Non, „jo haben wir das 
ſchönſte Spiel von der Welt.“ 

Am 14. und 15. Nov. gingen an die preußiſchen Geſandtſchaften die 
Weiſungen ab, wie ſie ſich. bei dem Schritt, der in der nächſten Zeit ger 
ſchehen werde, zu erklären hätten, jede nach der Politik des Hofes, für den 
ſie beſtimmt war, anders colorirt; in dem an Borcke in Wien die Erbie⸗ 
tungen und Forderungen, auf die das Project des Königs gerichtet war: er 
ſollte ſie zuerſt dem Großherzog mittheilen; ausdrücklich bemerkte der König, 
er wolle nicht, daß die Sache durch Bartenſteins Hand gehe. 

Mit beſonderer Spannung ſah der König nach dem Dresdner Hofe. 
Von deſſen geheimen Beziehungen zu Rußland, zu England⸗ Hannover 
wußte er wenig. Er hatte vorausgeſetzt, daß, wenn Baiern mit ſeinen An⸗ 
ſprüchen Ernſt mache, Sachſen folgen werde; die Aeußerungen des ſäch⸗ 
ſiſchen Reſſdenten hatten feine Vermuthung beſtäügt. Und Baiern be⸗ 
ruhigte ſich keinesweges bei jener Abweiſung ſeiner Anſprüche aus dem 
Teſtament Ferdinands I.; Graf Peruſa, der von Wien nach Regensburg 
gegangen war, veröffentlichte dort ein Manifeſt, das die Anſprüche feines 
Kurfürſten aufrecht erhielt; es machte auf die Reichstagsgeſandten den 
lebhafteſten Eindruck. Schon begannen nach den Meldungen des Obriſten 


(los beaux sentiments de justico et do dignite) ins helle &iht zu ſehen. Camas dar- 
auf: aber auch Gelegenheit, de faire valoir ses droits justes et des prötentions Iegi- 
times, du an n’a dus trop long-tems et trop durement contestö su Roi mon maitfe. 
Der Cardinal: cela est juste et vous pures assurer au Rei votre maltre, que le 
Roi T. Ch. se fera tonjours un plaisir de contribuor & sa sntisfaction dans tout co 
qui sera possible et raisonnable. 

3) Der König au Podewils 15. Rob.: ...soyez au guet de votre edle, pour 
epier tont ce qui se peut passer dans les cerrelles de vos Iynx, Terdre d’anjour- 
ul. jespere, va denner du mourement ä bien des couriers. Je compte de frap- 
per mon coup le 8. Dech. et de commencer Ventreprise la plus hardie, Ia plus 
prompte et la plus grande, dont jamais Prince de ma maison se volt charge. Adien, 
mon ebene me promet de bons augures at mes konpes des suecse henrenx. 
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Dumoulin, den Friedrich II. nach der Donau gejandt hatte zu beobachten, 
Werbungen im Baiern⸗Lande; überall heiße es, fügte er hinzu, daß Schle⸗ 
ſien an Sachſen kommen werde. Eben fo ſicher ſchien, daß der Dresdner Hof 
auch Böhmen oder ein Stück von Böhmen zu gewinnen hoffe; man erfuhr 
für gewiß, daß an den ſächſiſchen Geſandten in Petersburg gleich nach dem 
Tode des Kaiſers Befehl geſandt ſei, um ein Corps von 10,000 Mann 
Ruſſen zu bitten, daß für daſſelbe in Sachſen Quartier gemacht werde. 
Borcke meldete aus Wien, daß der Dresdner Hof ſich in Böhmen eine 
Parthei zu machen verſtanden habe, nicht minder, daß der ſächſiſche Ge⸗ 
ſandte viel mit der Wittwe des Kaifers Joſeph verhandle, daß ein ſehr leb⸗ 
hafter Courierwechſel zwiſchen Dresden und Wien ſtattfinde; es hieß, daß 
von Dresden aus Erbietungen zu einer Verſtändigung gemacht ſeien. 
Sicherer war, daß der General Graf Poniatowsky und Geh⸗ Rath Fritſch 
auf dem Wege nach Paris ſeien, daß ſie auf dem Wege dahin den Hof des 
Königs Stanislaus beſuchen ſollten; alſo ein polniſcher und ein kurſäch⸗ 
ſiſcher Geſandter; man konnte ahnen, was fie in Luneville und in Paris 
vorſchlagen follten. 

Schon begann die Confuſion der Vicariatszeit im Reich fühlbar zu 
werden. Daß Kurbaiern und Kurpfalz gemeinſam das Vicariat in den 
oberen Kreiſen übernommen hatten, veranlaßte Proteſte mehrerer Reichs⸗ 
ſtände. Der Reichstag in Regensburg hatte mit dem Tode des Kaiſers 
ſeine Sitzungen eingeſtellt; kraft ſeines Directorialamtes lud Kurmainz 
die Geſandtſchaften ein, einſtweilen „zu des Vaterlandes Beſtem“ weiter zu 
verhandeln. Die von Baiern, Pfalz, Cöln, Sachſen, Brandenburg er⸗ 
ſchienen nicht: mit dem Tode des Kaiſers habe, wie der Reichstag, ſo die 
Befugniß des Mainzer Reichsdirectoriums ein Ende; der preußiſche er⸗ 
klärte: „er habe noch keine Weiſungen; bedürfe es in dieſen Zeitläuften einer 
unverrückten Verſammlung, jo ſcheine der Reichsverfaſſung angemeſſener, 
einen Kurfürſtentag zu berufen“. Nur daß ein ſolcher Teinesweges anſtatt 
des Reiches und als deffen Vertretung hätte handeln dürfen. Orduungs⸗ 
mäßig hatte Kurmainz zum 27. Febr. 1741 zur Wahl nach Fraukfurt ge⸗ 
laden; bis dahin war das Reich ohne Organe gemeinſamen Handelns, ohne 
reale Einheit, ein lockrer Haufe von Territorien. \ 

Dazu der Norden, der Weiten Europas in ſchweren Schwankungen. 
In Petersburg war drei Wochen nach dem Thronwechſel der Herzog von 
Curland geſtürzt, der Mutter des kleinen Zaaren die Regentſchaft über⸗ 
tragen. In Stockholm hatte ſeit Monaten die Hofparthei gegen das 
Miniſterium, deſſen Programm der Krieg mit Rußland war, gearbeitet; ſte 
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war, von dem engliſchen, dem ruſſiſchen Geſandten unterſtützt, daran ge⸗ 
weſen, ihr Ziel zu erreichen; mit dem Tode der Kaiſerin brach die Intrigue 
zuſammen; der franzöſiſche Einfluß war obenauf; von dem Reichstage, der 
zum December zuſammentreten mußte, erwartete man die heftigſten Bes 
ſchlüſſe. . 

Nicht minder heftige vom engliſchen Parlament, das zum 29. Nov. 
berufen war. Schon daß auf die Ausſendung der franzöſiſchen Flotte, auf 
die Schanzarbeiten bei Dünkirchen nicht ſofort mit der Kriegserklärung 
geantwortet war, hatte die Misſtimmung der Nation auf das Höchſte ge⸗ 
trieben; mit dem Tode des Kaiſers ſah fie das ganze continentale Syſtem 
in Gefahr, den Wiener Hof gezwungen, ſich in Frankreichs Arme zu werfen, 
wenn England ihn nicht ſchütze, nicht die längſt eingeleitete Coalition zum 
Schluß bringe. Man rechnete auf Rußland, Preußen, Dänemark; Lord 
Trevor arbeitete im Haag auf das Eifrigſte; und wenigſtens eine zweite 
Augmentation der ſtaatiſchen Armee um 10,000 Mann wurde in Ber 
rathung genommen, damit man auf alle Fälle die Barriere decken könne. 

Seltſam, daß dem gegenüber der franzöſiſche Hof nur Friedensliebe 
und Herzensgüte zu haben ſchien. Freilich war nach der zum dritten Mal 
misrathenenen Aerndte die Noth in Frankreich groß; Magazine gab es 
nicht, in Amſterdam waren die Speicher leer, in den preußiſcher Häfen die 
Ausfuhr verboten. Es ſchien unmöglich, daß Frankreich auch nur einen 
Feldzug wagen könne). Und am wenigſten König Ludwig XV. hatte 
kriegeriſche Neigungen; er wolle der Beſchützer der Wittwen und Waiſen 
fein, hatte er zu dem öſtreichiſchen Geſandten geſagt; und der Cardinal: 
Frankreich werde die verſprochene Garantie leiſten. „Frankreich wird, jo 
ſcheint es, ruhig bleiben, Unterhandlungen veranlaſſen und ſich zu deren 
Mittelpunkt machen “; fo Chambrier und Camas. ) 

Am 16. Nov. hatte man dieſe Nachrichten in Berlin. „Ich bin er⸗ 
ſtaunt,“ ſchrieb Podewils an den König, „ich argwöhne, daß der Cardinal 


1) Nach einem lehrreichen Bericht von Luiscius aus dem Haag (s. d, aber kutz 
vor dem 15. Nob.) une seule campagne Labiiuervit si tant est quelle füt en état 
den faire une. Folgt des Weiteren eine Nachricht über den Gerreidehandel Amſter⸗ 
dam, wo fonft immer auf 7 Jahre Koruvorrath gelagert geweſen, on sst relach6 
de cette pröcaution par Ia longuenr de Ia paiz. 

2) Camas 6. Nov.: du il maintiendroit la veure ot Torphelin; und der Car- 
dial zu Fürſt Liechtenstein: quil Gendroit religieusement aux traité. Und Cham- 
brier 6. Nov. bemerkt; que plus on ayance et plus on de persunde due la France 
ne fers aucun mousement à cette occasion-Iä, tout se passera de sa part vraisem- 
blablement en nögoriation, elle tächera d’on etre le centre u. f. w. 
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ſich mit dem Wiener Hofe verſteht, und daß dieſer ſchließlich zum Dank ein 
Stück Gebiet an Frankreich abtreten wird; auch der engliſche Hof ſchwankt, 
ob er den Krieg erklären ſoll oder nicht, und Holland ſoll ſich für die Auf⸗ 
rechterhaltung der Sanction erklärt haben; es wäre das bizarrſte Ereigniß, 
wenn ſich der Cardinal mit den Seemächten verſtändigte, das Haus Oeſt⸗ 
reich zu erhalten allenfalls mit einer kleinen Entſchädigung für Baiern; es 
wäre das Uebelſte, was uns begegnen könnte.“ 


Er fürchtete Möglichkeiten, die nach des Königs kühnerem Urtheil un⸗ 
möglich waren, doppelt unmöglich, wenn das ſcharfe Eintreten Preußens, 
das er vorbereitete, die Nebel durchriß, die jetzt noch Alles verhüllten, und die 
Mächte zwang Farbe zu bekennen. 

Nach wenigen Tagen kam Valorh zu Podewils, ein Schreiben an den 
König, der weder ihn noch Marquis Beauvau in Rheinsberg empfangen 
wolle, zu überreichen, in dem die herzlichſten Verſicherungen ſeines Hofes 
erneut und deſſen Wunſch ausgesprochen ſei, die beiderſeitigen Anſichten 
über die Ruhe des corps germanique auszugleichen. Podewils antwortete 
ihm mit allgemeinen Verbindlichkeiten ). Nach drei Tagen war Valory von 
Neuem da, ſehr ungeduldig auf des Königs Antwort, ſichtlich in großer 
Sorge, daß Preußen bereits mit Englatid in Verſtändniß ſei, auch in Betreff 
der Kaiſerwahl; er deutete an, daß franzöſiſcher Seits die Wahl Baierns 
gewünſcht werde, daß der Cardinal darüber mit Oberſt Camas geſprochen 
habe. Podewils drauf: Camas ſei in dem vollen Vertrauen des Königs 
und könne über beffen Anſicht den Cardinal beſſer als irgend wer ſonſt 
unterrichten). 

Es war, wie der König erwartet hatte. Er wünſchte und hoffte ſich 
mit den Seemächten und dem Wiener Hofe zu verſtändigen; er entwarf ein 
Schreiben an den König von England, das dieſem überreicht werden ſollte, 


1) Des Königs Marzinal auf Podewils Schreiben vom 19. Nov.: tre sage- 
wantz nous los vorrons bientöt vanir d'une fagon plus claire, et comme ils ne sont 
pas en &tat d’agir, ils vondroient nous endormir d’un sommoil löthargique jusqu’au 
moment qu ils auroient pris toutes leurs mesures pour ax&cuter leurs desseins; mais 
Pour le conp ils en seront Ia dupe. 

2) Auf biefe Mittheilungen von Podewils 22. Nov. schreibt der König il est fort 
von de leurrer Valar; je ne suis engagt A rien avec Io Carina] ct je peur faite 
co que je veux. U allleur il» ne peuvent rien faire contre mai, car want la 
Printemps il faut que je sois d’accord avec e Lorrain; alors il» mont aucun pre- 
terte de rompre aycc mei, et jo tmouyarai toujours le moyen de m’accunmoder 
avec l’Angleterre et J Empire, ainsi que cela ne vous embarasse rien. 
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wenn er in Schleſien einrücke ): man müſſe beſorgen, daß der Wiener Hof, 
von Männern berathen, die bisher zu allem Aeußerſten getrieben, ſich in 
Frankreichs Arme werfen werde, um die letzte Hoffnung zur Rettung des 
Reichs und die Freiheit Europas zu vernichten; er habe geglaubt, fich zu 
einer Maaßregel entſchließen zu müſſen, die dem Schwanken in Wien ein 
Ende mache; es gäbe keine andere Möglichkeit, Oeſtreich zu erhalten 
und die Wahl des Großherzogs zu ſichern. Er kot dem englischen Hofe 
feine Allianz, feinen Eintritt in die Coalition der Seemächte mit Rußland und 
Oeſtreich als Preis dafür, daß in dieſem Sinn Seitens der Seemächte in 
Wien gearbeitet werde; er hoffte, daß man in Wien ſich ſolchen Einflüſſen, 
ſolchen Zuſicherungen und Ausſichten fügen werde; halten wir Valory hin, 
ich habe mich dem Cardinal noch zu nichts verpflichtet, bis zum Frühling 
muß ich mit Lothringen verſtändigt fein.“ 

Für den Augenblick lag Alles daran, nach beiden Seiten die Thüren 
offen zu halten; am wenigſten Frankreich durfte wiſſen, was Preußens 
Rüftungen wollten. Podewils erfuhr, daß ſich Marquis Beauvau bei 
Brackel erkundigt habe, wie er ſie deute, ob er ſie gegen Kurpfalz beſtimmt 
glaube; ſein Hof werde nicht dulden, daß man, ſo lange der alte Herr lebe, 
etwas gegen Berg vornehme. Beide Marquis verſicherten dem und jenen: 
Preußen ſei mit den Seemächten verſtändigt und mache ſich in Folge der 
mit ihnen getroffenen Verabredungen marſchfertig. 

So völlig im Unklaren waren die Beobachter in und außer Berlin. 
„Alles hängt von der Ankunft Bottas ab“, ſchreibt Manteuffel 22. Nov. 
nach dem was ihm ſeine Agenten aus Berlin gemeldet: „wenn er des 
Königs ſofortige Hülfe anruft und auf die dortigen Bedingungen eingeht, ſo 
wird Alles gut gehn und man wird ſich zu Allem willig finden laſſen; wenn 
er bei Allgemeinheiten bleibt und nur eventuellen Beiſtand beantragt, ſo iſt 
es ein Zeichen, daß das Haus Oeſtreich ſchon ſeine Parthei mit Frankreich 
genommen hat, und in dieſem Falle wird es nicht gut gehn.“ 


1) Dies Schreiben, das am 4. Der. erpedirt wurde. war bertits am 16. Nov. 
nach des Königs mündlicher Anweiſung von Pobewils conctpirt. Der König fügte 
der Ausfertigung eigenhändig hinzu: jaurois crit de main propre a V. M. si jo 
narois eth chargé d’nflaires. L’expedition, que je vais entreprendre, est vivo, 
mais c’ost le soul moyen de sanvorl’Allemagne pröte à porir par les nouyoaux on- 
gegements que la conr de Vienne est prete A prendre avcc In France. T'espere 
due V. M. me donnera dans calfo occasion des marques de san amiti dent elle 
wa fait tant d’assurances, et que union parfaite des derr maisons se pretera en 
tout los mains pour kurs communs intereis. 
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Marcheſe Botta war erſt Mitte November von Wien abgereift, in der⸗ 
ſelben Zuverſicht fichren Erfolges, wie fie den ganzen Hof erfüllte. Als er 
das Kroſſenſche erreicht, ſah er mit Verwunderung in den Dörfern, in der 
Stadt ſelbſt Vorbereitungen zur Aufnahme von Truppen, auf der weiteren 
Reife preußiſche Marſckcolonnen auf den Wegen. Am 29. Nov. war er in 
Berlin. Er bat Podewils dringend, ihm recht bald Audienz zu erwirken; 
er ſchüttete ihm ſein Herz aus über die Beforgniffe, die ihm das, was er auf 
feinem Wege geſehn, machen müſſe; er ſei Soldat genug, um zu wiſſen, was 
dergleichen bedeute; er würde ſehr unglücklich jein, wenn in der Zeit, wo er 
mit den beſten Dispoſitionen ſeines Hofes, ſich des Königs Freundſchaft zu 
verſichern, hierher komme, ) ein fo wenig freundſchaftliches Verfahren ein⸗ 
geſchlagen werden ſollte. Auf die Verſicherung, daß der König die beſten 
Abſichten habe, und daß es nur auf den Wiener Hof ankomme, davon Nutzen 
zu ziehn, antwortete er: auch er ſei von den guten Abſichten des Königs 
überzeugt, aber es handle ſich um die Art, ſich dabei zu benehmen, um die 
Methode ſie auszuführen; ) wenn man ſich freundſchaftlich darüber ver⸗ 
ſtändigen wolle, könne man ſich gegenſeitig einen Eclat erſparen, den ganz 
Europa jo anſehn werde, als wolle der König das Haus Oeſtreich als Feind 
behandeln. Vergebens ſuchte Podewils ihn zu beruhigen, ihm klar zu 
machen, daß Preußen Vorſchläge zu erwarten, nicht zu machen habe, daß er 
nur ſagen möge, was er bringe. Zwei Stunden währte die Unterhaltung, 
fie drehte ſich im Kreife; immer wieder kam Botta auf die Methode zurück; 
von Anträgen gab er nichts zu vernehmen.“) 

Am folgenden Tage kam der König nach Berlin. Der unendliche 
Jubel der Menge, unter dem er einzog, konnte dem Marcheſe zeigen, wie 
hier der Puls ſchlug. Am 4. zog die Artillerie am Schloß vorüber — der 


1) Podewils an den König 1. Dec: quiil seroit bien malheurenx si dans le 
tcms, quil veneit iei dens les meilleurs dispositions de sa cour pour s attacher 
Tamitis de V. M., on La voyoit zur le point k. f. w. fo herablafſend äußert er ſich. 

2) Podewils an den König 1. Der.: que sa cour it persundde de Ia purct6 
des seutiments de V. M. ol des bonnes intentions sur lesquelles elle comptuit Ic 
ylus, mais qu'il s agissoit de la maniere de s y prendre et de la methode de les 
faire voir. 

3) Demnächſt in einem Circularſchreiben an die Garanten der Sanction 29. Dec. 
erllärt die Königin: nihll non a me actum quo attentam meam de asserenda pe- 
senni amicitia cum Borussiao rege curam eidem lurulentis quam maxime et indu_ 
blis documentis vomprobarem. Missus hung in fue ... Marchesius do Botta fin 
instructus mandatis ut Selva ... sanotions pragmatica illaescque jure tertii . de 
quibuscungus allis medii mutuae amicitiae optimaeque vieinitatis rationibus cun- 
sonis haud hesitanter mec nomine posset convenire- 

v. 1. u 
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König ftand am Fenſter — nach der Frankfurter Landwehre hinaus; am 5. 
folgte des Königs Feldequipage, am 6. die Berliner Regimenter Sydow, 
Kleiſt, Grävenitz. 

Die Geſandtſchaften in Berlin warkn in fieberhafter Errögung. Botta 
verſuchte ſie zu einer gemeinſamen Demonſtration zu bewegen, das ganze 
diplomatiſche Corps ſollte um Audienz bitten, Erklärungen über den Marſch 
der Truppen fordern. Die meiſten verſagten ſich einem ſo verantwortlichen 
Schritte. So werde er allein Audienz fordern, erklärte Botta.) 

Er erhielt ſie am 6. Dec. Er überreichte jene Schreiben des Groß⸗ 
herzogs und feiner Gemahlin, in denen fie freundlichft um des Königs 
Stimme zur Kaiſerwahl baten.“) In der weiteren Unterhaltung ließ Botta 
einfließen: die Wege in Schleſien ſeien durch Ueberſchwemmungen ſo ver⸗ 
borben, daß Fußgänger fie kaum paſſiren könnten. Der König drauf: „wer 
dieſe Wege zu machen hat, wird ſchon Mittel finden, durchzukommen.“ ) 

Auch Guy⸗Dickens, — denn noch war der vornehme Herr, den Georg II. 
hatte ſenden wollen, nicht ernannt — hatte in dieſen Tagen die erbetene 
Audienz. Er ſprach eingehend von der nothwendigen Aufrechterhaltung der 
pragmatiſchen Sanction. Der König drauf: „wollen Sie fie aufrecht er⸗ 
halten? ich wenigſtens habe nicht die Abſicht.“ Und weiter bemerkte Dickens: 
England und Holland würden ſich ſehr über die Maßregeln wundern, die 
der König in dem Augenblick treffe, wo er ihnen vorgeſchlagen, gemeinſame 
Maaßregeln zu treffen; was er nach England melden ſolle? Der König 
drauf: ſo zu fragen, könne er noch keine Weiſung aus London erhalten ha⸗ 
ben; wenn er ſie hätte, würde er ihm antworten, was für ein Recht man 
habe, ſich nach ſeinen Plänen zu erkundigen; er habe nie wegen der großen 
Rüſtungen Englands zu Land und See angefragt, und wünſche ihnen, daß 
fie nicht von den Spaniern möchten geſchlagen werden. „Oeſtreichs Macht,“ 
ſagte er weiter: „it der Welt gegen die Türken wichtig; in Deutſchland 
braucht fie nicht größer zu fein, als daß drei Kurfürsten ihr die Spitze bieten 
können; aber es ſcheint. man hat bei euch in England ebenſo wie in Frank⸗ 
reich die Idee, die andern Souveräne bevormunden zu müſſen; ich will we⸗ 
der von da noch von dort gegängelt werden.“ Dickens deutete an, ob viel⸗ 


1) So meldete Gen v. Gintel nach dem Haag. Hacsteld Haag 13. Der. 

2) Wenigfiens Podewils schreibt d. Dec.: „dte Briefe, die Botta Heut in der Aue 
dienz überreicht hat“; und auf dem überreichten Schreiben des Herzogs von Lothringen 
findet ſich die Bemerkung „in der Audienz am 6. Decb. überreicht. 

3) Aug Guy Didens Bericht vom 6. Der. bei v. Raumier, Beiträge p. 54 und 
Carlzie UI. p. 165. 
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leicht die Garantie von Jülich und Berg den König befriedigen könne. Der 
König drauf: „ihm liege nicht viel daran, er wiſſe, daß er mit einer Vergrö⸗ 
ßerung dort nur die Eiferſucht der Holländer erregen werde; wenn er da⸗ 
gegen nach einer andern Seite hin etwas erwerbe, könne bas wever Eng⸗ 
land noch Holland beunruhigen “. 

Daß es am Hofe auch Schwätzer und Beſſerwiſſer gab, die das Vor⸗ 
haben des Königs doch ſehr bedenklich und für den Staat verderblich fanden, 
verſtand ſich von ſelbſt; auch von Pöllnitz weiß man, daß er wie jedem, fe beſon⸗ 
ders gern den freuden Diplomaten, und je vornehmer fie waren, deſto mehr 
nach dem Munde ſprach. Bedenklicher war, daß der alte Fürſt von Anhalt 
ſeine üble Laune, — er war nicht zu Rathe gezogen, er ſollte nicht mit ins 
Jeld, — gegen jeden, der es hören wollte, rückſichtslos äußerte, Alles tadelte, 
das Schlimmſte prophezeite. Es gab der Zeit vielleicht leinen General, ge⸗ 
wiß in der preußiſchen Armee keinen, der beſſer „ſein Metier“ verſtanden 
hätte, keinen, der „wie eine rechte Generalsperſon muß,“ jo in gleichem 
Maaße mit allen Waffengattungen vertraut, in jeder Art militäriſcher Action, 
Vorbereitung, Verwaltung bis ins Kleinſte hinab erprobt geweſen wäre. 
Wie hätten die Urtheile, die finſteren Weiſſagungen des alten Kriegsmeiſters, 
die in der Armee von Mund zu Mund gingen, nicht Eindruck machen ſollen? 
„Mich ſelbſt,“ jagt Friedrich, „hätte er irre machen können, wenn mein Ent⸗ 
ſchluß nicht gefaßt geweſen wäre.“ Der Fürſt ſchrieb ihm einen erſten, einen 
zweiten Brief voll Beſorgniß, voll Warnung, und wie ſchwer er empfinde, 
zurückgeſetzt zu werden.) Der König antwortete ihm ruhig und entſchieden: 
die jetzige Expedition ſei nur eine Bagatelle, im nächſten Frühjahr tönne es 
zum Ernſt kommen, und dann werde es nothwendig ſein, ſich gegen Sachſen 
ſicher zu ſtellen, eine Aufgabe, die an ſich und wegen der vielleicht daraus 
folgenden ernfteren Expeditionen von fo großer Wichtigkeit ſei, daß er fie 
niemand beſſer als dem Fürſten anvertrauen könne; „ich werde nie ſo thö⸗ 
richt fein, erfahrene Officiere bei wichtigen Gelegenheiten zu vernachläſſigen, 
aber dieſe Expedition reſervire ich mir allein, damit die Welt nicht glaube, 
der König von Preußen marſchire mit einem Hofmeifter ins Feld.“ Eine 
kurze und ſtolze Anſprache des Königs an die Offiriere der Berliner Gar⸗ 
niſon bei ihrem Ausmarſch genügte, die Stimmungen zu bannen, die das 
Misurtheil des Fürſten verbreitet hatte.) 

1) Diefe Briefe des Fürſten haben mir nicht vorgelegen, ihr Inhalt ergiebt fid) 
aus den Antworten des Königs vom 24. Nov., 2. Dec, 11. Dec. 1740, die bei Or⸗ 
lich I. p. 293 ff. angeführt find, 

2) Die Rede, wie fie in den hist. de mon temps, Oouy. II. p. 58 geleſen wird, 
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War Bottas Aufgabe geweſen, Zeit zu gewinnen, und feine Methode 
darauf berechnet, ſo wandte der König dieſelbe Methode gegen ihn an; daß 
Botta zögerte, Erbietungen zu machen, benutzte er, den entſcheidenden Schritt 
zu beschleunigen. 

Als die ſümmtlichen Regimenter auf dem Marſche waren, beſchied er 
ihn zu einer zweiten Audienz, ihm mitzutheilen, daß er Graf Gotter mit ſei⸗ 
ner Anwort auf die ihm zugeſtellten Handſchreiben nach Wien geſandt 
habe. Er fügte ihm, was fie enthalte. Sehr erregt antwortete Botta: 
„E. M. werden das Haus Oeſtreich zu Grunde richten und ſich felbft dazu“ 
Der König darauf: „es hängt nur von der Königin ab, meine Erbietungen 
anzunehmen.“ Der Marcheſe verſuchte es mit dem altöſtreichiſchen Stolz: 
„E. M. Truppen find schön, ich gebe es zu, aber die unſrigen haben Pulver 
gerochen.“ Der König drauf: „Sie geben zu, daß meine Truppen ſchön find, 
Sie ſollen ſehen, daß ſie auch gut ſind.“ Botta verſuchte wenigſtens noch 
Aufſchub zu erwirken; der König machte ihm ſein Compliment und ging.) 

Am Morgen des 14. Dec. fuhr Friedrich II. aus Berlin über Frank⸗ 
furt nach Kroſſen. Dort ſtand das zum Einmarſch beſtimmte Corps in 
dichten Quartieren bei einander: 30 Bataillone aus den märkiſchen, pom⸗ 
mernſchen, magdeburgiſchen Garniſonen, darunter 9 Grenadier⸗Bataillone; 
an Cavallerie 6 Escadrons Küraſſiere, 30 Esc. Dragoner, 7 Esc. Huſaren, 
die nöthige Artillerie, im Ganzen etwa 15,800 Mann Zußvolt, 5,800 M. 
Cavallerie.) 


iſt eime freie Bearbeitung der viel kürzeren Arfprache, bie in der Redaction von 
1746 ſteht: „Messieurs, jontreprends une guerre, ol je mai d autre allit que votre 
valeur ni d’autra ressource que (nicht pour) ma fortune; souvenez vous sans cesse 
de la gloire immortelle que vos ancktres se sont acquis dans les plaines de Var- 
sorie et de Febrbelin et ne dementes jamsis la rsputstion des tronpes Branden- 
bourgeoises; Adieu, partez pour le rondez-rous de la gleire, ol je ne tarderai pas 
de vous suirre- Ob der König dann in Croſſen eine zweite Anfprache gehalten hat, 
muß dahingeſtellt bleiben; diejenige, welche „in einigen franzdfifchen Blättern” ver⸗ 
öffentlich wurde (Oeldengeſchichte p. 454), if ohne Logit und geſcmacios. 

1) Nach der Nedaction von 1746: Botta fut surpris de ına röponse, il me ft 
toute sorte de representations pressantes pour difterer erzeution de mes desseins; 
mais je lui tirai uns [nverence et le quittai. Botta s Bericht Über dieſe Audienz 
(ei Arneth I. p. 375) ergiebt, daß fle am 9. Vormittags flattfand, nicht am 11. Dee, 
nie Neuere angeben. - 

2) Die Angaben der Heldengeſchichte II. p. 453, die in faſt alle neueren Dar⸗ 
ſiellungen übergangen find, ergeben ſich bei näherer Prüfung als ungenau. Die Be- 
rechnung bei Orlich I. p. 43 auf 40,000 Mann ift zu hoch. Es mag hier bemertt 
weiden, daß mit Einſchluß der Offleiere die Solſtärle der Bataillone 699 M, die 
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Schon waren vom Dresdener Hofe Erbietungen gemacht, Bülow nach 
Berlin geſandt zu unterhandeln. Valory wiederholte, daß ſein Hof den 
Wunſch habe, ſich mit Preußen zu verſtändigen, und mir bedaure, daß es 
nicht ſchon geſchehen ſei. Chambrier meldete aus Paris, daß Frankreich 12, 
Spanien 20 Schiffe nach Weſtindien nachgeſandt habe, daß der Krieg zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England unvermeddlich ſei, daß der ſpaniſche Hof ſeit 
der Nachricht vom Tode des Kaiſers eifrigft auf die Schilderhebung in Italien 
dringe. Nach einem Bericht aus Madrid von Mitte November war dort 
Alles voll von dem Gedanken, für die Krone Spanien die ganze Erbſchaft 
des Hauſes Oeſtreich in Anſpruch zu nehmen, 25,000 Mann nach Italien 
zu ſchicken, mit Neapel und Sardinien vereint int Frühling loszubrechen. 
In Paris wuchs der Kriegseifer; ſuchte der Cardinal noch zu beſchwichtigen, 
eine mächtige Parthei am Hofe, Marſchall Belleisle und ſein Bruder der 
Chevalier an der Spitze, arbeitete daran, das Haus Oeſtreich endlich für 
immer zu demüthigen. 

Daß ſich die Stimmungen in England in nicht minder raſcher Stei⸗ 
gerung erhitzten, zeigte die Thronrede des Königs, die dieſer Tage in Ber⸗ 
lin eintraf; fie forderte Bewilligungen, um die Ehre der Krone und das 
Recht der Nation gegen Spanien aufrecht zu erhalten, die Inſulten einer 
Macht, welche ſich zwiſchen zu drängen verſuche, abzuwehren, und den Ge⸗ 
fahren, die dem Feſtlande aus dem Tode des Kaiſers entſtehen könnten, zu 
begegnen.) Alſo ein Aufruf zugleich gegen Frankreich und für Maria 
Thereſia. Freilich zu einem Kriege auf dem Feſtlande war England nicht 
gerüſtet. Wenn es auf Holland rechnete, jo war man da noch weniger fertig, 
und am wenigſten zum Kriege geneigt. Der Petersburger Hof, durch den 
Sturz Birons erſchüttert, und von Schweden her bedroht, hatte vorerſt voll 
auf mit ſich ſelbſt zu thun, und in den Eröffnungen, die Bülow in Berlin 


der Grenabierbataillone 492 M., die der Escadron Küraſſtere 150 M, der Escabron 
Dragoner 165 M. betrug. Da an Gommandirten, Kranten u. . w. immer einige 
Leute abgehn, fo lann man beim Ausmarſch wohl das Bataillon zu 660 (chrenad. 
465), die Escabron zu 135 (Drag. 140 Nr) rechnen. Nach einem Napport vom 
2. Jan. 1744 zählte Schwerins Colonne von 10 Bataillonen und 5 Escadrons 657 
Mann im Bataillon und 132 Mann in der Escadron. 

1) Thronrede vom 29. Rob... and if an other power agresably to some late 
proceedings, should interpose and attempt to preseribe or limit the operations of 
he war against my declared ennämies, the honor and interest of my erown and 
kingdoms must call upon us ta lose no time in pultiug onrselses in such a condi- 
ion as may enable us to repel any insults and to frustrate any designs formed 
aguinst us in riolation of {he faith of treaties u. f. . 
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machte, kam gelegentlich zu Tage, daß vor einein Jahre der Dresdener Hof 
durch Suhm einen geheimen Vertrag mit der Kaiſerin geſchloſſen habe, daß 
wenn „mächtige Höfe‘ die öſtreichiſche Sueceffion beſtreiten ſollten, auch Sach⸗ 
ſen ſeine Anſprüche erheben und Rußland dieſelben mit gewaffneter Hand 
unterſtützen werde.) Alſo weder Sachſen noch Rußland waren, wie man 
in England vorausſetzte, gemeint, die pragmatiſche Sanction auf alle Fälle 
zu vertreten; wollte die engliſche Politik durchführen, was des Königs Thron⸗ 
rede mit ſo volltönendem Stolz verkündete, ſo mußte ſie Preußen gewinnen, 
oder fie blamirte ſich. 

Am 16. Dec. ging Friedrich II. über die ſchleſiſche Grenze. „Ich habe 
den Rubicon überſchritten“, ſchrieb er an dieſem Tage an Podewils, „mit 
fliegenden Fahnen und klingendem Spiel; meine Truppen ſind voll guten 
Willens, meine Offtciere voll Ehrgeiz, meine Generäle dürſten nach Ruhm, 
Alles wird nach unſern Wünſchen gehn; ſchickt mir Bülow her, liebkoſt ihn 
beſtens, laßt ihn ſeines Herrn eigenen Vortheil ſehn, kurz, benutzen wir un⸗ 
ſere Kennntniß des menſchlichen Herzens, laſſen wir für uns das Intereſſe, 
den Ehrgeiz, die Ruhmbegierde, alle Triebfedern, die die Seele bewegen, ars 
beiten. Entweder ich will untergehn, oder Ehre von dieſem Unternehmen 
haben; mein Herz verheißt mir alles Beſte, und ein gewiſſer Smftinet, deſſen 
Grund uns unbekannt ift, weiſſagt mir Glück und Erfolg. Ich werde nicht 
wieder in Berlin erscheinen, ohne mich des Blutes würdig gemacht zu haben, 
aus dem ich ſtamme, und der tapferen Soldaten, die ich die Ehre habe zu 
führen. Lebt wohl, ich befehle euch in Gottes Schutz.“ 


x 


Die Verhandlungen in Wien. 


Die Vorgänge dieſer Wochen find wohl fo dargeſtellt worden, als weun 
der Wiener Hof, nachdem er in dem urkundlichen Nachweis der Nichtigkeit 
der bairiſchen Ansprüche feine Gewiſſenhaftigkeit gezeigt, in dem vollen 
Glauben an ſein gutes Recht und mit dem unſchuldsvollen Vertrauen, wel⸗ 
ches die Tugend giebt, ſich von Frankreich wle von England, von Spanien 


1) So die geheime Derlaration (Petersburg 27. Jan. 9. St. Warſchau, 18. März 
1789 —" und werden fie ohne gegenseitiges Vorwiſſen und Gutfinden in neue Trace 
tate und Bündniſse ncht eingehen“ Mit dieſem Handel zatte ſich Dion die pol. 
niſche Belehnung mit Curland erlauſt, deren Urkunde Auguſt II. Warſchau 5. April 
1739 ausgeſtelt hat. 
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wie von Rußland, von Preußen wie von Sachſen nichts als Liebes und 
Gutes erwartet habe, um dann in unerhörter Weiſe von den Einen ange⸗ 
griffen, von den Andern im Stich gelaſſen zu werden.!) 

- Möglich, daß die junge Königin in guten Glauben dafür hielt, es hafte 
an der Erbſchaft, die fie übernommen, kein Anſpruch, dem fie gerecht wer⸗ 
den, kein Unrecht, das fie jühnen mäffe; möglich, daß fie von den Geheim⸗ 
niſſen der öſtreichiſchen Freundſchaft für Preußen, von Schwiebuß und dem 
Revers von 1686, von dem Trugvertrag von 1728, von der Rolle, die 
Seckenvorf an Friedrich Wilhelms I. Hof hatte ſpielen müſſen, von den lö⸗ 
wenwoldiſchen Verhandlungen keine Kenntniß hatte. Aber die alten Miniſter 
ihres Hofes, denen ſie ihr Vertrauen ſchenkte, vor Allen Sinzendorf und Bar⸗ 
tenſtein, wußten was geſchehen war; und dieſe am wenigſten konnten meinen, 
daß alles Unrecht der früheren Regierungen mit Karl VI. ins Grab gelegt, 
und der Gewinn daron, der ihn überlebte, vor Gott und Menſchen das 
lautere Recht ſei.) 

Gewiß war es eine unermeßlich ſchwierige Aufgabe, die der jungen 
Fürſtin zufiel, die Aufgabe, das Erbe ihrer Väter vor dem Schickſal zu be⸗ 
wahren, dem vier Jabrzehnte früher die ſpaniſche Monarchie beim Ausſter⸗ 
ben des öſtreichiſchen Mannsſtammes erlegen war. Und immer wird es 
ihr ſtolzeſter Ruhm bleiben, daß fie, in dem vollen Gefühl der altererbten 
Macht ihres Hauſes und kühn entſchloſſen, das Recht dieſer Macht zu be⸗ 
haupten, zuerſt den Gedanken der Staatseinheit ihrer Kron⸗ und Erblande 
ergriffen und vertreten, ihn in dem loſen Verbande ſo vieler Völker und 
Territorien zu entzünden verſtanden hat, den Gevanken, aus dem das mo⸗ 
derne Oeſtreich erwachſen ſollte. 

Und wenn fie ihren Gemahl ſofort zum Mitregenten ernannte, wenn 
fie für ihn vas Kaiſerihum forderte, fo wirb man darin ebenſo ihren Stolz, 
ihre Kühnheit, ihren ſichern politiſchen Blick, wie ihr liebendes Herz erkennen 
dürfen. Nur mit dem Kaiſerthum hatte das Haus Oeſtreich ſeine Bedeu⸗ 
tung in Europa, hatte bie Hofburg in Wien für alle die Königreiche, Herzog⸗ 


1) Nach Wolf, Geſchichte der k. k. Archive p. 25, hat Graf Friedrich von Harrach 
geit 1745 Kanzler von Böhmen) nachmals öfter verſichert daß nach dem Tode 
Kaiſer Karls VI kaum drei Minifter von dem Erbrecht Maria Theresias überzeugt, 
und alle andern im Gegentfeil der Meinung geweſen ſtien, daß Kurbalern gerechte 
Auſprüche machen könne.“ 5 

2) Borde Wien 5. Nov.: ils tächent de Lenterrer are le deſunt Monarque 
quoigue de son naturel ce Monarque n’etoit nullement portb pour ces sortes de 

anseils violents, 
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thlimer, Markgrafſchaften, die von da aus regiert wurden, die überragende 
Höhe, unter der fie fich vereinigt fühlen konnten. Welches deutſche Fürſten⸗ 
haus konnte an die Spitze des Reichs treten wollen, fo lange biefe Macht 
Oeſtreich noch im Reiche war? Mochten der Theorie nach die Kurfürſten 
frei zu küren haben, mochte es dafür gelten, daß eine Frau „fo wenig zum 
Kaiſer wie zum Papſt“ gewählt werden könne, — ſolchen Formalien ſchien 
genug gethan, wenn ſie ihren Gemahl zum Mitregenten ernannte und die 
Kurfürſten um ihre Wahlſtimme für denselben erſuchte. 

Wenn der Raiſertochter das Alles eben jo nothwendig wie einfach er⸗ 
ſcbeinen mochte, ihre Minifter mäfen die Schwierigkeit der Kaiſerwahl, 
die rechtlichen Bedenken gegen die Mitregentſchaft, die Rivalitäten, welche 
die junge Fürſtin bedrohten, den Zuſtand, in dem ſich die öſtreichiſche Macht 
befand, gekannt und erwogen haben. 

Unmöglich konnten fie meinen, Baiern mit jenem Fechterſtreich vom 
3. Nov. abgethan zu haben. Bon Kurpfalz und Kurtöln kamen in Antwort 
auf die Notificationen des Thronwechſels Schreiben „an die Erzherzogin 
von Oeſtreich“ adreſſirt; gleichzeitig erließ der Kurfürſt von Baiern eine 
ſcharfe Entgegnung auf das veröffentlichte Protocoll des 3. Nov, eine Dar⸗ 
legung feiner Succeſſionsrechte, welche den Eindruck der Wiener Erklärungen 
merklich abſchwächte. Konnte man, wenn Frankreichs ergebenſte Diener ſo 
verfuhren, noch im Ernſt auf die franzzſiſche Freunpſchaft bauen? Schon legte 
auch Kurſachſen gegen die Ernennung des Großherzogs zum Mitregenten, 
gegen die Uebertragung der böhmiſchen Wahlſtimme auf ihn Proteft ein. 
Von Spanien wußte man Ende November in Wien, daß es rüſte, daß es 
ich anſchicke, Anſpruch auf die Succeffion zu erheben. Man mußte inne 
werden, daß die pragmatiſche Sanction in ihren Fundamenten zu wanken 
beginne. 

Und dazu ſollte die Wahl des Großherzogs⸗Mitregenten gewonnen 
werben; freilich, man hatte den ganzen Apparat des Reichsregiments noch 
in der Hand; die Reichshofräthe beſchloſſen, beieinander zu bleiben, die 
Reichskanzlei in Wien erließ nach wie vor „in Reichs-, Juſtiz⸗ und Gnaden⸗ 
ſachen“ kaiſerliche Decrete mit einem Stempel nach des verſtorbenen Kaiſers 
Handſchrift unterzeichnet.) Aber der Großherzog beſaß keinen Zollbreit 


y Auf Beſchwerde des Dresdner Hofes in Wien lautete die Antwort der hor- 
figen Miniſter: au e n’aroient pas fait usage de cette estampe de leur propre au- 
toritö et que Ia Reine de Hongrie avoit Elle-meme gard& Ia dite estampel! So 
Finkenſtein und Ammon 13. März 1741; ſchon 3. März ergeht auf Mittheilung aus 
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deutſchen Reichslandes; ) er war jeit dem Frieden von 1735 ein italieni⸗ 
ſcher Fürſt; hätte Frankreich deſſen Wahl geſchehen laſſen ſollen, damit er 
als Kaiſer die nächſte Gelegenheit ergriff, ſich wieder in Beſitz ſeines Erb⸗ 
landes zu jegen? und vom Reich war jener Friede noch nicht ratificirt, auf 
das Reichsland Lothringen noch nicht verzichtet. Gab man nicht mit dem 
Bemühen um die Kaiſermacht den antipragmatiſchen Anſprüchen eine 
Handhabe gefährlichſter Art? 

Man würde den gewiegten Staatsmännern des Wiener Hofes doch 
Unrecht thun, wenn man vorausſetzte, daß fie ohne Plan und Berechnung 
gethan, was fie thaten. Ihr Verfahren war der Art, daß es wohl zum 
Ziele hätte führen können, wenn die alte Routine der Politik, in der fie 
Meiſter waren, noch jo wie ſonſt allein das Spiel gemacht hätte. 

Es galt drei Dinge zugleich ſicher zu ſtellen; die pragmatiſche Sanetion, 
kraft deren Maria Thereſia Beſitz ergriffen hatte, die Integrität der Kron⸗ 
und Erblande, die man mit eigner Kraft zu behaupten außer Stande war, 
die Kaiſerwahl, mit der man dieſe zu ergänzen die Mittel des Reichs gewin⸗ 
nen mußte. Es kam darauf an, die Schwäche jelbft zur rettenden Waffe zu 
machen.) 

E Daß man bei dem zwiſchen England und Frankreich drohenden Zer⸗ 
würfniß neutral blieb, durchaus neutral, mußte beide Mächte verpflichten, 
Frankreich, das ja zu fürchten hatte, den Wiener Hof zu verlieren, England, 
das voch noch hoffen durfte, ihn zu gewinnen; und fo konnte man von beiden 
den Vortheil ihrer Garantie ziehen, die genügte, die etwaigen Prätenventen 
niederzuhalten. Man lud Holland, das dem Ausbruch jenes Krieges mit 
Zagen entgegenſah, zu einem Concert der Neutralität ein;?) man theilte den 
Plan in Paris mit, des Dankes gewiß, daß ſomit die holländiſche Seemacht 
ruhig daheim bleiben werde; natürlich, vaß ſich dann England zu deſto 
eifrigerer Befliſſenheit bei dem Wiener Hofe getrieben ſehen mußte. 


Dresden ein ſcharfes Mahnſchreiben Friedrichs II. an den Kurerzlanzler des Reichs 
nach Mainz. 

1) Die kleine Grafſchaft Faltenſtein wurde ihm beſtritten; und an ihr haftete 
mn ein Dreißigſtel der Curialſtimme der Grafen von der Wetterau. So der Aris 
inpartial d'un patriote germanique 1745 in ber Neuen Sammlung von Staatsſchrif⸗ 
ten nach Karla VIL Ableben T. p. 155. 

2) Podewils an den König 26. Dec.: il parat que le dösespoir turne en 
ressource à la our de Vienne. 

3) Raesfeld, Haag 6. Dec.: que durant Ia presente guerre entre les Anglois, 
et les Espagnols la republigue gardät uns exacte nentrallti sur le continent, priant 
les Etats de vouloir concerter avec Els Ins moyens de parvenit à cette fin. 
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Und weiter: die pragmatiſche Sanction war ihrem Inhalt nach nichts 
anderes, als eine Erbordming, genehmigt von den Ständen der Kron⸗ 
und Erblande, anerkannt und garantirt vom Reich und den meiften Mächten 
Europas. Man gab dieſer Garantie die Deutung, als meine ſie die abſo⸗ 
lute Unverletzbarkeit des öſtreichſchen Befigftandes, als ſel es die Sache der 
Mächte insgemein, dieſen zu wahren, als gehöre es namentlich „zur Cogni⸗ 
tion und Execution“ des Reiches, wenn das geringſte daran gefährdet werde. 

Mit dem Frühling 1741 durfte man hoffen, die Armee einigermaßen 
in Stand geſetzt zu haben. Es galt, ſo lange die Dinge hinzuhalten und 
einſtweilen dreiſten Schrittes vorgehend fo viel Raum als möglich zu ge⸗ 
winnen. Die Ernennung Lothringens zum Mitregenten, die Uebertragung 
der böhmischen Wahlſtimme auf ihn konnte der Welt zeigen, daß man in 
Wien entſchloſſen und zuverſichtlich jei. 

Auf den 27. Febr. waren die Kurfürſten zur Kaiſerwahl geladen. Es 
lag im öſtreichiſchen Intereſſe, dieſelbe möglicht zu beſchleunigen. Von dem 
Kurfürſten von Mainz — er hatte bisher eine öſtreichiſche Penſion von 
100,000 Gulden bezogen, — konnte man jede Art von Vorſchub erwarten. 
Man hatte außer der Stimme von Böhmen und Mainz die von Trier, denn 
da war ein Schönborn Kurfürſt, und Hannoder mußte im eigenen und. 
Englands Intereſſe ſich für die Wahl Lothringens ins Zeug legen. Kur⸗ 
pfalz war zu gewinnen, wenn man ihm zuſicherte, was er in Wien jetzt in 
Antrag brachte, daß nach geſchehener Wahl ein Reichshofrathsurtheil in der 
jülich⸗bergiſchen Sache das „unſchuldige“ Proviſorium in ein Defmitivum 
verwandeln ſolle. Kurcbln, meinte man, könne nicht lange mehr Widerſtand 
leiſten: „er ißt ja das Brod der Stifter und dieſe finb gut öſtreichiſch. 
Graf Colloredo, der zu den rheiniſchen Kurfürſten geſandt wurde, ſprach zit 
dem von Köln, als fei es „Pflicht und Schuldigkeit“, daß die Wahl auf 
Oeſtreich, als das vornehmſte und mächtigſte Haus im Reich, alſo auf den 
Herzog von Lothringen falle, widrigenfalls die Reue gewiß nicht ausbleiben 
werde. In den Reichsſtädten, den geiſtlichen Territorien, den kleineren welt⸗ 
lichen, o Mecklenburg, Darmſtadt, Holftein, den thüringischen Landen war 
die öffentliche Meinung ganz für Oeſtreich.) Von einem dieſer Kleinſten, 
dem Grafen von Stolberg⸗Wernigerode, gingen Denkſchriften nach Kopen⸗ 
hagen und Hannover, zu einer innigen Verbindung derer zu mahnen, „die 


1) Der prrußiſche Refident v. Rodt in Cöln, 25. Neb.: Tancien luste de la 
maison d Autriche paroit emporter le grand nombre et comment, dit-on, la Ba- 
vitro pourra-t-ello scutenir Y&clat at la döpenso du throne imperial. 
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nicht darum leben, daß fie ſich von dem Raube des Hauſes Oeſtreich berei⸗ 
chern“ n) eine Mahnung, bie man in Hannover mit Freuden ergriff, um 
unter S. M. des Königs von England hoher Direction“ eine Verbindung 
der ober⸗ und niederſächſiſchen Kreisſtände und vielleicht noch weiter hinaus 
eine Aſſotiation zur Aufrechterhaltung des Systematis Imperii zu bilden.“) 
Mit Befriedigung ſah man in Wien den hochherzigen Eifer Hannovers. 
Mochte Frankreich vie Wahl auf Kurbaiern zu lenken wünſchen, es mußte 
beſorgen, damit den Wiener Hof in Englands Arme zu treiben, und dann 
hatte es biefelbe Coalition, durch die es am Anfang des Jahrhunderts bis 
hart an den Abgrund getrieben war, noch um Rußland verſtärkt, wider fig). 
Wenn gar Frankreich — falls es an dem nahen Seekriege mit England 
noch nicht genug hatte, — mit einer Schilderhebung, die Wahl Lothringens 
zu hindern, mit einem Einbruch ins Reich drohte, ſo mußte ja jedes reichs⸗ 
patriotiſche Gemüth ſehen, daß man um jo mehr eilen müffe, den Lothringer 
zu wählen, und für den erwählten Kaiſer hatte dann das Reich einzuſtehen.“) 


1) Schreiben des Greſen von Stolberg vom 14. Decb. mit Ueberſendung der 
Denkschrift (es fehlt der Anfang): „Kann noch irgend etwas, menschlicher Weiſe da⸗ 
von zu reden, feine (boch wohl Friedrichs IL) Projecte zu Nichte machen, fo if es 
eine genane Verbindung zwischen einigen puissancen, die, da fie fein dirertes Inter 
ee bei den Streitigkeiten haben und nicht darum leben, daß fie ſich von dem Raube 
Deſrreichs bereichern, einzig vor das gemeine Beſte arbeiten und mit Verwerfung 
aller betriglichen Anerbietungen, fo man ihnen thum wird, unter beiden Partheien 
wenigstens im Reich eine Art non balance halten und ein corpus formiren fönnen, 
zu welchem ſich alle Wohlzeſtunten und diejenigen verfanunefn, die ih alsdann von 
ihren Irrwegen erholen werden, weun fie ſich in ihren fühen und vergebenen Hoff 
nungen betrogen gefunden. IN das Neich umgeſtürzt oder doch fo geschwächt, daß 
es der Wilftähe feiner zu fürchtenden Nachbarn nicht mehr widerſiehen kann, fo iR 
Europa dienſtbar gemacht und von da au die Könige, fo darin regieren, nur mit 
einer bittweiſe verliehenen Gewalt verſehn, ohne daß man fie anderwärts besonders 
conffderiren, ober fie vor jenen in ihren Staaten Sicherheit erhalten ſolllen. Ales 
hängt von der Erhaltung des Gleichgewichts ab“ u. f. w. 

2) So der Bericht der hannboriſchen Geheimenräthe 20. Det. Darauf König 
Georgs Befehl (19/0. Dec), ein Project in dieſem Sinne auspuarbeiten. Zu dem 
„Afociationsentwurf“ fügt Münchhauſen als Erläuterung hinzu: „Ein ſolches fe- 
dus, wenn es auch fonft keinen Nutzen hätte, machet 1. S. K. M. zum Chef einer 
Parthei imm Reich, welche mit der Zeit ansehnlich werden kann, 2. erwedet bei Au⸗ 
dern gute Gedanien von hieſtgen consiliis, 3. vermehret bie considerstion, 4. verbin- 
dert den Nachbarn von gewaltſamen cansſlizs“ u. f. w. Im Arsgang Januar wur⸗ 
den die Verhandlungen mit Wolfenbüttel, Gotha, Würtemberg, Würzburg begonnen. 

3) Die Zeitgenoffen (p der gut unterrichtete Mauvillon)" sprechen von Verabre⸗ 
dungen mit England, Abtretung von Oftende, Wiedereroberung Neapels und Siei⸗ 
liens für Oeſtreich u. f. w. Arneth l. p. 100 begnügt ſich mit Andeutungen, die 
nicht erkennen laſſen, wie weit man gegangen iſt. 
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Nur auf Preußen ſcheint man vom erſten Augenblick an mit großem 
Mistrauen geſehen zu haben. Freilich hatte Friedrich dem Großherzog auf 
jenes Schreiben vom Tage nach dem Tode des Kaiſers umgehend geantwor⸗ 
tet, ſeine Antwort auf die officielle Anzeige des Thronwechſels „an die 
Königin von Böhmen und Ungarn“ gerichtet; fie ſelbſt ſprach (15. Nov.) 
in den lebhafteſten Ausdrücken ihren Dank dafür gegen Borcke aus; „unter 
allen Monarchen fet der König der erſte, von dem fie Beweiſe von Gunſt 
und Gewogenheit erhalten.“ Das Aber, das er hinzugefügt hatte, „daß 
man ihn auch in den Stand dazu ſetzen müſſe“ hatte fie unerwähnt gelaffen. 

Sie verſtand ſehr wohl, was gemeint war. Sie ſchrieb ihrem Ge⸗ 
ſandten am engliſchen Hofe (19. Nov.), es ſei Niemandem weniger zu trauen, 
als dem Könige von Preußen, den Erbietungen in jenem Schreiben ſei 
eine Klauſel angehängt, die offenbar als Entgelt ein Stück der Erblande 
fordere; „es wird“, jagt fie, „von Seiten jenes Hofes fo geſprochen, als 
wenn es ohne beſſen Beiſtand um uns gethan wäre und wir gleichſam noch 
froh ſein müßten, durch den Verlust eines anſehnlichen Stückes den Ueberreſt 
zu retten.“ Und einige Tage fpäter (23. Nov.) heißt es in den Protocollen 
der Geheimen Conferenz: „ſicher iſt, daß man eher von Preußen als von 
Frankreich eine Feindſeligkeit zu befahren habe, es iſt rathſam, weder Zag⸗ 
haftigkeit zu zeigen, noch die nothwendige Vorſorge zu verſäumen, um ſich 
gegen die widrigen Abſichten Preußens ſicher zu ſtellen.“ ) 5 

Aber am Hofe fuhr man fort zu ſprechen, als wenn man in Preußen 
unbedingtes Vertrauen ſetze. Wenn Friedrich II. dem Großherzog von den 
zweideutigen Schritten des Dresdner Hofes in Petersburg Nachricht gab, 
fo äußerte fi} dieſer von ſolcher Güte tief gerührt: „der König handelt an 
mir und meiner Gemahlin wie ein Vater.“) Wenn Borcke feinen Weiſun⸗ 
gen gemäß drängte, falls man ſich mit Preußen berftänbigen wolle, zu eilen 
um nicht zu ſpät zu kommen, ohne Umſchweif und Finaſſiren zu jagen, was 
man gewähren und fordern wolle, e) jo hieß es: das ſolle aufrichtig und 


1) Arneth I. p. 378. 

2) Borde 17. Nip. Jo roi en agit viritäblement en pere envers la Reine et 
enrers moi et jamais nous ne pourrions nous acquitter de toutes les obligations que 
nous arons à 5. . 

3) Borde 18. No.: je leur porle Fort cleir ct leur ansulte de faire site pour 
ne pas venir trop tanl, je leur commande surtout d’y aller rondement et sans de- 
tour et sans finesse pour demander cs qu ils ont besoin et pour offrir des arantages 
roportionees à potveir balancer Ie risque, mais des arantages ntels et non pas an 
perspectire. 
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ohne Zeitverkuft geſchehen; Marcheſe Botta rüfte ſich ſchon zur Abreiſe. Aber 
es verging ein Tag nach dem andern, ohne daß er reiſte⸗) Die Reſcripte 
aus Berlin wurden immer dringender. Wenn der Köniz in dem vom 
12. Nov. befahl, bie Sache vom Maaszoll wieder anzuregen, „er ſei der 
Verſchleppungen müde und nicht in der Stimmung, weiter mit ſich ſpielen 
zu laſſen, man müſſe ihn endlich auf die eine oder andere Art befriedigen“) 
jo entſchuldigte man ſich mit überhäuften Geſchäften. Wenn er dann 
und nach feiner Kenntniß der Sachlage wahrlich mit Recht — bemerllich 
machte, daß dem Hauſe Oeſtreich von Frankreich die grüßte Gefahr drohe, 
daß es nur noch die Wahl habe, ſich in Frankreichs oder Preußens Arme 
zu werfen und daß es in dem einen wie andern Fall Opfer werde bringen 
müſſen,) fo verſicherte man, von Frankreich habe die Königin nicht das Ge⸗ 
ringſte zu beſorgen. Umſonſt drängte Robinſon, daß man ſich ſo ſchnell wie 
möglich mit Preußen verſtändigen, daß man dem Marcheſe Botta carte 
blanche, jo war fein Ausdruck, geben ſolle; umſonſt beſchwerte er ſich über 
die unbegreifliche Sicherheit, in die man ſich wiege, über die Läſſigkeit, mit 
der man verfahre; man blieb in dem Syſtem des Hinhaltens, je ungeduldi⸗ 
ger Friedrich II. wurde, deſto mehr zögerte man. 

„Ich werde erwarten, was Botta mir bringen wird; aber wenn man 
noch immer mit Complimenten und leeren Verſprechungen zahlen zu können 


1) Botta war etwa am 8. Nov. zu Diefer Sendung beftimit. Lenthe meldet 
nach Hannover Sonnabend 12. Nov.: „in Berlin wartet man auf die Ankunft Bots 
tas, welcher, weil feine Juſtructionen nicht fertig werden mögen, erſt in künftiger 
Woche von hier abreiſen knn.“ Morde 16. Nov.: er Habe dem Marchese, der ihn 
beſucht, naivement gefagt: qu'il faudra dire tout net et sans biaiser ce que Ton ost 
intentionne de faire, que sans cela il na feroit que de Teau claire. 

2) Wefazipt vom 12. Nov.: que las de longneuns qu an avoit apportö jnsqu iel 
ä cette affaire je n’&tois pas en humeur de me laisser amnser d’ayantage ot qu'il 
faudroit songer & une satisfaction d'une ou d’autre fagon sur une dette aussi juste 
et liquide qu importante. 

3) Neſeript vom 12. (nicht vor dem 24. in Borces Hand): mais enfn los plus 
lairyoyants conriennent dn iI ne reste due Yoption & la ecur qu entre lo parti de se 
jetter entre nos bras ou cellos de Ia France, et que dans Tun on Tautto cas elle 
sera obligte de faire quelque sacrifice. On seit que la hauteur naturelle et Is 
lenteur ordinaire de Ia maison d’Autriche ne lui permettent point d’y songer sur 
le champ ou den faire les premieres propositions; mais il faudra voir, comment: 
elle se tronrera de cette resolution... Je erbis bien que le Minlstöro porte pour 
le dernier systeme tout pernicieux qu'il » &t6 pour feu ’Empereur est capablo de 
donner des conseils d&sospörts et quil pense meme de sacrifter one partie des 
Pays Bas & la France pour saurer le reste; cela lui alieneroit non seulement 
TAngleterre ot Ia Hollande, mais toutes J Europe. 
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meint, jo werde ich deren doppelte wiedergeben und inzwiſchen thun, was 
mein Intereſſe ordert“) 

Marcheſe Botta kam und brachte nichts.“) Wenn es ihm mit feiner 
Methode gelang, die Dinge auch nur ein paar Dionate hinzuhalten, fo war 
inan über den Berg.“) 

Der König ließ am Tage ſeiner Abreiſe den freunden Geſanptſchaften die 
Declaration zuſtellen, in der er den Zweck ſeines Marſches darlegt: „Ihn bes 
ſtimme zu dieſem Schritt nicht irgend eine üble Abſicht gegen das Haus Oeſt⸗ 
reich, noch weniger wolle er die Ruhe des Reiches damit ſtören; er ſehe ſich zu 
demſelben unabweislich verpflichtet, um ſich die unbeſtreitbaren Rechte feines 
Hauſes auf die ſchleſiſchen Fürſtenthümer, ſowie andere bedeutende Anſprüche 
zu ſichern.“) Die gegenwärtigen Zeitumſtänve, ſowie die gerechte Beſorg⸗ 
niß, daß ihm diejenigen zuvorkommen könnten, welche Prätenſionen auf die 
Erbſchaft des Kaiſers machten, hätten Raſchheit des Unternehmens und 
Energie in deſſen Ausführung gefordert. Wenn dieſe Gründe es ihm un⸗ 
möglich gemacht, ſich zuvor mit der Königin von Ungarn und Böhmen zu 
verſtändigen, jo würden fie ihn doch nicht hindern, ſich allezeit der Intereſſen 


1) Aus dem Refeript wom 29. Nov, In dem vom 22. Nov. heißt es 
ban lasse en nt cas aux gers qui se plabent A 4e mpailze de rag 0 
elle nme satinfwsion Juana ce que Vospärienen da contrire lar or. Is 
yeux sur leurs veritebles intöreis. Und am 26. Nov... en vüritd je dunger 
Presse plus que jamais et on vu polnt de temps A pal. 

2) Das öfreigifge Schreiben an die Garanten der Sanction über den preufii- 
ſchen Einfall, 29. Der, f v. p. 101. Marcheſe Botta wor fon früher, wie es 
ſcheint, im Gefolge des Herzogs von Lothringen 1732, in Berlin geweſen. 

) Borce, 14. Der. in einem Mücblit auf die letzten Wochen .. le foihle 
aystäe due Ton se Anttoit iel de pouvoir etablir, sarair da Tester en tranquilliti 
apparente do tous cötös et de pouvoir prendre haleine au meins pour le printemps 
Prochain; on täcleit par une contenanee graye ct albetes au fond de faire creire 
à tout le monde, que Ton étoit bien avec tout le mondo et d’amnsser en attendaut 
las debris de ses fores pour cn faire Yannde prochaino tel usage due la nöcessits 
exigeroit. 

4) Declaration vom 13. Der. 1740 ... S. NI. best erüs Indispensahlomeut 
obligee davoir sans delai recours 4 ce moyen pour rerendiquer los droits incon- 
testables de sa maison sur les Duches fonds sur des anciens pactes de famille et 
de confraternit® cutre les Electeurs de Brandenlourg et les Princes de Silssie aussi 
bien que sur d’aufres Ütres respectablos. In ber an die beuiſchen Mitftände gerich⸗ 
teten Ettlärung heißt es: Rechte, fo theils auf alte Sucteſſonspacte und Erbvecbrü⸗ 
derungen zwischen urſerm in Gott ruhenden Vorſahren an der Chur und den fehler 
ſichen Herzogen von Liegnitz Brieg und Moflau, theils auch auf andere mwider⸗ 
ſprechliche fundaments gegründet find. 


mais il 


Google 


Schrecken in Wien, Dec. 1740. 175 


des Hauſes Oeſtreich anzunehmen und bei allen vorkommenden Fällen deſſen 
feſteſter Schutz und Rückhalt zu ſein.“ 

Es iſt oben der Inſtruction vom 15. Nov. erwähnt worden, die Borde 
in Wien anwies, ſobald er den Einmarſch in Schleſien erfahre, beim Große 
herzog Audienz zu nehmen und ihm die Gründe deſſelben, die Erbietungen 
und Forderungen des Königs darzulegen. Am 28. Nov. kam ſie an Borcke; 
er erſchrak: ſobald die Nachricht vom Einmarſch nach Wien komme, werde 
er ſicher, ſtatt Audienz zu erhalten, ausgewieſen werden; [hen beginne man 
etwas zu wittern; wenn es noch möglich ſei, möge der König warten, bis 
Baiern feinen Angriff begonnen habe. Nicht eben gnädig wurde ihm darauf 
geantwortet (7. Dec.), er ſolle ſofort Audienz nehmen und die Aufträge vom 
15. Nov. in Ausführung bringen; dies Schreiben werde zeitig genug in ſei⸗ 
ner Hand ſein, um ſie anbringen zu können, bevor die Nachricht vom Ein⸗ 
marſch, der am 17. oder 18, Dec. ſtattfinden werde, in Wien ſei. 

In Wien wurden ſeit den erſten Decembertagen die Gerüchte von dem 
Einmarſch der Preußen immer beſtimmter; ſie verbreiteten Schrecken und 
Rathloſigkeit. Sinzendorf und Starhemberg wandten ſich an Robinſon: 
ſie könnten nicht glauben, daß der König von Preußen Oeſtreichs Untergang 
wolle, fie wüßten in der Welt keinen Grund zu Misfallen, das der Wiener 
Hof ihm gegeben habe. Robinſon ſuchte fie zu beruhigen, fie zu ſchleunigem 
Abſchluß eines Vertrags mit Preußen zu drängen. Er ſchrieb in gleichem 
Sinn die dringendſten Mahnungen an ſeinen Hof, es ſei ſonſt zu fürchten, 
daß man hier Entſchlüſſe der Verzweiflung faſſe, ſich mit Baiern verſtändige, 
eine katholiſche Liga ſchließe; ) ſchon werde aus dem Reich von einem ſicht⸗ 
lich von Frankreich ausgehenden Gerücht gemeldet, nach dem Baiern die 
Kaiſerkrone und „zum Unterhalt der Dignität“ die vorderöſtreichiſchen Lande, 
die fränkiſche und ſchwäbiſche Ritterſchaft, die Städte Ulm, Augsburg und 
Nürnberg erhalten, dafür die Königin von Ungarn im ruhigen Beſitz ihrer 
übrigen Länder ſchützen werde. 

Am Mittwoch, 7. Dec, kam ein Courier Bottas aus Berlin mit der 


1) So Borke 6. Dec. Robinson gab ihm feine Depeſche an Lord Harrington 
zu leſen, darin u. a. die Worte: tächez Mylord de häter Tetraite union avec Ia 
our de Prüsse, lesElats gentraux y accederont volontiers, Ia cour d’iei n se pas 
brauler de peur dirriter le France; on eraint jei ses ennemis et bes amis ögalement; 
mais des due Ten nous verm lies arec la Prusse, on prendra bien son propre tems 
de se livror & nous comme Tunique salut qui leur reste; sans cela il est A ab- 
prehendro qu Is ne prennont des conseils däsesp£rts, de s'accommoder avoc In Ba- 
niere et de former une ge catholiquo. 
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Meldung, daß Alles in Bewegung, der Marſch nach Schleſien begonnen ſei. 
Der Großherzog ließ Robinſon rufen: er könne und wolle es nicht glauben; 
ſei es dennoch wahr, jo werde er ſich an den König von England wenden. 
Am Sonnabend traf ein Oberſt aus Schleſien ein, der die erſte Colonne 
Preußen zwiſchen Grimeberg und Kroffen geſehen haben wollte.!) Schon 
war an ſiebzehn Regimenter in Ungarn Befehl ergangen, ſich ſofort in 
Marſch zu ſetzen,) General Graf Browne nach Schleſien geſandt, dort 
Alles zur Vertheidigung einzurichten, in den Wäldern der Gebirge Wege 
durchzuſchlagen, Verhaue anzulegen. Die Prälaten Oeſtreichs hatten eine 
Million Gulden bewilligt, die Dietrichſtein, Liechtenſtein, Kinsky, andere 
Große brachten eine zweite Million dar; es erging eine Aufforderung, alles 
Silbergeräth in die Münze zu liefern, und Viele leiſteten freudig Folge. 
Die Gemüther begannen ſich zu entzünden. 

Borcke empfing am 12. Dec. jenes zweite Reſeript vom 7. Der. nebft 
zwei Handſchreiben des Königs an den Großherzog und die Königin. Wie 
anders war die Lage und Stimmung des Wiener Hofes, als in demſelben 
vorausgeſetzt war. Aber die Weiſung lautete zu beſtimmt, als daß er noch 
hätte zögern können. Erſt am 14. Abends erhielt er die erbetene Audienz. 

Der Großherzog empfing ihn mit der Bitte, nicht als Miniſter, ſon⸗ 
dern als ehrlicher Mann zu ſagen, was er von dem Vorgehen des Königs 
denke; allerdings ſei die Königin für den Moment wehrlos, aber ſie habe 
Freunde; Rußland, Frankreich, Polen, die Seemächte würden ſie nicht verlaſ⸗ 
fen; „nicht das“, ſchloß er, „bekümmert mich, aber ich bin von Schmerz vurch⸗ 
drungen, den einzigen wahren Freund, den ich in der Welt zu haben glaubte, 
zu verlieren.“ Borcke verſicherte, daß der König gewiß die beſten Abſichten 
habe; er wies auf die Mittheilungen hin, die er über die geheimen Pläne 
Frankreichs und des Dresdener Hofes zu machen gehabt habe. Der Groß⸗ 
herzog: „das Alles iſt für mich ein Rätbſel; will der König Unterhandlungen 
eröffnen, nachdem er mit 20,000 Mann in die Lande der Königin einge⸗ 


1) Nach Leutbes Bericht vom 10. Dec. Der Obriſ iſt Schmertzing, der in 
Vottas Gefolge mit nach Berlin gereiſt, am 1. Decbr. von dort atgeſertigt war; 
nach Lenthes Bericht hat er angegeben, daß die beiden ersten preußischen Colonnen 
am 3. Der, die dritte mit der Artillerie am S. aufbrechen würden. 

2) Lenthes Bericht 17. Der. Der Kanzler don Bühmen, Graf Kinsth, fage ihm, 
daß dieſe „Gegenverfeſſung“ aus 10 Reg. Inf, 5 Reg. Ca, 2 Neg. Hufaren be⸗ 
ſtehen folle. „Ich bemerbe hinlänglich, daß man ſich weder auf die Laudes-⸗Uuter⸗ 
thanen in den mehrſten Erbländern, noch die in gar schlechtem Stande feienden und 
an Allem, forwie ſonderlich Geld Mangel leidenden Truppen wohl verlaſſen dürfe“ 
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brochen iſt? will er ihr eine Provinz nehmen und ihr dann Freundschaft und 
Hülfe anbieten“? Borcke war in Verlegenheit; er überreichte des Königs 
Handſchreiben, der Großherzog nahm nur das an ihn gerichtete an, las es, 
fragte nach den Anträgen, die Borcke nach der Angabe des Schreibens zu 
machen habe. Borcke antwortete: fie jeien noch nicht in feinen Händen, er 
erwarte fie ſtündlich. ) 

Borcke meinte bis zum 17,, dem Tage des Einmarſches warten zu 
müſſen. Er hatte die Inſtruction vom 15. Nov. zum Vorleſen redigirt; das 
Weſentliche war: der König erbiete ſich, die Länder des Haufes Oeſtreich in 
Deutſchland mit ſeiner ganzen Macht gegen jedermann, der ſie angreifen 
wolle, zu garantiren; er ſei bereit, darüber eine enge Allianz mit dem Wie⸗ 
ner Hofe, Rußland und den Seemächten zu schließen; er wolle feinen ganzen 
Einfluß für die Kaiſerwahl des Großherzogs verwenden und biefelbe ge⸗ 
gen jedermann aufrecht erhalten; er ſei bereit, dem Wiener Hofe, damit er 
ſich in Vertheidigungszuſtand ſetzen könne, eine Summe von zwei Millionen 
baar zu zahlen; er fordere dafür die Abtretung des Herzogthums Schleſien.) 

Am 17. Abends batte Borcke Audienz; er bat um die Erlaubniß, zu 
leſen. Die erſten Sätze, die Erbietungen, hörte der Großherzog mit Befrie⸗ 
digung. Dann die Forderung Schleſiens: „das iſt ein Schlag, auf den ich 
nicht gefaßt geweſen; nicht einen Zollbreit Landes kann die Königin abtreten, 
und ſollte fie mit Allem, was fie hat untergehn.“ Jeder weitere Satz der 
Motivirung ſchien ihn mehr zu empören; auf die Erwähnung, daß ſein eigenes 
Intereſſe raſchen Entſchluß fordere, rief er: „nimmermehr ſoll man ſa⸗ 
gen dürfen, daß ich einen Augenblick geſchwankt hätte, ſollte ich auch unter 
den Trümmern der Welt zerſchmettert werden“. Und auf die Aeußerung: 
wenn man dieſe Anträge ablehne, werde man ſich in Frankreichs Arme wer⸗ 
fen und noch größere Opfer bringen müſſen: „gewiß die Königin wird den 


1) S Bordes Bericht vom 14. Dec. Die beiden Handſchreiben des Königs 
vom 6. Der. bei Arntth I. p. 974. 

2) Aus der Imftruction vom 15. Nov.: vous sentez bien que pour dos services 
aussi essentiels.... il me faut une röcompense proportionnbe ei une surats 
venable pour un dedommagement de tous les risques que je cours et du röle dont 
je ven bien me charger: En un mot c'est la eossion entitre et totale de toute 
1x Sil6sie, que je demande d’abord pour prix de mes poines et des dangers que 
je veur courir dans la carriere, ou j'entro pour la conserration de la maison 
4. Autriche, les gerrioes consid&rables que mes ancetres ont rendus & cette maison 
et qui wont point 65 recompensös et meme payts d’ingratitude, demandant abso- 
lament que je m’assure d’ayance gun gage de reconneissance de ln part d'une 
our, pour Iaquelle je suis pret de tout snerißer et de garantir In suocession de 
toutes mes forces. 

v. 1. 12 
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Schutz Frankreichs und der Türken anrufen; lieber wird fie bie Türken vor 
Wien ſehen, an Baiern und Sachſen geben, was ſie fordern, als in die Ab⸗ 
tretung Schlefiens willigen.“ Der Großherzog fügte hinzu: die Königin 
habe keinerlei Engagement mit Frankreich: das Proviſorium wegen der ber⸗ 
giſchen Succeſſion laufe mit dem 8. Januar ab; da hätte man beim Tode 
von Kurpfalz ein Mittel gehabt, Preußen zu befriedigen, wenn die Dinge bei 
ihrem natürlichen Gang geblieben wären; noch ſei es Zeit einzulenken; man 
ſei bereit, in Unterhandlung zu treten, wenn die Truppen des Königs keine 
Feindseligkeiten begingen. ) Die Königin öffnete die Thür, rief ihren Ger 
mahl; Borcke hatte nur noch Zeit, ihm zu ſagen, daß Graf Gotter allernächſt 
eintreffen werde. 

Friedrich II. hatte, wie erwähnt, dem Marcheſe Botta mitgetheilt, er 
werde feinen Glückwunſch auf die Anzeige vom Thronwechſel zu überbringen, 
ſeinen Großmarſchall Graf Gotter nach Wien ſenden. Daß er den vor⸗ 
nehmſten Beamten ſeines Hofes, der Jahre lang als preußiſcher Geſandter 
in Wien geweſen und mit den Hoftreiſen dort vertraut war, zu dieſer Seu⸗ 
dung gewählt hatte, gab derſelben auch in den Augen des Auslandes ein 
doppeltes Gewicht. Gotter ſollte ſich zunächſt an den Großherzog wenden, 
ihm die Schwierigkeit der Kaiſerwahl, des Königs Erbietungen für dieſelbe 
darlegen: Frankreich werde, ſchon um des Herzogthums Lothringen Willen, 
fie nicht geftatten wollen, und wenn ber König für dieſelbe eintrete, müſſe 
er erwarten, ſeine jülich⸗bergiſche Sucteſſton einzubüßen; der Wiener Hof 
habe in dem Vertrage von 1728, mit dem Preußen die Garantie der prag⸗ 
matiſchen Santtion übernommen, dem Haufe Brandenburg die bergiſche 
Succeſſton oder ein äquivalentes öſtreichiſches Gebiet garantirt; als ein 
ſolches ſehe der König Schleſien an, in das er eingerückt ſei. ) Gotter hatte 

1) Podewils an den König, 27. Dec, giebt an, daß er an den holländischen 
Geſandten gefagt Habe: qu on aroit fait sonsentendre Il Ya quelgue tems AM. de 
Borcke & Vienne quon pourroit procurer à V. M. TErechb de Munster. In Borckeg 
Berichten finde ich fine derartige Angabe. Podewils wird fie fingiet haben. Der 
Abnig beginnt feine Antwort mit der Aurede: mon cher charlatan. 

2) Inſtruction vom 7. Det. 1740 (vom Podewils Hand), fie lautet auf Graf 
Golter en qualit& de ministre Plenipotendaire. Es heißt da n. 3: comme S. M. 
par une confianee cntiöre qu Elle a dans Ia capacitz, la droiture et Je saroir faire 
au Cte. de Gotter aussi hien que dans san er&dil, san cannoissances et sea linisons 
pour tout ce qui regarde la gour de Vienne. Ta choist pour appuyer la negocistion 
importante dont lo Ministre ordinaire de 8. M. est dad charge u. f. w. 

3) Diefen ganzen Satz hat der König eigenhändig der Inſtenction beigefügt: 
„due dsfant J Enzpereur avait par un traitd garant Bergues ou un öquivalent, que 
Jarois rempli mon halts, mais qu lis m’ aroient éts contraires, at quainsi en en- 
want en Silesie ce me pouvoit ötre comme un &quivalent“ 
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dem Großherzog zu überlaſſen, wie und mit welchen Miniſtern er ihn weiter 
wolle verhandeln laſſen, nur Bartenſtein ſich zu verbitten. Erſt nach 
der Beſprechung mit dem Großherzog ſolle er um Audienz bei der Kö⸗ 
nigin bitten, ihr zur Thronbeſtetzung lid wünſchen, im Uebrigen ſich 
auf die ihrem Gemahl gemachten Eröffnungen beziehen, wenn dieſer 
nicht empfehle, ſie der Königin unmittelbar vorzutragen. Für den Fall, daß 
man die Garantie der Sanction, die Preußen übernommen, geltend machen 
werde, folle er daran erinnern, in wie unerhörter Weiſe der Wiener Hof den 
Vertrag, den er anrufe, verletzt, wie er vom Nymweger Frieden an nicht auf⸗ 
gehört habe, das Haus Branbenburg zu ſchädigen; der König werde gern 
einen Schleier über das Vergangene werfen, aber wenn man ihn weiter treibe, 
ſo werde er vor den Augen der Welt enthüllen, wie der Wiener Hof Treu 
und Glauben für nichts geachtet, treue Dienſte mit Undank belohnt habe. ) 

An demſelben 17. Abends war Graf Gotter in Wien, am folgenden 
Tage hatte er Andienz beim Großherzog. „Ich fand den Fürſten lebhaft 
erregt, erfüllt zugleich von Schmerz, Unwillen, Aerger, daß er ſich in ſeinem 
ficherſten Bertrauen jo getäuſcht.“ Er legte „jo genau und behutſam wie 
möglich“ ſeine Aufträge dar. Der Großherzog drauf: er habe in ſolchen 
Dingen weder Vortrag anzuhören noch Antiport zu geben; er wiederholte, 
was er gegen Borcke geäußert hatte, auch die Forderung des Rückmarſches 
aus Schlefien, auch den Hinweis auf die bergiſche Succeſſion und daß der 
Vertrag mit Frankreich in wenigen Wochen ablaufe und man dann freie 
Hand habe.) Zum Schluß auf die Frage Gotters, ob man gern ſehen 
werde, daß er noch in Wien bleibe, ſagte der Großherzog: „er wünſche ihm 
eine glückliche Reiſe, er könne fie antreten, wann es ihm beliebe.“ ) 

Gotter hatte den Eindrud, daß durchaus nichts mehr zu erreichen ſei, 
de reclamer Yexöcution des engagements d'un tiatz, qu’on aroſt rlol6 
manyaise fai .. que si Ton me pousoit & bout, Jexposerois aux yeux 
de wut Yunirers combien ou arcit abnse indignement de In confiance de feu mon 
Pere et de quello ingratitude on arait pay& toute ma maison depuis 1670 et la 
paix de Nympege, mais qu il falloit rer un rideau sur le passé 

2) Podewils an den König 29. Der. ... dieſe Angabe zeige In mauraise foi 
ere laquelle on veut agir jusqwa la fin avec V. M. Die zwei Jahre des Bertra- 
zes nähmen erst mit dem Tode von Kurpfalz ihren Anfang; der Wortlaut des 
Art 2 des Vertrages fei: quod prasdietus terminus ducrum annorum censendus 
sit initium capere a die mortis praesantia Elentoris Palatini, si eundem, quod Deus 
avortat, antequam partes inter se convenisnt, supremum diem obire contingat. 

3) Der ausführliche Bericht Gotters vom 19. Der. giebt vatürlich dieser Unter- 
haltung eine andere Färbung, als fie in dem, was der Großherzog davon an Ro⸗ 
binſon mitgetheilt hat (r. Raumer II p. 90), zeigt. Nicht minder im Einzelnen 
abweichend find die Angaben bei v. Arneth I b. 120. 
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wenn der König nicht aus Schleſien zurückmarſchiere. Auch Robinſon, der 
ſonſt den beſten Willen gezeigt, habe gejagt: „wenn der König in Schleſien 
einrüct, fo erklärt er ſich ſelbſt politiſch von ber Gemeinſchaft aller Regen ⸗ 
ten excommunicitt;“; in den andern Geſandtſchaſten ſpreche man von ber 
„unhaltbaren Eroberung Schleſiens.“ Gotter fügt hinzu, der Wiener Hof 
habe die genaueſte Nachricht von Allem, was in des Königs Armee vorgehe, 
zwiſchen Wien und Dresden ſei der lebhafteſte Courierwechſel, man ſtehe im 
Begriff den Dresdener Hof zu gewinnen. „Man ſchlägt die Lrmtrommel, 
man ruft Feuer, man bietet alle Garanten der Sanction auf, man erwartet 
ſchleunige Hülfe, man hofft in wenigen Monaten eine mächtige Armee zur 
Stelle zu haben, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben.“ Und an Podewils 
ſchreibt er: „ich wünſche E. E. und mir Glück, nicht das Rad vorwärts ge⸗ 
ſchoben zu haben; ich hoffe, daß ein fo erleuchteter Fürſt, wie der König iſt, 
die Mittel finden wird, ſich mit Ehren aus der Sache zu ziehen; “ er fügt 
hinzu, daß er um die Audienz bei der Königin gar nicht erſt gebeten habe, um 
eine ausdrückliche Ablehnung zu vermeiden; er werde ſich, da vorerſt doch 
nichts zu machen fei, nach Baden begeben, unter dem Vorwand, eine Eur 
zu brauchen. 

Niemand war unglücklicher über den Gang, den die Dinge nahmen, 
als der engliſche Geſandte; er ſah, daß der Wiener Hof zum Aeußerſten ent» 
ſchloſſen ſei, daß er, wenn ihm die geforderte Hülfe der Seemächte nicht zu Theil 
werde, ſich, Hals über Kopf“ in Frankreichs Arme ſtürzen werde; und dann war 
die ganze Combination der engliſchen Politik zerriffen. Er verſicherte Gotter, 
daß der Wiener Hof bis zu dieſem Augenblick keinen Schritt zu Frankreich 
gethan habe; „will der König ſich noch entſchließen, ſeine Truppen aus Schle⸗ 
ſien zurückzuziehen, jo kann ſogleich bie große Allianz fertig fein.“ Er flug 
vor, den Vorward zu brauchen, der König habe den Wiener Hof nur nö⸗ 
thigen wollen, ſich völlig von Fraukreich loszumachen und zur guten Sache 
zurückzukehren; es würde dann Preußens Verdienſt fein, die Leute hier gerettet 
zu haben, die auf dem beſten Wege ſeien, ſich zu Grunde zu richten; wenn aber 
der König jeine Eroberung fortfege, jo werde Alles drunter und drübergehn, 
alle Schreckniſſe eines Bürgerkrieges in Deutſchland, eines allgemeinen Uns 
ſturzes in Europa werde man erleben; es ſei die höchſte Zeit ein Ende zu 
nachen. Er verſprach, daß die Seemächte, indem fie die Vermittelung 
übernähmen, ſich verpflichten würpen, für Preußen eine angemeſſene Genug⸗ 
thuung auszuwirken; er deutete an, daß Jülich⸗Berg dazu dienen könne. Er 
erbot ſich zum Köniz ins Lager zu reifen, um das Weitere mit ihm feſt⸗ 
zustellen. 
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Eben jetzt kamen vom franzbſiſchen Hofe Meldungen nach Wien, über 
die man große Freude bezeugte. Bartenſtein ließ bekannt werden: der Car⸗ 
dinal habe über den preußiſchen Einmarſch ſein lebhaſtes Erſtaunen geäu⸗ 
ßert, bie Hüffe Frankreichs, wenn man ihrer bebürfe, angeboten; man ließt 
Robinſon wiſſen, daß man die der Seemächte vorziehen würde. 

Andererſeits erfuhr man aus München, daß der Cardinal einen Con⸗ 
greß in Nürnberg vorſchlagen wolle, auf dem alle Prätendenten der öſtrei⸗ 
chiſchen Erbſchaft ihre Anſprüche vortragen und zur Entſcheidung ſtellen 
ſollten. Dann wäre, ſagte Robinſon, Frankreich der Schiedsrichter Euro» 
pas, wenigstens müßte man zugleich einen Congreß nach Braunſchweig be⸗ 
rufen, um alle, die gegen Frankreich Beſchwerden hätten, zu vernehmen, und 
dann werde ſich zeigen, welches von beiden Tribunalen ſtärkeren Zuſpruch 
finden werde. 

Aber einſtweilen ſetzte die preußiſche Armee ihren Marſch fort, am 22. war 
der König in Herrendorf, dicht vor Glogau, die Feſtung wurde in den nächſten 
Tagen von den nachrückenden Truppen umſtellt, Schwerin mit dem rechten 
Flügel der Armee erreichte am 24. Dec. Liegnitz, der König mit dem linken 
rückte in Eilmärſchen auf Breslau zu; nirgend fanden fie Wiverftand. 

Noch war Marcheſe Botta in Berlin; er ſollte demnächſt nach Peters⸗ 
burg gehn, um die neue Regentin und ihren Gemahl zu beglückwünſchen. 
Er hatte am 23. eine eingehende Beſprechung mit Podewils; er legte ihm 
noch einmal die unermeßliche Gefahr ans Herz, die der König über das 
Haus Oeſtreich und über fid) ſelbſt bringe; er wiederholte, daß fein Hof be⸗ 
reit ſei, auf Unterhandlungen einzugehn, wenn der König feine Truppen 
zurückziehe; er fragte endlich, ob Borcke nicht Auftrag habe, die Theile 
Schleſiens zu bezeichnen, auf welche der König Anſpruch zu haben glaube. 
„Es ſchien nach feinen Aeußerungen, meldet Podewils dem geönige 23. Dec., 
„als wünſche der Großherzog unterrichtet zu ſein, ob man ſich mit einent 
Theile Schleſtens begnügen wolle“. Des Königs Anwort (26. Decb.) Iau⸗ 
tete: „man muß ſie kommen laſſen.“ 

Er hatte Dankelmann nach Mainz geſandt, in dieſer Beziehung dem 
Kurfürſten Eröffnungen zu machen, die derſelbe nach Wien gelangen zu 
laſſen erſucht wurde: fie ſchloſſen ſich der Declaration vom 13. Dec. an; 
das Haus Brandenburg habe unbeſtreitbare Rechte auf die Provinzen Lieg⸗ 
nitz, Brieg und Wohlau, die der König unter den jetzigen Zeitumſtänden 
nicht umhin gekonnt habe, nachdrücklich geltend zu machen; wenn der Wiener 
Hof ſich hierin füge und jene Lande abtrete, wolle der König das Erzhaus 
contra quoscunque aufrecht erhalten und zur Kaiſerwahl allen Beiſtand 
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leiſten; wenn nicht, jo werde der König nicht dabei verbleiben, ſondern an⸗ 
derweite Wege einſchlagen und Alles auf das Aeußerſte treiben.“ Der König 
rechnete auf die Unterſtützung von Mainz um ſo mehr, da Großſchlag, der 
Miniſter des Kurfürſten, bei feiner Anweſenheit in Berlin die lebhafte Ueber ⸗ 
zeugung geäußert hatte, daß eine Verbindung von Oeſtreich und Frankreich 
zu fürchten fei, „welchenfalls ein Stück von Deutſchland oder von den Nies 
derlanden verloren gehen, und ſolches dem geſammten Vaterlande verhäng⸗ 
nißvoll fein würde ) Dankelmann konnte jeine Eröffnungen in den erſten 
Januartagen machen, um den 10. Jan. der kurmainziſche Geſandte in Wien 
infteuirt fein; bis dahin gedachte der deönig die Gebiete die er forderte, beſetzt 
zu haben. 

Er ſtand noch in Herrenborf bei Glogau, als am 26. Dec. ber erlegs⸗ 
rath Kircheiſen, der mit Gotter nach Wien gegangen war, als Courier ein- 
traf) den Bericht von der Audienz beim Großherzog und weitere mündliche 
Nachrichten über die Lage der Dinge zu bringen. Es konnte den König 
nicht überraſchen, daß Lothringens Aeußerungen gegen Gotter voll 
Aufregung und Bitterkeit waren; auffallender war die Zuverſicht mit der 
er geſprochen: „man muß ſehen, ob fie ſich zu viel von fremder Hülfe 
verſprechen oder nicht.“) Er ſandte Kircheiſen zurück mit der Weiſung 
an Gotter, Alles anzuwenden, um den Großherzog ruhiger die Lage der 
Dinge anſehn zu laſſen, ihn zu überzeugen, daß er, der König, es mit · 
ihm und dem Hauſe Oeſtreich wohl meine; er werde, um ſeine Mäßi⸗ 
gung zu zeigen, fich dazu verftehen, fich mit einem guten Theil Schlefiens zu 


) Dantelmann, Präfibent in Minden (ie Inſtruction für ihn iR vom 3. Dec), 
reiſte 20. Dec. ab, war am 29. in Mainz. Der Kurfürſt wie feine Minister Groß⸗ 
ſchlag und Benzel zeigten den beflen Eifer. Den Berichten Dantelmannz zur Er⸗ 
gänzung dienten mir die Berichte Lenthes aus Wien (Dannov. Arch). Lenthe ſendet 
14. Jen. Copie ein vom dem Bericht Großſchlags an den Kurfürsten über die auf 
deſſen Befehl mit Dankelmann am 2. Jau. gehaltene Conferenz, und die im Text 
angeflörten Worte finb der Schluß des Berichtes von Grßſchlag N 

2) Kircheiſen war, wie er an Podewilg aus Dresden 24. Dec. meldet, in der 
Nacht vom 20. zum 21. aus Wien abgereifl. 

3) In dem Cabiretsſchrtiben an Podewils, Hertendorf 26. Der, bem die folgende 
Weiſung an Gotter beigeſchloſſen tft: pour vous mettro en &tat de trarailler confor- 
mement avec moi, heißt eg: il faut voir si ls hauteur qu on semhlo sffecter no 
sera pas dementie en sulte et en attendant je continuersi, de smirre mon plan. 
Und eigenhändig fügt der König hinzu: Yon est rereche a Vienne, il fandra voir 
si C'est du commeneement ot comment les choses changeront. Ils se fattent bean- 
conp et il sera diffcile de savoir avant que nous n’ayons des nourelles des cour 
&trangeros s Is ont lien de so fitter ou non. ’ 
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begnügen, wofern es der Königin und dem Großherzog gefalle, mit ihm in 
ein angemeſſenes und aufrichtiges Verſtändniß zu treten und eine enge, den 
beiderſeitigen Intereſſen entſprechende Verbindung zu schließen.) Eigen⸗ 
händig fügte er der Cabinetsordre die Worte hinzu: „der Herzog will ſich 
trotz meiner guten Abſichten zu Grunde richten.“ 

Am 31. früh traf Kircheiſen mit feinen Depeſchen in Wien ein. Dort 
waren die Schwankungen, die Erregungen mit jedem Tage heftiger gewor⸗ 
den. Der Dresdener Hof, auf den man ſchon gerechnet, hatte gegen des 
Großherzogs Einberufung zur Kaiſerwahl proteſtirt; man begann zu fürch⸗ 
ten, daß die Truppenbewezungen, die in Sachſen eingeleitet wurden, gegen 
Böhmen gerichtet ſeien. Man hatte erfahren, daß der Kurfürſt von Cöln 
ſich in München verpflichtet habe, ſeine Truppen auf 16,000 Mann zu 
bringen. In einer Conferenz (29. Dec.) mit den Geſandten von England, 
Rußland, Holland, Sachſen Hatten die öſtreichiſchen Miniſter förmlich und 
feierlich die vertragsmäßige Hülfe dieſer Höfe gegen Preußen gefordert, die 
Anſchreiben an dieſelben zum Abſenden überreicht, und Robinſon hatte ſich 
deſſen geweigert, vor Uebereilung gewarnt: man folle doch erſt die preußiſche 
Antwort abwarten.) 

Sie war nun da; Gotter kam auf Borckes Nachricht davon aus Baden 
herein; am 1. Januar hatten ſie Audienz beim Großherzog. Auf die erneu⸗ 
ten Verſicherungen, daß der König die beſten Absichten habe, antwortete er 
hohen Tons: „ihr ſordert das ganze Schleſien und wir wollen nichts davon 
aufgeben, zwiſchen Nichts und Allem iſt der Abſtand zu groß“. Drauf Gotter: 
der König wolle ſich mit einem guten Theil Schleſiens begnügen, man möge 
ſagen, was man gewähren wolle ihn zu befriedigen. Der Herzog: dann 
würde jeder andere Prätendent die gleiche Forderung ftellen, er wolle lieber 
mit dem Degen in der Hand fallen, als ſich ohne Vertheidigung zerſtücken 
laſſen; „ich kann nichts anbieten; könnte ich es und böte ich Ihnen halb 
Schleſien, ſo würden Sie antworten, das iſt zu viel; und böte ich den Schwie⸗ 


1) Refeript vom 25. Dec.: vons pourez meme insinuer au Duc, qu' encore que 
Ja demands Yonfiöre cession de catie prorince, je saureis y apporter de modera- 
ion et me contenter dune bonne partie de ce pays, pourru qu il plairoit & la 
Reine de H. d’entrer ares moi dans un accommodement raisonnable et sinctre it. 

2) So Borde 31. Der. Darauf Bartenſtein a commenos & orier, contre cat 
aris contestant que cels ne se pouvoit point, qu’on ne dercit pas lanterner, que la 
Reine perdoit chaque jour du terrain et que le moindro deli lui kteit naisible. 
Aber Sinzendorf und Starhemberg ſiellen ſich auf Robinfons Seite und bie Abfen- 
dung der Couriete wird auf den 31. Abends verſchoben. 
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buſer Kreis, jo würden Sie ſagen: das iſt zu wenig; alſo ſagen Sie, was Sie 
haben wollen.“ 1) Gotter entſchuldigte fich, darüber habe er keine Inftruc- 
tion; aber er wolle einen Ausweg vorſchlagen, der ihm von mehreren anderen 
gerathen ſei ?); man könnte von dem Könige eine gute Summe Geldes leihen 
und ihm dafür einen guten Theil Schleſiens in Hypothek geben, indem man 
zugleich einen Revers ausſtellte, daß dieſe Schuld nie eingelöſt werden ſollte; 
öſtreichiſcher Seits könne man dafür die Zahl der Truppen bezeichnen, die 
dort in Garniſon ſtehen ſollten, andere Bedingungen, die man für nöthig 
halte, machen; „ich habe den Auftrag, Ihnen Truppen, Allianz, die glän⸗ 
zende Ausſicht auf die Kaiſerkrone anzubieten; vergleichen Sie damit, was 
wir fordern; wollen Sie, daß wir in Unterhandlung treten over ſollen wir 
abreiſen und Alles in die heilloſeſte Verwirrung ſtürzen laſſen ! Der Her⸗ 
zog fuhr auf: ob ſie Befehl hätten zu bleiben oder abzureiſen. Borcke ant⸗ 
wortete: das hänge von dem Entſchluß ab, den der Wiener Hof faſſen werde; 
und Gotter zeigte dem Herzog des Königs eigenhändige Nachſchrift.) Sie 
machte ſichtlich Eindruck, der Herzog ergoß ſich von Neuem in Klagen; er 
habe immer die höchſte Anhänglichkeit für den König gehabt, ſei an dem Hofe 
des Kaiſers deſſen beſter Vertreter geweſen; ob denn wenigſtens ſobald man 
zu unterhandeln beginne, die Truppen zurückgezogen werden würden? Ge⸗ 
wiß, hieß die Antwort, wenn man annehmbare Vorſchläge mache. Der Her⸗ 
zog war ruhiger geworden; er gab ſeine Zuſtimmung, daß man zu unter⸗ 
handeln verſuche; er nannte Sinzendorf, Starhemberg: „die Sache wird 
ſchwierig ſein, aber ich ſage nicht, daß ſchon alle Hoffnung verloren iſt.“ 
Die Königin hatte hinter der halb offenen Thür geſtanden, jetzt klopfte fie 
an, und der Herzog ging. 


1) & aus dem Bericht von Gotter und Borde 1. Jan. 174 , eine andere 
Saffung hat dieſer Punkt in Robinfons Bericht vom 4. Jan, bei v. Raumer Ip. 90. 

2) Der Wortlaut in dem Bericht ft: mais je vous dirai une idee. qui m’a 64e 
suggerde par plusieurs comme un mezzo termine; ne pourriez-yous pas, pour saurer 
a bali de vos prosinces et le tencur de Ia sanction pragmatique, emprunter une 
bonne somme d’argent u. L w. Gotter hatte bereits in der Audienz vom 18. Dec, 
die Idee hingeworfen, daß der Großherzog die Form einer Frpothel in Borſchlag 
bringen zönne. Ein wenig anders find die Modalitzten der Propofition von No⸗ 
binſon 1. e. berichtet. Natürlich hat Graf Gotter feinm Vorſchlag nicht ohne 
Auftrag des Königs machen können, aber in den Acer findet ſich ein solcher 
nicht; er wird von Kircheiſen mündlich überbracht worden fein. 

3) Die eigenhändigen Worte find: Le Duc se veut pedro walgtö mes bonnes 
intentions. In Gottes Bericht lauten fle: si lo Duc sc vent perde malgre mes 
bonnes intentions, du il se perde. Und fo citirt fie der Kinig Oeur. II. p. 63 und 
fügt binzu: le grand Duc en parut Ebranle. 
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In der Formel der Hypothek jehien eine Baſis zum Unterhandeln ge⸗ 
funden zu fein. Graf Sinzendorf bat, als Gotter folgenden Tages zu ihm 
ging, um eine Abſchrift der gemachten Propoſitionen, um ſie in der geheimen 
Conſerenz in Berathung zu ziehen. Das verfagte Gotter, i) doch las er die 
Punkte ihm vor, und ließ ihn Notizen nehmen; er ſchlug vor, daß der Groß⸗ 
Herzog sofort einen Courier an den König ſenden möge; ihm anzuzeigen, daß 
die Unterhandlungen begonnen ſeien. Der Hofcanzler verſprach, darüber 
Vortrag zu halten; er lud Gotter und Borcke auf den folgenden Tag zu 
einer Conferenz; aber Bartenstein, bemerkte Gotter, müſſe bei dieſen Ver⸗ 
handlungen aus dem Spiele bleiben. 

Gotter und Borcke fanden, als ſie zur Conferenz kamen, zu ihrer gro⸗ 
ßen Ueberraſchung auch Bartenſtein. Es gelte, erklärte Sinzendorf, nicht 
ſchon zu verhandeln, ſondern nur erſt officieli die preußiſchen Vorſchläge zu 
vernehmen; ſie möchten die Güte haben, deutlich vorzuleſen, was ſie in 
Auftrag hätten. Sie laſen vor, was davon in der Inſtruction vom 15. Nov. 
enthalten war; Bartenſtein notirte es. Damit endete die Conferenz. 

Die Dinge ſchienen in gutem Gang. Der Großherzog hatte gegen 
Robinſon jene Formel der Hypothek als feinen eigenen Gedanken bezeichnet.) 
Man erfuhr weiter, daß Sinzenvorf für vie Annahme geſprochen habe: man 
müſſe etwas opfern. Feldmarſchall Neipperg hatte ſich in demſelben Simm 
geäußert: es ſei nicht daran zu denken, daß man Widerſtand leiſten könne; 
und als ihm 50,000 Mann verſprochen worden, habe er gejagt: auf dem 
Papier möge man jo viel ſtellen, aber man habe nicht mehr als 30,000 
Mann zur Verfügung und dieſe ſeien ſchlecht bezahlt, ſchlecht gekleidet, ſchlecht 
bewaffnet, ſchlecht genährt. Pi 

Aber Bartenſtein war durchaus gegen jede Nachgiebigkeit.) Am 


1) er fagt: ce semit peut-elre pour vous donner occasion d'en Taire tel usage, 
qu'il vous plairoit en d’autres conrs et toummer la chose à notte dösavantage. 

2) Lord Harrington an Robinfon 17/28. Febr. 1741, ein Schreiben, das 1742 
mit andern Stheiftfiken dem Parlament vorgelegt worden if; Adelung II. P. 271 
ditirt aus den Annals of Europe 1742 p. 63 die Worte: „welchen der Großherzog feinen 
eigenen Plan zu nennen beliebte“ Vieleicht ein Misverſtöndniß, denn das his own 
project of mortgage in Robinſons Bericht vom 7. Jan. bezieht ſich auf Gotter 
Raumer p. 103. 

3) Leuthe an Münhaufen 4. Jan. Über vie Conferenz bis 9. Jan.: E. E. 
ſchen aus meinem heutigen Bericht, in welcher merkwürdigen Crisis eben in dieſen 
Tagen das Wohl und Wehe von ganz Europa seht; wenn der mit Leib und Seele 
kranzzjich gefinnte Bartenfein nebft dem von ihm als an einem deitdande geführte 
Graf Kinsty durchvringen, fo iR es um das Haus Oeſtrich gethan, das Reich in 
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Hofe hieß es: einem Fürſten, der dem Kaiſer das füberne Waſchbecken zu 
halten habe, Tome es nicht zu, der Tochter des Kaisers Geſete vorzuſchrei⸗ 
ben. Hatte die Königin vielleicht noch geſchwankt, ſo traf am 4. der aus 
Dresden erwartete Courier ein: „ Sachſen verſpricht Beiſtand mit jeiner 
ganzen Macht, und jeine Wahlſtimme für den Großherzog, auch die Repu⸗ 
blut Polen wird ſich gegen Preußen erklären; was Sachſen dafür erhält, iſt 
noch nicht bekannt, vielleicht ein Stück Schleſien.“ So meldeten Borcke und 
Gotter am 5. Jan. 

An demſelben Abend wurden fie zu einer zweiten Conferenz beſchieden; 
es wurde ihnen die Antwort der Königin überreicht, deren Wunſch beige⸗ 
fügt, daß Graf Gotter die Güte haben möchte, ſelbſt dieſe Antwort zu über⸗ 
bringen. Drei Tage darauf erhielt auch Borcke die Weiſung bes Hofcanz- 
lers: daß ſein weiterer Aufenthalt in Wien nicht ſchicklich ſei. 

Die preußiſchen Herren hatten ſich überliſten laſſen. Man hatte ihre 
Eröffnungen nur aufgezeichnet, um fie als „Protocrll der Conferenz“ — 
denn dieſe Bezeichnung brauchte man — andern Tages den eigens dazu 
eingeladenen Geſandtſchaften vorzulegen und in Abſchrift zu übergeben. 
Nach einigen Tagen war dies Protocol nebſt der Antwort der Königin in 
allen Zeitungen: die Anträge ohne die Modificationen, die fie in der münd⸗ 
lichen Beſprechung vom J. Januar erhalten hatten, und einleitungsweiſe unt 
eine grobe Fälſchung erweitert); die Antwort natürlich nur geſchrieben, 
um veröffentlicht zu werden, voll Bitterkeit und moraliſcher Entrüſtung, 
meiſterhaft, um Preußen nach allen Seiten hin zu compromittiren. 


der allerhöchſien Gefahr, Frankreich kriegt die völlige Ueberhand und wachſet zu einer 
nicht leicht zu Gemmerben Macht gegen die Cron England u. f. w. 

1) Die grobe Fälschung ift, daß in der dentſchen Einleitung geſagt wird: „Der 
Eingang wurde nur berleſen und geweigert, ſothanen Eingang zu dietiren und 
gründet ſich auf den zu beſorgenden Anfall von Frankreich und Kurſachſen“ Kur- 
sachsen iſ in der ganzen Jnftruction vom 15. Nav. und ehenfo in der von Borde 
daraus gemachten Vechalnole nicht genannt, und Frankreich nur in dem Zusammen- 
hang, daß das Haus Oeſtreich, wenn es die Erbietungen Preußens nicht annehme, 
keinen andern Ausweg habe, als ſich in Frankreichs Arme zu werfen. In den Me⸗ 
feripten an Truchſeß, Mardefeld, Raesfeld u. f. w. vom 4. Febr. heißt es: cette 
trabison des conditions qu'on lui (dem Wiener Hofe) a confises dans Tesperance. 
au Elle en users comme toutes les autres cours polie&es avec lesqnelles on traite 
sang renoncer & una cartaine probits et candenr mäme au plus fort des brouilleries 
. je vous dirai que le premier dübut ou entre du soit-disant protocole est un 
tissu de mensonges et que Ie reste est trocqué tellement, qu'on ny fait pas la 
moindre mention de mes droits et prötensions aur Ia Silfsie, ce qni fait l’objet 
prineipal. 
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Da hieß es: der König von Preußen rechtfertige ſeinen Einmarſch mit 
der Abſicht, das Haus Oeſtreich vor den feindſeligen Plänen anderer Mächte 
zu ſchützen, und fordere, daß man ihm einen Theil der Erbſchaft opfere, um 
das Uebrige zu retten. Wenn hierin, wie ber König ſaze, das geeignete, ja 
einzige Mittel liege, den Frieden und die Wohlfahrt Europas zu retten, ſo 
ſei man begierig die Mittel zu erfahren, durch welche jene großen Güter 
vernichtet würden. Für das Erbieten, dem Großherzoz die Kaiſerkrone zu 
verſchaffen, könne man nur ſehr dankbar ſein; aber außerdem, daß die Wahl 
frei ſei und nach der Goldenen Bulle geſchehen müſſe, glaube man, daß 
nichts ſie leichter ſtören könne, als die mitten im Reich angeregten Kriegs⸗ 
unruhen. Noch nie ſei ein Krieg angefangen worden, um einen Fürſten zu 
zwingen, die Geldſummen anzunehmen, welche man ihm anbiete u. ſ. w. 
Die Summe dieſer ſtolzen Erklärung war: keine Verhandlungen, bevor 
nicht die preußiſchen Truppen Schleſien geräumt haben. Und als Erthal 
am 10. Jan. Namens des Kurfürſten von Mainz die preußiſchen Anträge 
vortrug und empfahl, erhielt er vieſelbe Antwort.) 

Vorkrefflich, wenn man mit fo „vernichtender Kritik“, mit fo energi⸗ 
ſchem Selbſtgefühl die Preußen aus Schleſien jagen konnte; vortrefflich, 
wenn die Mächte insgemein fi) überzeugen ließen, der Königin zu Hülfe 
eilen zu müſſen wider einen Fürften, der unerhörten Frevel an ihr übe, der 
valle Bande der menſchlichen Geſellſchaft zerreiße, alles göttliche und menſch⸗ 
liche Recht mit Füßen trete.“ 

Die diplomatiſche Welt wußte, daß es einſt preußiſche Rechte auf ge⸗ 
wiſſe ſchleſiſche Fürſtenthümer gegeben habe, daß fie gegen den Schwiebuſſer 
Kreis in Tauſch gegeben ſeien; und dieſen, meinte man, habe Preußen dem 
Kaiſer für die Ertheilung der Königskrone zurückgegeben. Die argen Heim⸗ 
lichkeiten dieſes Vorganges und wie brei Kaiſer nach einander in gleicher 
Art Freunde Preußens geweſen, davon hatte die ehrbare Welt keine Ahnung. 

Es war Zeit, den Schleier ein wenig zu lüften. Als die öſtreichiſche 


1) Von Erthals Anträgen berichtet dente am 11. Jan. am 14. filgt er hinzu: 
Erihal babe Audienz gchabt, die Königin jo gut wie der Großßerzag hätten fie zu 
gonttren geſchienen, aber die Miniſter deren ſchriftiche Einreichung gefordert, „da⸗ 
mit man ſich beſſer daruber vernehmen könne“ Am 16. erhielt Erthal die Ant⸗ 
wort: J. M. ſei erbötig, das Vergangene in Vergeſſenheit zu füllen und fi) mit 
dem Könige von Preußen auf eine gegen die pragmatifdie Sanction und die Ge⸗ 
rechtſame eines Dritten weder directe noch indirecte anſtößigen Weiſe zu vernehmen, 
welches jedoch nur auf den Fall zu verſtehen ſei, daß die preußiſchen Truppen ſo⸗ 
gleich ohne weitern Auſchuß aus dem Lande abgeführt würten. 
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Geſandtſchaft in Regensburg ein Schriftſtück mitzutheilen erhielt, das an 
die von Preußen übernommene Garantie der Sanction mahnte, wurde preu⸗ 
fischer Seits gewarnt, eine Frage zu berühren, bei der der Wiener Hof Treu 
und Glauben in einer Weiſe verletzt habe, welche die Welt überraſchen 
würde, wenn man fie darüber aufklären müßte. 

Man horchte hoch auf; was konnte gemeint ſein? etwa die bergiſche 
Sache? man wußte nicht anders, als daß der Wiener Hof wegen Bergs 
wohl einen Vertrag mit Preußen unterhandelt, aber nicht abgeſchloſſen 
habe; denn ſonſt, ſagte der holländische Geſandte zu Podewils, hätte der 
Kaiſer ſich nicht bei den diplomatiſchen Maßregeln von 1738 bethelligen 
können; als ihm Povewils das Original des vollzogenen Vertrages zeigte, 
rief der Geſandte, der allezeit gut öſtreichiſch geweſen war: „das ift ſtark, 
deſſen hätte ich den Wiener Hof nicht fähig gehalten“ ) 

Schon war im engliſchen Geheimenrath ausgeſprochen worden, daß 
den König von Preußen kein Vorwurf treffe, wenn er die Rechte ſeines 
Hauſes auf Schleſien geltend mache.) Jetzt wurde (6. Jan.) die von dem 
Canzler v. Ludewig verfaßte Staatsſchrift „Rechtsbegründetes Eigenthum“ 
ausgegeben, in der nach der rechtlichen Darlegung über die ſchleſiſchen An⸗ 
ſprüche des Königs die Geſchichte von dem erſchlichenen Revers von 1686 
und von der unter Drohung militärischer Gewalt erzwungenen Zurückgabe 
von Schwiebuß actenmäßig dargelegt war. 

Zugleich damit wurde ein von Friedrich II. ſelbſt entworfenes Memoire ) 
an die preußiſchen Geſandten geſchickt, in dem außer dieſem Act ‚der ſchwär⸗ 
zeiten Perfidie“ auch jener bergiſche Vertrag von 1728, und wie ſich der 
Kaiſer 1739 mit Frankreich zu dem geraden Gegentheil deſſelben verbunden 
habe, dargelegt war. Der König ſagt: in Kraft ſeiner Rechte auf Schleſien 


1) Podewils an den König 27. Dee. Gen. v. Gintel ruft aus: oela est fort, 
je n’anreis jamais enn h conr de Vienne capable dune parzille condnite, 

2 Andrie London 23. Der/3. Jan. Je ssis que sur les ameres plaintes de 
1a cour de Vienne aupzes de 8. M. Br. et de ses ministres et membres du conseil 
priv le Grand-Chancelier d’Angleterre, homme dune profonde Grudition et de grand 
poid, a d&montrt an conseil du Roi avec sa sagacitt ordinaire que Ton ne sauroit 
accuser logitimement v. . d’sroir rompu ses engsgements en faisant valoir les 
droits de sa maison sur a Biltsie, en quoi il a sts appuy& de plusicnms autres 
tkten. 

3) Raisons qui ont determiné le Roi ä faire entrer ses tronpes en Silösie. Der 
Winig ſendet fie d. d. Herrendorf 26. Der. an Pobewils: je vous envoye je une 
minute que J a fait de nos droits u. l. W. Pobewils fügt weriges hinzu und verſendet 
dann dies Memolro sur les raisons am 31. Der. 
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und um ſich wegen einer alten Schuld von einigen Millionen ſicher zu 
ſtellen, an die er den Wiener Hof umſonſt gemahnt, ſei er in Schleſien ein⸗ 
gerückt; er habe es nicht bei Lebzeiten des Kaiſers gethan, weil nach den 
Conſtitutionen des Reichs deſſen Glieder ſich nicht gegen das Haupt erheben 
dürften; aber jetzt ſei die Erbſchaftsmaſſe ſtreitig geworden, und Preußen 
gehöre nach dem Vertragsbruch des Wiener Hofes nicht mehr zu den Ga⸗ 
ranten der pragmatiſchen Sanction; dieſe und ihre Garanten verletze des 
Königs Verfahren nicht, da er keinen Anſpruch auf ein Gebiet erhebe, das 
zur Erbſchaft des Kaiſerhauſes gehöre; denn die ſchleſtſchen Lande, die er in 
Beſitz nehme, habe ber Kaiſer nur factiſch und ohne Recht inne gehabt. 

Enthüllungen, die ihre Wirkung namentlich in Holland und England 
nicht verfehlten. Aber die entſcheidende Beweisführung lag auf einem an⸗ 
dern Felve. 


Veſitznahme Schleſiens. 


Die Zuſtände des Herzogthums Schleſien waren nicht der Art, euthu⸗ 
ſtaſtiſche Hingebung für das Haus Oeſtreich erwarten zu laſſen. 

Einſt hatte das Land, in loſer Union mit der Krone Böhmen, eine 
ſtändiſch geſchloſſene Föderation von ſelbſtſtändigen Fürſten, Prälaten und 
Städten, ſich ſelbſt regiert. Die alten Fürſtenhäuſer waren nach und nach 
ausgeſtorben, ihre Herrſchaften entweder von der Krone eingezogen oder 
unter ſchlechterem Recht, ohne landesherrliche Hoheit, zum Theil an Fremde 
— wie jüngſt das Fürſtenthum Teſchen an den Großherzog von Toscana 
— ausgegeben. An der Spitze der Landesregierung ſtand nicht mehr einer 
der Fürſten des Landes als oberſter Hauptmann mit den von ihm ſelbſt 
beſtellten Räthen, ſondern eine von Wien aus ernannte Behörde, das Ober⸗ 
amt mit dem Oberamtsdirector als Vorſitzenden, daneben eine königliche 
Kammer, die die Domainen und Einkünfte der Krone verwaltete. Es be⸗ 
ſtand wohl noch der conventus publicus als ſtändiſcher Ausſchuß für das 
ganze Land, Landtage für die einzelnen Landschaften; aber dieſe wurden ſel⸗ 
ten berufen, noch ſeltener gehört, und der Convent hatte eben keine andere 
Function, als die Poſtulatenlandtage, wie fie in der öſtreichiſchen Monarchie 
bis in die Mitte unſeres Jahrhunderts beſtanden haben; ſie hatten die 
jährliche Steuerleiſtung des Landes dem Namen nach zu bewilligen, der 
That nach zu reparliven und zu beſchaffen; ein Reſeript Kaiſer Karls VI. 
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verbot bemjelben ausvrücklich, „alle nicht add postulata gehörigen Vorſtel⸗ 
lungen“, well ſolche „gegen die Convenienz und Wohlanſtändigkeit ſeien“. 

Nicht als ob die kaiſerliche Regierung um fo eifriger und umfichtiger 
für die Wohlfahrt des Landes geſorgt hätte. Sie begnügte ſich mit den 
Einnahmen, die das Land brachte, birdete ihm fo viele kaiſerliche Schulden 
auf als fie konnte!) und ließ im Uebrigen die Dinge gehn, wie fie wollten. 
Das Land krankte an allen Schäden der verrotteten Libertät und der hö⸗ 
fiſchen Monarchie; die Verwaltung war jo ſchlaff, ſchwerfällig, lähmend wie 
möglich; in einer Schrift dieſer Zeit heißt es: „Schleſien wird überhaupt 
nur als ein verächtlicher Appendir von Böhmen angeſehn und iſt nur fo 
lange gut, als es hergeben und ſchlechte Leute bereichern kann.“ ) Als es 
mit dem alten Kätafter — feit 1527 kotz aller Wechsel der Beſitverhält⸗ 
niſſe immer noch derſelbe — durchaus nicht mehr ging, verſuchte man es 
1707 mit einer Acciſeordnung, die wo möglich noch unfinniger war; nicht 
blos Alles, was an den Thoren und auf den Grenzen aus⸗ und einging, 
wurde beſteuert, ſondern auch der Verkauf von Hand zu Hand z. B. der 
Scheffel Waigen mit faft 17 Procent. Man entſchloß ſich endlich 1721 zu 
einer neuen Kataſtrirung des Landes; „es hat dem Lande 4 Millionen ge⸗ 
koſtet“, fagt die ſchon benutzte Schrift von 1740, „viele Jahre gewährt und 
iſt doch nichts herausgekommen, wenn es nicht eine befliſſene böhmiſche Po⸗ 
Utik geweſen ift, Schlefien zu ruiniren.“ Das Land war in tiefem wirth⸗ 
ſchaftlichen Verfall; die „Memoralien“, die der Convent dem Oberamt 
überreicht, ſind voll Klagen und Beſchwerden; die vom Mal 1740 ſagen: 
in vielen Dörfern ſteht ein Drittel, ja wohl die größere Hälfte der Stellen 
leer, in den Städten find die Menge Häuſer unter dem Secueſter, das 
Uebel erſtreckt ſich bereits auf die großen Gutsbeſitzer, die Gläubiger weigern 
ſich, vie ihnen in Hypothek verſchriebenen Güter auch nur zu zwei Drittel 
oder zur Hälfte des gerichtlichen Tarwerthes anzunehmen u. j. w.“) 


1) Daumter die engliſche Schuld von 1734, 2 Mill. Gulden zu 7 Proc, die 
holländische far 3 Dill. Gulden zu 6 Proc.; zwei andere holländische Schuldpoſten 
von 400,000 Gulden und 2 Mill. Gulden waren 1740 faſt zur Hälfte amortiftrt. 
Eine bei der brabantiſchen Ständen aufgenommene Anleihe betrug 2,133,133 Thlr. 
Die Geſammtſchuld war in dieſer Zeit nach der officiellen Auffetlung (Nachrichten 
und Documente von Schleften III. p. 323) 11,33, 166 Gn, nach den Vorlagen bei 
der Friedensverhandlung von 1742 dagegen 8.309,05 4 Thlr. 

2) In derſelben Schrift heißt es: Das größte Capo Graf Schaſfgolſch (der 
Oberamtsdirector 1740) iſt ein guter; fronnner, ehrlicher Mann, Airchtet ſich aber 
vor einem jeden böhmriſchen Etatsrath; wer ſoll alſo vor das arme Land ſprechen 2“ 

3) Weiteres bei Wuttte Beſtgergreifung beſ. I. P. 102 und bei Grünßagen, 
Friedrich der Große und die Breslauer, Einleitung. 
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Noch ein anderer ſchwererer Schaden laſtete auf dem Lande. Gleich 
in den Anfängen der Reformation hatte ſich die Bevölkerung Schleſiens 
Stadt und Land dem Evangelium zugewandt, ein Jahrhundert voll und 
ganz in demſelben gelebt. Aber ſchon in der zweiten Hälfte vefjelben kamen 
vom Wiener Hofe geſandt Jefuiten ins Land, begannen ihre Wühlereien; 
es folgte der böhmiſche Krieg, mit der Schlacht am weißen Berge war Kai⸗ 
fer Ferdinand IL auch Schleſiens Herr; trotz der Sicherſtellung des Evan⸗ 
gelium, die Kurſachſen ausbedungen, begann auch in Schleften die Verfol⸗ 
gung und Ausrottung des Proteſtantismus; die Grafſchaft Glatz und die 
oberſchleſiſchen Lande erlagen; aber Niederſchleſien, wo noch die alten Fürſten⸗ 
häuſer, namentlich das von Liegnitz, Brieg und Wohlau, Schutz gaben, er⸗ 
wehrte ſich, durch einen Artikel des weſtyhäliſchen Friedens gedeckt, der Ver⸗ 
gewaltigung. Dann ſtarb dieß Fürſtenhaus aus, trotz dem Anſpruch Bran⸗ 
denburgs eilte der Wiener Hof die Lande als heimgefallenes Lehen in Beſitz 
zu nehmen; und nun begann auch da die Verfolgung. Wie ſchlaff in allem 
Andern das kaiſerliche Regiment fein mochte, das Evangelium zu unterdrücken 
und auszurotten war es energiſch, erfinberifch, unermüblich; die Evange⸗ 
liſchen waren von den öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen, ihre Conſtſtorien 
ſtanden unter katholiſchen Behörden; Uebertritt zum Proteſtantismus wurbe 
als Apoftafie mit Conftscation und ewigem Exil beſtraft, und wenn ein jo 
Exilirter zurückkehrte, traf ihn Todesſtrafe. Auch in Niederſchleſien war 
nach einem Menſchenalter die Predigt auf dem platten Lande und in vielen 
Städten verſtummt; es bedurfte nicht mehr, wie in der Zeit der Ferdinande, 
der Dragonaden, „der wohlbedachte, langdauernde, ſyftematiſche Druck“ ge⸗ 
nügte. Hatte man dann, als Karl XII. von Schweden an den Grenzen 
Schleſiens erſchien, wenigſtens für Breslau und die niederſchleſtſchen Fürſten⸗ 
thümer Zugeſtändniſſe machen müſſen, jo entſchlug man ſich deren, ſobald 
die. Schwedenmacht nicht mehr ſchreckte. Unter Kaiſer Karl VL, ver ſich jo 
gern rühmte, leinen Unterſchied in der Religion zu machen, eilte man, den 
Evangeliſchen auch die letzten Rechte zu entreißen, wie u. a. eine geheime kai⸗ 
ſerliche Inſtrurtion erlaſſen wurde: wenn Evangeliſche Güter kaufen wür⸗ 
den, ſolches Geſchäft nicht zur Richtigkeit gedeihen zu laſſen, ſondern „mit 
guter Art“ hinzuhalten. ) 

Bis zu ſolcher Höhe ſtieg der Frevelmuth des frommen Eifers, daß ſich 


1) Selbſt Bartenftein der Gonverttt fagt in feinen Traurigen Gedenten (Arch. 
f. die. Geſch. XVI. p. 172) „durch einen übertriebenen Religions-Eifer war die 
Zahl der Misvergnügten in Schleſten fee groß.“ 
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der Kaiſer genöthigt ſah durch ein Edict zu beſtimmen, als Apoſtaten ſoll⸗ 
ten ſolche Perſonen, deren Urgroßväter katholisch geweſen, ferner nicht ange⸗ 
ſehen werden. 

Nichts hatte dem einſt reichen, in Handel und Gewerbe, in dem regſten 
deutſchen Geiſtesleben blühenden Lande tiefere Wunden geſchlagen, als der 
Bekehrungseifer des Wiener Hofes. Er hatte auf alle Weiſe dafür geſorgt, 
daß in Teſchen, Troppau, den weiteren oberſchleſiſchen Landen die deutſche 
Bevölkerung durch katholiſche Slaven verdrängt wurde; ſelbſt in den 
Städten dort ſchwand ſie mehr und mehr. Mit ihr Bildung und Wohl⸗ 
ſtand; der Bergbau verfiel; „kaum die Hälfte der vor Alters gehabten Mas 
nufactur und Handlung“ ſagt eine Denkſchrift dieſer Zeit,) „int mehr vor⸗ 
handen; die Leinwandhandlung war früher das vornehmste Eigenthum 
Schleſiens, aber ſeit der Religion halber viele tauſend Fabrikanten außer 
Landes gegangen ſind, iſt fie in der Nach barſchaft mehr und mehr ausge 
breitet.“ „Dem ſchleſiſchen Commercium“, heißt es in einer Schrift von 1718, 
ift nicht anders aufzuhelfen, als wenn man aufhört, um der Religion willen 
ſich einer Menge fleißiger und betriebſamer Arbeiter zu berauben, die pol⸗ 
niſche Regierung hat durch die Aufnahme der aus Schleſien vertriebenen 
Proteſtanten ihre an der Grenze gelegenen Städte ſehr emporgebracht." 

Ausgerottet war der Proteſtantismus in Schleſien noch nicht; aber er 
war entmuthigt; er fürchtete neue Gewaltacte, ſeit Maria Thereſia den 
Thron beſtiegen; die Katholischen verkündeten, fortan werde man in Schle⸗ 
ſien ſo wenig wie in den andern Kron⸗ und Erblanden auf die Verträge 
mit andern Mächten Rückſicht nehmen noch Berufung auf fie geſtatten. 
Als das Regiment Harrach aus Ungarn heranmarſchierte, nach Glogau zu 
gehn, hieß es im Fürſtenthum Liegnitz, fie kämen zur Execution gegen die 
Proteſtanten, am dritten Adventsſonntag werde ihr Werk beginnen. 

Seit Mitte November verbreiteten ſich Gerüchte von preußiſchen 
Rüſtungen, bald hieß es, fie ſeien gegen den Erzbiſchof von Gneſen gerichtet, 
der die Broteftanten verfolge, bald, Preußen habe die ſchleſiſch⸗holländiſche 
Schuld gekauft und werde ſie kündigen, um ſich einiger Stücke des Landes 
zu bemächtigen. Das Oberamt wandte ſich nach Wien um Weiſungen und 


1} Aus einem 1742 von dem gut öftreicziſch gefinnten Sterctarius des Haupt⸗ 
Grenzöollamtes Sala von Groſſa für den Dresdner Hof geſchriebenen Promemoria, 
mitgetheilt von Ed. Cauer, Zeitfeheift des Vereins für Geſch. d. Alterth. Schleſtens 
V. b. 66. Die Notiz über die katholiſcen Slaven giebt Grünhagen I. c. P. b. Die 
Schrift von 1718 iſt Marpergers Schleſiſcher Kaufmann. 
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erhielt als Antwort Verweiſe wegen der unnütz verausgabten Staffetten⸗ 
gelder. Mit jeder Woche wurde die Unruhe größer; von allen Seiten ka⸗ 
men Edelleute mit ihrer Habe nach Breslau, ſie dort in Sicherheit zu bringen; 
die katholiſche Geiftlichfeit auf dem rechten Oberufer flüchtete über die pol⸗ 
niſche Grenze; die Controverspredigten verſtummten; die wegen Apoſtaſie 
Verhafteten wurden aus den Gefängniffen entlaſſen. Erſt um die Mitte 
Decembers erfolgten Weiſungen des Oberamts, namentlich alle Lebensmittel, 
„auch was an Gemüſe und Butter entbehrt werden kann,“ an das Com⸗ 
mercium in Breslau abzuliefern; aus Wien die Weiſung an die Stadt Bres⸗ 
lau, ſich zu verproviantiren und im Nothfall reguläre Truppen einzuneh⸗ 
men, ihres jus prassiclii unbeſchadet. 

Bis zum Tode des Kaiſers hatten in Schleſien nur drei Bataillone 
und zwei Grenadiercompagnien geſtanden; man hatte ſofort andere neun 
Bataillone und Liechtenſtein Dragoner aus Ungarn aufbrechen laſſen; fie 
trafen in den letzten Novemberwochen dort ein. Nun beſtand die öſtreichiſche 
Kriegsmacht hier aus wenig über 7000 Mann!); General Bwwne ward 
mit dem Commando betraut. 

Unter den feſten Plätzen des Landes waren nur Glogau, Brieg, Neiße, 
Glatz in haltbarem Stande, nur Glogau durch Brownes Fürſorge ſchon 
jetzt fo beſetzt, daß es ſich vertheidigen konnte. 

Friedrich II. hatte beim Ueberſchreiten der Grenze eine Proclamation 
erlaſſen, in der er erklärte, ſein Einmarſch erfolge auf Anlaß der von meh⸗ 
reren Seiten auf die Succeſſion der öſtreichiſchen Lande erhobenen Anſprüche 
theils in Kraft der Rechte feines Hauſes auf Schlefien, theils weil Schleſien 
die Vormauer ſeiner eigenen Lande ſei, und damit dieſe nicht von Andern 
eigenmächtig und gewaltſam in Beſitz genommen würden; er beabſichtige 
nicht, die Königin von Ungarn und Böhmen zu beleidigen, ſoudern feine 
ganze Abſicht ſei auf deren wahres Beſte und Conſervation gerichtet, wie er 
ſich denn darüber mit ihr zu verſtändigen im Begriff ſei, er werde alle und 
jeden Einwohner in ihren Rechten und Freiheiten, in ihrer Religion ſchützen 
und bei ſeinen Truppen die ſtrengſte Mannszucht halten; er erwarte da⸗ 
gegen auch Vertrauen und freundnachbarliches Betragen, um nicht wider 
ſeinen Willen zu andern Meſuren ſchreiten zu müſſen. 


1) Nach der öſtr. milit. Zeitſchriſt 1827 p. 140 ff. es find 17 Bat Infanterie, 
12 Grenadiercomp., 600 Dragoner. Davon demnächſt 1200 M. in Glogau, 1800 
in Brieg, 1600 in Neiffe, 300 M. in Oblau; der Ref, 5 Bat. mit 1600 M. und 
die Dragoner im Felde. 

v. 1. 13 
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Er fand, wie er einrückte, leinen Widerſtand. Daß von den Preußen 
Alles baar bezahlt, daß die ſtrengſte Mannszucht gehalten wurde, machte 
den beſten Eindruck; den Evangeliſchen ging das Herz auf. Vergebens hatte 
bas Oberamt Befehle erlaffen, dem Feinde keinerlei Lebensmittel zuzufüh⸗ 
ren, noch ſonſt hülfreich zu fein; es mußte denmächſt auf den Antrag des 
Convents nachgeben, daß ſich die Landesälteſten mit dem preußiſchen Kriegs⸗ 
commiſſariat über Quartier, Lieferungen u. ſ. w. ins Vernehmen ſetzten ) 
„um das ſchon völlig entkräftete Land vor völligem Untergang zu retten.“ 

Die Armee war in ſtarken Märſchen, zum Theil unter ſtrömendem 
Regen, bis in die Höhe von Glogau vorgerückt, dichtgeſchloſſen, um das enge 
Terrain zu paſſiren, das zwiſchen der Feſtung und den weiten Niederungen 
von Primkenau eine Art Defil von kaum 2 Meilen Breite bildet.) 
Dann, jo war die Dispoſition, ſollte der rechte Flügel 10 Bat. und 5 Esc. 
unter Feldmarſchall Schwerin nach dem Gebirg zu marſchieren, der eben 
jo ſtarke linke Flügel, bei dem ſich der König befand, an der Oder hinauf 
nach Breslau gehn, dort am 14. Jan. eintreffen, darauf beide Corps am 
22. an ver Neiße, die Ober⸗ und Nordſchleſien ſcheidet, ſich vereinigen.) 

In Herrendorf vor Glogau, empfing der König, 22. Dec., ein Schrei⸗ 
ben des Commandanten der Feſtung, Graf Wallis, welches ihm ankündigte, 
daß er feinen Poſten zu vertheidigen wiſſen werde. Der König umſchloß die 
Feſtung, bis am 27. Erbprinz Leopold von Deſſau mit dem dritten Corps 


1) Pwtocull der Serhandlungen zwichen dem Kriegscomniſſariat und den 
Landezälteſen der Fürßenthümer Glogau, Sieguig und Woflan, Brieg 27. Dech. 
1740; „der Armee foll das zur Sub ſitenz Benbehigte zugeführt, auch dem ganzen 
Lande nach denen einzubringenden Liquidationen zu feiner Zeit wiederum vergütigt 
und von denen Landesprasstanlls abgeſchrieben werben.“ 

2) So nach einem Schreiben Schwering, Kloptſchen 23. Dec, der imzufrieden if, 
daß der Kinig persiste & ne vouloir jamais söparar son armdo; mi Ton vonloit 
m’tcouter patiemment et examiner un plan d’op6ration que je viens d’arrauger sur 
1a situation du pays, jo crois que le dessein du Roi röussiroit sans obstacle. Die 
ſchweren Märſche im Regen ſchildert der Bericht lettre d'un afficier Prussien 
Breslau 5. Januar 1741 im Journal de Berlin n. 29; er iſt wie die folgenden 
unter gleichem Titel von Friedrich II ſelbſt; er füngt an: vous me grondez. Bor- 
trefflich in die Stimmung der Truppen bei dieſen ſchweren Märſchen geſchildert, ihr 
Wetteifer, ihre Sufligfeit, point de traincurs, pas un seul 

3) Schwerin an den König, Liegnig, 31. Dec, er lönne nicht vor dem 2. Jan. 
in Schweitnig fein, Ia premiere disposition, qui portoit que Tarmze ne deroit ar- 
rirar qua le 14. vers Breslau et le long de 1 Olau, n: &tö change qu’aranfhier tard 
. V. M. so souriendra que ce n stalt que le 22. quo nous devions arrirer selon 
ses premiers ordres dans cos enyirons (de Neisse); anticiper 14 jours sur une pa- 
reille marche c'est tout ce qu’on peut faire. 
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von 7 Bat. und 10 Esc. kam, die weitere Blokade zu übernehmen. Tags 
darauf brach der König auf, nach Breslau zu eilen; er ſandte an Schwerin 
Befehl, feinen Vormarſch zu beſchleunigen, am 1. Jan. in Schweidnitz zu 
ſein, wo Obriſt Camas ſich einfinden werde, dem er ein Bat. und eine Esc. 
zu einer Expedition nach Glatz zu überweiſen habe. 

Zu folder Eile veranlaßten den König die Nachrichten, vie ihm Kirch 
eiſen am 26. aus Wien gebracht hatte. Sie ließen wenig Aus ſicht auf Ver⸗ 
ſtändigung; um fo nothwendiger ſchien es, das Land müglichſt weit hinauf 
in Beſitz zu nehmen und namentlich ſich Breslaus zu verſichern. 

Allerdings war Browne perſönlich in Breslau, bemühte fich gemein 

ſam mit dem Oberamt, die Stadt zur Aufnahme regulärer Truppen zu be⸗ 
finmen. Der Magistrat ſchwanlte: im vreifigjägrigen Kriege ſei es bie 
Rettung der Stadt geweſen, daß fie ihre Neutralität erklärt und gegen alle 
Partheien bebauptet habe; allenfalls in die Vorſtädte, den Sand und den 
Dom dürften Truppen gelegt werden, die dann im äußerſten Nothfall ſich 
in die Stadt zurückziehen könnten. Dagegen erhob ſich in der Bürgerſchaft 
— der Schuhmacher Döblin, ein Katholik, war ihr Wortführer — die hef⸗ 
tigſte Bewegung, als wenn die regierenden Herren am Wiener Hofe erkauft 
ſeien, als wenn fie die Stadt „an fremde öſtreichiſche Truppen verrathen 
wollten“; die Bürger ſeien bereit und Manns genug, ſelbſt ihre Stadt zu ver⸗ 
theidigen (14. Dec.). Umſonſt drängte General Browne den Rath weiter, 
forderte vom Oberamt „die Näpelsführer beim Kopf zu nehmen und ein 
Exempel zu ſtatuiren.“ Er verließ die Stadt (18. Det.); er mußte, da ſich 
jetzt auch die geiſtlichen Herren auf dem Dom Truppen einzunehmen wei⸗ 
gerten, die ſchon zum Einrücken bereit ſtehenden abführen.) Er eilte in die 
feſten Punkte, die er noch erreichen konnte, Brieg und Ohlau an der Oder, 
Namslau, um das Lanb rechts ber Oder feſtzuhalten, Neiße und Glatz, 
welche die Verbindung nach Mähren und Böhmen beherrſchten, Verſtär⸗ 
kungen zu werfen, und zog den Reſt ſeiner Truppen, 1600 Mann und Liech⸗ 
tenſtein Dragoner zwiſchen Neiße und Ottmachau zuſammen. 

Breslau war mit ſeinem ſtädtiſchen Defenſionswerk nicht fo raſch fer⸗ 
tig, wie Friedrich II. heran marſchirte; „um ihn nicht zu erbittern und die 
Stadt in contributionsfähigem Stande zu halten“, wurde die zur Verthei⸗ 
digung nöthige Demolirung der Vorſtädte, gegen die fich auch die katholiſche 
Geiſtlichkeit „heftig ſpreizte“, aufgegeben. Folgenden Tages beſchloß der Rath 


) Nach der vortrefflichen Darſtellung von Grünhagen, Friedrich der Große und 
die Breslauer p. 62 
139% 
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abzuwarten, was die Preußen thun würden; er ließ den Wachen ſtreng an⸗ 
befehlen, ohne beſondere Ordre nicht zu ſchießen. 

Am 1. Januar waren die Preußen vor der Stadt, am 2. wurde eine 
Uebereinbunft geſchloſſen, bie der Stadt die gewünjchte „Neutralität ge» 
währte und ihr das Beſatzungsrecht ließ; nur daß im Eingang des Vertrags 
die Worte ſtanden: „bei den itzigen Conjuncturen und ſo lange dieſelben 
dauern werden.“ Als der König mit glänzendem Gefolge in die Stadt ein⸗ 
ritt, empfing ihn die Menge mit Jubel. „Ich habe Breslau“ ſchrieb er an 
Podewils. ) 

Und am Tage drauf: „morgen iſt ein großer Tag, da geht es auf Ohlau, 
Namslau, Neiße und Glatz“. General Kleiſt war gegen Ohlau vorausge⸗ 
ſandt; nach einigem Zögern, als mit Sturm gedroht wurde, capitulirte die 
Beſatzung gegen freien Abzug (8. Jan.). Der König hatte damit einen 
Stützpunkt für die Beſitznahme des oberen Schleſiens, einen feſten Platz 
zur Anlegung der Magazine.) 

Namslau war der letzte Punkt rechts von der Oder, der noch öſtrei⸗ 
chiſche Beſatzung hatte. General v. Jeetze, der dahin geſandt war, nahm 
die Stadt; das Schloß hielt fi bis Ende Januar, dann ergab ſich die 
Beſatzung kriegsgefangen. Schon war Kleiſt weiter ſtromauf nach Brieg 
marſchirt; nun kam auch General Jeetze heran, Brieg wurde vorerſt blokirt 
wie Glogau. 

Die Feſtungen Glatz und Neiße lagen auf Schwering Seite. Auf 
die Nachricht, daß Glatz nur mit einigen Invaliden bejegt fei, hatte der Kö⸗ 
nig jene Expedition beſchloſſen, die Obriſt Camas führen ſollte. Am 3. 
Januar rückte er mit ſeinen 900 Mann aus, er war am 5. in Wartha, 
er fand dort 200 Mann auf Vorhut, die Brücken zerſtört, die Päſſe ver⸗ 
hauen; er erfuhr, daß Glatz 400 Mann Verſtärkung erhalten hatte; an die 
gehoffte Ueberrumpelung war nicht mehr zu denken.) 

Schwerin ſelbſt traf am 9. Jan., als er auf Ottmachau vorging, auf 
Brownes Vorhut. Sofort ließ er angreifen, nach einem leichten Gefecht 


1) Nachſchriſt zum C.- Schr. v. 4. Jan. 1741 (in ruſſiſchen Angelegenheiten) j'ei 
Breslau, demain jirsi & Fenneni et jespere de Yaroir ruins avant L approche du 
printerns qui vient 

2) Schwerin an den Konig, Nicelſadt 1. Fan. empfießft dringend, Oflau zt 
nehmen: c'est le comp de parti. apres quo! on pourra se Teposer. 

3) So Obriſ Camus Bericht, Frantenſein 7. Jan, des Königs Seconde lottre 
d'un Oßicier Prassien d. d. Ottmachm 13. Jan. im Journal de Berlin (n. d. Mere. 
bust et pol. 1741 p. 205 abgebrudt) giebt an, daß Camas am 13. Jan. wieder 
zur Arnet geſtoßen it. 
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wichen Brownes Dragoner, die Stadt wurde von den Preußen beſetzt; das 
Schloß vertheidigte ſich noch einige Tage, mußte dann capituliren, die Be⸗ 
ſatzung, 260 Grenadiere, wurden kriegsgefangen abgeführt.) 

Schon war Friedrich II. mit einigen Bataillonen über Grottkau heran⸗ 
gekommen und ein Theil des ſchweren Geſchützes, das vor Glogau ſtand, folgte. 
Es galt den Verſuch, die Feſtung Neiße zur Uebergabe zu zwingen. Ihr 
Commandant, Oberſt v. Roth, derſelbe, der das Breslauer Defenſionswerk 
hatte leiten folfen, ein Proteſtant und entſchloſſener Soldat, wußte was 
Neiße bedeutete; er verſtand es, den Eifer der Bürger zu entzünden; die 
Vorſtädte wurden niedergebrannt, die Wälle mit Waſſer übergoſſen, das 
fie bei dem eingetretenen Frofte wie mit einem Panzer überzog. Den 
Trompeter, der die Uebergabe zu fordern geſandt wurde, empfingen Flin⸗ 
tenkugeln. Solche Misachtung alles Kriegsbrauches zu züchtigen befahl der 
König ſofort das Bombardement (13. Jan.), ſetzte es mehrere Tage fort, 
wiederholt zündeten die Bomben; aber immer wieder ſah man die aufge⸗ 
henden Feuer raſch verlöſchen. An eine regelmäßige Belagerung zu denken 
verbot der Froſt. Man mußte ſich begnügen, wie Glogau und Brieg auch 
Neiße zu blokiren. 

Dieſe Feſtungen, fo hoffte Friedrich II., folften umſtellt, wie fie waren, 
bis zum Frühling zur Uebergabe gezwungen ſein; mit etwa doppelt ſo viel 
Truppen, als er jetzt in Schleſien hatte ), wollte er die nächſte Campagne 
beginnen, am 1. Mai „bie Zelte aufſchlagen laſſen“; an irgend einem geeig⸗ 
neten Punkt zwiſchen Jägerndorf und Troppau ſollte ein Lager bezogen 
werden, „da ich dann den Feind aus dem Mähriſchen kommen ſeße und wie 
es die Raiſon und Umſtände fordern, angreifen kann oder nicht, wie ich denn 
glaube, daß wir auf lauter Lager denken müſſen, die gut und feſt find,“ 

Schwerin war am 15. Januar von Ottmachau aufgebrochen, das 
kleine Corps Brownes weiter zurückzudrängen. Browne begnügte ſich, die 


1) Schwerin an den König, Neu-Altnannsborf, Nacht 8./9. Jan, er wolle jo- 
fort angreifen, das Land reinſegen et renroyer les Antrichiens au dek des mon- 
tagnes de Ia Moravie ou dans le duche de Oppan, dul sont les sauls portes de 
derriere qu ils spent. 

2) C. Schr an Fer. Schwerin, Ottmachau 23. Jan.. wegen ter lünſtigen 
Campagne dient euch im Vertrauen zur Nachricht, daß ich gewilt bin . f. w. „bie 
diegimenter, die noch nach Schleſten lommen follen, find ſchon beftellt und babe ic 
mich auf 35 (2) Bat, 10 Grenadierbat, 61 Escadrone, auch 12 Ege. Hufaren zur Cam⸗ 
pagne geſchick, welches corps darmés hoffertlich gegen den Feind bastant fein wird 
Im Lauf des Febrnar kückten die Berſtörkungen — 15 Bat, 25 Ege, 6 Est. Hu⸗ 
ſaren, 6 Bat. zu Garniſonen — heran. 
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Magazine zurückzuſchaffen, dann räumte er, ohne den Angriff zu erwarten, 
Neuſtadt, Jägerndorf (20. Januar), Troppau; in Gräz, wo er einige Ver⸗ 
ſtärkung fand, fegte er ſich; ein lebhafter Angriff zwang ihn über die Grenze 
Mährens nach Leipnick zurückzugehn. 

Damit hatte Schwerin die große Straße, bie aus Schlefien nach Mäh⸗ 
ren führt. Er ſandte ein Detachement unter General de la Motte nach 
Friedeck im Fürſtenthum Teſchen; am 8. Februar war auch die große 
Schanze Jablunfa, der Paß nach Ungarn, in feiner Hand. Er erließ Aus- 
ſchreiben an die Stände von Mähren, Deputirte zur Regulirung der Con⸗ 
tribution zu ihm zu ſchicen. 

Er trug ſich mit den kühnſten Entwürfen: „Aufſtellung zwiſchen Jä⸗ 
gerndorf und Troppau zu nehmen“, ſchrieb er 10. Februar dem Könige, 
„wird ber Fourage wegen ſchwierig fein; lagerte man dort, fo käme man 
in Gefahr, der Fourage wegen vor den Augen des Feindes das Lager ab⸗ 
brechen zu müſſen; wenn aber E. M. Plan ift, offenſiv zu verfahren, wie 

zu vermuthen, da ein fo bedeutendes Heer aufgeſtellt werben foll, fo iſt 
keine Schwierigkeit, in Mähren einzudringen.“ 

Es waren nicht bloß militäriſche Gründe, die den König davon abhiel⸗ 
ten. ) Ohne irzend eine Allianz hatte er bie Occupation Stcleſiens begon- 
nen; er mochte ſehen wollen, wie ſich die Mächte, nachdem fie geſchehen, zu 
ihm ſtellen würden. Noch hatte er nicht die Hoffnung aufgegeben, daß man 
in Wien einlenken werde; zumal, wenn man dort ſah, daß er ſeine Ueber⸗ 
legenheit nicht zu weiterer Schädigung des Hauſes Oeſtreich misbrauchte. 

Er verließ die Armee, nachdem er den Oberbefehl in Schwerins Hand 
gelegt: „und zwar verlaſſe ich mich auf euch, da ihr ein vorſichtiger und er⸗ 
fahrener Marm ſeid.“ Am 29. Januar war er in Berlin. 


Das verhalten der Mächte. 


Friedrich II. Einmarſch in Schleſien, die mühloſe Beſitznahme des 
ganzen Landes ſetzte die Welt in Erſtaunen, in wachſende Aufregung. 
So ſchwach hatte man ſich Oeſtreich, fo ſtark Preußen doch nicht ge⸗ 


1) Friedrich I. an Georg I. 30. Jan. 1741... que 
dessein d’abatire Ia maison d Autriche, qu’il n’auroit tenu du moi de penstrer 
Jusqu'a Vienne, mais n’ayant des droits que sur une partie de la Silezie je me 
suis arretö on finissent ses frontlerts. 


Google 


Allgemeine Stimmung, Jan. 1741. 199 


dacht. Und wenigſtens für den Augenblick war Preußen um die reichen 
Mittel Schleſiens ſtärker, Oeſtreich ſchwächer geworden. In der Mitte 
Europas ſtand wie plötzlich eine neue Macht da. 

Und ſie hatte, was kaum Ludwig XIV. in ſeinen ſtolzeſten Tagen ge⸗ 
wagt, ihr Unternehmen begonnen, ohne irgend einen Bundesgenoſſen, fie 
kümmerte ſich weder um das Gleichgewicht, noch um das Reichsſyſtem, 
noch um Anderer Convenienz. Sie trat allen Mächten, dem beſtehenden 
Völkerrecht, dem hergebrachten Staatenſyſtem mit der entſetzlichen Logik 
der Macht entgegen. 

Konnte Europa das geſchehen laſſen? Konnte es zugeben, daß ſich in 
der Geſtalt der vollendeten Thatſache ein völlig neues Princip zur Geltung 
bringe? 

In den ſtärkften Formen ſittlicher Entrüftung hatte man in Wien alle 
Erbietungen Preußens zurückgewieſen. Man rechnete darauf, daß alle 
Mächte ſich erheben würden, den übermüthigen Emporkömmling nieder⸗ 
zuſchmettern und die Macht zu erhalten, ohne die weder das Reichsſyſtem, 
noch das europäiſche Staatenſyſtem beſtehen könne. Im eigenen und in 
Europas Intereſſe war man entſchloſſen, nicht das geringſte Zugeſtändniß 
zu machen. 

Aber beſtand noch dieß Syſtem des Gleichgewichts, feit ſich das Haus 
Oeſtreich in dem Frieben von 1735 vor Frankreich gebeugt hatte? hatte fich 
nicht eben gegen die ſchwellende Uebermacht Frankreichs die engliſche Nation 
in jenes amerikaniſche Unternehmen geſtürzt, obſchon Holland zitternd zur 
Seite blieb? Und gab es noch ein Reichsſyſtem, wenn Frankreich zugleich 
den Wiener Hof am Leitſeil hatte und die drei antipragmatiſchen Kurfürſten 
des Reichs wie Marionetten ſpielen ließ? 

Un jo entſetzlicher, daß Preußen eine Kalaſtrophe bejchleunigte, die 
doch vielleicht noch zu beſchwören geweſen wäre. Auch die Freunde Preu⸗ 
ßens wurden um den Ausgang beſorgt; und ihre Zahl minderte ſich. Wo 
nicht hätte man den Ehrgeiz des jungen Königs verdammt, ſeinen wilden 
Plänen ein ſchmähliches Ende gemweiffagt? 

„Ich werde der Welt zeigen, daß unſere Pläne, weit davon entfernt, 
chimäriſch zu fein, ſich glorreich erfüllen werden.“) 

Friedrich II. hatte feine Politik darauf geſtellt, daß, wenn auch Oeſt⸗ 


1) Seiedeid Il. an Podewils, Oflau 7. Jan. 1741. Adien; je pars pour ac- 
complr Tacte que Jai commenc6 et pour faire voir aur antres cours, que nos 
Drojets loin dete chimörigues seront ex&rutis Ie plus glaieusement da monde. 
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reich ihn abwies, England feine Bundesgenoſſenſchaft werde ſuchen, Frank⸗ 
reich ihm um fo mehr entgegenkommen müfjen; und er hatte für Frankreich 
den Köder der Kaiſerwahl, des Verzichtes auf Jülich⸗Berg; ) um jo weniger 
konnte ihn England aus der Hand laſſen. Wie ſich die übrigen Mächte 
ſtellten, war immerhin von Bedeutung, aber von untergeordneter. 

Es mußte ſich zeigen, ob man in Wien oder in Berlin richtiger ge⸗ 
rechnet hatte. 

Weder hier noch dort wußte man, daß bereits am 17. Det. der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte in München erklärt hatte, Frankreich werde des Kurfürſten 
Kaiſerwahl, ſein Succeſſionsrecht unterſtützen. Der Entſchluß dazu muß in 
Paris wenigſtens acht Tage früher gefaßt worden fein, und am 9. Dec. ber 
reits wurde zum Geſandten in Madrid der Biſchof von Rennes ernannt, 
der dafür galt, über den ſchwachen König Philipp V. beſonderen Einfluß zu 
Haben; es wurde am 19. Graf Belleisle zum Anbaſſadeur für die Kaiſer⸗ 
wahl ernannt: „das heißt, die Sache des Frievens in die Hand des Mannes 
legen, der unter allen Franzoſen am meiſten den Krieg wünſcht.“ ) 

Aber gegen Preußen war man in Verſailles kühl und zurückhaltend. 
Man meinte dort, daß der Einmarſch nach Schleſien im Einverſtändniß mit 
dem Wiener Hofe geſchehen, daß König Georg der Dritte im Bunde ſei. “) 
Erſt als Neiße beſchoſſen wurde, begann man anderen Sinnes zu werden; 
man entſchloß fich, beſtimmtere Eröffnungen nach Berlin zu ſenden. 

Allerdings hatte Robinſon in Wien ſich bemüht, den preußiſchen An⸗ 
trägen Eingang zu ſchaffen; aber weder mit dem Nachdruck, den die Um⸗ 
ſtände forderten, noch in der Vorausſicht, daß Preußen, wenn es hier kein 


1) Zuerſt davon fpredhen des Königs Immeziat⸗Schrüben an Ghambrier d. d. 
Herrenvorf 29. und 26. Der. 

2) So d’Argenson III. P. 346. il Ini fant Ia gloire des conguetes et puis &ire 
Merechel-Due, on a admire depuis pen, combien son credit &toit acarı à la cour, 
cela vient de ce dull a pris un systeme pour H Allemagne. II u des matzriaur 
de tous cötds pour les spstemes et Yesprit fort; il mange pen. dort pon ef pense 
beaucoup! qualitös rares en France. D’un mot qu il dit, il en impose & notre 
petit peuple de ministres. 

3) So Eyambrier 16. Der. pr. 10. Jan. Der Cardinal fügt Hinzu: il me 
baroit que le Roi de Prusso ne suit pas co qu'il nous a fait entendre an commen- 
dement de Is mort de ’Empercur, me faisant Thonnenr de m’scrire quil agireit 
sur cet örönement du concert avec Je Roi T. Ch. Nous arons fait conndence au 
Roi de Prusse de notre fagon de penser pour celui, que naus verrions avec plus 
de plaisir rerétu ares Ia dignits Imperiale. mais il ne nous a rien repondu Juen ä 
present. Le candinal regoit do violentes secousses pour ne pas Iaisser renaitre 
hä maison d Autriche de ses vendres. 
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Genüge erhielt, durch nichts gehindert ſei, auf Frankreichs Seite zu treten. 
Es lag in Georgs II. hannövriſchen Intereſſen, ſich zu Oeſtreich gegen 
Preußen zu halten, und die öffentliche Meinung in England war ſo ver⸗ 
worren, daß die Oppofition in einem Athem über Walpoles feige Rückſicht 
auf Frankreich und feine Gleichgültigkeit gegen die Gefahren des Hauſes 
Oeſtreich lärmte. 

„Man wird ſich zu Frankreich wenden müſſen,“ ſchrieb der König am 
26. Dec. an Podewils; und am 3. Jan. „wir haben von England nichts 
zu hoffen.“ 

Podewils erſchrack. Er ſtellte dem Könige (8. gan.) die Gefahr dieſer 
höchſt unzuverläſſigen, höchſt compromittirenden Verbindung vor: Frankreich 
könne am Rhein und Weſtphalen Beiſtand leiſten, aber Rußland habe 
150,000 Mann unter den Waffen; ſelbſt wenn es von Schweden ange⸗ 
griffen werde, behalte es wenigſtens noch 60,000 Mann, um ſich auf 
Preußen und Pommern zu werfen; die Allianz mit Frankreich werde einen 
ungeheuren Krieg entfeſſeln, in dem der König fürchten müffe, trotz feiner 
zahlreichen Truppen und ſeines Schatzes früh oder ſpät zu erliegen; noch 
könne er mit Ruhm und Gewinn aus dieſen Verwickelungen kommen; die 
Vermittelung Nußlands und der Seemächte werde ihm nicht fehlen, wenn 
er ſich etwa mit Glogau, Liegnitz, Wohlau und Jauer begnügen wolle; 
ſelbſt Jauer könne er noch aufgeben, die berziſche Succeſſion werde ihm 
bald genug Gelegenheit geben, neuen Ruhm zu gewinnen; aber wenn er den 
andern Weg gehe, ſo ſpiele er groß Spiel, ſetze ſich den furchtbarſten Glücks⸗ 
wechſeln aus, ſolchen, von denen ſich das Haus Brandenburg Selle nie 
wieder erheben werde.) 

Er ſah Gefahren drohen, bie, fo chien es ihm, der König unterſchätzte. 
Der Dresbner Hof hatte vor Kurzem noch mit lebhaftem Eifer die Ber- 
bindung mit Preußen geſucht, den Einmarſch nach Böhmen in Ausſicht 
geſtellt, nur den Vorbehalt gemacht, ſich erſt nach der Pflicht jenes durch 
Suhm geſchloſſenen Abkommens niit Rußland verſtändigen zu müſſen. Die 
Berichte Gotters und Borckes ließen keinen Zweifel, daß Graf Brühl zu⸗ 
gleich in Wien unterhandle; man erfuhr, daß der Dresdner Hof ſich dort 
erboten, Hülfstruppen zu ſtellen, wenn ihm für die Millionen, die ihm 


1) Podenils 8. Jan. 1741, er ſchließt: jo me croireis indigne de la conffanee 
dont V. M. m honore, ct du earactere dt bonndte homme ct de fidele sorritem, si 
je ne lul parlois l cetio oceasion A coeur ourert et comme je crois un jour en 
deroir röpondre & Dieu et à V. M. 
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Oeſtreich ſchulde, und für deren ratenweiſe Abzahlung ein Paar ſchleſiſche 
Fürſtenthümer als Pfand gegeben würden. Man erfuhr weiter, daß Au⸗ 
guft III. bei Kurmainz Schritte gethan habe, die Kaiſerwall auf ſich zu 
lenken, daß er in Paris ſich erbiete, wenn Frankreich feine Wahl förvern 
wolle, auf die polniſche Krone zu Gunſten des Königs Stanislaus zu ver⸗ 
sichten. Ammon berichtete aus Dresden, daß dort eifrig gerüſtet werde, vaß, 
ſeit die Königin von Polen aus Warſchau zurück ſei, fie und ihr Beichtvater 
P. Guarini ihren ganzen Einfluß für Oeſtreich einſetzten. So wenig noch 
zu erkennen war, was der Dresdner Hof wolle, ſo gewiß war, daß er Gro⸗ 
ßes im Schilde führte. 

Und konnte man glauben, daß in dieſer Kriſis der ruſſiſche Hof ſein 
öſtreichiſch⸗jächſiſches Syſtem und damit den Einfluß über Polen, wie er 
ihn 1733 auf Koſten Preußens gegründet hatte, um Preußens Willen daran 
geben werde? Jeder Bericht Mardefelds zeigte, wie Graf Oſtermann die 
Erhaltung Oeſtreichs voranſtellte, wie die Unterzeichnung der mit Preußen 
eingeleiteten Allianz eben nur aus dieſer Rückſicht verzögert werde. Ein 
Schreiben der Regentin vom 16. Deeb. ſprach auf Anlaß des Gerüchts vom 
Einmarſch in Schlefien unter allen möglichen Freundſchaftsverſicherungen 
den dringenden Wunſch aus, der König möge feines Ortes nichts unter⸗ 
nehmen, wodurch in dem größten Theil Europas ein nicht wieder zu 
dämpfendes Kriegsfeuer entſtehen werde. 

Das war nicht viel weniger als eine Drohung, wenn auch Baron 
Brackel hinzufügte, fein Hof ſei in der äußerſten Verlegenheit, zwei ihm fo 
nah befreundete Mächte in ſolchem Conflict zu ſehen. Wie erſt, wenn Mar⸗ 
cheſe Botta in Petersburg anlangte, der dort von früher her jo bedeuteude 
Verbindungen beſaß? „Rußland wird“, ſchreibt Podewils 6. Jan. an den 
König, „unzweifelhaft ſich auf Oeſtreichs Seite ſtellen, wird eine Diverſion 
nach Preußen machen; werden die 40 Escadrons genügen, das Land zu 
decken? muß nicht noch Infanterie hingeſchickt werden?“ „Piano“ antwor⸗ 
tete der König. 

Er hatte bereits, der Großfürſtin zur Uebernahme der Regentſchaft 
Glück zu wünſchen, feinen Flügeladjutanten Major v. Winterfeld nach Pe⸗ 
tersburg geſandt, den Schwiegerſohn Münnichs. Dieſem kühnen, ſtolzen, 
energiſchen General dankte vie Groffürſtin den Sturz Birons und ihre Er⸗ 
hebung zur Regentſchaft; fein Einfluß beherrſchte den Hof. Und er hatte 
den Oeſtreichern nicht vergeſſen, wie ſte ihm 1739 den Ruhm feines Türken⸗ 
krieges mit ihrem elenden Frieden zu Schanden gemacht hatten; er rühmte 
fi, immer ein Freund Preußens geweſen zu fein; einige Gunſtbezeugungen, 
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die ihm der König durch Winterfeld zukommen ließ, erhöhten ſeinen Eifer. 
Der Allianzvertrag wurde gezeichnet. 

Aber auch Münnich hob hervor, daß damit Rußland feiner Verpflich⸗ 
tungen gegen Oeſtreich nicht entbunden fei: er wünſche nichts ſehnlicher, als 
daß der König etwas von ſeinen Forderungen nachlaſſe, damit eine Verſtän⸗ 
digung möglich werde. Auch Ostermann, der gern daran erinnerte, daß er 
ein geborner Preuße ſei, verficherte, nicht ohne einige Thränen fließen zu 
laſſen, daß der König die größten Gefahren über ſich und Europa bringe, 
wenn er bei feiner Forderung beharre; das ruſſiſche Intereſſe fordere gebie⸗ 
teriſch, daß Schleſien bei Deftreid) bleibe, und die Königin von Ungarn werde 
lieber die Niederlande an Frankreich abtreten, als Schlefien aufgeben.“) 

Der König hatte, noch bevor jenes ſorgenvolle Schreiben von Podewils 
in ſeiner Hand war, Mardefeld angewieſen zu erklären, daß er gern die 
guten Dienſte Rußlands annehme, daß er keineswegs blos feine Rechte 
wahrnehmen, ſondern das Haus Oeſtreich erhalten und die Wahl des Groß⸗ 
herzogs fördern,) daß er ſich begnügen wolle, wenn ihm für ſolche Dienfte 
ein Theil Schleſtens gegen ein angemeſſenes Aequivalent abgetreten werde. 
Er antwortete an Podewils: auch er habe die Verbindung mit Frankreich 
immer nur alg einen Nothbehelf angeſehn zo) wenn man durch ruſfiſche und 
engliſche Vermittlung zum Ziel kommen könne, deſto beſſer; Georg II. 
könne man auf Ostfriesland und die mecklenburgiſchen Aemter hoffen laſſen; 
und vie ruffiſche Regentin ſei die Tochter des abgeſetzten Karl Leopold von 
Mecklenburg; ihr Gemahl, der Herzog von Braunſchweig, wünſche feinem 
Bruder das Herzogthum Curland zuzuwenden; man könne die Wiederein⸗ 
ſetzung Karl Leopolds, die braunſchweigſche Succeſſion von Curland in 
Ausſicht ſtellen; „aber wenn ſie dabei bleiben, die Partei des Wiener Hofes 
zu nehmen und uns unter dem Vorwand der pragmatiſchen Sanction anzu⸗ 
greifen, ſo bleibt kein anderer Ausweg, als uns in Frankreichs Arme zu 
werfen und unſer Geſchick zu erzwingen.“ 

1) So Mardefelds Berichte vom 20. und 24. Dec, die am 8. Jan. in Pode⸗ 
wils Hand waren. Dieſe Berichte ſcheinen ihn zu der erwähnten beſorglichen Zu⸗ 
ſchriſt an den König vom 8. Januar veranlaßt zu haben. 

2) C.-Schr. an Mardeſeld, HD. Nomat 10. Jan. 1741 .. mais surtont de main- 
tenir la maison d Autriche et la libert& d Allemagne comme aussi Passier Ie Duc 
de Lorraine dans affaire de Télection. Und an Podewils an bemfelben Tage: 
m tant apergu que le ministero pourroit se prdter A mos idöes quant A une partie 
de l. Silke, il fandra forger le fer pendant qu M est chand. 

3) Friedrich II. an Podewils, Ottmachau 14. Jan. tonjours regards 


une Liaison ate Ia France et ses allles comme un pis- aller, sil n’y auroit pas de 
meilleurs moyens de venir à notre but. 
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In der That, von Georg II. lief ein Schreiben ein, das mit den be⸗ 
liebten Phraſen von proteſtantiſchem Intereſſe und ben Gefahren des Staa⸗ 
tenſyſtems die guten Dienſte Englands, „jedem Misverſtändniß zwiſchen 
den Höfen von Berlin und Wien vorzubeugen“, anbot.) 

Podewils athmete auf; mehr noch, als der König in einem Schreiben 
vom 14. Jan. — er hoffte in wenigen Tagen Neiße zu haben — ihn eröff⸗ 
nete, daß auf das Eifrigſte die Mediation Rußlands und wenn es irgend 
angehe, auch Englands zu ſuchen fei, daß er ſich mit Niederſchleſien, Breslau 
womöglich mit einbegriffen, begnügen wolle; falls es nicht möglich fein 
ſollte, Breslau zu behalten, müſſe man wenigſtens Mittel finden, die gute 
Stadt gegen die Wuth der Katholiken ſicher zu ſtellen.) Selbſt ſein Recht 
auf Jülich⸗Berg feier gewillt, einem ſichren Abkommen zu opfern; ) er 
mahnte ihn ausdrücllich, vorſichtig zu verfahren, mit dieſem Ultimatum zu⸗ 
rückhaltend zu ſein; es gelte die Mediation zu beſchleunigen. 

Je mäßiger die Forderungen, meinte Podewils, deſto erreichbarer die 
Verſtändigung; gegen Frankreich wird man ſich damit rechtfertigen können, 
daß man die angebotene Mediation Rußlands und Englands nicht habe ab⸗ 
lehnen können; wie wird man in Paris enttäuſcht fein, wenn man von der 
geſchloſſenen Defenſidallianz mit Rußland, mit England hört; dann wird 
auch Schweden nicht mehr die Hand gegen Rußland zu erheben wagen, das 
ganze norviſche Syſtem Frankreichs wird zuſammenbrechen; und mit dem 
Opfer der jüliſch⸗bergiſchen Succeſſion ſetzt man den Wiener Hof in den 
Stand, Baiern oder Sachſen zu befriedigen und von Frankreich abzuziehn. 
So Podewils Gedanken; ihnen gemäß entwarf er die Inſtructionen für 
Graf Truchſeß, für Mardefeld (19. Jan.); als Baſis der Unterhandlung 
bezeichnete er Abtretung Niederſchleſiens ohne Breslau gegen ein Aequivalent. 

Der König war nicht wenig erſtaunt, als ihm dieſe Inſtructionen zur 
Unterſchrift vorgelegt wurden; nicht blos weil das, was das letzte Zuge⸗ 
ſtändniß ſein ſollte, als Baſis der Unterhandlung hingeſtellt war, während 

1) Georg I. an Friedrich Il. St. James 19.730. Der. (pr. 11. Jar) . et jo 
serai pret à employer mes bons offces le plus efficacement quil me sera possible 
& prösenir toute mesintelliganca entre V. M. et Is Reine de Hongrie. 

2) C. Schr. Ottuachau 14. Jan., falten done tout ce qui est humainement 
possible pour accölerer cette mediation ngeessalre, mais menagez cet ultlinatun 
jusqu'ä ce du. sera cony&nable. 

3) C.- Schr. Ottmachau 20. Jan.: man mäffe jehen sily aura moyen de venir 
& notre but par Yassistance ou la mediation de I Angletene et de la Russie are 
lesquelles il faudroit faire dans de cas des Iisisans solides, si meme on dervit 
sacrifier & la maison d Autriche ia succession de Juliers et Bergues. 
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England und Rußland noch nicht einmal die Mediation wirklich übernom⸗ 
men hatten; die Mediation dieſer beiden Mächte, auf deren ſofortige Kriegs⸗ 
hülfe der Wiener Hof drängte, wünſchte er ſo dringend nur, um ſie einſtweilen 
zu binden, „nur bis zum April, dann iſt Schlesien beſorgt“=) Er tabelte 
Podewils wegen feiner Aengſtlichkeit,) er befahl ihm, wenn er die Schreiben 
ſchon abgefanbt, die beiden Geſandten ſofort anzuweiſen, daß fie auf weitere 
Weiſung warten ſollten. 

Mit jedem Tage wurde gewiſſer, daß der Dresdner Hof mit dem Wie⸗ 
ner unter der Decke jpiele.°) Und nicht blos mit dem Wiener: ſo beſtimmt 
man in Petersburg erklärt hatte, daß jener Vertrag, den Biron mit Au⸗ 
guſt III. geſchloſſen, als nicht vorhanden augeſehn werde, der Unterhändler 
deſſelben, Graf Kaiſerlingk, der ganz offen im ſächfiſchen Intereſſe arbeitete, 
war und blieb Geſandter in Dresden. Von ihm, Graf Brühl, Graf Joſeph 
Khevenhüller, der eigens dazu aus Wien kam, war, wie Friedrich II. erfuhr, 
ein Plan entworfen, ihn zur Räumung Schleſiens zu zwingen: Rußland, 
England, Sachſen ſollten ſich zu einer Art bewaffneter Mediation vereinigen, 
und wenn Preußen ſich dieſer nicht ſofort füge, ihre Heere in Bewegung 
jegen.t) Ueberdies erbot ſich Sachſen, der Königin, freilich für ſehr nam⸗ 
hafte Gegenleiſtungen, außer den 22,000 Mann Mediationstruppen, die 
am 15. April marſchiren sollten, noch 8000 Mann zur Verfügung zu ſtellen. 

So die Nachrichten bis Ende Januar. Natürlich, daß man preußiſcher 
Seits fortfuhr, das größte Vertrauen auf die Loyalität Georgs II. und der 


1) Der König an Podemilgs Ottmachau 21. Jan.: rous aurez vu qus nos affai- 
res vont à werveille en Russie et en Augleterre; remettons à prösent Ia mödiation 
entre leurs mains et laissez moi agir jusqu'au mois d' April et vous verrez que la 
Silösie sera orpedice. 

2) C. Schr. 22. Jan. eigenhändiges P. S. vous vous pressez trop et vous prenez 
la peur au moindre discours qu on vous fait. Agissez plus hardiment et ne vous 
Jeten pas ö la tete des autres. Vopons las venir et en attendant tions d’eux co 
aue nous pourrons. 

3) Die ersten Nachrichten von folgen Berhandlungen find vom Anfang Januar. 
Der König ſcreibt auf ein G.-Schr. 7. Jun.: Ventus fiat: Saxe joue & oupour ot 
demi; dupons-les plustöt que d’&tre leur dupe; examinez bien. Den 20. Jan. 
meldet Graf Finfenfein und Ammon Bepimmteres. 

9) So Nefer. an Mardeſeld 28. Jan. Und ſchon Refer. an Baron Chambrier 
20. Jan. mais co qui derange le plus mon systeme d'n present est la candulte 
equivoque de la cour de Saxe & mon ügand, qui pour trarerser mon expedition de 
Silesie, a la rage de se Taccrocher entiörement avec. la maison d' Autriche et de faire 
commune camo ares Elle pour agir conjoinctement are leur forces oombinses 
enrers moi. 
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engliſchen Nation zu zeigen; daß der engliſche Ambaſſadeur, als der endlich 
Lord Hyndford angekündigt war, fi immer noch nicht blicken ließ, fügte 
genug. Natürlich, daß man kein Geld und keine Huld ſparte, ſich der am 
Petersburzer Hofe eimflußreichſten Perſonen zu verſichernz auf Münnich 
ſchien man ſich verlaſſen zu können; aber er hatte viele Neider, viele Feinde; 
von Botta mußte man erwarten, daß er Alles verſuchen werde, ihn zu über⸗ 
holen; und der Herzog von Braunſchweig empfand peinlich, daß er nur den 
Titel Generaliſſimus führe; war er auch Friedrichs II. Schwager, fein 
ruſſiſches Glück dankte er dem Wiener Hofe, namentlich der Kaiſerin⸗Wittwe, 
der Schweſter ſeiner Mutter, der er mit größter Ergebenheit anhing. 

Schon war jenes angebliche Protocoll vom 3. Jan. in allen Zeitungen 
zu leſen: der Wiener Hof hatte es ſichtlich in der Vorausſetzung veröffent⸗ 
licht, daß Friedrich II. die Allianz Frankteichs ſuche, vielleicht ſchon habe, in 
der Hoffnung, ihm dieſe, wie man glauben mochte, letzte Stütze zu entziehen. 

Nicht er hatte bisher dieſe Allianz geſucht; nicht er war damit blosge⸗ 
ſtellt, daß er ſich dem Haufe Oeſtreich zu Allem, was der engliſche, der ruſ⸗ 
füche Hof nur wünſchen konnte, erboten hatte. Es war ein Stoß in die Luft; 
und mehr noch, dieſer verfehlte Streich gab ihm allen Grund, den Schritt 
zu thun, den England und Rußland am meiſten fürchteten, der Wiener Hof 
hätte fürchten müſſen; Frankreich erwartete ihn mit offenen Armen. 

Friedrich II. hielt es für angemeſſen, noch weiter hoffen und fürchten 
zu laſſen. 

Gleich am Tage nach ſeiner Ankunft in Berlin ſprach er eingehend mit 
Guy Dickens. Der eugliſche Reſident mag den Auftrag gehabt haben, Nas 
mens ſeines Königs freundſchaftliche Ermahnungen vorzutragen. Nicht 
ohne Erregung antwortete der König: „ich will eher umkonnnen, als von 
meinem Unternehmen abſtehn; bie andern Mächte mögen fich nicht einbilden, 
daß ich mich durch Drohungen abſchrecken laſſe; wer dies glaubt oder gar 
an Maßregeln gegen mich denkt, dem werde ich zeigen, daß ich bereiter bin 
als fie, die erſte Ohrfeige zu geben: äußerſten Falles werde ich mich mit 
Frankreich verbinden, nach allen Seiten ſchlagen und beißen, Alles um mich 
her verwüſten.“ Er ſchrieb an Georg II.), ſich ihm zum Abſchluß einer 


1) Podewils hatte als Antwort des Königs auf Georgs II. Schreiben vom 
19. Dec. ein Schreiben (27. Jan) concipirt, daß der König verwarf; der Ton des- 
ſelben, Wendungen wie Je suis au desespoir de Lul dire 25. waren nicht nach des 
Königs Sinn; eigenhändig schrieb er den im Tert erwähnten Bref d. d. Berlin, 
30. Jan. 1741 (Ganndv. Archiv, in Abſhrit dei den Acten), darin die merkolirdige 
Stelle: je fis un fond infni sur Yamitiö de V. M. et sur les intörets communs 


Google 


Die Anträge Frankreichs, Ian. 1741. 207 


engen Allianz zu erbieten; „jetzt iſt der Moment dazu; unſere Intereſſen, 
unſere Religion, unſer Blut ſind vieſelben; es würde traurig ſein, wenn wir 
gegen einander ſtehen wollten, wovon unſre eiferſüchtigen Nachbarn den 
Vortheil zu ziehn eilen würden; es würde noch beklagenswerther fein, wenn 
man mich nöthigte, den großen Entwürfen Frankreichs Beiſtand zu leiſten “. 
Er erließ ein Reſcript an Graf Truchſeß, ihn in Betreff der Allianz zu in⸗ 
ſtruiren: fie müſſe jo ſchnell als möglich geſchloſſen werden; Rußland werde, 
wie er hoffe, mit eintreten, vielleicht auch Holland, auch Dänemark, eine 
Verbinpung, die ſich in Nord⸗ und Südeuropa fühlbar machen werde; der 
König von England möge ſich in Geheimartikeln die Vortheile, die er für 
ſeine deutſchen Staaten wünſche, ausbedingen; er brauche dagezen nur zu 
übernehmen, daß Niederſchleſien mit Breslau bei Preußen bleibe. Und am 
4. Februar: der franzöfiſche Hof habe ihm eine enge Allianz mit höchſt vor⸗ 
theilhaften Bevingnngen, namentlich in Betreff Schleſiens angetragen; 
Truchſeß möge dies dem König und Lord Harrington im Vertrauen mitthei⸗ 
len; er habe ſie noch nicht angenommen, er wolle erſt hören, was er von 
dem Könige von England zu erwarten habe; mit Geiſt und Herz ſei er zu 
ihm gewaudt; es hänge von deſſen Willen ab, was er thun werde. 

In gleichem Sinn wurde an Mardefelp geſchrieben (4. Feb.); er möge 
unter dem Siegel des Geheimniſſes Münnich und Oſtermann von den Er⸗ 
bietungen Frankreichs in Kenntniß ſetzen; jo lange er noch irgend Ausficht 
habe, durch die guten Dienſte Rußlands zu einer Verſtändizung zu kommen, 
werde er auf jene nicht eingehen. 

In der That hatte Marquis Valory ſeit Mitte Januar den Entwurf 
zu einer Defenfivallianz in Händen, er hatte ſogleich ins Lager reiſen wol⸗ 
len, ſie dem Könige vorzulegen; er mußte Podewils zugeben, daß ſolche 
Reiſe viel Aufſehn machen werdez er Tormte ſich nicht verfagen, ihm Einiges 


des Princes protestants, qui demandent, du on sontienne ceux qui sont opprimes 
pour Ia religion. Le gouvotnement tyranniquo sous lequel les Silösiens ont gemi 
est affrcux et la barbario des catholigues est inexprimahle. Si ces pratestants me 
perdont, il u. 3 plus de ressource pour eur. Nicht minder merkwilcbig [it feine 
Darlegung der Sachlage: er habe ganz Schleſten excepts deux mauyaises bicoques, 
General Browne ji nach Mähren zurückgejagt: si Jarois en le moindre dessein 
U abaltre la maison d' Autriche, il n'suroit tenu qua mol ‘de penstrer jusdua 
Vienne; mais Wapant des droits que sur une partie de la Silösie je me suis arr&ts 
on finissent les frontieres; bien lain de vonleir troubler J Europe je ne pretend 
nen sinon que Ton ait &gard & In jnstiee de mes droits incontesiahles et que 
Justice me soit faite, sans quoi je ue verreis obligt de pouszer los choses jusqu’ä 
Textrömit& et de ne garder düsormais sucams mönagements arec Is eur de Vienne. 
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daraus vorzuleſen; die Hauptpunkte waren, wie Podewils 17. Jan. dem 
Köniz schreibt: in Betreff Schleſiens wolle Frankreich ſich nicht widerſetzen, 
daß ſich Preußen nach dieſer Richtung hin vergrößere, vorausgeſetzt, daß es 
ein Necht auf dieſe Provinz oder einen Theil derſelben habe; in Betreff der 
Kaiſerwahl erwarte Frankreich Preußens Mitwirkung, daß Kurbaiern, oder 
wenn das nicht gehe, Kurſachſen gewählt werde. 

So leichten Kaufs meinte Frankreich Preußen zu gewinnen und oben⸗ 
ein im Zügel zu behalten. Friedrich ſprach, ſowie er nach Berlin gekommen 
war, auch mit Valory. „Welchen Vortheil kann ich mir von eurer Allianz 
verſprechen? die übrigen Mächte ſind im Begriff, ſich gegen Frankreich und 
deſſen Allirte zu verbinden; ihr müßt wiſſen, daß dem Kurfürſten von 
Baiern in der Meinung der Deutſchen nichts jo ſehr ſchadet, als fein Ver⸗ 
hältniß zum franzzſiſchen Hofe. Ich ſehe noch nicht, auf melde Hülfe ich 
rechnen darf, ob Frankreich entſchloſſen iſt, Baiern und das pfälziſche Haus 
in kriegstüchtigen Stand zu ſetzen, die Anſprüche Spaniens zu begünftigen, 
mir Schlefien zu garantiren. Muß ich nicht, fo lange dieſe Dinge nicht feſt⸗ 
geſtellt und im Gange ſind, vorziehn, mich nach einer andern Seite zu wen⸗ 
den und da mein Intereſſe zu ſuchen?“ Von dem Vertragsentwurf, den 
Valory überreichte, nahm er nicht weiter Kenntniß. 

So hatte denn Valory nach wenigen Tagen neue Weijungen aus Pa⸗ 
ris, Antworten auf Mittheilungen, die dort Baron Chambrier ſchon am 
6. Jan. dem Cardinal vorgetragen hatte: 1) das Erbieten wegen Jülich⸗Berg 
ſei vortrefflich, aber noch nicht genau genug beſtimmt; ebenſo ſei noch nicht 
Har, wie viel von Schleſien Preußen fordere; das vorgelegte Project, über 
das man dringend des Königs Anſicht wünſche, laſſe fich, wenn es als Baſis 
angenommen ſei, weiter ausbilden. Er erlaube ſich hinzuzufügen, ſagte Va⸗ 
lory, daß S. M. nichts dringenderes zu thun habe, als einen mächtigen 
Allürten zu gewinnen, der von S. M. nichts fordere, als was in dem reinen 
Intereſſe Preußens ſei, und der für fich ſelbſt nichts wünſche; aber ſein Hof 
möchte es wohl peinlich empfinden, wenn S. M. eine Art von Kaltſinnigkeit 
zeige, während ſich derſelbe mit ſo viel Offenheit ausſpreche. 

Podewils wurde nur um ſo mistrauiſcher; er glaubte, daß Frankreich 
keine Luſt zum Kriege habe, weder für Baiern noch für Preußen, daß es 


1) Auf Grund pes Reſeripts vom 23. und 26. Der, in letterem heißt es: 
du en cas due l Franco voudroit entrer dans mon systeme touchant In Siltsio an 
m en garantant la possession, je laisserois & sa disposition les Duchts de Juliers 
el Bergues par une cession legale. 
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Preußen nur hindern wolle, ſich mit den Seemächten zu verbinden, daß es 
dem Hauſe Oeſtreich den Weg zur Kaiſerkrone ſperren wolle, aber durch 
Unterhandlungen, ohne es auf einen Krieg wagen zu wollen. ) 

Auch Friedrich II. war der Anſicht, daß man ſich vorſehen müſſe, „aber 
mein Intereſſe fordert, mir Frankreich zu erhalten, im Fall Rußland und 
die Seemächte nur böſe Miene machen.“ Er ließ an Valory mittheilen, daß 
er feine alte Allianz mit Rußland erneut habe, in der nichts ſei, was die 
Intereſſen Frankreichs berühre, daß er feinen Anſpruch auf Nieverſchleſien 
mit Breslau beſchränke, daß er ganz geneigt jei, auf jenen Entwurf einzu⸗ 
gehen, namentlich auch für Baierns Wahl zu ſtimmen; die Sachſens ent⸗ 
ſpreche ſeinen Intereſſen nicht, man müſſe vielmehr daran denken, wie man 
den Dresdener Hof hindere, ſich in die ſchleſiſchen Dinge einzumiſchen; kurz 
es ſeien noch, bevor man zum Abſchluß komme, mehrere Punkte zu er⸗ 
örtern. ) 

So wenig war Friedrich II. ungeduldig, die dargebotene Hand zu er⸗ 
greifen. Er hatte Frankreich aufgefordert, in ſein Syſtem einzutreten; dem 
Frankreichs zu folgen war er nicht gemeint. Mochte der Cardinal darüber 
zögern, für Baiern in die Schranken zu treten, dem Drängen der Spanier 
nachzugeben, Schweden loszulaſſen, mochte er, hinter dem Vorhang weiter 
ſpielend, von Zeit zu Zeit auch dem Wiener Hofe ermuthigende Worte zu⸗ 
kommen, auch den Dresdener die Kaiſerwahl hoffen laſſen, um ſchließlich 


1) Daß Pedenils Recht Hatte, ergiebt ein frangöftfci-beirifcher Vorſchlag an den 
Wiener Hof, von dem man in Berlin nichts erfahren hat; ich entnehme ihn den 
merkwürdigen Notationes des Geh. Rath v. Steinderg über vie umfaſſenden Mit⸗ 
theilungen, die ihm der ftreichiſche Geſandte in London, Graf Dftein, machte, d. d. 
26. Febr. 1741. Da beißt es in Betrefj der Kaiſeroafl: „ihrer ſich zu verſichern, 
müſſe man, je unficherer Sachſen, Deo mehr Köln und Pfalz zu gewinnen ſuchen, 
jenen, indem man ihn in feinen deulſchen Beflgungen und Vischümem garantixe, 
dieſen, indem man ihm Jülich⸗ Berg garantire; Baiern äußere ih, um die Kaifer- 
krone zu haben, dahin, daß, da Frankreich die Aufrechterhaltung der Fragmatifchen 
Sanction garantiren wolle, man ihm die in Schwaben gelegenen vier Reichsſtädte 
Ulm, Augsburg. Dinkelsbühl, Nürnberg, ingleichen die daſige Nitterſcheft und ihre 
Territorien zum Unterhalt der kaiſerlichen Würde beilegen müßte.“ Alſo auf diefer 
Bafis war Frartreich bereit, die pragmatiſche Sanction zu vertreten und Baiern hat 
dieſen Borſchlag „geäußert“, d. h. wohl durch die Kaiſerin Amalie der königin mit- 
heilen laſſen. Natürlich wurde England um fo eifriger. Frankreich zu überbieten. 

2) In biefem Simm wird durch C.⸗Schr vom 11. Feb. ein Schriftftlit genehmigt, 
das Die noch aufzutlärenden Punkte bezeichnet, geſiſſentich ohne Datum und Unter⸗ 
ſchrift, „durch eine bisher nicht zu bekannte Canzleihand“ zu copiren. G.-Schr. vom 
12. Febr. il mo semble fort conrzaable & mes intördts de ne pas rebuter la France, 
dont nous aurons apparement besoin. 

v. 1. u 


Google 


210 Weitere Verhandlungen, Febr. 1741. 


durch einen europäischen Congreß unter Frankreichs Vorfitz den großen 
Hader diplomatiſch zu löſen, — den alten Schleicher drängte ſein eigenes 
Spiel weiter; fon wurde in Madrid die Drohung laut, daß man ſich mit 
den Engländern verſtändigen, ihnen für den ameritaniſchen Handel alles 
Mögliche zugeſtehen werde, wenn fie dafür die ſchon in voller Rüftung be⸗ 
griffene Expedition nach Italien geftatteten. 

Das Zögern Frankreichs war für Friedrich II kein Nachtheil, fo lange 
er gewiß war, den Streitkräften Oeſtreichs allein zu begegnen. Und ſo 
lange Rußland und England durch die von ihnen ſelbſt gewünſchte Ver⸗ 
mittelung gebunden waren, wagte auch der Dresdener Hof nicht, zu thun, 
wonach er begierig war. Die Nachricht von der zwiſchen Preußen und Nuß⸗ 
land geſchloſſenen Allianz erſchreckte ihn unbeſchreiblich; 1) auf die nach 
Wien geſandten Anträge kam eine ablehnende Antwort: die Forderungen, 
die Sachſen ſtelle, ſeien zu groß. Um jo herzlicher wurde Graf Brühl gegen 
die preußiſchen Geſandten; er verſicherte, nichts wünſche ſein König mehr, 
als die Allianz mit Preußen, wenn nur erſt der Courier mit der Antwort 
aus Rußland komme; der Wiener Hof wolle nur Preußen und Sachſen 
auf einander hetzen, damit fie ſich gegenfeitig auffräßen; fie müßten ſich viel⸗ 
mehr verftänbigen, und keine andere Macht wie Rußland dabei um Nath 
fragen.“) 

Natürlich, daß man das in Berlin nicht für mehr nahm als es werth 
war. Als ſich Friedrich II. ſchon zur Rückkehr nach Schleſien anſchickte, 
kamen Nachrichten aus London und Petersburg, die zu höchſter Achtſamkeit 
aufforderten. 

Graf Truchſeß meldete von einer Unterhaltung mit Walpole, in der 
dieſer ihm fein Bedauern ausgesprochen, daß Preußen, ſtatt erſt gütliche 
Wege zu verſuchen, gleich in Schlefien eingerückt ſei, Partei und Richter in 
Einer Perſon; doch würden die Seemächte auch jetzt noch gern zur Ver⸗ 
ſtändigung helfen und wünſchten, darüber des Königs Vorſchläge zu erhalten, 
vorausgeſett, daß fie nicht der pragmatiſchen Sanction zu nahe träten, welche 


1) Fintenflein und Yanmon 20. Feb.: on craint plus due Jannis de s tlirer 
les forces de V. M. à dos, on sait du an na rien & esperer de Ia Russie et que 
cette puissance zur Iaquollo on a beti tant de chatcaux an Eapagne, est entidre- 
ment deroug & V. M., dest lo conp le plus accablant pour la maison de Saxe. 

2) Fintenftein und Ammon 9. Febr. au lien quo ei nous nous entendions bien 
ensemble nous pourrions faire nos alfsires, Ju il ne Salloit pas censulter sur cola 
autres puissances comıne la Russie, gui seroient toujours contraires & des pareilles 
desseins. 
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die Seemächte und andere entſchloſſen ſeien, gegen jedermann aufrecht zu 
erhalten.) Und acht Tage ſpäter, auf die Mittheilung, daß Rußland ſich 
zur Mediation erboten habe, äußerte Lord Harrington ſein Erſtaunen: 
Oeſtreich werde fie, wie es 1735 mit der der Seemächte gethan, zurüd- 
weiſen, da Rußland als Garant der pragmatischen Sanction zur Hülfe⸗ 
leiſtung verpflichtet ſei. Eben ſo ſprach König Georg IL: er würde, wenn 
er ſeiner Verpflichtung nicht nachkäme, Gefahr laufen, vom Parlament und 
der ganzen engliſchen Nation desavouirt zu werden; aber zu guten Dienſten 
ſei er gern bereit. 

„Mediation oder gute Dienſte, wenn ſie nur nicht offen Parthei neh⸗ 
men,“ ſchrieb Podewils. Und der König antwortet ihm: „machen wir fie 
glauben, daß wir auf Alles eingehen.“) Truchſeß erhielt Weiſung, 
Georg II. ins Geheim beſtimmtere Erbietungen im hannboriſchen Intereſſe 
zu machen, den definitiven Beſitz der acht mecklenburgiſchen Pfandämter in 
Ausſicht zu ſtellen, noch Weiteres hoffen zu laſſen. „ 

Die letzten Berichte von Mardefeld, die der König vor ſeiner Abreiſe 
empfing, zeigte, wie in Petersburg wider ihn gearbeitet wurde, wie Marcheſe 
Botta mit Geſchenken und Dotationen Preußen zu überbieten ſuchte, wie 
der engliſche Geſandte Finch und der ſächſiſche, der ſchzne Graf Lynar, ihn 
unterſtützten. Aber der Premierminiſter Feldmarschall Münnich hielt ihnen 
die Stange ): er bitte S. M., nicht den Sachſen zu trauen, die Köni⸗ 
gin von Ungarn immerfort zu unmittelbaren Unterhandlungen zu drängen, 
ſobald die Feindſeligkeiten begonnen ſeien, um fie ganz ins Unrechtzu ſetzen.“) 


1) Graf Truchſeß 20.31. Jan. pr. Febr. bien entendu que ce fut sur un 
pied & ne point deroger aur engagements de LAngloterro en fareur de Is prag- 
matiqne sanction, que les puissunces meritimes et aubes en Europe &olent egale- 
ment rösolues à soutenir onyers et contre tus. 

2) Auf Podewils Schreiben vom 20. Jeb. Über dieſe Nachricht, die nicht fort 
satisfaisante fei, läutet des Königs Marginal; Endornons-les et tächens de leur 
faire aceroire qu on so pröteroit ä tout; qu on parle d Ostfriese; peut etre que 
celu röussira; ci Tefutez done une fois bien comme il faut Verrcur dans Taquelle 
on est de meler nos affaires avec la garantie de la pragmatique, vu que co sont 
des choses de nature toute diitsrente. Demnach entwirft Podewils das Reſeript 
vom 28. Febr. 

3) Hatte Friedrich dem Feldmarschall die Domaine Biegen angebcten, — der 
Marſchall lehnte ſte ab — fo überbot ihn der Wiener Hof mit der Herrſchaft War⸗ 
tenderg in dem fehon von den Preußen beſezten Schleſien. Auch Oſtermann. meldet Mare 
deſeld 7. Febr, müſſe man warm halten, Botta biete bis 200,000 Thlr. u. . w. 

4) Ss Mardefelb 17. Jan 7. Feb. u. 11. Febr.: quil auroit sonbaits que v. 
M. et fait pounulsre le Gen. Browne par un gros dtachement de son arınde et 
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Der König hatte bereits den würtembergifchen Rath v. Keller, der in Wien 
viele Beziehungen hatte, mit geheimen Aufträgen an den Großherzog verſehen. 
Münnich teilte weiter mit: die Regentin habe ihm erklärt, daß fie auf bie 
Forderungen des Wiener Hofes nicht eingehen werde, es fei denn, daß bie 
Seemächte vorausgingen, und daran, fügte er hinzu, ſei nicht zu denken. 

Eine Wendung, die erkennen ließ, daß er bereits ein Wenig hatte wei⸗ 
chen müſſen, wenn auch das von ihm zugeſtandene „es ſei denn“ nicht eben 
wahrſcheinlich war. 

Denn im Haag hatte allerdings der Einmarſch in Schleſien außer⸗ 
ordentlichen Schrecken verbreitet, aus vielen Gründen, vor Allem, weil 
einige Millionen holländiſches Capital auf Schleſien geliehen waren; auf 
die Erklärung Preußens, daß dieſe Schuld anerkannt und regelmäßig vers 
zinſt werden ſolle, wenn die Republik nichts Feindliches unternehme, ) erhei⸗ 
terten ſich die Geſichter. Wohl mahnte der Wiener Hof im Haag fort und 
fort um die vertragsmäßige Hülfe, drohte gelegentlich, daß ſich die Königin, 
wenn die Republik fie verlaſſe, mit Luxenburg die Hülfe Frankreichs erkau⸗ 
fen werde;) aber die Wirkung war nur, daß die Hochmögenden um jo 
ſehnlicher ein „Accommodement“ wünſchten. Da nun machte Lord Trevor 
den Herrn Staaten von Holland die Mittheilung, daß ſein Hof daſſelbe 
wünſche, aber die erſte Bedingung dazu jei, daß die Weußiſchen Truppen 
Schleſien räumten; er legte ihnen zu dem Ende den Entwurf eines Abmah⸗ 
nungsſchreibens vor, das beide Seemächte gemeinſam an den König von 
Preußen erlaſſen ſollten. Am 16. Februar wurde darüber mit einigen der 
Regenten geheime Conferenz gehalten; zwei Stunden lang debattirte man 
hin und her, die holländiſchen Herren blieben dabei, der Entwurf ſei zu 
ſcharf, zu weitgreifend.) Ein zweiter, gemilderter Entwurf wurde dann 
an die Provinzen verſandt; da wurden viele Bedenken laut, namentlich See- 


le tailler en pieces et qu Elle out pousse za pointe jusqu'n Vienne, qu'il ne falloit 
pas donner de loisir a cette cour de se reconnoltre ni de prendro haleine et d eri- 
ter surtout berfelben die weiche Seite zu zeigen“; aber zugleich die Unterhandlungen 
ſortzuſeden u. f. w. 

3) Rec. vom 29. Dec. 1740. que je prendrai sur moi ces obligations et les 
ferai acquitter arce les Intérdts Pourru que Ia rpnbliguo voudra me menager. 

2) Raesfeld 10. Febr. pr. 15. Ie plus grand et peut-etre le seul ombarras on 
se trouvent les Etats, est que la Reine voyant quelle na rien à espörer d eur no 
adresse à 12 France et n’offe 3 cette conronne Io Luxembourg. 

3) Raesfeld 17. Feb. pr. 22. une lettro dehorteteire.... do rier V. M. de re- 
mettre les choses dans Tötat on elle &toient avant Lentrbe de ses trupes en Bilösie 
er du apres cela on tächerole de contenter V. M. dune ou d’autre maniere. 
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land, Utrecht, Oberyſſel erklärten, man müſſe Alles entfernen, „was nach 

Drohung ſchmeckt“, und ſich in den Schranken freundſchaftlicher Juterpo⸗ 
fition halten. Die einflußreichſten unter den Regenten waren der Meinung, 
ſo lange die Dinge in Amerika noch nicht entſchieden ſeien, dürfe man ſich 
in gar nichts einlaſſen; das engliſche Miniſterium, das überdieß höchſt un⸗ 
ſicher ſtehe, kznne den Krieg gegen Frankreich nicht vermeiden und müſſe 
darum Preußen ſchonen; Walpole wage nicht, den Krieg an Frankreich zu 
erklären, wie die Nation wünſche, weil die Republik nicht zur Hülſe ver⸗ 
pflichtet ſei, wenn England der Angreifer ſei; aus demſelben Grunde 
werde ſich Frankreich hüten, mit der Kriegserklärung voranzugehn; und ſo 
könnte die Republik, was das Beſte für fie ſei, „nach venetianiſcher Art Zu⸗ 
ſchauer bleiben.“ 

Bei ſolchen Stimmungen, nach dem in der Republik üblichen ſchwer⸗ 
fälligen Geſchäftsgang, konnten Monate vergehen, bevor fie zu einem Ente 
ſchluß kam; und England ſchritt ohne fie ſchwerlich bis zu wirklicher Waffen⸗ 
erhebung fort, jo lebhaft König Georg, voll Eiferſucht gegen feinen könig⸗ 
lichen Neffen, danach verlangen mochte, an der Spitze einer großen Coalitions⸗ 
armee der Welt zu zeigen, welch ein Kriegsheld er ſei; an ſolche glorreiche 
Campagne aber war nicht zu denken, wenn Rußland dabei blieb, ſtille zu 
fiten, fo lange die Seemächte nicht vorausgingen. 

Friedrich II. durfte, als er zur Armee nach Schleſien abging (19. Feb.) 
hoffen, daß er die nächſten Monate Oeſtreich allein im Felde ſich gegenüber 
haben werde. 


Mollwitz. 


Des Königs Plan für die nächſte Campagne kennen wir bereits; ſie 
ſollte feiner Politik entſprechend vorerſt nur feſthalten, was er in Beſitz ge⸗ 
nommen. 

Im Weſentlichen nach einer Denkſchrift Schwerins waren die Win⸗ 
terquartiere genommen worden; Schwerin hatte empfohlen, Schleſien nicht 
bloß bis zur Neiße, ſondern in ſeinem ganzen Umfang zu beſetzen, mit 
den Winterquartieren zugleich die Grenzen zu decken; „wenn der Feind 
20,000 Mann in Mähren und eben ſo viel in Böhmen hätte, würde er 
nichts von ihn fürchten, fo gut wolle er ihm die Päſſe ſperren.“ Und kaum 
daß er ſich in Jägerndorf, Troppau, Teſchen eingelagert, plante er weiter, 
wie man die Offenſive ergreifen, in Mähren eindringen könne. Er mochte 
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hoffen, den König weiter und weiter zu führen; „niemals“, ſchrieb er ihm, 
„hat der preußiſche Adler mehr geglänzt.“ * 

Terrain genng hatten die preußiſchen Truppen beſetzt, nach ſo leichten 
Erfolgen und der geringen Macht des Feindes gegenüber in weit zerſtreuten 
Poſten. Der größere Theil der Truppen — Schwerins Corps — ſtand von 
der Jablunka bis Reichenbach, auf dreißig Meilen auseinander, gegen die 
ungariſche Grenze im Fürſtenthum Teſchen General Lamotte, auf der gro⸗ 
ßen Straße nach Mähren in Troppau und Jägernvorf Schwerin ſelbſt, an 
der Neiße rechts und bis Weidenau hinauf General von Jeetze, noch in 
deſſen Bereich die Verhaue von Zuckmantel und Ziegenhals, auf die der Kö⸗ 
nig ein beſonderes wachſames Auge zu haben befohlen hatte, da fiber fie eine 
Nebenstraße nach Mähren führt; auf der linken Seite der Neiße gegen den 
Paß von Wartha und die Grafſchaft Glatz General v. Derſchau. Von der 
lleineren Hälfte der Armee blockirten etwa 5000 Mann unter dem Erb⸗ 
prinzen Leopold Glogau, 4000 Mann unter General v. Kleiſt Brieg; ein⸗ 
zelne Bataillone lagen da und bort zerſtreut in Garniſon. Im Laufe des 
Februar und März ſollten die Verſtörkungen nachrücken, um das Heer auf 
ungefähr 40,000 Mann zu bringen. 

Der König hatte während feines Aufenthaltes in Berlin mehrfach Be⸗ 
ſprechungen mit dem Fürſten von Anhalt gehabt. Nicht eben, den alten 
Herrn zu begütigen, das war nicht Herkommen in der Armee; aber wenn 
Einer, verdiente er in militäriſchen Dingen gehört zu werden. 

Der Fürſt ſah die militäriſche Lage in Schleſien ſehr anders an, als 
der raſche, geiſtvolle, ſanguiniſche Schwerin. Er fand das Syſtem der Grenz⸗ 
poſtirung, die zerſtreuten Winterquartiere, wie ſie Schwerin genommen, 
hochbedenklich; zumal, da man ſich mit drei, vier noch vom Feinde beſetzten 
Feſtungen im Rücken fo weit vorgewagt; am meiſten Glogau machte ihm 
Sorge: wie leicht konnten die Oeſtreicher von Polen her und mit polniſchem 
Volke verſtärkt der Armee in den Rücken fallen, wie leicht von Böhmen 
her über Nuban oder Landshut einbrechen, Glogau entſetzen, und dann 
war die Armee in Schleſien abgeſchnitten. Er fürchtete, von der überlegenen 
öſtreichiſchen Reiterei, namentlich der leichten ungariſchen, Unfälle, „die dem 
Ruhm der Armee nachtheilig ſein könnten;“ er ſchrieb eine Inſtruction, wie 
den feindlichen Huſaren zu begegnen ſei, !) und der König beauftragte ihn, 


1) Friedrich U. an den Fürſen von Anhalt, Ottmachau 28. Mürz: „dasjenige. 
was fonften E. L. der Ordre wegen ber zu muchenden Defenfion über die Huſaren⸗ 
Attaque noch beigefüget, habe vor fo nöthig und gut befunden, daß ich die hieſtgen 
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die neuen Huſarenescadrons, zu denen bereits 400 Mann in Polen ge⸗ 
worben waren, zu formiren. Vor Allem empfahl der Fürſt, mit Glogau 
ein Ende zu machen; wenn der König ihn erfuchte, Ingenieurs aus den 
Niederlanden zu verſchreiben, fo entgegnete er, „er wolle wohl verfichern, daß, 
wenn diejenigen, welche ſich jetz in S. M. Dienſt befänden, nur zehn bis 
zwölf Tage in einer Belagerung gebraucht und ihnen die rechten Praktiken 
durch einen General, der die Ehre gehabt viele Belagerungen geſehen und 
ſelbſt commandirt zu haben, gezeigt würden, S. M. mit ihnen und ihrem 
Dienſt wohl zufrieden ſein ſollten“; er nannte deren etliche zwanzig, die dazu 
tauglich. Ein weiterer Gegenſtand der Beſprechung war die Sicherſtellung 
der Marken; ſchon am 9. Jan. hatte der König dem Fürſten geſchrieben, 
daß bei der Unzuverläſſigkeit des Dresdener Hofes die Zuſammenziehung 
eines Lagers von 24,000 Mann gegen die ſächſiſche Grenze nothwendig wer⸗ 
den könne, und ihn erſucht, die nöthigen Maaßregeln zu überlegen, nicht 
ohne die Bemerkung: „daß dieß die wahre Urſache geweſen, warum er ihn 
für dieſes Mal der Orten zurückgelaſſen.“ Auf Grund des vom Fürſten 
eingereichten Dispoſttionsplanes — eines Muſterſtückes von Genauigkeit 
und ſichrer Sachkunde — war in den mündlichen Beſprechungen das Wei⸗ 
tere feſtgeſtellt und fo für die Deckung Berlins und der Marken das Nöthige 
vorgeſehn. 

In Betreff Schleſtens hatte es mit jener zerſtreuten Aufſtellung — 
fo war des Königs Meinung — keine Gefahr, wenn jeder Poſten achtſam 
und rührig war; aber Glogau durfte man, ſchon „damit die Oder für vie 
Zufuhren und den Transport des Belagerungsgeſchützes frei werde“ nicht 
länger ſchonen; „hier wird es müſſen zu Thätlichkeiten kommen“, ſchrieb 
er dem Fürſten, nackdem er auf der Rückreiſe nach Schleſien das Corps 
vor Glogau inſpicirt hatte (20. Feb.); er befahl dem Erbprinzen (23. Feb.) 
„bald ein Ende zu machen.“ 

Dann ging er über Liegnitz nach Schweidnitz, „von da die Poſten alle 
wohl zu viſitiren und zu verſtärken, wo es nöthig ſei, und alle Anſtälten ſo 
zu machen, daß die Ehre der Armee wohl dabei beſtehen könne.“ Er fand 
nicht Alles nach Wunſch; es fehlte bei den Officieren und Leuten nicht an 
Eifer und Muth, aber an Umſicht, Vorſicht, kaltem Blut; alle mußten ſie 


samtlichen Gavallerie-Regimenter denmach inftruirt habe“ Dies Attenſtück ſcheint 
nicht mebr vorhanden zu fein; wenigſtens die Oer. XXX v. 33 abgebrudte „Ju- 
Aruction für die Cavallerie und die Dragoner“, Strehlen 26. März 1741, enthält 
das Angedeutete nicht. 
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erſt lernen, Soldaten im Feld zu fein. 1) In Liegnitz (23. Feb.) trafen ihn 
Meldungen von Schwerin, daß der Feind an der Grenze entlang täglich 
feine Streitkräfte vermehre; in Reichenbach (26. Febr.), daß ſich auf der 
böhmischen Seite des Gebirgs auch bei Braunau der Feind zeige. Er ord⸗ 
nete eine Poftirung — Landshut, Hirſchberg, Löwenberg — an, die Für⸗ 
ſtenthümer Schweidnitz und Jauer zu decken. Er eilte weiter nach Franken⸗ 
ſtein, den Paß von Wartha, der nach Glatz führt, zu beſichtigen. 

Er konnte nicht ahnen, daß ihm dort General Lentulus mit einigen 
Haufen Huſaren auflauere, daß Graf Seckendorf auf Grund von Kund⸗ 
ſchaften, die ihm aus Berlin und Baruth zugelommen, den Plan dazu an⸗ 
gegeben habe.“) 

Als der König am 27. Feb. von Frankenſtein nach Silberberg, von 
da über Frankenberg nach Wartha geritten war, von einer Escadron Schu⸗ 
lenburg Dragoner begleitet, die er des Weges, auf dem er zurückkehren wollte, 
nach Baumgarten vorausſandte, wurde ihm, während er zu Tiſch ſaß, aus 
Frankenberg gemeldet, daß ein großer Schwarm Huſaren über die Neiße 
ſetze und theils gegen Baumgarten, theils gegen Frankenberg heranziehe. 
Friedrich eilte mit den etwa 100 Mann Gensdarmen und Huſaren, vie ihn 
von Frankenberg ber begleitet hatten, und einem Infanteriepiket von 40 
Mann nach Frankenberg zurück, den dort ſtehenden Poſten zu unterſtützen, 
und ohne Mühe jagten feine Ouſaren die feindlichen über die Neiße zurück. 
Aber die Dragoner in Baumgarten, dem viermal ſtärkeren Feinde gegenüber, 
hatten nach dem erſten Zuſammenſtoß) Reißaus genommen, ihre Stan- 


1) Schwerin an den König, Jägerndorf 25. Febr. Tälsurderie de nos jeunes 
officiers est onoore incencerable; à meins au on ne leur pröche sur chaque pas 
ce qu Ils ont & faire, Ile n y connoissent nen et leur ardeur les emporte; quelgnes 
exemples encore les reudront, juspere, plus circonspects. 

2) Das Nähere bei Arneh p. 151. Friedrich I. ſchreibt an den Fürsten von 
Anhalt 22. Jan. 1741: „daß Seckendorſ und Manteuffel nicht viel Gutes im Sinn 
haben, davon bin ich überzeugt, wir wollen aber hoffen, daß fie nicht viel schaden 
allen. 

. 3) Friedrich II. an Fürſt Leopold Frantenſtein 27. Febr., „fie haßen, nachdent 
gleich bei dem erſten Angriff zwei von den Dragonern erſchoſſen worden, ein Bewit- 
bel gemacht und anägeriffen.“ Orlich I. P. 307. CD. an Graf Schulenburg, Fran⸗ 
teuflein 28. Febr. . es thue ihm leid, daß dieſer Affront einen fo braven und me⸗ 
ritirten Offrier trifft, als Ir ſeid“, aber Schulenburg werde ſich num überzeugen, 
daß er ihm wicht mit Unrecht den Vorwurf gemacht, daß in feinen Regiment die 
gehörige Suborbination und Ordre fehle; „und da ich bei andern @elegenfeiten zum 
Theil felbft gegenwärtig geweſen und geſehn, daß, wenn Ihr was befohlen, die Offi- 
ciere dagegen raiſonnirt, oder wenn die Officiere den Dragonern wog geſagt, dieſe 
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darte im Stich gelaffen. Vor der aus Frankenberg heranellenden Hülfe zog 
fich der Feind eiligſt über die Neiße und ins Gebirg zurück. 

An ſich beventete das Scharmützel von Baumgarten nichts; der König 
ſandte an Podewils Weiſungen, was geſchehen ſolle, wenn er gefangen werde, 
oder wenn er falle. ) Aber daß hier dieſſeits feiner Grenzbeſatzung plötzlich 
Hunderte von Huſaren erſchienen, war beunruhigend; mehr noch, daß die 
während des Gefechts von der Neiße her gefallenen Schüffe die Anweſenheit 
feindlichen Fußvolkes unzweifelhaft machten. 

Auch Schwerin meldete: „die Huſaren werden immer unverſchämter“; 
er beſchwor den König auf ſeine perſönliche Sicherheit zu achten; „alles 
Volt zwiſchen Neiße und Oder iſt E. M. geſchworner Feind“ In dieſen 
durchweg katholiſchen Gegenden entzündeten die Prieſter den Janatismus 
gegen den ketzeriſchen Feind. Man entdeckte Complotte aller Art, Durch⸗ 
ſtechereien von Prälaten und Edelleuten, geheime Sendungen nach Böhmen 
und Mähren hin; felbft in das Lager, in die Nähe des Königs drängten 
ſich Berdächtige, die feſtgenommen im Verhör ausſagten, von hochſtehenden 
Perſonen zum Verrath gedungen zu jein.?) Die Aufregung in der Bevöl⸗ 


fo viele Dicenten dagegen gemacht und gethan, wie fie gewollt, jo retommandire ich 
euch nochmals auf das Allerhöchſte, bei dem Regiment eine gute Ordre, Subordina⸗ 
tion und Discirlin einzuführen." 

1) Friedrich I. an Pobewils (s. d. pr. 7. März). mais vainquons cas diflelta 
el nons triompherons, II n 5 a point de Isuriers pour les paresseux, Ia gloite les 
donne aur plus laborienx et au plus intrapiden. Par parenthöso: Jal echapps 
deux fois aur desseins des Huzards Autrichiens; si malheur m’arriroit d’ätre pris 
Ak. je vons ordonne absolument et vons mien repondrez de votre täte, qu en mon 
absence vous ne respectere point, mes ordres, que vous servirez de fronseil ä mon 
frere et que l’&tat ne fers aucune action indigne pour ma liberté, 
au contraire en oe cas je veux et j'ordoenne qu’on agisse plus vive- 
ment que jamais; je ne anis Roi due lorsque je suis libre. Si Ion 
me tue u. . w. 

2) C.- Schr. Molwitz an Podewils 5. März... . „wie einige von dieſem Hofe aus 
gefhidte, von den Meinigen aber attrapirte espions ſelbſten ausgeſagt, wie fie in 
Conmiſſton gehabt hätten, ih in den Orten, wo ich mich befinde, aufzuhalten, alle 
meine Wege und Stege zu epüren und auf ſodann wo es immer möglich mich 
den üſtreichiſchen Truppen zu verraten; ja jelbft einer von dieſen Banditen hat frei⸗ 
willig befaunt, daß er deshalb einen beſorderen Eid in dem Hoſttiegsrache und, 
welches jedoch tainm glaublich, in Gegenwart des Großherzogs von Lothringen ablegen 
müſſen. Es werden dieſe unglüclichen Merſchen den Lohn, den fie merithet, erhalten, 
inzwiſchen halte ich doch vor nöthig, der Welt obgedachte indigne proreupen des 
Wienerſchen Hoſes. bekannt zu machen Daraus macht dann das an die Be- 
fanbtfchaften erliſſene Reſcript les iR nicht vom Künig unterzeichnet, fonbern par 
ordre exprös du Koi H. v. Podewils. C. W. Borcke 11. März unterzeichnet) feder 
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kerung wuchs durch die Laſt der Einlagerung; vieler Orten weigerte man 
weitere Lieferungen, und die dann folgenden Exerutionen ſteigerten nur die 
Erbitterung. Es ſammelten ſich in den Wäldern Banden bewaffneter 
Bauern; die Jäger und Verwalter der herrſchaftlichen Güter und Forſten, 
mit der Büchſe bewaffnet, ſchlichen fich Nachts in die Nähe der preußiſchen 
Poſten und trafen ſie von irgend einem Buſch her mit ſichrem Schuß. „Der 
Feind findet eine Menge Schleichwege durch das Gebirg“, ſchreibt Schwerin, 
„und er iſt uns an leichter Cavallerie überlegen.“ In einzelnen Haufen 
kamen Huſaren da, dort aus den Waldbergen hervor, jagten eine Strecke ins 
Flachland hinab, hoben einzelne Feldwachen, einzelne Transporte auf, ver⸗ 
ſchwanden dann wieder in die Wälder. Sie wurden dreiſter in dem Maße, 
als ſich die Truppenmacht in Mähren verſtärkte. Schon ſeien dort, meldete 
Schwerin am 7. März, von den vierzehn Regimentern Infanterie, die er⸗ 
wartet wurden, zwölf, von den eilf Cavallerieregimentern neun eingetroffen, 
dazu einige Tauſend Mann itvegulire Truppen.) Es wäre Zeit geweſen, 
die Päſſe durchaus zu ſperren; Schwerin mochte glauben, daß es genug ſei, 
mit Troppau und Jägerndorf die große Straße zu ſchließen, daß die Neben⸗ 
ſtraße über Freudenthal, Engelsberg nach Zuckmantel in dieſer Winterzeit 
ungangbar fei. Er hatte den Poſten aus Zuckmantel zurückgezogen, Engels 
berg, ihm der König beſonders empfohlen, überhaupt nicht beſetzt.) 
treiben: on s'est Iniss6 aller zur dätestables ertremites de mieitre des &missaires, 
des espions, des Bandits en campagne pour &pier mes d&marches, me trahir aur 
partie onnemis et atlanter mene sur ma personno; mais co qui met e comhle 2 
des horreurs, c'est que Tun de ces bandits qu on a attrapps a erous du'il aroit 
ets oblig6 de prötor en présence du Duo de Lorraine dans le cmweil aulidus de 
guerre un serment expres sur cela — in der Ausfertigung an Dankel⸗ 
mann iſt hier von Podewils Hand übergeſchrieben: Co que f al pourtant peine & 
eroise. Am 27. März erfolgt ein anzeres Nefeript par ordre expres du Roi von 
Podewils und Borcke unterzeichnet.. rons declarerez que melgrö cette disposition 
je n 21 jamais cru ce grande Prince capable seulement de souffir qu on forme de 
pareils projets. Die heftige Entgegnung des Wiener Hofes auf das veröffentlichte 
Wefeript vom 11. März if datirt 29. März 1741, nach Arneth 1 . 302. 

1) In Betreff dieſer irregulären Truppen fehlen mir genauere Angaben. Doch 
verdient Veachtung, was Lenthe 11. Febr. nach Hannover meldet: die ungoriſche 
Nation habe ſich durch JM. Graf Palf9 erboten, Über 20,000 Mann ſtark aufzu⸗ 
figen und ihrer Königin in Schleſten zu Hülfe zu ommen; man fände dabei ſehr 
viel Bebenken, ſuche es mit guter Manier abzulehnen und lafſe ſich beſſer gefallen, 
daß verſchiedene reiche particnliers als der Fürſt und meßre Grafen Gſterhazh, auch 
Andere und einige Biſchsſe ganz munbirte und equipirte Huſaren zu den Regimen- 
tern ſtellen, dieſe alfo ohne Koßen des Aorarii habırd) in completen Stand geſetzet 
werden. 

2) Die Weiſung wegen Engelöberg enthält ber Brief des Königs an Schwerin, 
d. d. Otlmachau 23. Jan. 1741. 
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Da erfuhr der König in den erſten Märztagen, daß ſich eine Colonne 
von 500 Mann Fußvolk, 300 Reutern, 200 Hufaren über Zuckmantel 
durchgeſchlichen, die Feſtung Neiße erreicht, die Beſatzung dort verſtärkt 
habe.) Mit Recht war er darüber betreten; er mahnte Schwerin dringend 
zu größerer Vorſicht; er forderte ihn auf, die Jablunka zu fchleifen und La⸗ 
motte an ſich zu ziehen, fein ganzes Corps zwiſchen Jägerndorf, Neuſtadt 
und Zuckmantel zu vereinigen und fo aufzuſtellen, daß er bei dem geringften 
Allarm dem Poſten, der angegriffen werde, zu Hülfe kommen, in zwei, drei 
Stunden das ganze Corps beiſammen haben könne (6. März). Schwerin meinte, 
daß dazu noch kein Anlaß ſei; auch ein Marlborough habe ſolche Durch⸗ 
brechungen der Poſtirung nicht immmer verhüten können; in fo enger Can⸗ 
tonirung werde er nicht im Stande fein, feine Truppen und Pferde zu er⸗ 
nähren; „wenn dann der Hunger und der Feind, die nicht lange warten 
laſſen werden, auf mich dringen, fo bleibt mir kein anderes Mittel, als mich 
über die Neiße zurückzuziehn, wenn anders die Waſſer des vielleicht ſchmel⸗ 
zenden Schners es geſtatten“; aber er werde die befohlene Maßregel aus⸗ 
führen, wenn er nicht bis zum 16. März andere Befehle erhalte; er beklagte, 
daß Glogau noch nicht genommen und die Truppen dort frei geworden 
ſeien, die böhmische Grenze zu ſperren. 

Der König durfte glauben, daß Schwerin dem Feinde unmittelbar 
gegenüber wiſſen müffe, ob er ſchon jetzt feine Kräfte zu ſammeln habe. Er 
mahnte den Erbprinzen vor Glogau, ſich zu beeilen: „fünf Tage nach der 
Belagerung oder Surpriſe müſſen Sie mit dem ganzen Corps in Schweiv⸗ 
nitz fein, bei Glatz ziehen ſich die Oeſtreicher zuammen.“ ) 

Der Prinz war nach des Vaters Art, zäh, ſcharf im Dienst, mistrauiſch. 
Die unklare Weiſung „Belagerung oder Surpriſe“ ſchob ihm eine Verant⸗ 
wortlichkeit zu, die er nicht zu übernehmen gemeint war; er erwartete „po⸗ 
ſitive Ordre“. Am 6. kam ein ungnädiges Schreiben des Königs: „es thut 
mir leid, daß Sie mich nicht verſtanden haben, es ift in Böhmen auf den 
ordentlichen Entſatz von Glogau abgeſehn; alſo müſſen Sie ohne Anstand 
die Belagerung anfangen, machen Sie wo möglich dort ein Ende.“ Der 


1) Sriedrih U. an den Fürßen von Deffan, Ozlau 5. März: „ih muß E. O. 
ſagen, daß ich allyier dir Sachen nicht fo gefunden habe, wie ich es gem geſehn 
meine Dispoſttirnen hat man in meiner Abwejenpeit verändert und daher Zuckmantel 
von Garniſon befreit“ u. f. w. Orlich I p. 309. 

2) Friedrich II. an Erbprinz Leopold 2. Mär... mit dem Schluß: „Adieu, 
cher Leopold, wenn ich mehr ſolche Offciers, wie Sie, hätte, könnte ich ruhig 
ſclaken⸗ 
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Prinz darauf: „Ich habe E. M. recht wohl verſtanden und verſtehe es auch 
noch nicht anders; E. M. ſprechen von einer Belagerung, die kann nicht 
eher angehen, als bis ich Kanonen und Zubehör habe; befehlen E. M. aber, 
daß es mit ſtürmender Hand foll geſchehen, jo kann ſolcher Sturm den an⸗ 
dern Morgen vor Tage angefangen werden, ich brauche ſolchen Tag, um 
jeglichen Stabsoffitiere, Hauptmann, welchem ich was auftrage, zu zeigen, 
wie jeglicher marſchiren foll und was er zu thun hat.“ Folgenden Abends 
überbrachte des Königs Adjutant Obriſt v. Goltz den ſchriſtlichen Befehl, 
„ben Ort par surprise zu attaqutren und mit dem Degen in der Fauſt weg⸗ 
zunehmen.“ 

Sofort wurden die nöthigen Vorbereitungen getroffen, um Mittag die 
Führer der Bataillone und Grenadiercompagnien bis ins Einzelne genau 
inſtruirt, Abends 8 Uhr die Poſten verſtärkt; um 10 Uhr rückten die drei 
Sturmrolonnen in aller Stille auf ihre Poſten, die eine an die Oder ober⸗ 
halb der Stadt, die andere an die Oder unterhalb, die dritte zwiſchen beiden 

Jan der Landseite. Wie es in der Stadt zwölf Uhr ſchlug, setzten fie ſich in 
Bewegung, die Grenadiere voran; raſch wurden die nächſten Palliſaden 
weggeriſſen, in den verdeckten Weg hinabgeſprungen und, während der Feind 
fein Geſchüt fpielen ließ an den eisglatten Wällen emporgeklommen; der 
Erbprinz war mit ſieben Grenadieren der erſte oben. Graf Wallis warf 
ſich mit einigen hundert Mann, die er in der Eile geſammelt, ihm entgegen, 

er wurde auf die Hauptwache zurückgedrängt; andere Zerſtreute ſammelten 
ſich um ihn; umſonſt, er mußte ſich ergeben. Mit gleichem raſchen Erfolg 
die andern Colonnen; in weniger als einer Stunde war Alles vorüber, die 
Feſtung genommen, die Beſatzung kriegsgefangen. 

Ein Erfolg von großer Bedeutung, erkauft mit kaum nennenswerthem 
Verluſt, eine Waffenthat, die der Führung wie den Truppen zur Ehre ge⸗ 
reichte, vollkommen jo ausgeführt, wie die Disposition vorgeſchrieben hatte, 
mit der größten Präcifion und Ordnung, auch darin, daß ſofort nach der 
Action jeder Soldat unter Gewehr in Reih und Glied ſtand, auch darin, 
daß nicht die geringſte Plünderung ſtattfand.) Mit Recht ſprach Friedrich II. 


1) In der „Dispofltion, wie es am 8. und 9, gehelien werden foll“, heißt es: 
ves follen die Dfficiere dafiir repondiren, daß fie ihre dente in Meih und Gliedern 
balten und ſon bei Todesſtraſe verboten werden, daß Keiner in ein Haus hinein- 
gebt.” Mit vollem Reit fagt die hist. de mon temps P. 69: aucune maison no 
fut pille, auchn bourgeois ne fut insult& et la discipline Prussienne brilla avec 
wont son elt. Mlerbings hat Graf Wallis (Berlin 23. März 1741) nach Wien ge⸗ 
schrieben, daß er den Prinzen gebeten, die Stadt mit Plünderung zu verſchoner, der es 
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dem Erbprinzen feinen vollſten Dank aus; „Prinz Leopold“ ſchrieb er dem 
Vater, „hat wohl die ſchönſte Action gethan, die in dieſem Seculo geſche⸗ 
hen ist 

Tags nach dem Sturm rückte „das glogauiſche Corps“ — nur ein 
Bataillon blieb zurück — nach Schweidnitz ab, erreichte es, wie vorgeſchrie⸗ 
ben, in fünf Mürſchen. „Nun bin ich ruhig“, ſchrieb der König an Schwe⸗ 
rin zu) und an den alten Deſſauer (15. März): „in acht Tagen lommt das 
ganze glogauiſche Corps an der Neiße an, und ich bin alsdann für Alles 
gut““ 

Aber für den Augenblick war zweierlei nöthig: das Corps im Gebirge 
mußte ſich ſammeln und der Paß von Zuckmantel dem Feinde geſperrt wer⸗ 
den. Schwerin erhielt Befehl, nicht länger mit Zurückziehung des Com⸗ 
mandos in Teſchen zu ſäumen und Zucmantel wieder zu nehmen.) Am 
15. März rückte Gen. Jeetze auf Zuckmantel an, jagte die öſtreichiſchen 
Grenadiere, die es beſetzt hielten, hinaus und ließ, da von den Bürgern aus 
den Fenſtern auf die Avantgarde geſchoſſen war, den Ort beſchießen, plün⸗ 
dern, „dann dies Mord⸗ und Brandneſt an allen Ecken anzünden.“ 

Schon hatte auch das „Huſarengeſindel“ des Feindes eine kleine Lection 
bekommen (15. März) ihrer 250 hatte Graf Fintenſtein mit 140 Huſaren 
bei Ottmachau aus dem Felde geſchlagen, ihre Offieiere und 30 Leute ge⸗ 
fangen genommen, etliche zwanzig getödtet. Der König gedachte, ſobald das 
Wetter es erlaubte, die Belagerung von Neiße zu eröffnen. Schwerin 
meldete aus Jägerndorf, daß Graf Neipperg in Mähren angekommen, ſein 
ganzes Corps bei einander ſei, anzubrängen beginne, ) daß er ſich, — er hatte 


auch verſprochen, daß aber „durch Inſolenz des gemeinen Mannes viele, beſonders 
tatholiſche Häufer ausgeplündert worden seien“ Natürlich wurde dann von Wien 
aus die Plünderung in alle Welt hinaus gemeldet. Daß die Finalrelation Capel⸗ 
108, des Venetianiſchen Befanbten in Wien, mit ihren violenze e straggi esegulte 
de Prussiani centro ogn’ ordine e sesso di persone noch weniger Werth hat, ver⸗ 
sieht ſich von fe. Daß dann den Soldaten Einiges nachgegeben und von ihnen 
dem Ungarwein im Zefuiterflofter reichlich zugeſprochen worden if, mag man dem 
„Subalternofficier“ glanben, deſſen Brief aus Glogau 10. Mürz 1741 Bärenhorft 
in den Annalen der Kriegs- und Staatsturde III. p. 51 hat abdrucken laſſen. 

1) Friedrich an Schwerin, Schweidnitz 12. März! u. P. à present je suis hors 
d inguiétnde, car nos Rögiments de Berlin at de Glogau amvent iel tous les jours. 

2) Friedrich II. an Schwerin, Schweidnitz, 12. März, in Antwort auf deſſen 
Schreiben vom 9. März: il funt garder Truppen, mais II nen faut pas meins 
chasser Yennemi de Zuckmantel, car la poste de Zuckmantel protege tout ce part &. 

3) Schwerin an den König, Jägerndorf 21. März, giebt an: 6 Hegim. Hufaren, 
7 Meg. Canallerie, 1 Meg. Dragoner, 14 Reg. Infanterie. 
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13 Bat. und 15 Esc., — gegen ihn bis Mitte April zu mauuteniren gedenke, 
wenn ber König 4 Bat. und einige Escadrons ihm zum Rückhalt vorſchiebe. 

Daß auch in der politischen Lage die Kriſis nahe ſei, zeigten die Nach⸗ 
richten, die Friedrich II. in dieſen Tagen aus Petersburg und Dresden, aus 
dem Reich erhielt. 

An den deutſchen Höfen wurde von Wien aus die Nachricht verbreitet, 
daß Preußen keineswegs bloß Schleſien an ſich reißen wolle, daß es vielmehr 
„rechts und links auf viele andere Fürſten und Städte Anſprüche mache, daß 
es deren bereits auf das Bisthum Hildesheim bei dem Kurfürſten von 
Coln erhoben, daß es von dem Biſchof von Würzburg und Bamberg eine 
gewiſſe Gegend mit Bedrohung gefordert habe“, Gerüchte, die namentlich an 
den geiſtlichen Höfen eine außerordentliche Aufregung hervorriefen, jo daß 
man ſich in Berlin veranlaßt ſah, gegen ein jo böswilliges Vorgehen des Wie⸗ 
ner Hofes in den ſtärkſten Ausdrücken zu proteſttren.) 

Einiges Licht warf auf dieſe Umtriebe, was am Dresdener Hofe vor 
ſich ging. Wie liebenswürdig man ſich dort gegen Graf Finkenſtein und 
Ammon zu verhalten fortfuhr, ſie bemerkten, „daß zwiſchen Dresden und 
Hannover etwas gebraut werde.“ Die Aufrezung unter den polniſchen 
Edelleuten, denen die Prieſter, der Primas und der Nuncius voran, den 
Kampf in Schleſien als einen Religionskrieg vorſtellten, die Rüftungen ein⸗ 
zelner Magnaten, die zum Hofe hielten, machten deſſen Verhalten noch ver⸗ 
dächtiger. Weitere Meldungen beſagten, daß der hannoverſche Geh.⸗Rath 
v. Buſch nach Dresden gekommen ſei, daß er und der engliſche Geſandte 
Villiers mit den ſächſiſchen Miniſtern über Aufſtellung zweier Obfer- 
vationsarmeen verhandelten, welche Preußen zwiſchen zwei Feuer nehmen 
ſollten. ?) Friedrich II. wies Finkenſtein an, von Graf Brühl ſofort eine 
kategorische Erklärung zu fordern, ob fein König ſich mit Preußen verbin⸗ 
den oder zu der Königin von Ungarn halten wolle. Als Graf Brühl mit 
herzlichen Verſicherungen und lügenhaften Ausflüchten, mit Vertröſtungen 
auf den noch immer erwarteten Courier aus Petersburg und der Bitte, noch 


1) Reſcript an Pollmann in Regensburg 11. März. 

29 C.-Schr. 26. Febr. yuil y a un concert secret zur le tapis autre les cours 
de Dresde et de Hannovre, d’assembler une armee d’obserration aussitot que la 
saison lo permeitra, que les kroupes de Hessen-Cassel doirent se Jolndre aux 
Sarons pour faire un corps darmbe à part, Endisque les kroupes d’Hannoyre at 
de Danemarck en fortieront un autre pour me tenir entre deux feux S if ost 
possible. B 
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einige Tage Geduld zu haben, antwortete, bat Finkenſiein um bie Abfchiebs- 
auvienz (15. März) und reiſte nach ihr ſofort ab.!) 

Den geſchöpften Verdacht beſtätigte ein Bericht Mardefelds vom 21. 
Jeb. der am 7. März eintraf: Münnich laſſe den König bitten, dem ſächſiſchen 
Hofe auf das Aeußerſte zu mistrauen; der Herzog von Braunſchweig habe 
in gleichem Sinn geſprochen, hinzugefügt: es werde in Dresden um eine 
Theilung Preußens unterhandelt; der Wiener Hof habe in Stockholm zum 
Beitritt aufgefordert, die Rückgabe Stettins verſprochen; aber ſchwediſcher⸗ 
ſeits ſei geantwortet worden: das ſei zu wenig, wenn man Bremen und Ver⸗ 
den gebe, ſo ließe ſich handeln. Eine zweite Meldung Mardefelds, die am 
11. März eintraf, gab an: dem Grafen Oynar jei auf feine Mittheilung des 
Theilungsplanes von den ruſſiſchen Miniſtern geantwortet: das ſei ein 
nichtswürdiges Project, ein ſolches Schriftſtück ſei nur werth ins Feuer ge⸗ 
worfen zu werden. 

Wenn der ruſſtſche Hof fo geſinnt war, fo hatte es mit jenen Thei⸗ 
lungsphantaſien nicht viel auf ſich. Aber aus dem Haag wie aus London 
erfuhr Friedrich II. gleichzeitig (9. März), daß die ruſſiſchen Geſandten 
dort auf das Lebhafteſte gegen Preußen arbeiteten, namentlich die Herren 
im Haag mit der Verſicherung, daß Rußland für die pragmatiſche Sanction 
eintreten werde, zu ermuthigen ſuchten. Nur zu bald erläuterte ſich dieſer 
Widerſpruch. 

Am 13. März Abends kam an Podewils ein Courier von Mardefeld 
vom 2. Die Geſandten von Oeſtreich, England, Sachſen, hatten, meldete er, 
obſchon neulich abgewieſen, einen neuen Verſuch gemacht, fie hatten folgende 
Fragen vorgelegt: ob Rußland die Vernichtung des Hauſes Oeſtreich wün⸗ 
ſchenswerth finde? ob es im ruſſiſchen Intereſſe ſei, daß Preußen nach der 
ruſſiſchen Seite hin mächtiger werde? ob Rußland zugeben könne, daß 
ihm Preußen durch die Eroberung Schleſiens alle Verbindung mit Deutſch⸗ 
land und den angrenzenden Mächten abſchneide? ob man nicht zur rechten 
Zeit und mit vereinten Kräften dem entgegenarbeiten müſſe ? ob nicht das 
beſte Mittel dazu ſei, von den preußischen Gebieten einen guten Theil abe 

1) C. Schr an Podewils, Rauſchwit 22. Feb., auf Grund deren Podewils das 
Wefc. vom 28. Feb. schreibt. Es kommt ert Sonnabend 11. März an Fintenfein. 
„Graf Brühl schien von der Auklündigung wenig überraſcht, er wird meine Briefe 
haben öffnen laſſen;“ daher die Verzögerung. Fintenſtein hat mit Brühl am 12. 


jene Unterredung, am 13. des Königs von Polen Antwort, am 14. feine Abſchreds⸗ 
Audienz. Le rappel n'a pas laisse de surprendre la ville et la cour. 
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zutrennen, um Preußen auf das Niveau feiner Nachbarn zu bringen 71) 
Zu dem Zweck beantragen ſie einen gemeinſamen Operationsplan zu ver⸗ 
abreden; der Wiener Hof verzichte auf allen Vortheil für ſich, zwar kzune 
die Königin von Böhmen wegen der von Preußen begangenen Felonie das 
Herzogthum Kroſſen ſowie bie preußischen Gebiete in der Nieverlauſitz 
(Kottbus u. |. w.) einziehen, doch wolle fie letztere an Sachſen überlaſſen 
u. ſ. w. Nicht Botta, ſondern Graf Ostermann, fügte Mardefeld hinzu, 
hat den Herzog von Braunſchweig für dieß abſcheuliche Project zu gewinnen 
verſtanden, und es würde ſofort ein Courier an Kaiſerlingt nach Dresden 
geſandt worden jein mit dem Befehl, den Operarionsplan mit feſtzuſtellen, 
wenn nicht Münnich ſich der Unterſchrift geweigert und gedroht hätte, alle 
ſeine Stellen niederzulegen.“) 

Weitere Schreiben Mardefelds in den folgenden acht Tagen meldeten 
von den heftigen Schwankungen am Petersburger Hofe, dem Ringen zwiſchen 
Ostermann und Münnich, dem wachſenden Einfluß des Marcheſe Botta,. — 
dann, daß die Auswechſelung der Ratificationen des preußiſch⸗ruſſiſchen 
Vertrages geſcheitert ſei, daß Mardefeld, da der ruſſiſche mehrere zweideutige 
Wendungen enthielt, ſich geweigert habe, fie anzunehmen '), in Folge deſſen 
noch heftigerer Zwieſpalt im ruſſiſchen Cabinet, endlich, daß Münnich ſeinen 
Abſchied gefordert, daß er ihn erhalten habe (15. März). 

„Die Pandorabüchſe ift geöffnet“, schreibt Podewils an Borde, „wir 
treten in die furchtbarſte Kriſis, die je über das Haus Brandenburg gekom⸗ 
men iſt.“ Und Borcke drauf: „ich fürchte, wenn der König dieſe entſetzliche 
Nachricht erhält, wird er ſich gleich in Frankreichs Arme werfen, und dann 
iſt der allgemeine Krieg da.“ Dieſelbe Beſorgniß hatte Podewils: „die 
Allianz mit Frankreich“ ſchreibt er dem Könige, „bleibt uns immer noch, fie 
iſt die letzte Rettung, die der Verzweiflung; iſt fie einmal geſchloſſen, jo ſind 


1) si Io meilleur moyen d'y prerenir ne seroit pas de partager ‚uno grande 
yartie des &tats de V. M. ahn de la mettre au niveau de sos voisins, 

2) Mordeſeld, Petersburg 2. März. (Padewils bemerkt pr. 13. März Abends 
9 Uhr pr. Estaf) Seeretissimum .. quil ulmeroit micux metire d. bas tous ses 
employs que de donner la main & une affaire pröjudiciable A a gloire ot aux in- 
törets de la Russie. Tai sons mes propres yeux la piece susmentionnée ape les 
worrections d'un certsin ministre (Ofermann) marque. quil Ta appronrs. 

3) Mordefelb 11. März. (Badewils bemerkt pr. 22. Miez Morgens 5 Uhr): der 
Inhalt der ruſſichen Ratification jei fo peſchaffen, „daß Araft meines Eides und 
meiner Pflicht ich ſelkiges mit Anmerkungen würde begleiten müſſen, welche dem in⸗ 
tenzirten Endzweck des hieſigen Hofes schnurstracks zuwider laufen würden,“ folglich 
wire rathſamer, „ſolches an Drackel zu ſenden.“ 
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uns die Hände gebunden, jede Pforte zum Ausgleich geſchloſſen, ein langer 
und blutiger Krieg in Ausſicht. Frankreich will nichts als die Vernichtung 
des Gleichgewichts, die Zerſtörung des Hauſes Oeſtreich, um dann die übrigen 
Staaten einen nach dem andern zu verſchlingen, allenfalls Preußen nach 
dem Privilegium des Polyphem zuletzt.“) 

Podewils und Borcke ſahen noch nicht den ganzen Umfang der Gefahr. 
Sie glaubten nach der Angabe von Mardefeld, daß das Project vom Dres⸗ 
dener Hofe ausgegangen fei;*) fie meinten, es werde vielleicht noch möglich 
ſein, den Schlag abzulenken, indem Rußland ſeinen Beitritt von der Zu⸗ 
ſümmung der Seemöchte abhängig mache, e) die fie für unwahrſcheinlich 
hielten. Sie ahnten nicht, daß der Plan in London geſchmievet ſei, noch 
weniger, daß das engliſche Miniſterium, als Bedingung für das Vorgehen 
der Seemächte, in Wien die ausdrückliche Erklärung gefordert und erhalten 
habe, „daß die Königin entſchloſſen ſei, ſich in keinen Vergleich mit dem König 
von Preußen einzulaffen, ſondern ſich aller Maßen bemühen werde, ihn aus 
Schleſien zu jagen“. ) Unter dem Namen der Mediation follten ihm von 
Seiten der Seemächte und Rußlands Bedingungen geſtellt werden, die, 
wenn er fie annahm, ihn erniebrigten; wenn er fie nicht annahm, ſollten die 


3) Podewils an den König, 4. März: si Jose le dire, un moyen desespörs 
sujet à de terribles nöyülutions au moindre rerers de la fortune. Am 21. März: 
Yallianco avec la France est à la veritt Ja derniere resource .. toute porte d’ac- 
commodement ast formea u. f. w. Am 25. März: Javouo que je vondrois de tant 
mon eoeut que V. M. n'eust pas besein droit recours & cette exıremitt de sr 
lier aroe la France, qui dans le fond ne cherche que le renrersement de 1’*qui- 
libre de H Eumpe par Tabaissement de la maison d Autriche pour pouvoir erploltar 
ensuite les uns apres les autres et on I ne nous resteroit due le bendfioe de Poly- 
pheine d’&tre mangös les derniers. 

2) Marvefeld ſchreibt 2. März: le partage des &tats de V. M. propost par la 
Saxe. Unter den 1742 nach Walboles Sturz dem Parlament vorgelegten Papieren 
GGerzeichniß bei Rapin de Thoyras XI. 6d. 1749. XV. p. 319) findet fih der Ver⸗ 
tragsentwurf, den im Februar das engfifche Minifterium dunch Graf Oſein nach 
Bien geſandt hat, wieder abgedruckt bei Adelung III. 2. Beil. V. Genaueres ergiebt 
eine Flugſchrit, die mir abſchriſtlich vorgelegen: Lettre de Hannorre, qui explique 
la veritable cause des troubles, & Hannorre Ie 1. Aout 1744 u. f. w. traduit en 
Angleis zur Vorigival allemand, Londres cher M. Cooper 1744, wo auf das Leb 
Haftefte verſichert wird, daß co maudit projet d'un partage nicht aus einem hannüöp⸗- 
riſchen kopf ſtamme, ſondern von dem englichen Minifertum, ja von den Minister, 
vem ſchon Georg I. fein Vertrauen geſchentt, erſonnen ſei. 

3) Podewils und Borde an den König 21. Mürz: vieleicht geringe ein solcher 
dernier efort.... il ne fant pas desesperer tout A fait de los faire kcheuer. 

4) Dieß aus dent Schreiben Harringtons an Robinfon 17/28. Feb. 1741, eben⸗ 
ſaus unter den dem Parlament mitgetheilten Papieren. 

v. 15 
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Armeen der genannten Mächte — man wollte fie zu Eude April marſchbe⸗ 
reit halten — über bie preußiſche Grenze einbrechen. In dem Bertragsent- 
wurf des engliſchen Miniſteriums war ausgeſprochen, daß jene Armeen 
nicht blos als Auziliertruppen ber Königin von Ungarn auftreten, ſondern dieſe 
Mächte den Krieg an Preußen erklären jollten, daß der König von Polen 
die Wahl haben jolle, entweder nach feiner früheren Defenſivallianzmit dem 
Wiener Hofe nur 6000 Mann Hülfstruppen zu ſtellen, oder mit ganzer 
Macht mit einzutreten, und in dieſem Fall ſolle er von den gemachten Er⸗ 
oberungen jeinen Theil erhalten.!) Die näheren Beftimmungen über die 
Theilung Preußens wurden einer beſonderen Convention vorbehalten.) 
Es war recht eigentlich Georg II. perſönliche Politit, die in dieſem 
Project ihren Ausdruck fand; „die Abſicht, jo S. M. darunter führet, geht 
auf die Behaltung der Conqueten, welche Sie mittelſt Ihrer Operationen 
über Preußen zu machen gedenken.“ s) Während feine hannbvriſchen Miniſter 
mit dem Aſſociationswerk die Mitſtände, „vie nicht darum leben, daß ſie ſich an 
dem Raube des Hauſes Oeſtreich bereichern“, unter ſeinem Directorium ver⸗ 
einigen jollten, hoffte er au der Spitze der haunövriſchen, heſſiſchen, bänifchen 
Truppen, die im englischen Solde für die Heiligkeit der Verträge ins Feld 
rücken ſollten, den König von Preußen niederzuwerfen und zu behalten, was 
er ihm entreißen werde. Und die engliſchen Miniſter, namentlich Walpole, 
boten wie immer zu den hannborichen Velleitäten ihres Königs die Hand, 
um ſich ihn für die Intereſſen Englands und die parlamentariſche Regierung 
bequem zu erhalten. Daß, wenn England voranging, Holland folge, galt 


1) Art. VII. But if his said Majesty shall also for his part make is his option 
to turn his whole force against die common ennemy, that then he ought also to 
bare his share of the acgulsitions made on the aggressor in a just war. 

9) Mt. X. What sooyer relates w the division of the places and dominions 
which belonged to the King of Prussia before the war, and shall have been occu- 
pied by the arms of the allios during: ho war, has been referred to a particular 
ennyantion between the Princes in Alliance which her sacred Kcal Hungarian and 
Boheiian Majesty u. f. w. 

3) So Georgs II. Aeußerungen nach Graf Oſeins Bericht vom 13. Febr. 
(Arneth I. p. 390. 391.) Die Antwort aus Wien giebt Oſtein an Geh. Rath 
v. Steinberg 26. Febr. 1741 nach Steinvergs „Natationes“ (Hannov. Arch): ſein 
Hof fei villig zufrieden mit dem, was wegen der preußischen Invafton in Schleſien 
vorgeſchlagen ſei, „der bewußte Operationsplan“ habe den vollkommenen Beifall der 
Königin und erbiete fie ſich, „daß, im Fall Preußen ſich wider Hannover wenden 
ſollte, mit ganzer Macht demſelben in den Rücken zu gehn und ihn zu verfolgen;“ 
die Conqueten wolle fie gern Denen, welche die Afiftenz Teiften würden, überlaſſen, 
„jedoch mit Vorbehaltung ihrer eigenen Indemniſation“ u. f. w. 
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ohne Weiteres für ausgemacht. Und wie hätte der Wiener Hof nicht den 
großmüthigen Eifer der Seemächte mit Genugthuung ſehen, wie der Dres⸗ 
dener Hof nicht mit Freuden bereit fein follen, auf die Demüthigung „des 
böſen Nachbarn“ und die Zerſtückelung ſeines Staates einzugehn? Mit 
dem Zutritt Rußlands, der jetzt nach Münnichs Sturz gewiß war, ſchien 
das Geſchick Preußens entſchieden und beſiegelt. „ 

Friedrich II. hat nachmals in feinen Memoiren geſchrieben: „dies war 
der Moment, den der Wiener Hof hätte ergreifen ſollen; wenn er mir 
Glogau abgetreten hätte, würde ich mich damit begnügt und ihm gegen ſeine 
Feinde beigeſtanden haben.“ Ich finde nicht, daß er in dieſer Kriſis ſelbſt 
ſo gedacht hat. 

Allervings wurde ihm eben jetzt ein Erbieten gemacht; Freiherr von 
Erthal, der nach Mainz zurückgekehrt war, vertraute dem preußischen Ge⸗ 
ſandten vort, daß die Königin von Ungarn ſich entſchloſſen habe, das öſtrei⸗ 
chiſche Geldern, d. h. das Quartier von Roermonde dem Könige abzutreten, 
wenn er ſeine Prätenſionen auf Schlefien aufgebe und ſeine Truppen zu⸗ 
rüctziehe. ) Der König wies ſeinen Geſandten an, keine Notiz von der 
Sache zu nehmen, jo lange fie ihm nicht officiell mitgetheilt werde. 

Auch ihn erregte der „Verrath“ Rußlands; ) er antwortete jeinen Mi⸗ 
niſtern: „man muß ſich mit Feſtigkeit wappnen, als Held kämpfen, mit 
Klugheit ſiegen und das Unglück mit ſtoiſchem Auge anſehn; jetzt gilt es, ſo 
ſchnell wie möglich mit Frankreich zu ſchließen; nicht ich bin es, ſondern 
England und Rußland, die Europa über den Haufen werfen; ich werde 
wenigſtens die Genugthuung haben, Oeſtreich zu zertrümmern und Sachſen 
zu begraben; vielleicht ändern ſich noch die Umſtände; vertheidigt Ihr mich 
mit der Feder, wie ich Euch mit dem Degen verrheidigen werde, und Alles 
wird gut gehn zun Aerger unſrer Neider“ 


1) Dantehmanms Bericht, Mainz 6. März und Reſeript darauf 14. März. Der 
plan daccommod⸗ went iſt, due S. M. Ia Reine d’Hangrie S est rbsolue de remettre 
‚Roermondo ares le distriet qui ul appartient entre les mains de V. N. si V. 
V. vent se desister des pretensions de Ia Siltsie et en retirer ses troupes. Schon 
Mitte Februar hatte der Mainzer Kanzler Großſchlag an Dankelmaun verſichert; 
an M aroit un projet de Vienne on main que si V. M. seroit encore porte pour 
un accommodement, persone n'y pourroit mieux piussir que Tui. 

2 C.-O. Scweitnit 16. März, Des Künigs eigenhändige Beiſcheft: Jaroue 
due dest un coup de traltre, mais il fandra voir si les choses en resteront In ou 
ail ny a pas moyen de faire rovenir la girouette: si non, Ia Saxe en payera les 
pots cassts. md eigenhänbig an Podewils, Schweibnig 18. März: La trahison de 
Je Russie ast öpourantable, la malice ot Yenrio des Barons Ta course et la foiblessu 
au Prince Anton Ta faite eelore u. f. w. 
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Er hatte kurz vorher, gleichſam in Antwort auf die engliſch⸗ſächſiſchen 
Heimlichteiten, Marquis Valorty ins Lager kommen laſſen (16. März) — 
zu höchſter Beſtürzung der Herren in Hannover und Dresden, in London 
und im Haag. Er ließ ſich von Valory das neue Allianzproject vorlegen; 
es enthielt außer den Artikeln des früheren, daß möglichſt bald die Baiern 
in Action treten, daß die Spanier in Italien angreifen würden. Der König 
wies Podewils an, mit Valory — der am 18. aus dem Lager abreifte — 
das Weitere zu verhandeln, namentlich einen Artikel beizufügen, in dem ſich 
Frankreich verpflichtete, ſofort, wenn Rußland die Waffen gegen ihn kehre; 
Schweden zur Kriegserklärung zu veranlaſſen. Er ließ an Mardefeld 
schreiben: man täuſche ſich vort, wenn man glaube, vor Schweden ſicher zu ſein, 
trotz aller ruſſiſchen und engliſchen Bemühungen habe die Kriegspartei das 
Uebergewicht gewonnen; es ſei Befehl nach Finnland geſandt, die Truppen 
marſchfertig zu halten. Er erſuchte ſeine Gemahlin, ihrem Bruder, dem 
Herzog von Braunſchweig „einen rührenden Brief“ zu ſchreiben, um ihn 
von dieſem „schwarzen Complot“ abzuziehn.) Er wies Truchſeß an, 
Georg II. unmittelbar und ohne einem der Minifter davon zu ſagen, ) von 
dem verruchten Project, das enthüllt ſei, Kenntniß zu geben, hinzuzufügen, 
daß wenn der engliſche Geſandte in Petersburg beſonders eifrig für daſſelbe 
arbeite, ſo geſchehe es unzweifelhaft ohne Befehl des Königs, deſſen gegebe⸗ 
nes Wort ihm Bürgſchaft genug fei, daß er Alles zur Beilegung des ent⸗ 
ſtandenen Streites thun und namentlich Rußland von unbeſonnenen Schrit⸗ 
ten zurückhalten werde; denn ein ſolches Concert, weit entfernt ihn zu er⸗ 
ſchrecken, werde ihn nur in die traurige Nothwendigkeit ſetzen, ftatt feiner 
natürlichen Verbündeten und Freunde ſich andere zu juchen, deren Mitein⸗ 
treten wahrlich nicht zum Beſten des Proteſtantismus und zur Erhaltung 
des Friedens im Reich dienen würde. Im Uebrigen, jo wurde zu Truchſeß 
Inſtruction hinzugefügt, jei die noch immer nicht erfolgte Abreife des Lord 
Hyndford nach Berlin in hohem Maaße auffallend, der enzllſche Hof ſcheine 
ſich wirklich in das Complot eingelaſſen zu haben und die Sendung des 
Lords zu verzögern, um die Inſtructionen für ihn nach dem Ausfall der 
Verhandlungen in Dresden und Petersburg einzurichten. 


1) Feickrich U. an Podewils 18. Nürz: je nal rien deiaille à mon &pouse de 
Yaffaire dont il nest pas besoin de Yinformer. 

2) Reſe an Graf Truchſeß 21. Mürz: pour que ce Prince neut pas Je (eus 
de pröparer une réponse Ctudiee ou de compaser ua contenanca en cas que confre 
toute mon attente pareil concert se träne de son sccu. 
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Nach Graf Truchſeß Mittheilungen schien das Mum denkbar. Sein 
letzter Bericht (17. März), der eben jetzt eintraf, enthielt nichts als Beweiſe 
der beſten Geſinnung und des aufrichtigen Entgegenkommens. Nicht blos, 
daß König Georg durch feinen deutſchen Miniſter v. Steinberg ſich bereit 
erklärt hatte, ſeine guten Dienſte zu einem „raiſonnablen Vergleich“ mit 
Oeſtreich anzuwenden und die preußiſchen Erbietungen zu Gunſten Hanno⸗ 
vers anzunehmen; ) auch Lord Harrington hatte eine Mittheilung ſehr er⸗ 
freulicher Art gemacht: es ſei ſoeben ein Courier an Robinſon nach Wien 
abgefertigt, „um Hand an das Werk zu legen“, und Lord Hyndford ſtehe 
im Begriff, nach Berlin abzureiſen; man habe Grund zu hoffen, daß der 
Wiener Hof auf ven engliſchen Vorſchlag, Schleſien in der Form einer Hy⸗ 
pothek an Preußen zu überlaſſen, eingehn werde;?) er erwarte, daß man 
raſch zum Schluß kommen, den Großherzog von Toscana zum Kaiſer wäh⸗ 
len, die große Allianz ſchließen werde. D 

Wenigſtens eins war deutlich; wollte man England noch „von der 

ruſſiſchen Faction“ abziehn, ſo mußte man bei Georg II. den Hebel an⸗ 
ſetzen; man mußte ihn Größeres für Hannover hoffen laſſen — zu den 
mecklenburgſchen Aemtern noch Osnabrück, noch Oſtfriesland —, und von 
dem Wiener Hofe weniger fordern, — mr Niederſchleſten, womüglich mit 
Breslau!) 
1) So Truchſeß 6/17. Mürz (ſchon 24. in des Königs Hand). Die Erklärung, 
vie Baron Steinberg dem Grafen Truchſeß in die Feder dictirte, befagt: I. der König 
wolle feine guten Dienſte bei Oeſtreich verwenden, „jedoch dergeſtalt, daß das Haus 
Deſtreich nach geſchehener Befriedigung S. M. von Preußen und allenfalls mit Bor 
behalt einer mäßigen Convenienz für Sachſen bei dem Beſit feiner übrigen Lande 
zu erhalten geholfen werde. 2. der König nehme das Erbieten wegen der mealen⸗ 
burgiſchen Nemter und den Vorbehalt der preußiſchen Exſpectanz auf die Übrigen 
Aemter an. 3. der König ſehe mit Vergnügen, daß man preußischer Stits noch 
weitere Convenienz für Hannover für angemeſſen erachte und bitte um weitere ver⸗ 
trauliche Aeußerung darüber, „damit S. M. nicht etwa auf etwas reflectiren möchte, 
weshalb der König von Preußen etwa ſchoit gebundene Hände hätte.“ 

2 Harrington ſagt: que pour ne pas douner lieu aux puissances d’accuser la 
cour de Vienne dienfreindre ses engagements et cn conformit® des offtes des mi- 
nistres de V. X. à Vienne. V. X. gardant la Silösie sur le pied d'une hypothegne . 
pour la aurete de ses droits . S. M. la Reine d' Hongrie s’engagemit par un 
arte obligatoire et secret de ceder A V. M. en toute propriete Ia Basse Silesie la 
ville de Breslau 7 comprise. Truchſeß Bericht vom 6/17. März. In der Char- 
woche (Eude März) hat dariiber Robinſon in Wien verhandelt „nach feiner Gewohn⸗ 
Seit mit vieler Heftigkeit“, wie Bartenſtein in den „Traurigen Gedanken ſagt. 

3) GO. an Podewils, Hauptquartier Strehlen 26. März 1741: U en faut 
eniyrer ces Messieuns le mienz qu Il sera possible pour les detacher de Ja bande. 
Und ſchon C. O. an Podewils 9.-D. Niemtſch 24. März... les Hannorriens mo- 


Google 


230 Fürſt feopofps Lager bei Göttin, 2. April 1741. 


Die Hauptſache war, dem Complot gegenüber „ſich auf alle Fälle fer⸗ 
tig zu halten.“ 

Der König theilte dem Fürſten von Anhalt die Lage der Dinge mit; 
demnach ſei feine Abſicht, daß der Fürft jetzt das verabredete Lager beziehe 
und ſich fertig halte, „auf den allererſten Wink den Sachſen über den 
Hals zu kommen und fie zu desarmiren“; die Hannoveraner feier noch nicht 
gerüſtet; ſollten ſie etwas wagen, ſo werde man auch ihnen, nachdem der 
Schlag auf Sachſen gefallen, zu Leibe gehn und thun, was die Umſtände 
forderten. Sollten die Ruſſen inzwiſchen Preußen wegnehmen, ſo würde 
man ſich an Sachſen ſchadlos halten. In Schleſien gedenke er fi in der 
Defenfive zu halten und wenn die Oeſtreicher aus den Bergen kommen, 
ihnen ſogleich auf den Hals zu gehn und ſie zu ſchlagen ſuchen; übrigens 
werde im nächſten Frühjahr Baiern mit franzöſiſcher Hülfe gegen Oeſtreich 
agiren, Frankreich außerdem ein beſonderes Obſervationscorps bilden, zu⸗ 
gleich das öſtreichiſche Italien von den Spaniern angegriffen werden, ſo 
daß der Wiener Hof anderweitig vollauf zu thun haben werde. ) 

Am 2. April rückte Fürſt veopold mit 30,000 Mann in das Lager von 
Göttin, ſüdwärts von Brandenburg, feine Vorpoſten bis hart an die ſäch⸗ 
ſiſche Grenze vorſchiebend. 

Eine Nachricht, die den Dresdner Hof ungefähr ſo traf, wie den Nacht⸗ 
wandler die Stimme, die ihn mit Namen ruft. 

Seit jenes engliſche Project nach Dresden, Wien, Petersburg geſandt 
war, hatte man ſich in Dresden mit immer kühneren Hoffnungen getragen; 
die Verhandkungen hatten auf⸗ und niederzeſchwankt, bald England⸗Hanno⸗ 
ver weniger geboten, bald Sachſen mehr gefordert, bald die Königin von 
Ungarn beiden den Rücken gekehrt, um doch wieder zu bieten und zu fordern. 
Dann war auf die frohe Nachricht, daß Münnich geftürzt fei, in ben Con⸗ 
ferenzen, die zwiſchen den vier Mächten in Dresden gehalten wurden, der 
Beſchluß gefaßt (26. März) nun die Maske fallen zu laſſen; es war der 
Operationsplan feſtgeſtellt, nach dem Neipperg nach Schleſien vordringen, 
die ſächſiſchen Truppen zwiſchen Dresden und Torgau ein Lager beziehn, 


zitent notre attention dans la crise Presente; pour les dötacher de la faction Rus- 
sienne il faut les cajoler ot &blouir autant qu iI scra possible en leur promettant 
eu cas dune veritable camplalsanee dans Tafaire de la Silesie, que je mo ferois 
fort Wappuyer Tae ubition de Lerche W’Osnabrück et due je cöderois au Roi 
d.Angletene mes droits zur l’Ostfriese. Aehnlich der König an Teuchſeß 24. März. 

1) So in dem Schreiben Friedrichs IL an Fürſt veopold, Schueidnitz, 17. März, 
und dem eigenfändigen, Schweidnit, 20. März. 
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die hannzvriſche Armee ſich auf dem Eichsfeld ſammeln, mit dem 1. Mai 
beide die Action beginnen ſollten.)) Nun ſtand plötzlich und ſtärker als die 
ganze ſächſiſche Armee war, das preufßiſche Lager an der ſächſiſchen Grenze. 
Man war in der äuferfien Nathlofigkeit. Die Beichtvater und die öftrei> 
chiſchen Herren verſuchten den König zu überzeugen, daß er verloren ſei, 
wenn er ſich nicht an Oeſtreich halte; Kaiſerlingk verſicherte, in ſpäteſtens 
zehn Tagen werde die Meldung eintreffen, daß ſich Rußland gegen Preußen 
erklärt habe. Aber Graf Brühl fand, daß Sachen für je heroische Gedan⸗ 
len das Feuer boch zu nahe habe, daß für jetz nichts übrig bleibe, als den 
drohenden Nachbar zu begütigen. Auf das heftigſte erhob ſich dagegen die 
Königin: ſie wolle lieber mit ihren Kindern ihr Brod betteln, als daß das 
Geringſte gegen das Haus Oeſtreich geſchehe. Der arme König war übler 
Laune; er begann inne zu werden, daß ſeine Armee in ſchlechtem Stande ſei, 
und ſeine Finanzen in noch ſchlechterem und daß ſeine Feſtung Wittenberg 
auch nicht einmal einen Handſtreich abwehren könne. 

Das Ergebniß war, daß Graf Brühl Ammon rufen ließ und ihn „auf 
ſein Wort als ehrlicher Mann“ verſicherte, man habe nicht das Geringſte 
gegen Preußen vor, man habe die Armee nur ergänzt und fertig gemacht, 
weil der König nach der Leipziger Meſſe Revue halten wolle; man wünſche 
nichts als bie herzlichſte Freundſchaft mit Preußen und würde glücklich fein, 
wenn man mit zur Ausgleichung helfen könne.?) Und Auguſt III. ſandte 
ein Handſchreiben an den König nach Schleſten, in dem es hieß: „da die preu⸗ 
ßiſchen Huſaren dem ſächſiſchen Gebiet gar ſo nahe lägen und es leicht ge⸗ 
ſchehen könnte, daß ſie die ihnen nicht ſo genau bekannten Grenzen über⸗ 
ſchritten, ſo trage er zu S. M. beſonderer Freundſchaft und Gemüthsbillig⸗ 
keit das gewiſſe freundbrüderliche Vertrauen, daß deshalb, wenn es nicht 
ſchon geſchehen fei, gemeſſene Ordre bes Förderſamften erfolgen werbe o) 


1) Se Ammon 31 März mit dem Vemerten; Io Roi d Angleterr entre dans 
tout le ce concert et deit tro un des Plus acharnds contre V. M.; on a meme 
voolu y entrainer la Hollande, mais on m’assure, quelle Ya rofust. 

2 Aehnlich ſprach Bülow in Berlin, wie Podewils 6. April an den König 
meldet: mais à travers de tout je le trouvais si ombarassö et vi du cnzerti due sa 
manvaise conscience le paroit tralir. Nous eroyons du il faudra ätre fort sur sos 
gardes, mais rien ne precipiter encore; man müſſe erwarten, was Lord Hyndford 
bringe. Des Azuigs Marginal darauf: bon, mais des que nous verrons du on veut 
nous amuser, il fandra fiir areo la France. 

3) Friedrich II. ließ darauf antworten (11. April): puisque la ccur de Saxo 
continue de m’assurer, duelle ne demande mieux que de „irre an bonne inteli- 
gene avec moi, elle a bort de prendre de Tombrage de ee campemert u. f. w. 
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Wenigftens für den Augenblick war Sachſen matt geſetzt. Auch in 
Petersburg verflog die erſte Hitze. Freilich gleich nach Münnichs Fall 
waren die Truppen auch aus der Ukraine in Bewegung geſetzt, um bei 
Smolensk ein Lager zu beziehen. Aber Ostermann ſchien erſättigt damit, 
daß er endlich Mimnich verdrängt hatte. „Glauben Sie mir“ ſagte er zu 
Mardefeld und vergoß einige Thränen dabei, „daß ich nichts als des Königs 
wahres Beſte ſuche; Rußland ift fein beſter und ſicherſter Freund; hätten 
Sie uns nur bei Zeiten des Königs Abfichten auf Schleſien eröffnet, wir 
hätten ihm auf eine Weiſe dienen wollen, mit der er zuftieden geweſen wäre.“ 
Auf ähnliche Weiſe ſprach der Herzog, mit gleicher Rührung: „er werde nun 
und nimmermehr den Theilungsvertrag billigen, noch gar ihm beitreten.“ 
„Beide“, schreibt Mardefeld, „ſchmeicheln fich, daß E. M. ſobald Ste erfahren, 
daß die ruſſiſchen Truppen in Curland ſind, klein beigeben werden; ſie wer⸗ 
den ſehr enttäuſcht werden.“ 

Sie waren es ſchon. Der beſte General, den Rußland hatte, war zur 
Seite geſchoben; in der Stimmung und Zucht der Armee machte ſich die 
Wirkung davon überaus ſchnell und in ſehr bedenklicher Weiſe fühlbar. 
Und aus Finnland kam die Meldung, daß ſich die ſchwediſche Armee dort 
zuſammenziehe. Umſonſt drängte Botta, die Sendung des Auxiliarcorps 
zu beſchleunigen; man entgegnete ihm, daß der ſächſiſche Hof anderen Sin⸗ 
nes geworden ſcheine; man wies ihm die Schrift, die derſelbe ſoeben gegen 
die Mitregentſchaft des Großherzogs und deſſen böhmiſche Wahlſtimme ver⸗ 
öffentlich habe. 

Am 1. April waren dieſe Berichte Mardefelds in Berlin; „das Wet⸗ 
ter, jchreibt Podewils dem Könige, „das ſich gegen uns zuſammenzuziehn 
drohte, beginnt ſich zu verziehn.““) 

Und der Kurfürſt von Baiern ließ mittheilen, daß er fi fertig mache, 
mit 24,000 M. ins Feld zu rücken, daß er bald und mit Nachdruck in Action 
zu treten hoffe. Dann mußte der Wiener Hof die Streitkräfte, die er in 
Mähren geſammelt hatte, theilen, während der König mit dem Lager von 
Göttin Sachſen und Hannover in Schach hielt. Und ſein politiſches In⸗ 


1) Podewils an den König 1. April (dies Schreiben kounte 5.—8. April in des 
Königs Hand fein): V. N. aura vu par la depöche de Mardefeld du 18. 
quo Torsge qui commengoit A 6e former contre nous, common peu-b-pcu & 86 
dissiper. Les faisours de concert ne sont pas d’accord entr our. on commmenoe 4 
In cour de Russie i se dößer de In Sara... si Yon en dötache les puissancıs 
maritimes comme jespöre que nous viendrons 3 bout. en duelque fagon au meins, 
le fameux complat sen ira on fumée et Ia montagne onfantera un sour. 
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tereffe — er hoffte immer noch auf ein Abkommen mit dem Wiener Hofe — 
forderte eben ſo wenig wie fein militäriſches, über die Defenſtve hinaus⸗ 
zugehn. 

Aber dieſe mußte durchaus feft und geſichert fein. Am 4. April sollte 
General Kalkstein mit 10 Bat. und 10 Ese. die Laüfgräben gegen Neiße 
eröffnen; gegen 100 ſchwere Geſchütze ſtanden in Ohlau, zur Beſchießung 
nach Neiße geführt zu werden. Die Belagerung zu decken, wollte der König 
den Herzog von Holftein, der mit 7 Bat. und 4 Esc. bei Frantenſtein ſtand, 
fo wie Schwerin Corps an ſich ziehn. Er ſandte dieſem (25. März) Be⸗ 
fehl, Ratibor und Troppau zu räumen, ſich in Jägerndorf zu concentriren; 
er ſelbſt werde über die Neiße vorgehn, ihn aufzunehmen, dann weitere 
Ordre ſchicken, wie er nach Neuſtadt marſchiren ſolle; „denn es iſt nicht 
mehr Zeit von einander zu bleiben.“ Er hielt es für nöthig, ihm mit 
9 Bat. und 8 Esc. entgegen zu gehn, „um ihn an ſich zu ziehn und ihm 
Sicherheit zu ſeinem Rückmarſch zu ſchaffen.“ ) 

Schwerin eilte ihm perſönlich nach Neuſtadt entgegen (30. März). 
Auf des Königs Frage, welche Nachrichten er vom Feinde habe, war die 
Antwort: feine andere, als daß die Oeſtreicher an der Grenze von Ungarn 
bis Braunau zerſtreut ſeien, aber jede Stunde erwarte er die Rückkehr ſeiner 
Kundſchafter.) Der König ging mit ihm nach Jägerndorf hinauf, vielleicht 
in der Abſicht, ſich ſelbſt von der Lage der Dinge zu überzeugen, während 
Schwerins Corps ſich ſammelte.) 

Der großen Straße, die aus Mähren über Troppau, Jägerndorf, dann 
im öftfichen Bogen über Neuſtadt nach Neiße hinabführt, geht parallel ein 
Nebenweg auf den Südweſtabhängen des hohen Gebirgs über Freudenthal 
— drei Meilen von Jägerndorf — nach Engelsberg und wendet ſich dann 
nordwärts über Würbenthal und Hermſtadt nach Zuckmantel, auf der 
Sehne des Bogens, den die große Straße über Neuſtadt bildet, nach Neiße. 


1) &o der König an Fürst Leopold e d. bei Orlich 1 P. 323, wo verehrt ger 
druckt if: mit Infanterie uud 4 Grenadierbat.; das Original bat „mit 5 Inf und 
4 Gren.⸗Bat.“ Bon diefen nahm der König die Bataillone Glaſenapp, Winterſeld 
Grenab, Reibnie Grenad. mit nach Jägemdorf Hinanf; 4 Vat. blieben in Nen⸗ 
ftadt, 2 in Steinau. 

7) Friedrich II. an Fürſt Leopold, Offen 11. April 1741: „ich fand, daß er 
weder von ben rechten Umflänben noch viel weniger von der Intention des Feindes 
infornitt war, wie nenlich dieser mit feiner Macht bei Zlegenhals durchbrechen und 
das oberschleſſche Corps coupiten wolte“ 

3) In der Redaclion der hist. de mon temps von 1746 beißt es: Je peu den- 
pörlenee que arois me fit acenmuler mes fautes, je me mis A la te de 9 bal. 
et de 8 esc. apce lerduels ja vine joindre Schwerin. 
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Ueberläufer von Liechtenſtein Dragoner, die 2. April nach Jägerndorf 
kamen, ſagten aus, daß fie in Freudenthal die Armee, die dort umher ſtehe, 
verlaſſen hätten, und daß ſie im Begriff geweſen ſei, zum Entſatz nach 
Neiße zu marſchiren, ») daß fie 9 Regimenter Reiter, 4 Reg. Huſaren, 
810,000 M. Fußvolk ſtark ſei. Gleich darauf hörte man die Schüffe 
eines nahen Gefechtes. War Neippergs Vorhut ſo nahe? wollte ſie ſich 
Jägerndorfs bemächtigen? Der König hatte hier für den Augenblick nur 
5 Bataillone, 5 Dreipfünder, Munition für vierzig Schüſſe. Er hätte auf 
das Schlimmfte gefaßt fein müſſen. Der Feind verzog ſich; er hatte im 
Weitermarſch nur ſeitwärts fühlen wollen, ob Troppau und Jägerndorf noch 
beſetzt ſeien. 

Nur zu klar war, daß Neipperg ſchon weiter, daß er in der Richtung 
auf Neiße um wenigſtens zwei Tage voraus ſei, daß er etwa am 4. Neiße 
erreichen könne. Sein Vormarſch überholte nicht blos den König und die 
Truppen, die noch im Gebirg und bis Ratibor hinab ſtanden, ſondern trieb 
die völlig zerſtreuten Abtheilungen der preußiſchen Armee wie ein Keil aus⸗ 
einander; von Neiße aus ſtand ihm der Weg nach Ohlau und Breslau offen. 
Man war wie plötzlich in unermeßlicher Gefahr. Es galt, ſchleunigzſt über 
die untere Neiße zu kommen, um Niederſchleſien zu retten; noch konnte man 
hoffen, die Brücke bei Sorgau zu erreichen, zwichen da und Ohlau die ge⸗ 
trennten Corps zu ſammeln. 

An General La Motte wurde Befehl geſandt, ſich ſofort die Oder 
hinab nach Oppeln zu ziehn, an Kalkſtein, der bei Grottkau ſtand, über die 
Neiße nach Steinau zu marſchieren, an die Bataillone und die Dragoner im 
Troppauiſchen, ſofort nach Jägerndorf zurückzukommen. Mit ihnen, 12 Ba⸗ 
taillone und 6 Escadrons ſtark, zog der König am 4. nach Neuſtadt, wo er 
4 Bataillone zurückgelaſſen. Am folgenden Tage ſtieß in der Nähe von 
Steinau, wo er zwei Bataillone zurüdgelaffen, Kalkſtein zu ihm; an General 
Kleiſt, der vor Brieg lag, wurde Befehl geſaudt, die Blokade aufzuheben 
und der Armee entgegenzukommen. Herzog von Holſtein, der bei Franken⸗ 
ſtein, General Marwitz, der bei Schweidnitz, General Geßler, der mit 
14 Schwadronen jenſeits Ohlau ſtand, erhielten Befehl, zur Armee zu ſtoßen. 
Huſarenangriffe auf Steinau und die umliegenden Dörfer zeigten, daß 
Neipperg Neiße erreicht habe. Am 6. wurde nach Friedland marſchiert; der 

Berſuch, von hier aus bei Sorgau über die Neiße zu gehn, mußte, nachdem 


1) Nach den Sftreihifegen Angaben (Def. Mil. Zeitschr. I p. 293) Hand Neipperg 
am 30, in $rendenthal und Engelsberg und brach 1. April zum weiteren Marſch auf. 
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ſchon Erbprinz Leopold mit einigen Bataillonen das jenſeitige Ufer gewon- 
nen hatte, aufgegeben werden, da der Feind 36 Schwadronen ſtark auf den 
Uferhöhen erſchien. Es war General Lentulus, wie man erfuhr, der von 
Vößmen her über Königgrätz und Glatz kommend, ſich mit Neipperg ver- 
einigt hatte. 

Um ſo viel größer war dle Gefahr. Dem Könige blieb nichts übrig, 
als in dem Geſenke der Steinau hinab über Falkenberg nach Löwen 
zu eilen, während Prinz Leopold, der Neiße folgend, etwas oberhalb vöwen 
bei Michelau überging (8. April). Hier ſtießen Kleiſt und Marwitz zur 
Armee. 

Der König, der auch ſchon Michelau erreicht hatte, befahl dem Erb⸗ 
prinzen, in der Richtung auf Grottkau — ein Courier war noch über Grott⸗ 
kau eingetroffen — vorzugehn, „die Quartiere zu machen“, alſo dem Feinde 
den Weg nach Ohlau, wo die ſchwere Artilerie, die Munition, große Ma⸗ 
gazine waren, zu verlegen. 

Schon das nächſte Dorf Leipe fanden die Huſaren, die der Prinz vor⸗ 
ausſandte, von feindlichen Huſaren beſetzt, nahmen ihrer einige gefangen. 
Von dieſen erfuhr man, daß Grottkau bereits vom Feinde beſetzt, daß dort 
800 Weißkittel, Arbeiter, die für die Belagerung von Neiße herangezogen 
waren, ) mit ihrer Escorte nach kurzem Kampf gefangen ſeien (8. April). 

Nach ſo ſchweren Märſchen, bei währendem Schneegeſtöber gab der 
König ſeinen Truppen den 9. April Ruhetag. Die Dörfer von Michelau 
vorwärts bis Pogrell boten Quartier ‘ 

Es galt, fich zur Schlacht fertig zu machen. Die Deftreicher hatten mit 
ihrem Vorſtoß über Neiße die Verbindung mit der frei gewordenen Feſtung 
Brieg gewonnen,) des Königs Verbindungen durchriſſen; fie ſtanden zwiſchen 
dem Könige und Oßlau, zwischen ihm und dem Herzog von Holſtein, fie 
ſperrten ihm den Weg nach Breslau und Berlin; „es war kein andres Mit⸗ 
tel für mich übrig als den Feind anzugreifen “s) 


1) So Prinz Leopolds Relation und des Königs Schreiben an den Fürſten 
Leopold. In der lettre d'un Officier Prussien (Toumal de Berlin XLII) beißt es; 
plnsienrs recraes sans arınes sous la garde d'un Lieutenant avec 40 homınes. 

2 Im dem vom Wiener Hofe verbffentlichten Schlachtbericht (Mercure hist, et 
pol. CX p. 520) heißt es: man habe 7000 Scheſſel Mehl in die Feſtung gebracht 
et Ton en change la gamison; c’etoit e grand but de la marche de Larne. 
Ein Bericht des haunsvriſchen Meſidenten in Wien vom 19. April fagt: Neipperg 
bade am d. in einem Schreiben an den Hofteiegstath gemeldet: er babe ſch zwiſchen 
die beiden preußischen Corps gefeget, ſei aber noch nicht entfchloffen, welches er an⸗ 
greifen wolle. 

3) Der gonig an Fürſt Leopold 11. April: „Diefe Refolution wurd am 8. ge- 
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Den 10. April in der Frühe, bei Beitrem Wetter aber tiefem Schnee, 
traten die Truppen an, bei den Mühlen von Pogrell ſich in Colonne zu 
formiren. Die Verſpätung eines Dragonerregimentes verzögerte den Ab⸗ 
marſch bis 10 Uhr. Dann ging es auf der großen Straße nach Ohlau 
vorwärts, die Colonnen auf beiden Seiten der Straße, wie ſie zur Schlacht 
aufrücken ſollten, die Artillerie und der Train auf der Straße. 

Der König hatte 31 Bataillone, 29 Escadrons Reuter und Dragoner, 
6 Esc. Huſaren, 60 Geſchütze. Es fehlten ihm die zwei Bataillone La Motte, 
die erſt, als die Armee im Vormarſch war, aus Oppeln eintrafen und zur 
Deckung der Bagage beſtimmt wurden, ferner die 14 Schwadronen unter 
Geßler, die erſt mit dem ſinkenden Abend herankamen, endlich der Herzog 
von Holftein mit 7 Bat. und 4 Esc, der in Strehlen ſtand, nahe genug, 
den Kanonendonner der Schlacht zu hören. Der König wußte, daß ihm der 
Feind an Cavalerie wohl um das Dreifache überlegen war; er hatte bedeu⸗ 
tend mehr Fußvolk, vie ſtärkere Artillerie.) 

Als Vorhuth wurden neun Schwadronen Dragoner unter Graf Ro⸗ 
thenburg vorausgeſandt; er hatte Weiſung, ſich in kein ernftliches Gefecht 
einzulaſſen. Als er an dem Dorf Pampitz vorüber war, traf er auf feind⸗ 
liche Huſaren, jagte fie auseinander, nahm etliche gefangen; von dieſen er⸗ 
fuhr er, daß die öſtreichiſche Armee eine halbe Meile vorwärts cantonire, 
in Mollwitz Gen. Römer mit den 36 Esc. des rechten Flügels, in Laugwitz 
die Infanterie, in Barsdorf die 30 Esc. des linken Flügels unter Graf 
Berlichingen. 


faßt, konnte aber den 9. wegen des vielen Schners und naſſen Wetters nicht aus- 
geführt werden, weil meine ganze Inſanterie wäre unbrauchbar geworden“ Er 
ſagt in den Principes de la guerre (Deu. XXVIII p. 83) von dem Feldherren; 
2 l est forc& de se battre, b est tonjonns bareedu II a commis quelque faute qui 
Ya röduit & teceroir cette fire lei de son ennemi; er fihct Molloit als Beifpief 
an: par ca due les Autrichiens s’ätoient mis entre mon arms et Ohlan ol &taient 
mon artillerie et mes virres. 

1) Die Etärte der Öftreichifchen Arme it in der Deft. Mil- Beit. 1827 N 5. 55 
auf 18 Bat, 68 Gst. Cuiraffiere und Dragoner, 20 Est. Huſaren, im Ganzen 
„ böchſtens 10,800 M. Inf. und 86000 M. Cavallerie“ angegeben. Das „Schreiben 
eines öſtreichichen Officierg“ nennt außer den in jener Darftellung namentlich auf- 
geführten Inſantetieregimentern noch daß „Baitjyauyfäie“ und führt roch drei „Re. 
gimenter“ mit Namen an, von denen nach der Oeſ. Mil. Jeitg. nur je ein Bat. an⸗ 
weſend geweſen fein foll. Die Zahl von 15 Ink Riegimentern, die die lettre d’un 
Otfeier Prussien giebt, it unzweifelhaft zu hoch. — Die ausfährlige Schilderung 
der Schlacht. die Varnhagen in dem Leben Schwerins 1844 5. 74 ff. giebt, set die 
Dinge mit größerer Sicherheit dar, als nad; dem Zuſtand des Materials möglich 
if. Auf die Arittt deſſelben hat an tiefer Stelle verzichtet werden milfien. 
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Sie ſtanden Front gegen Ohlau, je eine halbe Stunde weit von einan⸗ 
der, zwiſchen Mollwitz und den beiden andern Dörfern die ſumpfige Nie⸗ 
derung des Baches, der von Pampitz hinabfließt. Rothenburg konnte über 
NRömers Schwadronen herfallen, ehe fie nur die Pferde geſattelt Hatten; ) 
und ehe die Truppen von jenſeits des Baches ſich ſammelten und formirten, 
konnten die preußiſchen Colonnen, wenn ſie rüſtig marſchierten, ſie über den 
Haufen werfen. Aber Rothenburg war durch ausdrückliche Weisungen ge⸗ 
bunden. Und der König, — auch ohne Rothenburgs Meldung, durch zwei 
Bauern aus Mollwitz wußte er, wie der Feind ſtaud, — konnte nicht vor⸗ 
ausſetzen, daß Neipperg ruhig in den Quartieren bleiben, daß er erſt auf 
die Signale vom Brieger Thurm, von wo aus man die preußiſchen Marſch⸗ 
colonnen geſehen hatte, die Gefahr, in der er ſtand, bemerken werde; denn 
erſt auf dieſe Signale hatte er ſeine Huſaren auf Kundſchaft ausgeſandt. 

Bis gegen Mittag waren die preußischen Colonnen marſchirt; dann 
ließ ſie der König, da er den Feind in voller Bewegung ſah ſich vor 
Mollwitz zu ſammeln, in zwei Treffenaufrücken, rechts und links Cavallerie, 
den linken Flügel an den ſumpfizen Bach gelehnt, der an Pambitz vorüber 
zwiſchen Lauzwitz und Mollwitz hinabfließt, während der rechte ſtärkere 
zum Angriff vorgehen follte, das Dorf Hermsdorf und das Wäldchen 
davor zur Seitendeckung nehmend, ein Manöver, dem der Gedanke der 
ſchrägen Schlachtordnung von Leuctra zu Grunde lag.“) Der Cavallerie 
des erſten Treffens mehr Feſtigkeit zu geben, waren zwiſchen den 10 Schwa⸗ 
dronen des rechten Flügels die Grenadierbataillone Volftern und Winter⸗ 
feld, zwiſchen die acht des linken Flügels das Puttkammers geſtellt. Der 
König commandirte den rechten, Schwerin den linken Flügel, Prinz Leopold 
das zweite Treffen.?) 

Daß beim Aufrücken Schulenburg Dragoner auf dem üußerſten 


1) Aus Schmettuus Aufzeichnungen (Milit, Wochenblatt 1830 P. 11): ils au- 
Toient pas eu le temps de seller seulement les cheraur, encore bien moins celui de 
former quelque ligne en ordre. Und ähnlich der Konig ſelbſt Prnctbes de Ia 
guerre Cem. XXIX p. 40 mais je u. eus ni Tospnt ni Thabllieb d’en profiter. 

2) Der Being von Oranien an Friedrich IL. 25. April 1741: Tordre oblique, 
dans Iaquel Elle a combattu ot Io melange de Tlufanterie parmi Sa cavalerie, Tune 
et Yantre hors de la rontine ordinaire, qui je ne scais par quel droit s’cst arroge 
une espece d’smpire absolu dans le metier, ne Lui attireront moins d’eloges u. |. w. 

3) So die von Fredrich IL. unterzeichnete ordte de batsilo, bie er mit dem 
Bericht von der Schlacht am 11. April dem Fürsten von Deſſan Uberſandte. Sie 
weicht auch in andern Punkten von der ab, die Prinz Leopold dem Bater fanbte (bei 
Willow Aus Vürenßorſt Nachlaß p. 54). 
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rechten Flügel ihre Diſtanz zu kurz nahmen und damit nach links nicht 
Raum genug für die ganze Breite des erſten Treffens blieb, veranlaßte den 
König, drei Bataillone aus demſelben zurückzuziehn und ſie zwiſchen die 
beiven Linien fo aufzuſtellen, daß fie dieselben wie zu einem Viereck ſchloſſen. 

Gegen 1 Uhr war Alles in Linie; „mit fliegenden Fahnen und klin⸗ 
gendem Spiel“ wurde vorgegangen, die Geſchütze vorauf, die auf 1500 
Schritt dem Feinde nah ihr Feuer begannen, und die Huſarenſchwärme, die 
deſſen erſt beginnenden Aufmarſch verdecken joliten, vertrieben. 

Auch Graf Neipperg hatte befohlen, daß erſt die Schlachtlinie formirt 
werden, daß dann die Reuter mit dem Degen in der Fauſt, die Bataillone 
mit geſchultertem Gewehr vorrücken ſollten. General Römer war aus 
Mollwitz mit ſeiner Reutermaſſe zuerſt auf ſeinem Platz, wurde bereits von 
den preußischen Kanonen, die ihr „Geſchwindfeuer“ begannen, erreicht. 
Nicht lange ertrugen jeine Leute, im Feuer zu halten!); ungeduldig wie fie 
waren, zugleich in Beſorgniß, von dem rechten Flügel der Preußen über⸗ 
holt zu werden eilte er, ohne den Aufmarſch der übrigen Armee abzuwarten, 
zum Angriff. 

Schulenburgs Dragoner ſchwenkten eben rechts ab, um Hermsdorf zu 
erreichen, als der gewaltige Anſturz Römers fie in die Flanke faßte; im Nu 
waren ſie zerſprengt, jagten in wildeſter Flucht rückwärts. Der König 
ließ die Carabiner Wartenslebens nach rechts eilen, den Dragonern Stütze 
und Halt zu geben; auch fie wurden übergerannt; von ihrer wilden Flucht 
wurde auch die Schwadron Gensdarmes, die den König umgab, und der 
König ſelbft, wie von einer Koppel Hunde“ mitgeriſſen. Nurdie zwei Grenadier⸗ 
bataillone, die zwiſchen den Schwadronen geſtanden, blieben unerſchüttert, unter 
den Verfolgenden mit raſchem Pelotonfeuer aufräumend, bis dieſe unter das 
Feuer der Bataillone. die die Flante bildeten, geriethen, das fie nicht minder 
ſchwer traf, während die an der Fronte entlang den Zerſprengten nach⸗ 
ſetzenden das Feuer der Bataillone des erſten Treffens bekamen. Viele, 


1) Cette cavalerie impatiente et ne pourant reslster à co fon atiaqua Tennemi 
möme srant que toute notre Infanterie et la caralerie de notre alle droite se fus- 
sont formdes. Aus vem Bericht eines Adjutanten Neippergs vom 13. April 1741 
(Annalen der Kriegs- und Staalskuude III p. 94). Und in dem oben angeführten 
Dericht des Wiener Hofes: le general Roemer craignant que Lartilerte ennenie 
ny mit de la confusion et ne ponrant dallleum risister A Tardeur du Soldat qui. 
demandoit lordro pour combattre. Den Mangel an Discipfin gleicht der kühne 
Entfäluß des Generals aus, cet officier intelligent ot determine, wie Friebrich IL. 
ühn nennt. 
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auch General Römer, fielen; aber von den zu weit vorgeſchobenen Ger 
ſchützen wurden mehrere des Feindes Beute. 

Der König eilte in das wüſte Gedränge feiner flüchtenden Cavalerie, 
brachte ſie zum Stehen, ordnete fie; von Neuem gingen fie vor; aber mit 
friſchen Schwadronen warf ſich der Feind auf fie, zerſprengte fie zum 
zweiten Mal, warf auch die vier Schwadronen Schulenburgs, die im 
zweiten Treffen ſtanden, bedrohte das zweite Treffen im Rücken. Prinz 
Leopold ließ die dritten Glieder ſeiner Bataillone Kehrt machen und den 
nahen Feinde, „indem er ihm gleichſam das Gewehr auf die Bruſt ſetzen 
ließ“, von dannen treiben !). 

Zugleich war auch Obriſt Poſadowsky auf dem linken Flügel von 
Graf Berlichingen angegriffen, und nach einigem Widerſtand machten auch 
ſeine acht Schwadronen — Platen Dragoner und Prinz Friedrich — 
Kehrt. Rechts und links und im Rücken umfluthete das wilde Getümmel 
die Bataillone der beiden Treffen; fie blieben feſt, im gemeſſenen Vor⸗ 
rücken, dann und wann Halt machend, um dies wiederholte Anſtürmen der 
Reutermaſſen, die fie zu durchbrechen verſuchten, mit Schnellfeuer, bal 
auch mit dem Bajonet abzuwehren. Schon erreichten ihre Kugeln das 
feindliche Fufvolf, das ſich, endlich geordnet, in Bewegung ſetzte. Das 
preußiſche Feuer, fünf Schüſſe auf zwei des Feindes, hatte raſche Wirkung; 
„die feindliche Infanterie“, ſchreibt Prinz Leopold, „wurde bald zu einem 
Kreiſel, jo daß ich zwanzig Fahnen auf einem Klumpen ſah.“ Aber noch 
wichen ſie nicht, hörten nicht auf zu feuern. Einzelnen preußiſchen Ba⸗ 
taillonen gingen die Patronen aus; die Munitionswagen ſtanden weit 
zurück beim Train, und den Weg dahin ſperrten die Reuter und Huſaren 
des Feindes. Schon gelang es neuen Anläufen Berlichingen, an einer 
Stelle die Linie der Bataillone zu durchbrechen). „Die Krifis war jo 
heftig“, ſchreibt der König, „daß alte Officiere Alles verloren glaubten ). 

In dieſem Moment mag es geweſen ſein, daß der König, von Schwerin 


1) So das Schreiben eines preubßiſchen Officier® aus Oblau 12. April (in der 
Spenerſchen Zeitung 1741 No. XI VII.) nicht ganz genau für das & bout portant 
des franzöſiſchen Originals im Journal de Berlin. 

2) Nach der Ueberlieferung, der Varnzagen gefolgt iſt, war, der kritiſche Mo⸗ 
ment, daß die Infanterie auch des zweiten Treffens ohne Befehl das Feuern begon- 
nen hatte, „worin Schwerin ein Zeichen välliger Auflöfung ſah“ v. 80. 

3) Mais il n’en fut pas ainsi et cela dolt apprendre aux jeunes milltaires & 
ne pas dösesporer top tt u. . w. Oem. IE p. 75. Der König ſcheint andeuten 
zu wollen, daß es dieſer Moment der Kriſis geweſen ſet, in dem er dem Rath An- 
derer folgend ſich entfernte oder, wenn man will, flüchtete. 5 
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und Wartensleben gedrängt, ſich entſchloß, das Schlachtfeld zu verlaſſen ). 
Er ſandte den Lieutenant Bornſtädt an den Fürſten von Deſſau, „ihn von 
ſeinen ſchlechten Umſtänden zu informiren“ ). Er übertrug Schwerin das 
Commando: er ritt über Löwen nuch Oppeln zu, dem nächsten Uebergang 
über die Oder, der nach dem Verluſt der Schlacht der Armee blieb. 

„Ich hatte den Entſchluß gefaßt,“ ſchreibt Schwerin, „die Bataille zu 
gewinnen, oder deren Verluſt nicht zu überleben.“ Den König dieſem Wage⸗ 
ſpiel zu entziehn, hatte er ihn zur Flucht gedrängt. Es folgte das letzte 
furchtbare Ringen; von der Cavalerie auf beiden Seiten war wenig mehr 
geſchloſſen; Maſſen der öſtreichiſchen hinter dem Rücken der preußischen 
Treffen ſteckten Pampitz in Brand, plünderten die Bagage. Der linke 
Flügel ötreichiſchen Fußvolks, ohne Cavalerie zu feiner Deckung, ſah 
ich von den lezten Bataillonen des rechten preußiſchen überholt, in 
der Flanke bedroht. Da endlich — ſchon ſank die Sonne — be⸗ 
gann die bedrohte Linke der Oeſtreicher zu wanken. Schwerin ließ die 
Bataillone der ganzen Linie mit gefälltem Bajonnet, unter klingendem Spiel 
vorgehn; „unter der größten Contenance, fo nach der Schnur, als wäre es 
auf dem Paradeplatz“ drangen ſie auf den Feind ein. „Da ließ“ ſchreibt 
ein öſtreichiſcher Officier, unſere Armee den Muth völlig ſinten, die Infan⸗ 
terie war nicht mehr aufzuhalten und die Cavalerie wollte nicht mehr Front 
machen.“ Mit dem Abendroth war der blutige Sieg errungen. Nun traf 
auch General Geßler mit ſeinen vierzehn Schwadronen ein, dem erſchöpften 
Feinde nachzuſezen. Das Dunkel der Nacht hinderte die weitere Ver⸗ 
folgung. 

Auf beiden Selten war der Verluſt groß, auf beiden mehr als ein 
Viertel der Monnſchaft tobt oder verwundet. Das erſte Bataillon Garde 
hatte 377 Mann verloren, darunter 17 Officiere®); die zwei Bataillone 


1) Nach Schnettaus Anfzeichuungen (Mil, Wochenblatt 1840 P. 12) follen 
ſchon vorzer Prinz Leopold und die Mjutanten Golz und Hade den König zum 
Fortgehn zu veranlaſſen verſucht haben. 

2) „fonfen es möchte zu ſpöt geweſen fein und man nicht einmal Einen durch 
gefriegt haben, Ihnen Nachricht zu bringen“. Friedrich IL an den Fürſten Leopold. 
Ozlau 11. April, nach dem Original im Deſſauer Archi. Was Orlic (l. P. 103) als 
„ans den Papieren des Deſſouer Archivs“ ſich ergebend anführt, habe ich nicht ge⸗ 
funden. In dem Schreiben des Königs an den Fürften 25. April (. v. 520) 
mit weitern Nachrichten über Wollmit ſagt der König von Prinz Dietrich nach Or⸗ 
ichs Leſung „und kann nicht anders als Gruß und Lob von ihm ſagen“ Der Kb⸗ 
nig ſchreibt: „nicht anders als tauſend Lob.“ 

3) Von ben dret Bat. Garde war nur dies mit ins Feld gerückt, und lonnte 


Google N 


Die Schlacht bei Mollwitz. 10. April 1741. 241 


Kleiſt zählten auf etwa 1250 Mann 723 Mann Verluſt, darunter 26 
Officiere. Ein Prinz des Hauſes, Markgraf Friedrich, war gefallen, ein 
anderer, Markgraf Wilhelm, verwundet. Graf Schulenburg Hatte den 
Tod geſucht und gefunden; die Generale Schwerin, Kleiſt, Marwitz, War⸗ 
tensleben waren verwundet. 

Der König war von Wenigen, feinen A djutanten, feinen Secretären, 
Pagen, einigen Cuiraſſieren begleitet, gegen Mitternacht vor Oppeln an⸗ 
gekommen, hatte am Thor Einlaß begehrt; ihm war mit Flintenſchüſſen ge⸗ 
antwortet worden; die Stadt war in Feindes Hand. Er ſprengte hinweg, 
während Einzelne ſeiner Begleitung von den nachjagenden Huſaren erreicht 
und gefangen wurden. Er ritt auf dem Wege nach Löwen zurück; er ſchickt 
eine Patrouille voraus, nachzuſehn, ob nicht auch Löwen ſchon von feindlichen 
Huſaren beſetzt ſei. Da lam ihm durch einen Adjutanten des Prinzen deo⸗ 
pold die Siegesbotſchaft. Er eilte über das Schlachtfeld nach Ohlau. 

Von dort ſandte er (11. April) einen eingehenden Bericht über die 
Schlacht des vorigen Tages an den Fürſten von Deſſau, mit dem Erſuchen: 
daß er fein aufrichtiges Urtheil über dieſelbe ſchreiben möge, und mit der 
Entſchuldigung, daß er des Fürſten eingegangene Schreiben erſt morgen be⸗ 
antworten werde: „in zwei Tagen habe ich weder gefehfafen noch gegeſſen.“ 


Die Allianz mit Frankreich. 


Der nächſte Erfolg des Tages von Mollwitz war, daß ſich Neipperg 
mit der geſchlagenen Armee — der einzigen, die Oeſtreich hatte — unter 
die Wälle von Neiße zurückzog. Der König hatte die verlorene Verbindung 
mit Nieverſchleſten wieder; Brieg wurde von Neuem eingeſchloſſen und nach 
einer energiſchen Belagerung auch nicht einen Verſuch zum Entſatz N 
Neipperg — am 4. Mai durch Capitulation genommen. 

Mollwitz war des Königs erſte Feldſchlacht. Das Zögern Schwerins 
in Jägerndorf, ſein eigener Marſch dorthin hatte dem Feinde Gelegenheit 
gegeben, ihn ſtrategiſch vollſtändig zu überholen, fo zwiſchen die zerſtreuten 
preußiſchen Corps vorzudringen, daß es nicht mehr gelang, fie alle zu ſam⸗ 


am folgenden Morgen, wie der König an den Fürsten von Auhalt⸗Deſau, Oßlau 
11. April ſchreibt, „kaum mit 80 Rotten einmarſchtren“. Alſo irrt hist. do mon 
temps p. 76: il n'en reste que cent quatre-wingt en état de faire serrinc. 
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meln. Die Feſtung Neiße und Feindes Land hinter ſich, feine Straße nach 
Breslau vom Feinde beſetzt, Front gegen Berlin hatte Friedrich ſchlagen 
müſſen, weil ihm keine andere Rettung blieb. Dann ftatt den unvergleich⸗ 
lichen Vortheil zu benutzen, den der überraschte Feind ihm in die Hand gab, 
hatte er methodiſch ſeine Schlachtordnung aufmarſchiren, wie nach dem Con⸗ 
cept vorrücken laſſen; als wäre eine Schlacht zu ſchlagen, nicht den Feind 
niederzunerfen bie Hauptſache. Nicht ein norgebachter Plan, ſondern ein zu⸗ 
fälliger Umſtand hatte zu jener Flankendeckung geführt, die es ihm möglich 
machte, der überlegenen Waffe des Feindes zu widerſtehn. Dann, wie das 
Gefecht begonnen, hatte er ſelbſt, der König und Feldherr, ſich wie ein Rittmei⸗ 
ſter mit dem Sammeln und Vorführen feiner Schwadronen beſchäftigt, nicht 
in einem letzten Moment, wo Alles gewagt werden mußte den noch ſchwanken⸗ 
den Sieg zu entſcheiden, ſondern ehe noch die Truppen, in denen ſeine Ueber⸗ 
legenheit beſtand, zur eigentlichen Action gekommen waren, ſeine Perſon und 
den Ausgang des Tages zugleich Preis gebend. Wie er den Rücken gekehrt, 
war es daran geweſen, daß Prinz Leopold dem Feldmarſchall Schwerin den 
Gehorſam verſagte; auch andere Generale und Obriſten hatten ſich um 
Schwerin gedrängt, Weiſung zu fordern, wohin der Rückzug zu nehmen ſei. 

Aus den Fehlern, „deren“, jo ſchreibt Friedrich ſpäter, der Feind große, 
er ſelbſt größere gemacht habe“, verſtand er zu lernen.) Den Sieg dankte er 
der unvergleichlichen Diſciplin und Tapferkeit feiner Bataillone: „fie ſtan⸗ 
den wie die Mauern und fochten wie die Löwen.” Deſto weniger tüchtig, 
tief unter der des Gegners, hatte ſich feine Cavalerie gezeigt, ohne Blick und 
Schneidigkeit, ohne Verſtändniß ihrer Aufgabe, völlig mechaniſch.) Wo lag 
der Fehler? wie war ihm abzupelfen ? 

Dies war das Thema, das in der Correſpondenz des Königs mit dem 
Fürſten von Deſſau in den nächſten Wochen eingehend erörtert wurde. „Es 
hat bei der Cavalerie,“ ſchreibt der König, „an nichts anderem gelegen, als 
an der Dummheit vieler Officiere, die nicht die gehörige Ambition gehabt, 


1) Hist. de mon temps Oeur. I. P. 77. Mollwitz fut Tecde du Roi ot de 
es tronpes, ca Prince fit des rößexions profondes sur toutes les fantes, qu Il aralt 
faites et l tächa de sten corriger pour la suite. 

2) Schr anziehend IR ein Urtzeil des FIMeifers Graf Schmettau (Schreiben 
an den König, Leipzig 8. Mai 1741) Der Tag von Mollwit habe einen oft be⸗ 
ſtrittenen Satz erwieſen à scavoir qu'un peut par Tinfanterie seule tres bien gagner 
une bataille, surtout lorsqu elle ost si forme et si bonne que celle de V. M. et 
du olle sache une fois elle meme ce quelle vaut. V. M. ne peut pas payer avec 
bons les trisors qu Elle a, cette expörience et comfiance du Elle a donnee par la 
& son Infanterie ot dösormais Flle peut tout oser are elle assure de riussir. 
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ſondern mehr Pächter und Bauern als Officier geweſen.“ Und der Fürſt: 
nich halte dafür, wenn die beiden Grafen Schulenburg und Wartensleben 
ihren unterhabenden Regimentern Alles vorher gehörig gewieſen hätten, daß 
E. M. den Chagrin, und ſelbige Regimenter nicht die Unehre davon gehabt 
hätten, indem die Leute von der Cavalerie eben ſo gut ſind, als die von der 
Infanterie, ihnen aber doch gewieſen werden muß, was ſie thun ſollen, und 
ſich nicht attaqutren laſſen, ſondern ſelbſt in ſtarkem Trabe, auch wohl kur⸗ 
zem Galopp attaquiren.“ Das war der treffende Gedanke; auf dieſen Grund⸗ 
fat, ſich nicht attaquiren zu laſſen, ſondern ſelbſt zu attaquiren, nicht den 
Carabiner, ſondern die blanke Waffe zu gebrauchen, wurde nun die Ca⸗ 
vallerie in des Königs wie in des Fürſten Lager geübt und jo zu jagen er⸗ 
zogen. Dazu, jo lautet die Weiſung, iſt das erſte Erforderniß die ſorg⸗ 
ſamſte Ausbildung von Mann und Pferd, erſt einzeln, dann in Reih und 
Glied, in jeder Gangart, bis zur vollkommenſten Sicherheit und Kühnheit 
der Bewegung täglich muß die Cavalerie „reiten und exerciren“; es muß 
auf Suborbinstion ſehr ſtark gehalten werden; nur fo kann der Reiteroffi⸗ 
eier mit ſeinen Leuten auch das Kühnſte wagen und fie doch in der Hand 
behalten. Vor Allem Kühnheit forderte der König von ihnen; er verſtand 
es, den Wetteifer höchſter Leiſtungen in ihnen zu entflammen. 


Die Nähe des Feindes, der bei Neiße lagerte, ſeine Ueberlegenheit an 
Cavalerie, die Verwegenheit ſeiner Huſaren gab in zahlreichen Heinen Ges 
fechten Uebung vollauf, Uebung für die Führer wie für die Leute.) Eine 
erſte größere Probe beſtanden ſie bei Rothſchloß. Der Huſarengeneral Ba⸗ 
ranyay hatte mit 1400 Mann Reiter und Huſaren Transporte auf den We⸗ 
gen von Schweidnitz und Strehlen aufgefangen, war mit ihnen auf dem 
Rückmarſch nach Neiße. Der König ſchickte ein Detachement von 600 Hu⸗ 
ſaren und 300 Dragonern unter Obrifilientenant von Ziethen und Major 
v. Winterfeld gegen fie aus. Bei Tagesanbruch am 17. Mai finden fie den 
Feind im Begriff aufzubrechen; ſie gehn ſofort auf ihn los, die Dragoner 
ſperren ihm die Straße, Ziethen wirft ihn auf eine Sumpftoieje zurück, über 
die ein einziger ſchmaler Damm führt; lum daß Baranpay ſelbſt ſich durch 
den Sumpf rettet; mehr als hundert ſeiner Leute, unter ihnen mehrere 
Stabsofficiere; werden gefangen, ein halbes Hundert getöptet, der Reit bis 
ins Gebirge gejagt. Der König ernannte Ziethen zum Obriſt, ftellte die 


1) Friedrich II. in den Verſen an Jordan -G. Mai, Lager bei Mollolb: on tout 
le danger quian 7 Gore Krercs Ia yalcur, lüpronyo. Ocur. XVII. P. 10. 
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ſechs Escadrons Huſaren unter ſeinen Befehl, „jo daß das Regiment ſeinen 
Namen führen ſoll.“ 

Das war ein guter Anfang. Aber zu mehr als ſolchen Reitergefech⸗ 
ten kam es auch in den nächſten Wochen nicht. Neipperg blieb in feiner 
feften Stellung bei Neiße; auch mit den herangezogenen Verſtärkungen fühlte 
er ſich nicht ſtark genug, den mislungenen Verſuch zur Wiedereroberung 
Schleſiens zu wiederholen. ) Und Friedrich II. begnügte ſich vorerſt, Nie⸗ 
derſchleſien feſtzuhalten, und gegen die da und dort vorbrechenden Parteien 
des Feindes zu decken; für ihn lagen die Eutſcheidungen jetzt auf dem diplo⸗ 
matiſchen Felde. 

Auf dieſem hatte der Tag von Mollwitz bedeutſame Wirkungen. 

War im vorigen Herbſt beim Tode des Kaiſers alles Intereſſe auf die 
Frage der öſtreichiſchen Succeſſion und der bevorſtehenden Kaiſerwahl ge⸗ 
ſtellt geweſen, ſo ſchien ſich mit dem preußiſchen Einmarſch nach Schleſien 
das große Wetter, das jener Todesfall über Europa zu bringen gedroht 
hatte, weit ſeitab zu entladen. Preußen und Oeſtreich allein ſtanden ſich 
gegenüber, Preußen mit der ausdrücklichen Erklärung, mit ſeinem Vorgehn 
die Frage der pragmatiſchen Sanction durchaus nicht berühren zu wollen, 
ver Wiener Hof, als jei das preußiſche Unternehmen ein Attentat gegen fie 
und ihre Garanten. Lebhaft genug verhandelten die europäischen Höfe über 
dieſe Sanction, aber wie über eine theoretiſche Frage, eine publiciſtiſche 
Theſe; ihre Gegner wie ihre Freunde lavirten und diplomatiſirten, rüſteten 
unter der Hand oder zum Schein, zufrieden, daß ſich einſtweilen die beiden 
Armeen in Schleſien hielten und damit die Dinge, die ſo heiß und bedrohlich 
begonnen, allmählig ins Träge und Gewöhnliche kamen. 

Der Tag von Mollwitz machte dieſem Schwebezuſtand ein jähes Ende. 
Die Niederlage der öſtreichiſchen Armee, mehr noch ihre lange Unthätigkeit 
nach derſelben zeigte, daß es mit der Macht Oeſtreichs zur Neige gehe, daß 
es aus eigener Kraft nichts mehr könne. Jetzt erkannten die Einen, daß es 
möglich und an der Zeit fei, das Haus Oeſtreich ganz niederzuwerfen, es zu 
zerreißen, die Anderen, daß man eilen müſſe, wenn man es retten und das 
Gleichgewicht Europas erhalten wolle. 


1) Er schreibt 2. Mei: es fei nothwendig, 10, 00 M. Sachſen, ober was noch 
beſſer, 10,000 M. Ruſſen in Sold zu nehmen; denn auf unsere Infanterie wäre 
gar wicht zu zählen, wenn man fie auch alle aus Ungarn nach Schleien marſcheren 
ließe, felbe wäre gar zu ſehr herunter gelommen, an gar keine Orduung gewühut 
und würde Taum in etlichen Jahren anf einen guten Fuß lonmen“ Nach Abschrift 
aus dem Wiener Ktiegsarchin) 
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Nur daß ſich die Höfe keineswegs einfach nach dieſer Alternative par⸗ 
theiten. Daß mit der Frage der öſtreichiſchen Succeſſion zugleich die der 
Kaiſerwahl auf dem Plan ſtand, die des ſpaniſchen Amerika in ihre Kriſis 
trat, die der ſchwediſch⸗ruſſiſchen Grenze reif wurde, die vor drei Jahren 
ſchlecht geheilten Schäden des Beſitzſtandes in Italien wieder aufbrachen, 
machte die allgemeine Lage um jo verwickelter und beängſtigender. 

Damit erhielt die ſchleſiſche Frage eine veränderte Stellung. War es 
Friedrichs II. Intereſſe geweſen, fie in ihren erſten Stadien als eine Sache 
für ſich zu halten, fo brauchte er jetzt nach dem Siege, der ihm den vorläu⸗ 
figen Beſitz ſicherte, fie nicht mehr zu iſoliren; er konnte daran gehen, ſie 
mit den andern in Beziehung zu ſetzen, er in der günſtigen Lage, allen an⸗ 
dern Mächten um eine entſcheidende Thatſache voraus zu ſein. Und für 
den drohenden franzöſiſch⸗engliſchen Krieg, für den nicht minder nahen 
ſchwediſch⸗ruſſiſchen, für die Kaiſerwahl, ja ſelbſt für die pragmatſche Sanc⸗ 
tion hatte er noch völlig freie Hand, Wenn der Wiener Hof auch jetzt noch 
ſo verfuhr, als wenn Schleſien die einzige Frage ſei, die Frage, um die ſich 
Alles drehe, jo war das entweder Leidenſchaftlichkeit oder falſche Berechnung 
oder beides; es ſtand für die Königin von Ungarn bereits ungleich Größeres 
auf dem Spiel. 

So in ihren Grundzügen die politiſche Wendung, die mit Mollwitz 
eintrat. Es folgte ein diplomatiſches Spiel höchſt bewegter Art. Verfol⸗ 
gen wir es, ſo weit es in den Geſichtskreis der preußiſchen Politik reicht. 

Sie war daran, über die Linie hinauszuſchreiten, innerhalb deren Frie⸗ 
drich II. ſie halten zu können gemeint hatte. 

Der Gegenſatz des franzöſiſchen und engliſchen Syſtems, auf das er 
ſeine Combinationen geſtellt hatte, ſteigerte ſich mit jedem Tage; der ſchon 
unvermeidliche Conflict beider Mächte — die nächſte Nachricht aus Amerika 
konnte ihn melden — mußte ſeiner Anſicht nach ſofort die europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe beherrſchen. Hatte die Königin von Ungarn feine wiederholten 
Erbietungen zurückgewieſen, — Erbietungen, deren Annahme Oeſtreich und 
mit ber Kaiſerwahl Deutſchland außerhalb jenes Conflicts geſtellt haben 
würde, — hatte ſie ſelbſt mit dem Anrufen der pragmatiſchen Sanction die 
garantirenden Mächte, alſo in erſter Reihe jene beiden ins Spiel gezogen, 
ſo war auch für ihn der Moment nahe, wo er zwiſchen ihnen wählen mußte. 

Aus beſter Quelle, von Cardinal Fleurt ſelbſt, wußte er, daß Frank⸗ 
reich weder die Wahl des Lothringers zu dulden, noch die ungetheilte Suc⸗ 
eeſſion der Erzherzogin gelten zu laſſen, daß er die Karte Europas gründlich 
zu verändern gedenke. Es war für ihn leine neue Weisheit, wenn ihm Eng⸗ 
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land die unermeßliche Gefahr darlegte, die dem europäiſchen Gleichgewicht 
von dem Ehrgeiz und der Macht Frankreichs drohe; nur daß die engliſche 
Politik ſich Jahrzehnte lang in der vertrauteſten Verbindung mit Frankreich 
gefallen hatte und erſt ſeit heut und geſtern, erſt feit fie in ihren amerikani⸗ 
ſchen Intereſſen auf die Einſprache Frankreichs ſtieß, zu dieſer Einſicht ge⸗ 
langt war. Der Handel im ſpaniſchen Amerika war der Kern dieſer natio⸗ 
nalen Politik Englands; was von dem Gleichgewicht, von dem für die Frei⸗ 
heit Europas nöthigen Beſtande des Hauſes Oeſtreich, von der Vertrags⸗ 
treue der engliſchen Nation, die ja die Sanction garantirt habe, von der 
Rettung des Proteſtantismus, als wenn das Evangelium in den öſtreichiſchen 
Landen glückſelige Tage habe, hinzugefügt wurde, war Arabesle. 

Aber wenn Friedrich II. zwischen England und Frankreich wählen 
ſollte, fo war er unbedenklich für diejenige Allianz, die das Haus Oeſtreich 
erhalten, gegen diejenige, welche es zertrümmern wollte; er war für jene un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie ihm das bringe, was er in unmittelbarer Ver⸗ 
handlung mit dem Wiener Hofe vergebens zu erreichen verſucht hatte. 
Freilich in den letzten Wochen vor Mollwitz — wir müſſen auf dieſe 
noch einmal zurückgehn — hatte er mit England Erfahrungen gemacht, die 
nicht ſehr erguicklich waren. Er hatte im Februar die von Georg II. an- 
gebotene „Mediation oder gute Dienſte“ angenommen, er hatte demſelben 
Erbietungen gemacht, die für Hannover von großer Bedeutung waren.!) Daß 
er die hannövriſche Allianz erneuen, daß er mit Rath und That helfen wolle, 
die mecklenburgiſchen Pfandämter dauernd an Hannover zu bringen, daß er 
ſelbſt von Zugeſtändniſſen in Betreff Oſtfrieslands Andeutungen geben ließ, 
vernahm man dort mit Vergnügen; aber man ließ merken, daß man auch 
das Bisthum Osnabrück gern ſäculariſirt und zu Hannover gelegt ſähe, 
daß auch für Sachſen „eine mäßige Convenienz“ angemeffen scheine; gele⸗ 
gentlich wurde auch das Bisthum Hildesheim als eine für Hannover ſehr 
geeignete Erwerbung bezeichnet: es ſei billig, wenn Preußen gewinne, „daß 
man fie miteffen laſſ.“ Das Weitere über dieſe Fragen zu verhandeln, 
wurde Baron Schwichelt nach Berlin geſandt; ihm wurde das tieffte Ge⸗ 
heimniß über den Zweck ſeiner Sendung, auch gegen Lord Hyndford, wenn 
er komme, zur Pflicht gemacht.?) Schwichelt kam vor der Schlacht von 


1) Nach einer Weifung des Königs an Graf Truchſeß, Me. vim 28. Feb. In 
derselben Sache wird Geh. Jußtzrath Edler von Plotze an das Miniſtertum in 
Hannover gefanbt, derſelbe, der vor einem Jahrzehnt die Sache der Salzburger Emi⸗ 
granten mit Geschick und Energie geſülrt hatte. 

2) Speier Mach einem Screiden von Podewils 4. Mai) bitet Schwichelt le 
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Mollwitz nach Berlin, in jenen erregten Tagen, als die erſte Kunde von dem 
„abſcheulichen Complot“ eingetroffen war. 

Wenn man in Berlin der Meinung war, daß der Plan vom Dresdner 
Hofe ausgegangen, daß Englands Zuſtimmung zu demſelben nicht zu be⸗ 
ſorgen ſei, ſo konnte dieſe Sendung nur dienen, ſie zu befeſtigen ). Und 
während Schwichelt über die Convenienzen für Hannover zu verhandeln 
begann, fuhr König Georg I. fort, aus London die herzlichſten Freundſchafts⸗ 
verſicherungen zu ſenden, im Uebrigen auf Lord Hyndfords demnächſtige 
Ankunft zu vertröſten und ihn einſtweilen in London feſtzuhalten, da man 
auf Antwort aus Wien auf das prenßiſche Ultimatum warten, noch um ein 
allerletztes Ultimatum von Preußen bitten müſſe u. j. w. Nach Hannover 
aber erging der Befehl, die Truppen zu Ende April auf dem Eichsfelde ein 
Lager beziehn, die heſſiſchen und däniſchen Miethstrupen eben dahin mar⸗ 
ſchiren zu laſſen ). 

Ein Wenig erſchrack Georg II. als ihm gegen Ende März gemeldet 
wurde, daß Marquis Valory in das Hauptquartier nach Schleſien be⸗ 
ſchieden ſei. „Er hoffe von der Weisheit feines Neffen“, ſagte er zu Graf 
Truchſeß ), „daß er die Unzuverläſſigkeit der Franzoſen durchſchauen und 


secret le plus inviolable pour cela, meme pour M. Hyndford, parceque le Roi 
d’Angleterre ne veut pas que Ia nation Anglaise soit inform&e qu il traraille A 
(colte occasion pour les intertts particnliers do ses &tats d’Allemagne ce qui sera 
poustant Ie prineipe ot Ie motif, fügt Podewils hinzu, qui le fera agir 4 notre 
farenr. 

1) Podewils an den König 18. März: er habe mit Schwichelt Conferenz ge- 
habt, von den acht Aemtern, auch ein Wenig von Osnabrück und Offrieslund ge⸗ 
ſprochen, die Georg II. wünfhe. An mains ces ofres-I Ie kiendront en suspens et 
on seroit bien härdi pour ne pas dire tenerelre, si Ton vondreit entrer dans le 
lötestahle plan que Ia Saxo a propose & Petersbourg. Capondant il fait bon de 
6e defier de tant le monde et de ces gens-ci tout comme de la mauyaiso foi grecque 
des Russes. Der König drauf Strehlen 25. März: il kaut enivrer cos Messieurs 
le mieux quil sera possible pour les detacher do Ia bande, sl y a encore moyen 
de le faire. 

2) Padewils an den König. 28. März: mais si T.Angleterro nous en vent avec 
ses alliös, on pourra loujours se replier sur la France qui ä moins que toutes les 
affairos de I’Europe no chaugent de face ot de systime font dun caup, no refu- 
sera jamais de nous recevoir quand meme nous yiendrons un peu plus tard. Und 
der König daruf: ban, mais el TAugleterte vondr nous jouer, il faudrs se Jetter 
entre les bras de la Francs. 

3) Trugſeß, London 13/24. März. Georg II. fagte ihm: er tolle dem Könige 
von Preußen eine Probe feiner Freundſchaſt geben en faisant tout son possible pour 
Porter sans perte de tems la our de Vienne ä so rendre dans Yesperance que» V. 
M. u y apporteroit aucuns noupesur obstacles und für bie hannövriſce Corvenienz 
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der Anſicht fein werde, daß ſich ganz Deutſchland mit den Seemächten und 
und andern Höfen ohne Zeitverluſt einigen müßten, um einem allgemeinen 
Umſturz Europas zuvorzukommen und die Sache des Proteſtantismus zu 
retten.“ 

Ein zweiter größerer Schrecken war, daß plötzlich Anfang April eine 
preußiſche Armee in dem Lager bei Göttin ſtand, eine Armee unter dem 
kriegskundigſten der preußiſchen Generale, die von dort aus mit zwei Mär⸗ 
ſchen im kurſächſiſchen, in acht Tagen im hannöriſchen Lande jein konnte. 
Aber die ͤſtreichiſche Armee, wußte man, war in vollem Anmarſch auf 
Schleſien, die, jo getröftete man ſich in König Georgs Umgebung, den 
jungen übermüthigen Herrn in feine ſandigen Marken zurückjagen werde, 
und dann war es an dieſem, die Großmuth ſeines königlichen Oheims anzu⸗ 
rufen und deſſen, Fürſprache mit angemeſſenen Opfern für Hannover, mit 
dem Beitritt zu der großen Coalition gegen Frankreich zu erkaufen. 

Friedrich II. durchſchaute das Spiel, das Hannover oder England 
oder beide mit ihm im Sinn hatten. Er gab dem Grafen Truchſeß zu 
feiner Instruction Kenntniß davon (24. März), doch mit der Weiſung, nicht 
den geringſten Argwohn zu zeigen. 

Wir ſahen, wie er in den Tagen von Mollwitz daran dachte, das zu 
thun, was England am meiſten fürchtete. Er verbarg ſich nicht, welche 
Folgen ein ſolcher Schritt haben würde; er war mit Podewils der Anſicht, 
daß das alte Europa in allen Fugen krachen werde, wenn Preußen und 
Frankreich ſich zu gemeinſamer Action verbänden. Aber wenn die Freunde 
Oeſtreichs meinten, Preußen auch jetzt noch mit Trugworten hinhalten, mit 
Complotten umſtellen, mit Drohungen auf ihre Seite zwingen zu können, 
ſo mochten ſie es verantworten, wenn er den Schritt that, den ſie nicht 
müdde wurden, ſich und ihm als moraliſch unmöglich vorzuſtellen, und den 
zu unterlaſſen fie ihm moraliſch unmöglich machten. Sie mochten endlich 
einmal aufhören, ſich mit Phraſen, Phantasien und Schwindel gegenſeitig 
zu täuſchen; fie mochten, jo lange es Zeit war, ſich überlegen, ob fie dem 
Bündniß, das ſie ihm aufgezwungen, gewachſen fein, ob fie die 420,000 Mann, 
die Preußen, Frankreich und deſſen Verbündeter unter Waffen hatten, mit 
den 302,000 Mann, die ſie ins Feld ſtellen konnten, zu Paaren treiben 
könnten ). 


forgen wolle; dann fordert er von Trnühſeß, auf fein Ehrenwort zu erklären, ob der 
König ſchon mit Frankreich Engagements habe, wie Balorys Reiſe ins Hauptquartier 
fürchten laſſe. 

1) Nach einem anziehenden Memoirt, das FM. Schmettau 28. Mai vorgelegt 
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Am Tage nach der Schlacht wies der König Graf Truchſeß an, auf 
eine entſchiedene Erklärung zu dringen ohne Mißtrauen zu zeigen: er ſei 
erbötig, den Tractat mit Hannover zu ſchließen, wegen der mecklenburgiſchen 
Aemter und Osnabrücks den ihm geäußerſten Anträgen zu entfprechen, auch 
dem Dresdner Hofe die gewünſchte Convenienz zuzuwenden; er erwarte, 
daß dafür der König von England die Vermittlung mit dem Wiener Hofe 
übernehme; er fei zufrieden, wenn ihm Niederſchleſien mit Breslau unter 
der Form einer Hypothek abgetreten werde, doch ſo, daß in einem geheimen 
Actenſtück dieſer Hypothek der Character der Unkändbarkeit garantirt 
werde; er erbiete ſich dagegen für die Intereſſen des Hauſes Oeſtreichs und 
die Wahl des Großherzogs einzutreten. Vielleicht, ſo ſchreibt er, wird der 
gewonnene Sieg dieſen Erbietungen Nachdruck geben. 

Noch von einer anderen Seite erhielt er in den nächſtfolgenden Tagen 
merkwürdige Aufklärungen. 

Am 12. war die Nachricht von Mollwitz in Dresden. Die gut evan⸗ 
geliſche Stadt war voll Jubel), der Hof, im erſten Augenblick beſtürzt, im 
nächſten mit Freundſchaftsverſicherungen und Vermittelungsanträgen zur 
Hand. „Man ſagt mir als gewiß“, meldete Ammon 14. April, „daß Graf 
Wratislaw, der am 12. abgereiſt iſt, Tags vorher aus Wien einen Courier 
erhalten hat, daß feine Rückreiſe nach Wien Bezug hat auf ein Accomode⸗ 
ment mit Preußen, und daß er zugleich Bedingungen, die zwiſchen Wien 
und Dresden feſtgeſtellt ſind, überbringt.“ Er fügt hinzu: „morgen er⸗ 
wartet man Marſchall Belleisle.“ 

Dieſe Bevingungen, ſelbſt wenn fie die des Acromodements waren, 
mußten vor der Schlacht feſtgeſtellt worden ſein. Was konnten fie ent⸗ 
halten? Folgenden Tages (15. April) wurde Ammon in Brühls Cabinet 
beschieden: die Schlacht von Mollwitz, ſagte der Graf, fei nicht von fo 
großer Bedeutung, wie man zuerſt geglaubt; am wenigſten von ſolcher, daß 


hat. Danach ſtehn auf der einen Seite 100,000 Franzoſen, 62,000 Spanier, 22,000 
Neapolitaner, dazu Balern, Pfalz, Culn 56,000 M., zufammen 300,000 M, — 
auf der andern Oeſtreich 8000, England 30,000 M. Nationaltruppen, 24,000 H. 
noveraner, 12,000 Heſſen und Dänen, daun Rußland 40,000, Sochſen 21,000, 
Holland eigene Truppen 40,000, deutſche Miethsvolker 30,000, Sardinien 22,000; 
zusammen 302,000 M. Preußen mit feinen 120,000 M. bringt, wohir es ſich wen⸗ 
del, die Eutſcheidung. 

1) Ammons Bericht 14. April; tante la ville stolt combläe de joie mais Ia 
cour, les Pretrs ot leurs adherens gardont un profond silence ot parolssent fort 
consternés; Ia Reine en a &t8 si fort alterbe quello se purgea par precaution et Io 
Koi par complaisance fut inrisible. 
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der Wiener Hof nun nachgiebiger ſein werde; es bedürfe eines Vermittlers 
zwischen Wien und Berlin; der Dresdner Hof würde ſich dazu um fo beſſer 

eignen, da man ohne deſſen Zuſtimmung in Wien immer gebundene Hände 
haben werde; er bitte ihm im tiefſten Vertrauen mitzutheilen, mit welchen 
Theilen Schleſiens der König ſich äußerſten Falles begnügen würde; „ſehen 
Sie“, ſchloß er, indem er über ein Blatt Papier mit dem Finger hinſtrich, 
„wenn der König von Preußen mir ſagen wollte: da iſt ein, da ſind zwei 
Herzogthümer, mit denen ich mich begnügen will, ſo könnte man Mittel 
finden ſich zu arrangiren.“ 

Seltſam genug; was war geſchehen, daß man an dieſem Hofe weder 
das Göttiner Lager mehr ſcheute, noch von dem Tage von Mollwitz einen 
tieferen Eindruck hatte ? 

Mit dem Courier, den Graf Wratislaw an dem Tage, da bei Moll⸗ 
witz geſchlagen wurde, erhalten hatte, war die Vollmacht zum Abſchluß 
eines Vertrages gekommen, der am Tage darauf unterzeichnet wurde, 
den zu rechtfertigen Wratislaw ſelbſt — denn er hatte da und dort die 

Vollmacht ſelbſt überſchreiten müſſen — gleich drauf nach Wien gereiſt 
war. Sachſen verzichtete auf den Anſpruch, die böhmiſche Kurſtimme zu 
vertreten, verzichtete, ſo lange Töchterlinien von Karl VI. übrig ſeien, 
auf feine joſephiniſchen Anſprüche, verpflichtete ſich zur Kaiſerwahl Loth⸗ 
ringens; Maria Thereſia dagegen verſprach 12 Millionen in 18 Jahres⸗ 
raten zu zahlen und ſo lange an Sachſen die Einkünfte angrenzender böh⸗ 
miſcher Kreiſe zu überlaſſen, verſprach dem Dresdner Hofe aus den 
preußiſchen Eroberungen, die man machen werde, Kroſſen und die boͤh⸗ 
miſchen Lehen in der Niederlausitz zu überlaffen, Sachſen in allen feinen 
gegenwärtigen Beſitzungen zu garantiren). Kaiſerlingk, der ruſſiſche, 
Villiers, der englifche Geſandte, hatten das Ihre dazu gethan, dieſen Ver⸗ 
trag zu Stande zu bringen. Kaiſerlingk hatte die Verſicherung gegeben, 
daß 30,000 Mann Ruſſen über den Niemen gehn würden, wenn ſich 


1) Der Vertrag vom 11. April entfteft noch fonft merbwürdige Beſtimmungen, 
Att. 7: attribuit ei feuda Bohomica a Roge Rorassorum hucasguo in Tasatia in- 
feriore passes et prineipatum Ürosnenseu. Att. 9 zur Berbindung von Sachen 
und Polen ſal eine lingus terra I/. Meile breit von Ghriſianſtadt bis Karga an 
Auguft II. abgetreten werden, fo lange nicht Kroſſen für ihn erworben iſt. Art. 
sep. 1. Lothringen wird Alles anwenden, daß nach Ausſterben des Tarofinifchen Hau⸗ 
ſes Sochſen zum romiſchen Könige gewählt wird. Art. sop. 2. Agnoscit Du Loth. 
Rogiam Saxoniae dignitstem quando Rex Poloniae hne olim terıis Saxonicis in- 
keerentem yelit resuseitare u. |. w. 
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Preußen dem Accommodement der vermittelnden Mächte, zu denen nun auch 
Sachſen gehören ſollte, weigere. Ammon berichtete, daß die ſächſiſchen 
Truppen, nicht wie früher die Abſicht geweſen, bei Mühlberg auf dem rechten 
Elbufer ihr Lager aufſchlagen würden, ſondern zwiſchen Torgau und Eilen⸗ 
burg, um den hannövriſchen auf dem Eichsfelde deſto näher zu fein. 
Villiers, fügte er hinzu, habe zu ihm von dem Kriege in Schleſien als von 
einem Bürgerkriege geſprochen, den er verabſcheue, habe Gebietsabtretung 
in Schleſien nach der pragmatiſchen Sanction für unmöglich erklärt; aber 
man werde Preußen gern in der jülich⸗bergiſchen Sache zu Gefallen ſein ). 

Von einer andern Seite gewann man in Berlin einen Einblick in die 
allgemeine Lage aus den Vorgängen im Haag. 

Seit Mitte Februar arbeitete der junge Lord Trevor dort aus allen 
Kräften, die Herren Staaten zu energiſchen Schritten zu bewegen. Sie be⸗ 
riethen her und hin; ſie kamen auf den Gedanken, ob nicht die Königin von 
Ungarn, da fie in großer Geldverlegenheit ſei, einen guten Theil Schleſiens 
als Hypothek an Preußen abgeben könne. Immer wieder drängte Lord 
Trevor zu jenem Abmahnungsſchreiben; fünf Provinzen erklärten, daß fie 
keinen Schritt thun würden, der das gute Verhältniß mit Preußen ſtören 
könne. König Georg verſuchte, mit Ungnade nachzuhelfen: er ließ den hol⸗ 
ländiſchen Geſandten in ſein Cabinet kommen, ſagte ihm: „mit euch Herren 
iſt, jo ſcheint es, nichts mehr anzufangen; ihr meint, Verträge ſchließen zu 
können, ohne daß ihr ſie zu halten braucht.“ Und als der Geſandte er⸗ 
widerte: ihre Conſtitution, nicht ihr ſchlechter Wille ſei daran Schuld, fuhr 
ihn der König an: „was Gonftitution! ihr werdet ſehn wohin ihr mit 
eurer Conſtitution kommt.“ Noch übleren Eindruck in den Provinzen 
machte das vertrauliche Anerbieten Englands, — natürlich wußte es ſofort 
Jedermann, — 12,000 Mann Engländer herüberzuſenden, um den Staaten 
die Garantiepflicht in einigen der Barrierefeſtungen abzunehmen; daß ſie 
zunächſt Oſtende, Niewport und Antwerpen beſetzen ſollten, machte die 
die Sache noch zweideutiger :). Aber dem drängenden Einfluß Englands 


1) Ammon 23. April; auf deſſen Enwendungen, u. a. daß der König noch 
Freunde finden werde, fagt Villers: quil ne oroyoit que V. I. vonldt etre lo 
jonet de Ia France; surquoi je lui repondis d un ton aoc, que V. M. ne seroit ja- 
male le jouet de qui qua ca eit an mande, worauf Billiers etwas beſcedener wird 

2) Luiscius 27. Mürz: los Anglois serolent les maitres de tout le commerce 
des Pays bas, des Pays bas mömes, toute l navigation des prorinces unios serif 
minde dans pen d’anndes et les Anglois seroient par 13 les maitres de mener cette 
rpnbliqne tambour battant dans toutes les mesures qu ils tronrorolent à propos de 
prendre 
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widerſtrebend, wurde man inne, wie ſehr man bereits unter demſelben ſtehe. 
Es wurde bekannt, daß vorlängſt ſchon König Georg an die Königin von 
Ungarn ein Schreiben erlaffen habe, in dem es hieß: „daß er zu ihren 
Gunſten in Gemeinſchaft mit den Generalſtaaten das und das thun werde“, 
als wenn er auch ohne Auftrag in ihrem Namen zu ſprechen befugt ſei. 
Daß der öſtreichiſche Geſandte erklärte, feine Königin würde ſich in die 
Arme Frankreichs werfen, werde mit der Abtretung ihrer Niederlande ſich 
die Hülfe Frankreichs erkaufen, erſchreckte auf das Furchtbarſte. Der ruſſiſche 
Geſandte, der auf tapfere Entſchließungen drängte, gab ſein Wort, daß das 
ruſſiſche Auxiliarcorps in Marſch ſei. 

Und nun kam Nachricht aus Amerika, daß die beiden enzliſchen Esca⸗ 
dres ſich zu dem großen Unternehmen auf Cartagena zu vereinigen im Be⸗ 
griff ſeien, obſchon die franzöſiſche Flotte ſich zwiſchen fie gelegt habe; „wir 
erwarten große Zeitung aus Amerika“, ſagte Lord Trevor einem Befreunde⸗ 
ten; ver erſte große Erfolg dort wurde gewiß das Signal zum Kriege mit 
Frankreich auch in Europa.“) Schon erfuhr man im Haag, daß Georg II. 
ohne auf die Reſolution der Staaten zu warten, einen pathetiſchen Brief“ an 
die Königin von Ungarn geſchrieben habe: er werde ihr in jedem Fall in 
wirkſamſter Weiſe zu Hülfe kommen). Alſo England wollte den Krieg. 
Unter ſo preßhaften Umſtänden wurde das Abmahnungsſchreiben von Neuem 
vorgenommen, wieder und wieder durchcorrigirt, Alles hinausgeſtrichen, „was 
nach Comminatie ſchmeckt“, endlich nur mündliche Vorſtellung die der hol⸗ 
ländiſche Geſandte in Gemeinſchaft mit Lord Hyndford machen ſollte, ber 
ſchloſſen und ſchließlich auch noch gegen dieſe Reſolution von zwei Provinzen 
proteſtirt, womit die ganze Sache ins Stocken gerieth; „ſo lang er dem 
Staate diene“, ſagte der alte Greffier Fagel, „habe er fo etwas nicht erlebt“. 


1) Luises 11. April: mais soit que les Francois soient attanuds ou attaquants, 
vainceurs ou vaincus, la Ministre d' Angleterre ne pourra plus resister au torrent, 
la nation criant fort apres la guerre contre In Franco. Und Raesfeld 31. März: 
on s attend au premier jour & une rupture ourerte antre Ia Franco et ’Angleterre 
quoiquil y ait de Yapparenco qu'il dependra unignement de ls nature dos avis, 
du an attend de LAmeridue 4 Londres an bout de huit ſours pour Ie plus tard. 

2) uno Lettre pathötique et reinplie de choscs tres cordiales, melbet Luistius 
11. April mit dem Bemerken, er ſei ſchun vor vierzehn Tagen abgefandt und Lord 
Trevor, der die Sache anfangs abgeleugnet, geſtehe fie jegt. An Truchſeß giebt da⸗ 
von ein Wefer. vom 24. März Nachricht: man wiſſe, daß die engliſche Antwort porte 
posllirement, quen cas du on ne pourroit polut par Ventremise de bons offices ac- 
commoder Tafaire de la Silssie dune maniere conyenable avec la Sanction Prag- 
matigne, Ie Roi assisteroit elleacsment Ia Reine d' Hongrie contre moi. 
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Hier zu einem Enkſchluß zu treiben, in England die Oppoſition im Parla⸗ 
ment und die Ungeduld der Nation zu beſchwichtigen, für die neuen Parla⸗ 
mentswahlen gute Stimmung zu machen, .) zugleich den ruſſiſchen Hof zu 
ſtacheln und den Dresdner zu ſtählen, beſchloß das engliſche Miniſterium 
eine jener ſolennen Kundgebungen, auf die ganz Europa zu achten gewohnt 
war. Der König hielt (19. April) eine Ansprache im Parlament, in der 
er erinnerte, wie beide Häuſer nach dem Tode des Kaiſers den Willen aus⸗ 
geſprochen hätten, die Verpflichtungen Englands zu erfüllen, damit das 
Gleichgewicht und die Freiheit Europas erhalten werde; jetzt ſei der Krieg 
ausgebrochen, es ſei ein Theil der öſtreichiſchen Succeſſionslande beſetzt, 
mannigfache Anſprüche auf andere erhoben, die Königin von Ungarn habe 
die vertragsmäßige Hülfe Englands von 12,000 Mann gefordert; er habe 
den König von Dänemark und den von Schweden als Landgrafen von Heſ⸗ 
ſen aufgefordert, ihre an England verbungenen Corps zu 6000 Mann 
marſchbereit zu halten; er habe auch andere Maaßregeln zur Abwehr von 
Plänen oder Verſuchen, zum Nachtheil des Hauſes Oeſtreich ungerechte 
Forderungen durchzuſetzen, getroffen.?) Er fordere das Parlament auf, ihn 
in den Stand zu ſetzen, um in der wirkſamſten Weiſe das Haus Oeſtreich 
vor dem Untergange zu bewahren und die Freiheit und das Gleichgewicht 
Europas zu erhalten. Das Parlament ſprach in den lebhafteſten Ausdrücken 
ſeinen Dank und ſeine Zuſtimmung aus, bewilligte große Summen, darun⸗ 
ter 300,000 Pf. St. Subſidien für die Königin von Ungarn, verpflichtete 
ſich, des Königs deutſche Länder, wenn fie auf Anlaß dieſes Eintretens für 
das Haus Oeſtreich angegriffen würden, „mit allen Kräften gegen jeden 
Angriff oder Schädigung zu schützen und zu vertheidigen“ Der König 
dankte ihnen, als er die Seſſion ſchloß, um nach Hannover zu reiſen, mit 
einer Tirade von der Macht der Nation und ihrem Einfluß auf Europa, der 
ſich nun in feiner ganzen Größe zeigen werde. Da mußten ja wohl die 

Mauern von Jericho fallen. 
Man hatte den Entwurf der Ansprache im Voraus vertraulich im 
Haag mitgetheilt, auch den der Antwort darauf, und Lord Trevor gab ſein 
1) Podemils an den König 18. Mai: Mylord Hyndford me protasta qua le 
Rei s. m. sans 26 perdre auprös de la nation angloiso surtat vers las #lactions 
prochaines du Parlement ayoit et ohlig de tenir le langage anprös du Parlement 

el en Hollande du il aroit teu. 
2) such further measures us may olsiate and desappoint tie dungereus de- 


signs and allepts kat may be forming or carried on in faror of any inet pre- 
tensions to the prejudice of the honse of Austria. 
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Wort, daß ſie unverändert durchgehn werde. In Folge deſſen kamen die 
Hochmögenden in der That dahin, ihre Reſolution zu Stande zu bringen, 
die in möglichſt friedlichen Wendungen Preußen einlud, Schleſien zu räumen 
und deu gütlicen Vergleich anzunehmen, um den fie ſich in Gemeinschaft 
mit dem Könige von England bemühen würden, unbeschadet der Verpflich⸗ 
tungen, die ſie mit der Garantie der pragmatiſchen Sanction übernommen 
hätten. In ähnlichem Sinne, den Vergleich empfehlend wurde an die Köni⸗ 
gin von Ungarn geſchrieben, mit dem Schluß, daß ſie im Uebrigen entſchloſſen 
ſeien, den Tractaten nach ihrem Vermögen ein Genüge zu thun.“) 

War nicht mit dieſen Vorgängen in England und Holland, — und 
Rußland hatte, wenn die Seemächte für Oeſtreich einträten, ihnen folgen 
zu wollen erklärt, — die vage Friedrichs II. völlig verändert? hatte er nicht 
allen Grund, jetzt den Abſchluß mit Frankreich zu beſchleunigen? 

Schon ſeit Ende März drängte Valory, den im Weſertlichen ja feſt⸗ 
geſtellten Allianzvertrag zu vollziehn. Er ſprach gegen Podewils den Ver⸗ 
dacht aus, daß man ihn nur hinhalten wolle, daß man audere Verbindungen 
wünſche und ſuche. Er ſchrieb — vier Tage vor Mollwitz — an den Kö⸗ 
nig: auf ſein Wort, die Verträge genehmigen zu wollen, ſobald er und Pode⸗ 
wils über einige unweſentliche Stellen in demſelben ſich verſtändigt hätten, 
habe er ſeinem Hofe gemeldet, daß man mit Sicherheit auf den Abſchluß 
rechnen könne; er habe zugleich an Marſchall Belleisle einen Courier ge⸗ 
ſandt, zu den weiteren Verabredungen ſelbſt zu kommen, derſelbe werde in den 
nächſten Tagen in Dresden jein; er wünſche zu wiffen, ob der Marſchall ſich 
in S. M. Lager begeben dürfe. Zwei Tage nach Mollwitz antwortete ihm 
der König mit einem Dank für „feine ſchmeichelhafte Ungeduld“, lud ihn ein, 
nach Breslau zu kommen, um die letzte Hand an den Vertrag zu legen, in⸗ 
dem er hoffe, daß bie ihm ſehr erwünſchte Anweſenheit Belleisles das Ge⸗ 
ſchäft ſehr erleichtern werde. 

Unmittelbar nach der Schlacht begab ſich Podewils ?) ſowie die Ge⸗ 


0 . wie fle ſchon beim Tode des Kalſers gejagt Hätten, sie esdem stat ro- 
luntas promissa exsequendi quoad duidem viros ferent illudyue Rae. Vie, Ni. 
conmodis inserrire poterit; ferner in Betreff des Königs von Preußen verſprechen 
fie: Sl nt viltem abducat ex Silesia. permadere omni conatı adnitemur. 

Seit dem Anfang des Jahres war der Minifer Gen. L. Adrian von Borde, 
feiner abnehmenden Kröfte wegen aus dem auswärtigen Amte gefchieden. Der Kb 
nig ernannte 7. Feb. für dieſe Stelle den bisherigen Gefandten in Wien, Caspar 
Wilhelm v. Borde, der freifich neben Borewils in den auswärtigen Geſchäſten wenig 
hervortritt. Borte blieb in Berlin zur. 
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ſandſchaften am preußiſchen Hofe nach Breslau. Des Königs Weiſungen 
lauteten auf weiteres Zögern: „Sachſen muß uns beſtimmen; wenn es mit 
uns bricht, jo iſt klar, daß es nicht allein ſteht; wenn es ſich ruhig hält, fo 
haben wir mit Frankreich nicht zu eilen.“ Und Podewils fand in jenen 
Stellen des Vertrags, die noch feſtzuſtellen waren, über die Schilderhebung 
Schwedens, die bergifchen Ceſſion, der die Sicherſtellung Schleſiens voraus⸗ 
gehen müſſe u. ſ. w. Mittel genug, den ſich immer mehr ereifernden Drän⸗ 
ger hinzuhalten. ) 

Belleisle war ſeit dem 15. April in Dresden. „Nach den Angaben 
über jein Auftreten in Cöln, Mainz, Trier ſcheint er herriſch, in ſeinen An⸗ 
ſichten im Voraus fertig zu fein“, ſchreibt der König an Podewils, „er wird 
mit aller Gewalt ſchließen wollen und ich will die Ankunft des engliſchen 
Lords abwarten, ehe ich mich entſchließe; man muß dem Marſchall auf das 
Liebenswürdigſte begegnen und ihm die größte Geneigteit zum Abſchluß 
zeigen, aber ihn hinhalten; kein beſſeres Mittel dazu, als auf die Unter- 
ſtützung Schwedens beſtehen, eine Allianz Dänemarks fordern, große 
Furcht vor Rußland zeigen.“ Der König wußte, daß Cardinal Fleury 
ſehr bedenklich war, ſo weit vorzugehn, wie der feurige und ehrgeizige Mar⸗ 
ſchall, zumal jegt nach dem Tage von Mollwitz, dringend empfahl. ) 

Eben jetzt kam ein Bericht von Chambrier aus Paris über den Ein⸗ 
druck, den das Gerücht von einem preußiſch⸗öſtreichiſchen Frieden und die 
gleichzeitige Nachricht Valorys, daß ſein Tractat noch nicht gezeichnet ſei, 
hervorgebracht habe: der Cardinal könne nicht verbergen, daß er tief betroffen 
ſei; nicht minder unruhig und in Verlegenheit ſei der ſchwediſche, ber bai⸗ 
riſche Geſandte, nicht minder der von Spanien, von Neapel; „Preußen hält 
fie allein in Schach; wie E. Di. ſich entſchließen wird, davon hängt die Ent⸗ 
ſcheidung ab“ Um jo mehr mußte Belleisle Alles daran jegen, ihn zu 
gewinnen. 

Am 22. April kam der glänzende Marſchall, das militäriſche Genie 
des Verſailler Hofes, nach Breslau. Er wünſchte ſich ſofort ins Lager zu 
begeben. Podewils hatte Weisung, ihn noch ein Paar Tage hinzuhalten, 
etwa weil die Wege unficher ſeien oder dergleichen. Der Marſchall unter⸗ 


1) Podenils an den König Breslau 18. Aprif: jal vu pour moi que jo ue sau- 
Tois imaginer d autres moyons pour se debarassor de cos rudes sollicitations que 
Winsister sur es conditions. 

2) Argenson III. P. 417 fügt von Belleisfe: il u plus diddes que de jugeiment 
et plus de fen due de foren. 
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handelte einftweilen mit ihm: er ſei verwundert, daß der Vertrag noch nicht 
gezeichnet ſei; einen Bericht Valorys nach Paris habe er zurückgehalten, 
weil derſelbe den König ſeinen Herrn im höchſten Maße verletzt haben würde, 
der ſchon zu viel für Preußen gethan zu haben glaube; übrigens habe er, 
der Marſchall, hinreichende Vollmachten, um abzuſchließen. Podewils legte 
ihm dar, wie bedrohlich für Preußen Rußland ſei, wie Alles daran hange, 
daß Preußens Rücken geſichert werde, Frankreich alſo müſſe ſich verpflichten, 
Schweden in Action zu bringen. Der Marſchall darauf: es ſei genug, daß 
Frankreich durch Baiern eine Diverfion machen laſſe, man könne nicht über 
Schweden wie über eine abhängige Macht verfügen; davon, daß man Frank⸗ 
reich zu etwas verpflichte, könne nicht die Rede ſein. 

Dann endlich am 26. April empfing ihn der König im Lager, gewiß mit 
ſo viel Huld, im Plaudern ſo voll Geiſt und Laune, in Projecten ſo kühn 
und glänzend, wie er für nöthig hielt, feinen Mann zu feſſeln. Ganz be⸗ 
zaubert kam der Marſchall nach Breslau zurück: „er ſpricht mit Bewun⸗ 
derung“, meldet Podewils folgenden Tages, „von dem, was E. M. ihm über 
Ihre Dispoſitionen, Ihren Feldzugsplan geſagt; die Unterhaltungen, die 
ihn begeiſtert, hätten die Zeit jo völlig hingenommen, daß ihm kaum ein 

„Augenblick übrig geblieben ſei, an die Notwendigkeit des ſchnellen Abſchluſſes 
zu erinnern.“ Die folgenden Tage nahm die Eröffnung der Laufgräben 
vor Brieg in Anſpruch, am 1. Mai begann das Bombardement. Zwiſchen 
durch hatte der Marſchall weitere Beſprechungen mit Podewils über den 
Tractat, mit dem Könige über den Plan für die gemeinſame Campagne und 
die Vertheilung der Eroberungen, die man machen werde. Der Marſchall hatte 
ſich in Dresden überzeugen laſſen, daß der König von Polen noch völlig freie 
Hand habe; er glaube, daß derſelbe zu gewinnen ſei, wenn man ihm etwa Mähren 
gebe; fein Gedanke war, daß Preußen, Sachſen, Baiern eine Offenſivallianz 
gegen die Königin von Ungarn ſchließen müßten, Frankreich habe keinen an⸗ 
deren Vorwand miteinzutreten, als wenn Preußen oder Baiern, mit denen 
es in Defenſivallianz ſtehe, angegriffen werde; auch könnten die franzöſiſchen 
Truppen erft in zwei bis drei Monaten fertig fein, aber die Baiern würden 
Ende Juni ausrücken, Anfang Juli in Action treten. Auf die Hauptfor⸗ 
derung, daß ſich Frankreich verpflichte, Dänemark zu gewinnen und Schwe⸗ 
den zum Angriff auf Rußland zu beſtimmen, erklärte er nicht eingehn zu 
können. 

Und wieder ihm ſagte man: die enge Verbindung zwiſchen Rußland 
und Sachſen, niche minder das zwiſchen beiden und England gemachte Com⸗ 
plot hindere allein den König ſeiner Neigung zu folgen, die auf nichts ſo 
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ſehr als auf die innigſte Verbindung mit Frankreich gerichtet ſei. Man ließ 
ihn die Berichte Mardefelds leſen, um ihn zu überzeugen, welch ein Sturm 
gegen Preußen losbrechen würde, wenn es ſich weigere, ein Aecommodement 
mit Oeſtreich anzunehmen, wie Rußland, England und Sachſen ſich auf 
Preußen ſtürzen würden, wenn es ihre Mediation ausſchlagen, ſich nicht mit 
den mäßigen Vortheilen, die man ihm biete, zufrieden geben wolle. *) 

Belleisle reiſte am 2. Mai zurück, ohne zu dem erſehnten Abſchluß ge⸗ 
langt zu fein; er begab ſich nach Leipzig zum König von Polen, um ihn des 
Weiteren zu bearbeiten. Der ſächſiſche Hof, der in Ausſicht auf des Mar⸗ 
ſchalls Erfolge im preußiſchen Lager ſehr zuvorkommend gegen Ammon ge⸗ 
worden war, ließ ihn nun, da der Marſchall mit leeren Händen zurückge⸗ 
kommen war, eben ſo üble Laune empfinden. Ammon bemerkte, daß ſich 
Belleisle gegen den Grafen Khevenhüller auffallend verbindlich bezeigte; 
von dem öſtreichiſchen Feldzeugmeiſter v. Schmettau, der kürzlich ſeinen Ab» 
ſchied genommen, erfuhr er, daß Khevenhüller Nachricht von geheimen 
Verhandlungen Frankreichs in Wien erhalten habe, daß die Höfe von 
Wien und München auf dem Punkte jeien, ſich zu verſtändigen e) 

Vielleicht nur eine öſtreichiſche Finte. Wenigſtens am Münchener Hofe, 
wo man fi von Belleisles Reije mit Sicherheit ben völligen Abſchluß „der 
großen Sache“ verſprochen hatte, war man über den geringen Erfolg, den 
ſie gehabt, auf das Aeußerſte betreten; „ift es möglich,“ ſagte der Feldmar⸗ 
ſchall Graf Terring, „daß das Haus Oeſtreich am Rande des Abgrundes 
noch durch dieß Mirakel gerettet wird? denn wir können nichts ohne Preu⸗ 
ßen.“ Man war voll Sorge, daß Preußen ſich auf eine Verſtändigung mit 
Oeſtreich einlaſſe: „und dann wird Frankreich ſich weder erklären, noch in 
Action treten.“ 

An demſelben Tage, da Marſchall Belleisle aus Breslau hinausfuhr, 
fuhr Lord Hyndford hinein, der ſo lange erwartete. Er hatte jüngſt noch 
— denn er war unter den Peers für Schottland — bei der Feſtſtellung 
jener Thronrede geholfen, gewiß ein wackerer Mann und feſter Whig, aber 


1) Die Angaben über die Verhandlungen mit Belteisle find den Berichten von 
Podewils vom 27. April und 3. tal und dem Reſcript an Chambrier 6. Mai ent- 
nommen. Die Erzählung des Königs, daß er und wie er vorgeſchlagen habe, Mäh 
ren für Sachen zu beftimmen (Oeur. II p. 79), fiebt gar ſehr nach einem Epigramm 
aus und entfpriht der Sachlage nicht. 

2) Ammon 6. und 10. Mai... soit zur e point de S acchnmoler et que l 
Beine de Hongrie a donne contreordre am 10/m hommes qui #tolant destines A 
marcher contre lecteur 

v. i. 17 
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nicht eben von glänzendem Geiſt, noch von der diplomatiſchen Feinheit, die 
für die ihm geſtellte Aufgabe gar ſehr nöthig geweſen wäre, gleich jetzt in 
etwas verlegener Stellung, da ſein König als Kurfürſt von Hannover durch 
Herrn v. Schwichelt ſehr andere Dinge anbieten und fordern ließ als in ſei⸗ 
ner großbrittaniſchen Perſönlichkeit. 

Lord Hyndford begann mit einer nicht ſehr glücklichen Wendung; als 
ihn Podewils merlen ließ, daß des Königs von England Rede im Parlament 
„lebt bemerkt worden ſei“, und daß man Mühe habe, an die Aufrichtigkeit 
des engliſchen Cabinets zu glauben, wenn es nicht wenigſtens die geforderten 
und bewilligten Unterſtützungen Oeſtreichs während der Verhandlungen 
unterlaſſe, erwiederte der Lord: er könne aus eigener Kunde verſichern, daß 
der größte Theil jener Anſprache eigentlich auf Frankreich und die mit Frauk⸗ 
reich gegen das Haus Oeſtreich verbündeten Mächte gemeint ſei; die eng⸗ 
liſchen Hülfstruppen würden fo ſchnell nicht marſchiren, man werde aufrich⸗ 
tig für ein Accommodement arbeiten; und jo hoffe er, der König werde ſich 
offenherzig ausſprechen und damit die Verhandlungen abkürzen. Er ließ 
merken, daß ſeinem Könige die Forderung Niederſchleſien mit Breslau zu 
groß ſcheine. Nach Schwichelts Angaben fand fie der Kurfürſt von Han⸗ 
nover nicht zu groß, wenn entsprechende Vortheile für Hannover gewährt 
würden. 

Friedrich ließ dann (zum 7. Mai) Hyndford und Schwichelt ins Lager 
kommen. Jenen empfing er zuerſt; die Anſprache des Lords, in der die 
Freundſchaft, die getreuen Abſichten, die guten Dienſte des Königs von Eng⸗ 
land ihre Rolle ſpielten, unterbrach Friedrich II. ungeduldig mit der Frage: 
wie ſich das mit des Königs Rede im Parlament, mit den Umtrieben von 
Finch, Lord Trevor, Villiers u, |. w. reime? wie mit den im Haag beſchloſ⸗ 
ſenen Dehortationsſchreiben? er milfe über des Königs von England In⸗ 
tentionen klar jehen, Europa befinde ſich in ſolcher Kriſis, daß jeder ſeine 
Partei nehmen müſſe; er werde ſich von Niemand, wer es auch ſei, einſchüch⸗ 
tern, noch von der Verfolgung feiner Rechte abhalten laſſen, er werde Freunde 
und Beiſtand genug anderswo finden; der Wiener Hof könne ſich Glück 
wünſchen, daß er jo mäßige Forderungen mache; wolle man etwas für das 
Gleichgewicht Europas thun, ſo ſei es hohe Zeit; wo nicht, fo dürfe man 
ihm nachmals keine Vorwürfe machen. Hyndford erklärte: von dem De 
hortationsſchreiben wiſſe er nichts, noch auch, daß die Geſandten in Dres⸗ 
den, Petersburg, im Haag eine andere Sprache führten als er; er wolle 
das Alles an ſeinen Hof berichten; er habe Auftrag, an Robinſon nach Wien 
einen Courier zu ſenden, um dort zu einer Erklärung zu drängen, aber er 
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bitte auch, daß der König ſein letztes Ultimatum ſagen möge. Der König 
wiederholte: Niederſchlefien mit Breslau. Darauf Hyndford: er hoffe, 
unter den Bedingungen, die Graf Gotter in Wien gemacht; wie groß die 
damals gebotene Summe geweſen ſei? Der König: er habe bis drei Mil⸗ 
lionen geboten. Hyndford fügte den Wunſch hinzu, daß ein Waffenſtillſtand 
geſchloſſen werden möge. Der König war bereit, „aber nicht anders, als 
auf ſechs Monate.“ Der Lord verſprach, ſofort den Courier nach Wien zu 
ſenden, um auf dies Alles Antwort zu fordern.!) 

Gleich nach ihm wurde Schwichelt zur Audienz gerufen. Friedrich II. 
ſagte ihm ungefähr daſſelbe, allerdings in härteren Wendungen; er ſprach 
von der „zweierlei Gonduite“ des Königs von England, von deſſen „wahr⸗ 
ſcheinlicher Duplieität“; er könne den König von England von dem Kurfür⸗ 
ſten von Hannover nicht trennen, am wenigſten in dieſer Sache, in der die 
englische Macht in Wien nur Einfluß zu haben ſcheine, um Hannover daraus 
Vortheik ziehen zu laſſen; wenn der König es ehrlich meine und den Wiener 
Hof zur Abtretung von Niederſchleſien mit Breslau bewege, ſo wolle er 
ihm zu den mecklenburziſchen Aemtern und Osnabrück auch Hildesheim ver⸗ 
ſchaffen. Er wies Podewils an, dem Geſandten einen Vertragsentwurf zur 
Mittheilung nach Hannover vorzulegen. 

Die Situation völlig aufzuklären, kam dieſer Tage (2. Mai) ein Be⸗ 
richt von Mardefeld, der deutlich zeigte, wie den Herren in Petersburg, ſo 
ſorgenvoll fie nach Schweden ſahen, mit der Ausſicht auf die Gemeinschaft 
mit England, Sachſen, Wien der Kamm ſchwoll, wie fie in der gemeinſamen 
bewaffneten Mediation ihre europäiſche Bedeutung zu zeigen gedachten. 
Oſtermann hatte gefordert: daß Frankreich in aller Form erklären ſolle, 
ſich nicht in die deutſchen Angelegenheiten miſchen zu wollen; ) er hatte ein 
Cireularſchreiben erlaſſen, daß der ruſſiſche Hof durchaus nicht den Einmarſch 


1) Von Podewils Hand preis de Yaudience. Der Bericht von Lord yndſord 
13. Mai hat Einiges mehr, namentlich daß der König auf die Frage: ob er, wenn 
ihm feine Forderung bemiligt werde, die pragmatische Sanction aufrecht erhalten 
und feine Stimme zur Keaſſerwahl geben wolle, mit Ja geantwortet habe; v. Raumer 
p. 131, Carlile III. p. 440. 

2) Reſc. 1. Mal an Mardefelb: foll zu verfiefen geben, daß dies etwas art 
fei — wenn er glaube, daß es wirke sans efaroucher ces gens la. qui par uno 
prösomtion ridicule si jose le dire veulent du an menge leur delicatesse et qui se 
röroltent contre tout, qui sent tant soit peu los menaccs, tandis qu’ils ne pröten- 
dent mönager personne et du ils sinwginent quo dest une grace qu an ins fait que 
de suspendre pour un temps les lostilitts cantre mol. Mais on 5 en sonyiendra en 


temps ot lien. 
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in Schleſien gebilligt habe; er wiederholte, daß er nichts als das Beſte Preu⸗ 
ßens im Sinne habe. Der König kenne ihn als einen ehrlichen und ihm 
treu ergebenen Mann; ) er möge ihm im Vertrauen „ſein rechtes und 
wahres Ultimatum“ mittheilen, er verſpreche den beſten Gebrauch davon 
zu machen. Und einige Tage ſpäter, als die Nachricht von Mollwitz einge⸗ 
laufen war: „wie wird Frankreich ſich freuen, daß ſo viele Deutſche ums 
Leben gekommen; der König iſt nun gewiß um jo mehr zum Frieden geneigt; 
ich erwarte mit Schmerz das rechte Ultimatum, dann will ich deutlich und 
offenherzig ſprechen, zur Zeit darf ich es nur räthfelweiſe thun.“ 

Glaubte der kluge Kanzler wirklich, daß man ihm glauben werde? Im 
Lager von Mollwitz wußte man nicht bloß von dem Vertrage, in dem Ruß⸗ 
land ſich verpflichtete 12,000 Mann bereit zu ſtellen, die da agiren ſollten, 
wo England verlange, England dagegen, zwölf Kriegsſchiffe bereit zu halten, 
um ſie ſofort in die Oſtſee zu ſenden, da die ruſſiſche Flotte gegen Schweden 
zu ſchwach ſei, — man wußte auch, daß dieſer Vertrag vor Kurzem ratifi⸗ 
cirt ſei. Nicht minder wußte man, daß Graf Oſtermann in Dresden, im 
Haag, in London, überall von den 30,000 Mann Auxiliartruppen ſprechen 
ließ, die der Königin von Ungarn zu Hülfe durch Polen gehn ſollten und 
die bereits gegen Pleskow und Riga vorgeſchoben würden; nicht minder, 
daß ruſſiſche Emiſſaire in Lithauen thätig waren, eine Art Conföderation 
gegen Preußen zu Stande zu bringen, an deren Spitze Fürſt Radzivill 
treten ſollte. Aber zugleich ließ der ruſſiſche Hof — die Furcht vor Schweden 
war ebenſo groß wie der Eifer gegen Preußen — in ängſtlicher Eile an den 
Werken in Viborg, an der Citadelle in Petersburg arbeiten, Galeeren 
bauen, die Orlogſchiffe fertig machen. Freilich die Kriegscaſſe war erſchöpft, 
die Armee ſeit Münnichs Rücktritt in Unordnung, in den Garden Um⸗ 
triebe und Meuterei. Wie, wenn Preußen auf Münnichs Rath einging, 
10,000 Schweden in Sold zu nehmen, ſie mit den 20,000 in Finnland zu⸗ 
gleich vorgehn zu laſſen? wie, wenn nun, da Rußland trotz dem bis auf die 
Ratification fertigen Defenſivtractat an allen Höfen die Lärmtrommel?) 
gegen Preußen ſchlug, preußiſcher Seits im Ernſt verfahren wurde, als 
wäre er nicht vorhanden? 


1) In demſelben Reſer.: je ne m’y fie nullement le (Oſtermant) prenant pour 
ce qu'il est, cost à dire le plus fourbe de tous les hommes et depuis longtems en- 
nemi de ma maison. 2 

2) Mardefeld an Padewils 18. April . Ia demarche de souner le premier 
le tocsin dans tontes les cours, tout comme si Ton eteit fache d’avoir pour ami un 
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Der König zog vor zu thun, als wenn er den Erbietungen Oſter⸗ 
manns glaube; er ſchickte ihm (1. Juni) fein Ultimatum, mochte er es er⸗ 
beten haben, um England in der Mediation auszuſtechen oder um Zeit zu 
gewinnen. Er erinnerte Mardefeld, auf das Aeußerſte aufmerkſam zu 
fein.) Für den Augenblick ſtand für ihn die Frage zwiſchen England und 
Frankreich, England, das fortfuhr, ihn hinzuhalten, Frankreich, das ihn um 
ſo ungeſtümer zum Abſchluß drängte. 

Begreiflich, daß Marquis Valory ſeit Hyndfords Audienz höchſt beun⸗ 
ruhigt war. Zwei Tage darauf überreichte er ein großes Memoire: man 
habe dem Marſchall Belleisle die Unterzeichnung des Vertrages verjagt, 
weil man Angeſichts des von Rußland, Sachſen, Hannover, Holland 
drohenden Angriffs zweifelhaft ſei, ob man ihn werde erfüllen können; zu 
ſolcher Beſorgniß ſei kein Grund vorhanden. Er wiederholte Belleisles 
Verſicherung, daß die Baiern Anfangs Juli in Action kreten ſollten; 
Sachſen wird bald genug die Augen öffnen, wird ſich durch Belleisles Ver⸗ 
mittlung Mit Preußen und Baiern eng verbinden: „wenn drei große Fürſten 
ſich gegenseitig, mit der Stütze und Garantie Frankreichs, ihre Eroberungen 
verbürgen, welche Mächte können dann hindern, daß Preußen Nieder⸗ 
ſchleſien mit Breslau, der König von Polen Oberſchleſien und Böhmen bis 
zur Elbe, der Kurfürſt von Baiern das übrige Böhmen und Oberöſtreich 
behält? England wird ſich hüten über Meer zu kommen, Holland iſt un⸗ 
gerüſtet und wagt nichts; bleiben die englichen Wiethvölker, 6000 Heſſen und 
6000 Dänen nebſt 24,000 Hannoveranern“ u. |. w. Nach drei Tagen be⸗ 
gann er auf Antwort zu dringen; als es hieß, man müffe erſt den Courier, 
den der ſchwediſche Geſandte abgeſchickt, abwarten, wurde er nur um fo un⸗ 
geſtümer: ) er wolle dafür einſtehn, daß Schweden Alles thun ſolle, was 


voisin, car tons les autres tant du Is sont, les Sutdois, Polonois. Turcs ot (tende 
sortes de Tartares n’aimoraient pas mienx que d’abaisser la pnissance de cette 
ınonarchie. 

1) Das Ultimatum (C.-Schr. 1. Juni) lautet: vous doraz lui declarer quote 
1e vercle de Schwiebus je me contenterai des duches de Glogan, Wohlen, Liegnitz, 
Schweidnitz et Jaur (Bas zu Schweidnit gehört); quant & Ia villo de Braslan et son 
territoire je veux bien y renoncer & condition nkamoins, que cstte vills no rentte 
jamais sous la domination de Ia maison d’Autriche, mais qu elle seit declarde ville 
libre de 1 Empire ou ville franche. 

2) Podewils an den König 15. Mai: Je lui al romantrd que dans das nego- 
eistlons de cette importance on n’£toit pas accontum& se voir ponsse Lebés dans 
les reins pour le jour et pour Theure et que cela telt inusit. Mais il se cabre 
et prend les mors aux dents sans vouloir entendre raison en menagant due s H ue 
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preufifcher Seits gewünſcht werde, daß es 10,000 Mann in preußiſchem 
Dienſt in Finnland verwenden, andere 10,000 nach Curland ſenden werde 
gegen jährlich 500,000 Thlr. u. ſ. w.; er gab eine Declaration dieſes In» 
halts, für die er, jo hieß es darin, von feinem Hofe autoriſirt ſei; das Alles 
unter der Bedingung der ſofortigen Zeichnung des Tractates: ſein Courier 
warte; komme der ohne die Nachricht von dem Abſchluß nach Paris, ſo 
werde man den Vertrag für aufgehoben anſehn. 

Podewils ſagte ihm das Nithige, „aber dieſe Art zu verhandeln“, 
ſchrieb er dem Könige, „iſt neu und giebt zu denken.“ Und im Cabinet des 
Königs lief ein Schreiben „von guter und vertrauter Hand“ ein, in dem es 
hieß: „wir wiſſen, was Belleisle mit dem Könige geſprochen; in derſelben 
Zeit, wo er uns mit der Garantie der pragmatiſchen Sanction ſchmeichelt, 
litzelt er euch, uns auf den Leib zu gehn und uns zu pernichten; man er⸗ 
wartet die Rückkehr des Couriers, der über unſer Schickſal entſcheiden 
wird.“ Um jo mehr hoffte Podewils, daß man mit und durch England zum 
Schluß kommen werde; meldete doch Truchſeß einmal über das andere, daß 
Lord Harrington darin die eigentliche b der „großen Allianz“ ſehe, die 
allein Europa retten könne.) 

War Lord Hyndfords Verhalten danach? Man hätte erwarten ſollen, 
daß er ſofort nach der Audienz vom 7. ſeinen Courier abſenden werde, der 
in drei Tagen in Wien ſein konnte. Am 8. gab er an er habe neue 
Weiſung erhalten, den König um ſein letztes Wort, fein allerletztes Ulti⸗ 
matum zu bitten; ) die Hauptſache ſei, beim Wiener Hofe nur erſt das 
Princip der Abtretungen durchzuſetzen. Dann am 12. theilte er mit, daß 
General Ginkel, der ſoeben angekommen, in ihn dränge, gemeinſam zu ver⸗ 
fahren in Gemäßheit der Declaration vom 24. April, aber er nehme es auf 
ſich, ihn damit hinzuhalten, bis der Courier — noch war er nicht nach Wien 
abgeſandt — zurückkomme. 

Alſo nachdem man engliſcher Seits die Holländer zu dieſer Reſolution 
gepreßt batte, erbot man ſich gegen Preußen, ſie bei deren Ausführung 


pouroit pas renroyer aon courier ares Ja nonvelle positive que le trats seroit eigne 
incassamment, on le regarderait comme si V. M. n en avoit point d’envie de tout. 
1) Se Teußfeß 5/10. Mal. les sonfiments de 8. M. Br. sinotres dans 
Tourrage de Taccommodement ., cette matidre importante qui serrireit de bass 
& la grande alliance. 

2) de confier ä S. M. Br. le tout dernier Ultimatum et les paroles saeramen- 

tales ponr ainsi dire de ce que V. M, demandoit de Ja Silesie et sans quei Elle 
ne posereit point les armes, arrire ce qui en vondra. Pobewils an den Königs. Mai. 
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hinters Licht zu führen; meinten denn dieſe Herren von England und 
Hannover und Georg II. an ihrer Spitze, daß weder Podewils noch ſein 
König Augen habe zu ſehen und Ohren zu hören 7) 

Ein Wenig ließ man ſie empfinden, wofür man ſie halte. Und Hynd⸗ 
ford ſelbſt mußte zugeſtehen, daß das Verfahren Englands widerſpruchsvoll 
ſei, nicht angethan des Königs Vertrauen zu erhöhen.) 

Ich weiß nicht, wann dieſer Diplomat ſeinen Courier nach Wien ab- 
ſandte; am 18. hatte er neue Dinge vorzubringen; „es jet nur feine eigene 
Idee“, ſagte er, „wenn man ſich mit Glogau, Wohlau, Sagan und Liegnitz 
begnügen wollte, ſo könnte der König, ſein Herr, verſuchen, den Wiener Hof 
gewiſſer Maaßen dazu zu zwingen.“ Als ihm Podewils entgegnete, daß der 
König darauf schwerlich eingehn werde, zuckte er die Achſeln: das werde ein 
Unglück für Deutſchland und ganz Europa fein; er wiſſe wohl, welche 
Freunde der König finden könne, auch der Wiener Hof habe deren, es werde 
ein allgemeiner Brand entſtehn und nicht eher enden, als bis die krieg⸗ 
führenden Mächte ſich völlig zu Grunde gerichtet hätten.“) 

Des Königs Geduld war zu Ende: „dieſe Leute“, ſchrieb er an Pode⸗ 


2 Ju dleſem Zuſammenhang iſt der Brief an Podewils zu Iefan, aus dem 
Arneth I. p. 349 (ein werig tendenzibs bei Gelegenheit des Vertrages vom 9. Oct. 
1741) die Worte citirt: Sl y a & gagner à &tre honncte homme, nous le serons, et 
sil faut dupper, soyons done fourbes. Eg ift nicht einzuſehn, warum Neipperg diefer 
aufgefangenen Brief erſt am 24. Det, wie es nach Arneth b. 415 ſcheint, an den Groß⸗ 
berzog eingeſandt hat. Der Brief it bereis am 12. Mai geſchrieben und begleitet 
ein zur Mitcheilung an Hyndford beſtimmtes Schreiben (gewiß von Eichel aufgeſetzt): 
je vous enroye en träs manyais frangals Ia lettre Tun tres bon Allemand; il ya 
du raisonnement d'un patriote outré, mais je crois que co sera une pisce capable 
de faire Impression aur un plenipoteptiaire.. Tous arans & faire dun cote aux 
gens les plus tetus de 1 Europe et de Taltre aux plus ambitienx. Comme le role 
Ahonngt homme arac des fourbes est chose bien perilleuse, etre fin arae des Trom- 
peurs ost un perti d&söspors, dont la rnsste ost fort Gauiraqne, que faire donc? 
la guerre et la negociation. Yoila justement ce que fait votre tres humble serri- 
tour et son mindstre; Sil V a & gagner u. f. w. Dieſer Brief iſt von v. Maumer 
P. 114 mitgetheilt aus dem englischen deichsarchid, alſo hat ihn entweder Robinſon 
in Wien oder Lord Hyndford von Neipperg (im October) mitgetheilt erhalten. 

2) Podewils an den König, Breslau 12. Mai... M. Hyndford est obligs de 
convenir de la contradiction du iI y a dans toute cette conduite ... et il &toit 
fort embarass& me faisant entendre qu ll ns sauroit lu meme appronrer cette ma- 
niere d’agir. 

3) Der König bemertt auf ein C.- Schr. an Podewils vom 18. von anbermeiti- 
gem Inhalt eigenhändig: Valory a raison. H& bien. mon ami, he bien! combien 
alteadrons- nous encore pour &tre les dupes de Vienne et de Londres? 
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wils, „betrügen uns, Robinſons Antwort wird nichts als ein unklares und 
inhaltloſes Gerede ſein; ihr wünſcht ein Accomodement und glaubt, was 
ihr wünſcht; i) wenn das, was ihr von der engliſchen Vermittlung voraus⸗ 
ſetzt, wahr wäre, würde ich mich auf eure Seite ſtellen; da es aber nur 
Vermuthung, problematiſch und falſch iſt, ſo muß uns die franzöſiſche 
Partei beſſer gefallen.“ 

Podewils machte noch einen Verſuch, den Entſchluß des Königs aufzu⸗ 
halten.?) Sein Schreiben vom 22. Mai und des Königs beigeſchriebene 
Antworten geben ein vollkommenes Bild dieſer merkwürdigen Kriſis. 

Er unterſchreibe, ſagte Podewils, was der König über die Zuverläſſigkeit 
Englands ſage; aber es handele ſich darum einem Kriege vorzubeugen, der 
auch für Preußen verhängnißvoll werden könne; er glaube, man ſolle, damit 
man ſich ſpäter nichts vorzuwerfen habe, die wenige Zeit noch warten, bis 
der Courier aus Wien zurückkomme. Der König drauf: der Courier wird 
es machen wie der ſächfiſche, der nach Petersburg geſandt war und drei 
Monate unterweges blieb. 

Podewils: man ſollte das letzte Ultimatum, auf das die Höfe von 
Rußland und England ſo dringen, mittheilen, weil es ſonſt heißen würde, 
daß Preußen das Aecommodement nicht wolle. Der König: ber Beſtegte hat 
zu ſprechen, der Sieger zu gewähren. A 

Podewils: man würde durch das an Schwichelt übergebene Project 
dem Könige von England, ſo lange die Verhandlung währe, die Hände 
binden, nichts für Oeſtreich zu unternehmen, und weder Sachſen noch Ruß⸗ 
land würde ſich zu rühren wagen ohne England. Der König: man ſpielt 


1) Der König an Podewils 21. Mai... si vous examinez de sang 
onduite du Capten. vous trourere: qu'il nous croit abusös en Westphalien, j 
avec toute la grossiertö Possible; pour moi qui aurois honte etre Ia dupe d'un 
Italien, je me renlerois moi meme, si je devenois le jouet d'un Homme de Ilau- 
norte; à present mitonnez tout cecl et vous en conclurez, que les sentiment quo 
vous attribuer au Roi d Angleterre, sant m&taphysiques et que ses actions, dont 
je rous palle, sont vraies u. ſ. w. 

2) Sehr bezeichnend für Podewils iſt ſein Schreiben an den Miniſter Borde 
13. Mai... les Bretons nous jouant indignement „.. N. Hyndford qui est un 
galant homme et qui paroit au moins bien intentionné, paroit fort embarasıe ot 
aroue qu il ne sanroit coneilier cette fagon contradietoire d’agir. Le Roi est piqn& 
an plus vif et je crains du iI ne me fusse los plus sanglantes reproches da de que ja 
Tei retenu qusqu'iei de conclure avec la France. Il est vrai que jai &t6 la dupe 
de la duplieits augleise et que Jai plaid& viroment, aussi Ie Mer. de Balleisle 
partit-il re infecta; mais maintenant Jarone que Jai eu tort. Und zum Schluß: 
cupia dissolsi, quelle maudite galere que celle ol je me türe. 
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mit euch, ihr glaubt, was ihr wünſcht, aber ihr prüft nicht, was wahr iſt; 
ihr wollt euch überreden, daß euch eine Maitveffe treu ift; ich ſehe, daß fie 
euch betrügt.) 

Podewils: auch ich traue dem englischen Hofe ſeit der An⸗ 
ſprache im Parlament nicht mehr, und ich glaube eben ſo wenig, daß 
man uns in Hannover um unſrer ſchönen Augen willen ein günſtiges 
Accommodement ſchaffen will; aber es ſind gute Gründe, die ſie dazu haben, 
einmal die großen Vortheile, die Hannover, was immer für geheime 
Verträge es mit dem Wiener Hofe ſchließen mag, wider den Willen 
Preußens nichts erhalten wird. Der König: man will euch nur hinhalten, 
damit wir nicht mit Frankreich ſchließen; wenn wir Bundesgenoſſen haben, 
wird man uns reſpectiren; wenn nicht, knufft uns Jedermann. 

Podewils: des Königs von England deutſche Staaten ſind in großer 
Gefahr bei Fortſetzung des Krieges. Der König: in keiner, wenn wir ſeine 
Verbündeten find. 8 

Podewils: England fürchtet einen allgemeinen Krieg, der ihm ohne die 
Hülfe Preußens höchſt beſchwerlich fein würde. Der König: England ver- 
meidet den allgemeinen Krieg, wenn es uns hinhält; ich glaube, es hält ihn 
für unvermeidlich, Georg II. will uns zu Leibe. 

Podewils: man weiß, daß man E. M., wenn man Sie zum Aeußerſten 
treibt, in die Arme Frankreichs zwingt, was weder den engliſchen noch den 
hannövriſchen Intereſſen frommen würde. Der König: wenn man mich 
zum Aeußerſten getrieben hat, iſt Frankreich nicht mehr im Stande zu 
agiren, alſo müſſen wir ihren Plänen zuvorkommen und uns Bundes⸗ 
genoſſen nehmen. 

Podewils: die Verbindung mit Frankreich hat große Bedenken, ein⸗ 
mal, wir können dann kein Accommodement mehr machen ohne Zuſtim⸗ 
mung Frankreichs. Der König: dann iſt unſere Partei die ſtärkere und 
wir im Vortheil. a 

Podewils: ſodann dieſe Verbindung ſtürzt uns in einen Krieg, befien 
Ende nicht abzuſehn iſt, und von dem Frankreich den beſten Gewinn ziehen 
wird. Der König: ein falſches Raiſonnement; bei gleichen Parteien dauert 
der Krieg lange, nicht wenn man überlegen iſt. 

Podewils: Belleisle ſelbſt hat geſagt, daß Frankreich und Baiern 


1) vous vonlez vous persuader qu une maitresse pntaine vons est filäle, mais je 
suis le tämoln de sa ooyuettorie ot je vois de mes peur comme alle fpbrians des 
comes. 
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nicht ſobald fertig ſein werden; die ganze Laſt fällt zunächſt auf Preußen. 
Der König: Baiern kann mit dem franzöſiſchen Gelde in drei Wochen in 
Action treten, und ſobald Ludwig XV. campiren läßt, müſſen ſie ein 
deutſches Corps an die Grenzen ziehn, dann werde ich ves ganzen Geſindels 
von Feinden los.) 

Podewils: der größere Theil der preußiſchen Staaten wird dann für 
Freund und Feind offene Tafel, Preußen, Westphalen, vielleicht Magde⸗ 
burg wird Kriegstheater ſein; Frankreich, das den Krieg auf fremde Koſten 
führt, ſetzt nichts auf die Karte, wir Alles; ein wahrlich ſehr ungleiches 
Spiel. Der König: ſechs Wochen lang; aber wir gewinnen hundertfach, 
was wir verlieren; wenn Frankreich nichts auf das Spiel ſetzt, ſo zeigt das, 
daß ſeine Partei die ſtärkere ift. 

Podewils: der Krieg geht entweder gut oder übel; im erſten Fall 
zieht Frankreich das große Loos und wird uns zu einem Accommobenent 
nach ſeinem Belieben zwingen; im andern Falle ſpielen wir um Alles, was 
uns übrig ist; find unfre Provinzen ruinirt und unſer Schatz erſchöpft, fo 
wird uns Frankreich als einen Bundesgenoſſen anſehn, der ihm zur Laft 
iſt, und ſich uns zu Liebe nicht in Schaden ſetzen wollen. Der König: 
Frankreich wird das große Loos ziehn, Baiern das zweite, wir das dritte; 
warum Andern ihren Vortheil misgönnen, wenn fie uns der unſern 
gönnen? ohne Bundesgenoſſen handeln, heißt ſich zu Grunde richten; aber 
eine ſtarke Partei finden, die uns Hilft, heißt, fo ſcheint es mir, ſich er⸗ 
halten. 

Er gab feinem Miniſter nach, noch erſt den Courier aus Wien zu er⸗ 
warten; aber dann werde er auch keine Stunde mehr zögern, ſeine Partei 
zu nehmen. Er befahl, mit Valory die Vollmachten auszutauſchen und den 
Vertrag fertig zu redigiren. Er brach mit ſeinen Truppen von Mollwitz 
auf, rückte näher gegen Neiße vor, lagerte bei Grottkau; man glaubte, daß 
eine zweite Schlacht nahe ſei. Valorh bemühte ſich auf das Ernſtlichſte, 

. davon abzuhalten.) Seltſam; aber wenn er fie vermieden ſehn wollte, 
ſo mochte er in den Nebenpunkten, über die man noch nicht einig war, 
nachgeben. . 


1) alors je serai debarasss de tontes mes canailles d'ennemis. 

2) Podewils an den König 19. Mai: Balorh meine, der König müſſe durchaus 
s6 cangerver dans son entler.. et que cette conduite selon lui &eit plus n&ces- 
saire que jamais & la veille de tel part que V. M. vondroit prendre, mais ar- 
tout si son intention étoit de se lier arco la France. 
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Daß der Courier immer noch ausblieb, wollte Lord Hyndford als ein 
gutes Zeichen deuten; aber er ſandte einen zweiten Courier an Robinſon, 
wenigſtens eine vorläufige Antwort zu fordern; er bat Podewils dringend 
um noch ein wenig Geduld: eine zweite Schlacht, und das Accommodement, 
wer auch ſiege, werde um fo ſchwieriger werden. “) 

Endlich am 28. Morgens kam der Courier aus Wien zurück. „Die 
Antwort iſt ſo, wie E. M. vorhergeſehn“, meldete Podewils. Man hatte 
in Wien erklärt: einem Accommodement ſei man nicht abgeneigt, aber an 
Preußen ſei es, Vorſchläge zu machen; und einen Waffenſtillſtand auf ſechs 
Monate könne man nicht gewähren, weil dann Preußen noch ein Jahr 
Schleſiens Meiſter bleiben werde. Zugleich mit dieſer Antwort hatte 
Hyndford mitgetheilt: der Wiener Hof habe gleich drauf nach Holland und 
England geſchrieben, die ſchleunige Leiſtung der vertragsmäßigen Hülfe zu 
fordern, habe ſich zugleich beim engliſchen Hofe beſchwert, daß Lord Hynd⸗ 
ford noch nicht ſeiner erhaltenen Ordre gemäß mit dem holländiſchen Ge⸗ 
ſandten die Forderung geſtellt habe, die preußiſchen Truppen aus Schleſien 
abrücken zu laſſen. 

Eine Erinnerung, die, ſo peinlich ſie für Lord Hyndford war, für das 
enzliſche Minifterium noch peinlicher ſein mußte. In Holland, bei den 
Freunden Englands faft noch mehr als bei der Gegenpartei, war große 
Aufregung, daß General Ginkel neben Hyndford die ſtumme Perſon ſpielte; 
und die einen wie anderen ſtellte der preußiſche Geſandte zur Rede wegen 
jener „monſtreuſen Reſolution“, ver „offenbaren Inſulte“ gegen ſeinen 
König, der ſie ihnen fo leicht nicht vergeſſen werde. Und wenn dann die 
Herren meinten, man dürfe ben Beſchluß nicht jo boch nehmen, das ſei ja 
nur fo geſagt, ) fo wurde ihnen der nur noch ärgere Wortlaut des Schrei⸗ 
bens, das fie nach Wien gefandt, vorgehalten. Und weiter: vier Tage nach⸗ 
dem man nach dem Wunſch Englands die Reſolution gefaßt, hatte der 


1) Lord Hundford an Podewils Breslau 25. Mai: ... que Dieu veuille Lui 
inspirer cette patience. Und Pödewils 28. Mai an den König, er babe geantwortet 
quo V. M. us sauroit regarder co dla affectö que comme une espöce do refas 
. u il n’ötoit pas juste qua V. M. restalt plus longtems les bras croisäs tandis- 
aue Vonnemi tächoit de se fortifier par de nonreaux secours et qu on travailloit. 
dans d'autres coins ouvertement contre ses iutérgts. 

2) Raesfeld 9. Mat: fo habe der Präfibent der Woche zu ihm gefagt: qu’ayant 
des angagemants tes &trolts oree la cour de Vienne ils warolent pu ss dispenser 
de parler un pareil langage, quil falloit regarder comme une espüve G étiduette 
witze en pareille occasion. 
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engliſche Hof, ohne im Haag davon Nachricht zu geben, an Lord Hyndford 
Befehl geſandt, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen, fo daß der Staat nun 
doppelt compromittirt daſtand. Als Troft dafür ſagte ihnen Lord Harrington, 
als er mit ſeinem Könige nach Hannover durchreiſte: es ſei ein Verſehen 
von Mylord Hyndford, der noch ein junger Minister, ein Neuling in feinem 
Fache ſei. Zum Unglück hatte eben jetzt nach Weiſung der Hochmögenden 
ihr Geſanpter in Paris den Cardinal zur Mitwirkung bei dieſen Friedens⸗ 
bemühungen der beiden Seemächte auffordern müſſen, und der ablehnenden 
Antwort hatte der Cardinal die Bemerkung beigefügt: es ſei traurig, daß 
der Staat ſich von Neuem in die Abhängigkeit von England begebe. Man 
empfand eben dieſe doppelt hart, da fie vor den Augen der Welt fo rück⸗ 
ſichtslos enthüllt wurde. 5 

Es mochte den Miniſtern Georgs II. voch nöthig ſcheinen, etwas zun 
Beruhigung der wackeren Freunde zu thun; Hyndford erhielt Befehl, nun 
doch mit General Ginkel vorzugehn. Sie ſtyliſirten gemeinſam eine Vor⸗ 
ſtellung, in die ſanfteſten Worte, die „inſtändigſten Bitten“, die Ver⸗ 
ſicherung „treueſter Fürſorge“ für das preußiſche Intereſſe die Forderung 
des Abmarſches aus Schleſien einhüllend, mit der ausdrücklichen Betheue⸗ 
rung, daß man nicht im Entfernteſten drohe. ) Obſchon ihnen Podewils 
ſagte, daß dieſe Propofition ebenſo deſſen unwürdig ſei, dem fie gemacht 
werben ſolle, wie derer, welche fie machten, fo baten fie doch um eine 
Audienz, ſie zu überreichen. 

Der König gewährte fie ihnen (7. Jun) gab ihnen einen auffallend 
gnädigen Beſcheid, freilich mit dem bedeutſamen Schluß: er hoffe, daß beide 
Mächte nicht von der Unparteilichkeit, welche das von ihnen unternommene 
Werk fordere abgehen, noch weniger ihm Bedingungen, die ſeiner Ehre und 
den Gerechtſamen ſeines Hauſes zu nahe träten, zumuthen würden. 

Warum fo viel Connivenz? Schon acht Tage vorher hatte Schwichelt 
an Povewils im tiefſten Vertrauen mitgetheilt, daß Hynpford Weiſung aus 
Hannover erhalten werde, die Propofition zu übergeben; er hatte hinzu⸗ 
gefügt, als König von England könne fein Herr den eingeleitrten Vertrag 
zu Gunſten Hannovers nicht ſchließen ohne die engliſchen Miniſter; ob es 
nicht genüge, wenn derſelbe eine heimliche Declaration ausſtellte, daß, wenn 
Oeſtreich ſich nicht raiſonable zeige, er feine Hülfe verſagen würde.) 


1) que les termes de better les tronpes de Ia Siltsie etolent des paroles et 
dan ue se serroit point de mönaces, ſagt Kyndford zu Padewils 
2) Padewüs 31. Mai... ee qui montre asser du on commence d’avoir peur 
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Dann am 8. Juni überreichte er das hanndorijche Contreproject; es 
enthielt erſtaunliche Dinge: der König von England will feine guten Dienſte 
in Wien anwenden, aber nur innerhalb der Schranken der von ihm über⸗ 
nommenen Garantie; wenn man in Wien nichts gewähren wird, ſo ſoll 
doch dieſe Convention und die darin zugeſicherten Vortheile für Han⸗ 
nover in Geltung bleiben; dafür will ſich dann Georg II. bemühen, 
daß Preußen für das, was es an ſchleſiſchen Anſprüchen aufgiebt, in der 
jülich⸗bergiſchen Frage entjchäbigt werde; Preußen wird in jedem Fall und, 
wenn es darüber zum Kriege kommt, mit allen ſeinen Kräften Hannover zum 
Beſitz von Osnabrück und Hildesheim verhelfen; Preußen wiw nicht blos 
ſich bemühen, Hannover in den wirklichen Beſitz der acht Pfandämter in 
Mecklenburg zu bringen, ſondern, falls der Herzog von Mecklenburg ſie 
einlöſt, an Hannover ein Aequivalent preußiſcher Beſitzungen in Weſtphalen 
geben, wofür Hannover jene Pfandſumme, 180,000 Thaler, zahlen wird; 
außerdem werden aus der Erbſchaft von Oſtfriesland „die unftreitigen Mann⸗ 
lehen“, ſowie die Herrſchaften Lohra und Klettenberg an Hannover kommen; 
dafür verpflchtet ſich der König von England als Kurfürst von Hannover 
Oeſtreich nicht gegen Preußen zu unlerſtützen, und wenn er ſein engliſches 
Centingent marſchieren laſſen muß, jo will er, um den Beweis jeiner 
Uneigennützigkeit zu geben, auf obige Vortheile verzichten. In einem 
Separatartikel wurde ſchließlich gefordert, daß Preußen feine Wahlſtimme 
für den Großherzog von Toscana, und wenn dieſer nicht durchzubringen ſei, 
für den König von Polen gebe, mit allen Kräften aber gegen Frankreich 
einſtehe, falls daſſelbe unternehmen ſollte, dem Reich einen Kaiſer zu 
geben. 5 
So alles Ernſtes die Anträge Georgs II. Man war in England, 
und mehr noch in Hannover wie berauſcht von den Erfolgen in Amerika, 
die man gewonnen hatte, und von der Hoffnung auf die größeren, die man 
vorausſah. 

Die Flotte, die Frankreich im vorigen Sommer zu ſo großer Beun⸗ 
ruhigung Englands nach Amerika geſandt hatte, war. Anfangs Mai, kein 
Menſch begriff warum, heimgekehrt. Sie hatte Weſtindien verlaſſen, bevor 
Chaloner Ogles Escadre das weſtindiſche Meer erreichte, ſich mit der Ver⸗ 
nons zu vereinigen; ſie brachte nicht einmal die Silberſchiffe mit, auf welche 
die Krone Spanien harrte; dieſe zu geleiten, ſobald es möglich wurde mit 


on que Ten ne rondra pas tromper moins Ja Reine de Hongrie quon u fait dans 
le commencement V. N. Und des Königs Barginal darauf: troinpez les ton peur 
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ihnen in den Ocean zu kommen, blieb die ſpaniſche Flotte in der Havanna 
zurück. Alſo, hieß es, die vereinte Seemacht Frankreichs und Spaniens 
fühlt ſich der engliſchen nicht gewachſen; wie wichtig immer der amerikaniſche 
Handel für Frankreich fein mag, es iſt nicht im Stande, den Engländern 
den Alleinbeſitz deſſelben ſtreitig zu machen. 

Und im Juni lam die Nachricht nach Europa, daß ſich Mitte März 
die ganze engliſche Seemacht in den weſtindiſchen Gewäſſern, 137 Schiffe 
mit 10,000 Mann Landungstruppen, unter Admiral Vernon zum Angriff 
auf Cartagena vereinigt habe. Der unermeßliche Jubel in den Straßen Lon⸗ 
dons, die Beſtürzung in Holland, das Wuthgeſchrei in Frankreich zeigte, was an 
dieſem Unternehmen hing. Lord Trevor ſagte im Haag: „erobert Vernon 
Cartagena, ſo mag man darauf rechnen, daß wir es nicht eher herausgeben, 
als bis ſich London hat ergeben müſſen;“ und Cardinal Fleury: „man hat 
Frankreich verdächtigt, als ſtrebe es nach der Univerſalmonarchie; was Eng⸗ 
land thut, läßt fürchten, daß es die Univerſalherrſchaft aller Meere und 
alles Handels ſucht; Frankreich muß danach ſeine Maßregeln treffen. )“ 
Die Kaufherrn in Holland meinten: „Ludwig XIV. hat die zwölf Campagnen 
des Erbfolgekrieges mit dem Gelde Amerikas geführt; wenn die Engländer 
Cartagena haben, ſo wird Frankreich im Felde nicht mehr viel machen; 
wer Cartagena hat, hat den Handel Amerikas.“ 

Nicht minder glänzend waren Englands Ausſichten auf dem Continent. 
Der Vertrag mit Rußland war geſchloſſen, der mit dem Wiener Hofe jo 
gut wie fertig; daß der ſächſiſch⸗öſtreichiſche vom 11. April in Wien nicht 
ratificirt worden war, hatte England kaum zu bedauern, indem nun der 
Dresdner Hof, durch den Vertrag, den er mit Hannover ſchloß ) an die 


1) Ehambrier 9. Juni; les snecds henrenz des Anglois en Amerique ont fait 
une si grande impression sur Ie Cardinal du il h a due cet övenement dans lc cocnr et 
dans la bouche . il arouoit que les affaires derensient tres sericuses ei plas qu M no 
s'agiseoit pas de rien moins quo de rendte In cour de Vienne mattresse de Em- 
pire par l’Angleterre et ses amis et les Anglois maitres de PAmeriqus par la con 
de Vienne et zes alles.. Laflaibe de Cartageno les rörolte au dela de Terpres- 
sion et attire de grandes plaintas contre Ie Cardinal de ce un il a fsit rerenir les 
escadres franguis dans le temps du s eteient les plus n&cessaires zr. 60 Milionen 
feien vergebens aufgewendet, man fürchte große Banterutte, 

2) Die Deſenſwalltanz zwischen Sachen und Hannover wurde 2. Jufl gezeichnet; 
ein Separatartifel beſagte, daß dieſelbe auch für die den Contrahenten zur Hypothet 
verfepeiebenen Menster und Orte gelten folle- Und man verpflichtete fih zu gegen⸗ 
feitiger Hülfe nit 000 M, Rott deren auf Verlangen des reguirirenden Teils auch 
das Doppelte, das Dreifache geſtellt werden folle „und wenn das nicht reiche, wolle 
man ſich mit ganzer Macht zu Hülfe konnen“ 
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große Sache gekettet, unter König Georgs Aegide zur Rettung Oeſtreichs 
mit eintrat. Mit den bewilligten engliſchen Subſidien !) konnte Maria The⸗ 
reſia ihr Heer verdoppeln; von Rußland waren 30,000 Mann, von Sach⸗ 
ſen bis zu 24,000 zu erwarten; auch von den Generalſtaaten durfte man 
tapfere Entſchlüſſe erwarten, ſobald die 12,000 Mann Engländer in Oſtende 
gelandet jeien. Dazu endlich die Hannoveraner, die Heſſen, die Dänen bei 
32,000 Mann, die Anfang Juli auf dem Eichsfelde ihr Lager aufſchlagen 
ſollten. 

Im Laufe des Mai wurde der Kriegsplan feſtgeſtellt. Die 30,000 
Ruſſen ſollten als Auxiliarcorps für Oeſtreich durch Polen nach Mähren 
marſchiren, 12000 Mann verſprach die Großfürſtin außerdem auf den Ga⸗ 
leeren nach Pommern und Preußen zu ſchicken. Die auf dem Eichsfeld ver⸗ 
ſammelte Armee war beſtimmt, auf Halberſtadt und Magdeburg, die ſäch⸗ 
ſiſche auf Berlin zu marſchiren.?) Weitere Verabredungen beſtimmten, 
daß am 22. Juli die Operationen von allen Seiten beginnen ſollten. 
Georg II. ſelbſt war ſeit Ende Mai in Hannover, dieſelben einzuleiten, und 
dann ſelbſt das Commando des entſcheidenden Stoßes auf Berlin zu über⸗ 
nehmen. 

Einſtweilen maskirte er noch die Batterie; er ließ mit Friedrich II. 
über das Accommodement weiter unterhandeln, zugleich durch ſeine han⸗ 
növriſchen Miniſter in Wien mahnen, nicht nachzugeben, „nicht das mindeſte 
Loch in die pragmatiſche Sanction machen zu laſſen.“ ?) Er mochte darauf 
rechnen, daß Friedrich II. ehenſo unbeugſam bleiben werde, bis dann plötz⸗ 


1) Die am 24. Juni gezeichneten Verträge zwiſchen Georg II. und Maria The⸗ 
vefia beftimmen, daß England 300,000 Pf. St. Cubfibien zahlt und 12.000 Mann 
Auriliartruppen stellt, daß Hannover für diefer Summe 10,000 M. der Königin 
zur Verfügung ſtellt, daß Georg II. aus eigenen Mitteln noch 3000 M. hinzufügt, 
daß dieſe ſammtlichen Truppen zum 22. Jili ins Feld geftelt fein follen Arneth J. 
P. 231). 

2) Eo berichtet Mardefeld 23. Mai: er bezeichnet es als le nourean projet 
vanu de la cour de Dresden. der Schluß deſſelben iſt ann d’obliger V. M. de faire 
la paix. Und Ammon berichtet aus Dresden 21. Mai: Sachſen wird nichts thun 
bis der König von England in Hannover angekommen ist und die andern Mächte 
angefangen haben: alors on lerera Ie masque; und am 29. Mai: on öritera de sc 
declarer directement contre V. M. et on se oroim ä Fabri de son ressentimont cn 
feignant toujouss les dehors d’une bonno amiti& et en se serrant de Nächapatoire 
du on peut donner des troupes auxilisires & un autre sans zeinpre Pour cela avec 
celui contre qui on les engage 

3) Von dieſem Doppelſpiel Georgs IL gicbt Bartenstein in den Traurigen Ge⸗ 
danlen (Arch. für öſreich. Geſch 40. P. 174) Nachricht. 
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lich die von allen Seiten zugleich wider ihn anrückenden Armeen ihn in die 
Alternative ſtellten, reuig und nicht ohne Opfer zur guten Sache zurückzu⸗ 
kehren oder der ſchlechten zum Opfer zu fallen. 

Er brauchte nur noch wenige Wochen Zeit, ben großen Plan ins Werk 
zu ſetzen. Er ließ durch Robinſon in Wien drängen, daß man doch irgend 
ein kleines Zugeſtändniß mache; und es war nach ſeinem Sinn, daß man 
dort immer wieder auswich, immer wieder mit dem Refrain: „der Königin 
bleibe, wenn nicht endlich Schleſien von den Preußen geräumt werde, kein 
anderer Ausweg, als fich in Frankreichs Arme zu werfen;“ um ſo eifriger 
mußten die engliſchen Miniſter befliſſen jein, es zu hindern. Sie meldeten 
an Lord Hyndford: es ſei ein Courier an Robinſon geſandt, ſchleunigſt Er⸗ 
klärung zu fordern, was man zur Genugthuung Preußens gewähren wolle, 
da die Jahreszeit keinen längeren Aufſchub der Operationen geftatte; Ro⸗ 
binſon ſelbſt ſolle mit der Antwort, jo wie er fie erhalten, ins preußiſche La⸗ 
ger eilen, den Abſchluß zu machen.) Wie hätte Friedrich II. an dem auf⸗ 
richtigen Willen jeines königlichen Oheims noch zweifeln können ? 

Wie Georg II., ſo fuhr der Dresdner, der ruſſiſche Hof fort, den⸗ 
ſelben ihrer lebhafteſten Freundſchaft zu verſichern, ihm ihre guten Dienſte 
anzubieten, ihn um ſein allerletztes Ultimatum zu bitten, und ſich zu dem 
großen Anzriff gegen ihn fertig zu machen; jeder auf die beffere Rüſtung, 
den größeren Eifer, die ſichren Erfolge der andern rechnend, alle in dem 
Glauben, daß Friedrich nichts merke, und wenn er etwas merke, nicht 
ihren grandioſen Kriegsplan durchſchaue, und wenn er ihn durchſchaue, er⸗ 
ſchreckt zuſammen ſinken müſſe. 

Er durchſchaute ſie und erſchrack nicht. Auch er hatte ſeine Batterie 
fertig und wohl maskirt, eine vom ſchwerſten Caliber. 

Er war mit Marquis Valory jo weit, um fofort abſchließen zu Löunen, 
wenn die Antwort aus Wien ungenügend lautete, wie er vorausſah. Am 

28. Mai war ſie in Breslau, folgenden Tags empfing ſie der König in 
Grottfau. Er ſchickte ſofort an Podewils Befehl mit Valory zur Unter⸗ 
zeichnung zu ſchreiten: „ihr müßt mir mit eurem Kopf dafür bürgen, daß 
kein Menſch, es ſei auch wer es ſei, das Geringſte davon merke noch erfahre“; 
er befahl ihm mit eigener Hand den Vertrag niederzuſchreiben, Lord Hynd⸗ 


1) Podewils an den König 26. Junl: de presser le Reine sur son ultimatum 
ot de co qu Elle vondroit c&der de la Silesie pour Ja satisfaction de V. . 
alin qu on Pat prendre ses mesures, la-saison pour les operations ne souffrant plus 
de dölais, 
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ford und die übrigen Geſandten, die es angehe, möge er „inzwiſchen amü⸗ 
ſiren“, ihnen auch Hoffnung machen, daß die Abtretung einiger Herzogthü⸗ 
mer als Schweidnitz, Liegnitz, Jauer, genügen werde.“) 

Daß Valory ſchweigen werde, glaubte Podewils verbürgen zu können: 
„Frankreich hat ein zu großes Intereſſe an dem Vertrage, als daß es Parade 
damit machen ſollte;“ er erinnerte daran, daß auch im Cabinet dies Ge⸗ 
heimniß bewahrt werden möge. 2) Er hatte nur noch ein Bedenken: „jonft 
könne, da er die Minüte bereits an Valory übergeben, in 24 Stunden ges 
zeichnet fein," Valor hakte gefordert, daß ſeines Königs Name in beiden 
Exemplaren des Vertrages, wie auch im Haager Vertrage von 1739 ge⸗ 
schehen, voranſtehen müffe, während Frankreich in Verträgen mit England, 
Spanien, auch Schweden ſich die Alternative gefallen laſſe. Der König 
wies ihn an „ſich mit Kleinigkeiten nicht aufzuhalten“. 

Am 4. Juni Abends wurden die beiden Exemplare des Vertrages, das 
eine in der Handſchrift von Podewils, das andere in der des franzöſiſchen 
Geſandtſchaftsſecretärs, unterzeichnet. Der Courier, der mit dem vollzo⸗ 
genen Vertrage nach Paris geſandt wurde,) kam am 29. Juni mit der 


1) So das deutſche C.-Schr. Lager bei Grottkau, 30. Mai 1741, von Eichels 
Hand. Am folgenden Tage ein eigenhänbiges Schreiben des Königs, das völig 
lebendig die Situation giebt: Mon cher Podevils. H& bien, vous royez qui da 
nous deux Lest trompé. et si je n’ai pas raison de vous dire que les Anglois 
$toient des fourbos. II ne wagit pas A present do le faire paroitre. Falter 
acoroire & votre Mylord H. quo je u. dais nullemont fache de la reponse 
de Vienne, endormez-le sur Yarmte d’obserration, que je la ferois canton- 
ner pour öriter par 14 1a jalousie, qu elle donnoit contre moi. Enfin remuez 
le vert et le sec pour tromper et duper l’Anglois. Te lui ferai tres ben accueil 
et jespöre do le duper. Gag nons du temps, car de trois semaines do 
mystere depend notre salut ze ne reux pas que Schumacher soit in- 
form& de quel que ce puisse etre et je vous döfends sous peine de la vie den 
parler avec d'antres qu arec Valory. Adien. Jattends aree im patien ce la si- 
gnature dutrait& PS. Que Valory fasse le malcontent, qu'il aflecte d etre 
intrigus sur In paix, qu il croit faite avec le Lorrain et mol, et enfn qu il paroisso 
tont diförent de ce qu I ost. Parlez lni pour mettre la derniere main & Valliance 
avec la Suede Die geſperrten Stellen find im Original unterfrichen 

2) Podemils an den König 5. Juni: je suppose aussi que V. M. men aur 
parl au camp & ame qui vive. Der König ließ durch Eichel dabei ſchrelben: soyez 
sur du secret de ma part. Der file, pflchttrene. anſpruchsloſe Eichel ift der Ein- 
zige, der Ales wiſſen darf. 1 

3) In dieſer Zwiſchenzeit war in Breslau ein Gerücht, daß der König insge⸗ 
beim Frieden mit der Königin geſchloſſen habe; es beunruhigte Balory; er ſcheint 
ſich an den König gewandt zu haben. Darauf ein ſcharſes Schreiben deſſelben an 
Podewils 16. Juni: vous möinspirez à a fin das soupgons at je vous croirois gage 

v. 1. 18 
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Ratification zurück. Am 5. Juli wechſelte man die Ratifirationen aus, 
und in verbindlichſter Weile wurde da franzöſiſcher Seits die Alternative 
gewährt, auf die Preußen nicht beſtanden hatte. 

Der Vertrag iſt in aller Weiſe merkwürdig. Zunächſt darum, weil er, 
verglichen wit dem Entwurfe, den Valory im Anfang des Jahres, mit dem 
zweiten, wie er ihn im März vorgelegt, zeigt, wie viel Frankreich von feinem 
urſprünglichen Gedanken aufgegeben. Hatte der Carvinal den Plan ger 
habt, Preußen, Baiern, Sachſen, Spanien zum Angriff gegen das Haus 
Oeſtreich zu verbinden, fie vorzuſchieben und Frankreich hinter dem Vorhang 
ſpielen zu laſſen, ſo begnügte er ſich jetzt, nur mit Preußen zu ſchließen; 
oder vielmehr Preußen und Frankreich verſtändigten ſich über gewiſſe Punkte 
der allgemeinen Politik, diejenigen, in welchen ſich das preußiſche Syſtem 
mit dem Frankreichs begegnete. 

Die Punkte, welche der Allianz zwiſchen Preußen und Frankreich — 
einer bloßen Defenſivallianz auf 15 Jahre — einen beſtimmteren Cha⸗ 
rakter geben, ſind in geheimen Separatartikeln feſtgeſtellt. 

Für Friedrich II. war die jülich⸗bergiſche Succeſſion von Anfang her 
nur ein Unterhandlungsmittel geweſen; in ſolchem Sinne hatte er im Som⸗ 
mer und Herbſt 1740 in Paris wie in Wien ſprechen laſſen. Natürlich 
war Frankreich ſehr bereit geweſen, den Verzicht auf Berg zu acceptiren, 
aber es hatte zuerſt nichts weiter dafür gewähren wollen, als eine Erklärung, 
ſich der Vergrößerung Preußens in Schleſien nicht widerſetzen zu wollen. 
Dann in dem zweiten Entwurf hatte es die Garantie Niederſchleſiens mit 
Breslau angeboten; auch das genügte Friedrich IL nicht. Frankreich ver⸗ 
ſtand fich endlich zu dem, was er forderte ): nicht bloß, daß es ſich auf das 
bündigſte verpflichtete, Preußen im Beſitz Nieverſchleſiens mit Breslau mit 
allen Mitteln gegen Jedermann, wer es auch ſei, zu garantirenz ſondern es 
wurde hinzugefügt, daß die Geffion der Rechte auf Jülich⸗Berg nicht eher 
Geltung haben ſolle, als bis Preußen des ruhigen Beſitzes Niederſchleſiens 


par LAugletekre. si vons n’exöcutez pas mes ordros u. f. w. Tief verletzt rechtfer⸗ 
tigte id; Podaails und bat um feinen Abfchied. Der König wird erkannt haben, 
daß er dem treuen Diener Unrecht gethan. Ader man fie, wie erregt er in dieſen 
Tagen war 

1) Art. 3. — Loblige de secourir promptoment son ell pour iul procurer uns 
Justo, prompte ct due satisfaction ot par affices et par Temploy de sos forces et 
weme par In guerto h Taggresseur en cas de besoin, LI. MM. promettant. en 
ve oas-lä de ze point quitter les armes et de n’enfrer dans aucune negociation 
Taccommodement que un commun consentement à la satisfaction röeiprogue de 
Tune et de Yautre purtic, 
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mit Breslau verſichert fei, und zwar durch eine förmliche Abtretung des 
Hauſes Oeſtreich, die in dem künftigen Friedensſchluß bewirkt werden ſolle 
unter der Garantie Frankreichs, des Pfälzer Hauſes und anderer Mächte, 
vie man dazu einzuladen für gut finden werde, als Spanien, Schweben, 
Baiern. Damit war Frankreich verpflichtet, nöthigenfalls den Krieg ſo 
lange fortzuſetzen, bis der Wiener Hof zu ſolchem Frieden gezwungen war. 
Zugleich hatten mit ver jülich⸗bergiſchen Ceſſton für Preußen alle Differen- 
zen mit dem pfälziſch⸗bairiſchen Haufe ein Ende; mochte daſſelbe ſic mit den 
ſächſiſchen Anſprüchen, bie bisher Preußen jo oft beläſtigt Hatten, auseinan⸗ 
derſetzen, jo gut es konnte. ) 

Ein zweiter Separatartikel betraf Schweden und Rußland. Lange 
genug hatte ſich der Cardinal geſträubt, für die Schilderhebung Schwedens 
gegen Rußland mehr zu thun, als er ſeit drei Jahren gethan hatte: 
„der Einfluß Frankreichs könne wohl die Schweden beſtimmen, etwas zu 
unterlaſſen, nicht aber etwas zu thun.“ Aber Friedrich II. beſtand darauf, 
daß Frankreich die Schweden in den Stand ſetzen und veranlaſſen müſſe, den 
Krieg gegen Rußland zu beginnen. Er konnte nicht mehr zweifeln, daß 
ihm von dem Petersburger Hofe und unter dem Einfluſſe, den Marcheſe 
Botta da gewonnen, alles Schlimmſte drohe, wenn nicht bei Zeiten ein Rie⸗ 
gel vorgeſchoben werde; nicht minder lag ihm daran, daß Frankreich auch 
in dieſen nordiſchen Dingen jo ſcharf wie möglich engagirt, der Cardinal 
damit gehindert werde, hinter dem Rücken Preußens ſein unlauteres Spiel 
zu treiben. Auch in dieſem Punkt wich Frankreich, es verpflichtete ſich, 
„Schweden zum ſofortigen Bruch mit Rußland zu veranlaſſen.“ ) Preußens 
Gegenleiſtung war nur, die vertragsmäßige Hülfe, die Rußland fordern 
könne, nicht zu leiſten, Schweden nicht an der Wiedereroberung der an Ruß⸗ 
land verlorenen Provinzen zu hindern. 


1) In Betreff dieſer Ceſſion hatte Podewils 25. März 1741 an den König ge- 
ſchrieben: mon devoir et ma conscience m'obligent de dire à V. M. que Tide do 
Ja cession .... quoique contrebalancse en quelque fagon par Tacqubition de la 
basse Silösie Breslau y comprise est entiärement confraire à la sanction pragma- 
tique de la weisen royale de V. M. qui döfend totalsment ces sortes d’alisnation 
et qui oblige ses ministres, de Pen faire souvenir dans toutes les occasions. Das 
tue er hiermit pour ma dechurge. 

2) Akt. ser. et sep. 3. Comme 12 Russie est entre avec plusieurs autres 
Fuissances dans desengagemonts et des concerts en Iayeur do la conr de Vienne pour 
agir contre S. M. Pr. soit un faisant une diremion an ses &tats, sait en envoyant 
un corps de (mupes au secours de la Reine d’Hongrie, S. M. T. Ch. pour donner 
a 8. M. Pr. de nourelles prenves de son amitit et de son affoctian, s'engage de 
faire rompre la Suede avec la Russie des A present u. f. a. 

18 
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Firr Frankreich war das Weſentlichſte, ſich den Beſitz Lothringens 
nach König Stanislaus Tode zu ſichern, der gefährdet war, wenn der Groß⸗ 
herzog von Toscana zum Kaiſer gewählt wurde, der für immer gefichert 
ſchien, wenn die Kaiſerkrone an ein anderes Haus gebracht, obenein die 
Macht des Haufes Oeſtreich gemindert, deſſen Nachbarn in Deutschland und 
Italien, in erſter Reihe Baiern, mit öſtreichiſchen Gebieten vergrößert wur⸗ 
den. In dem dritten Separatartilel verpflichten ſich Preußen und Frank⸗ 
reich, ihre Bemühungen dahin zu richten, daß der Kurfürſt von Baiern ge⸗ 
wählt werde: Preußen wird ihm feine Stimme geben, und wenn er nicht 
durchzubringen iſt, nur im Concert mit Frankreich einem Andern. 

Dieß war das große Zugeſtändniß, das Friedrich der franzbſiſchen Po⸗ 
litik machte. Er hatte ſich wiederholt in Wien erboten, wenn man ſeinen 
Anſprüchen gerecht werden wolle, ſeine ganze Macht für die Wahl des Loth⸗ 
ringers einzuſetzen; er war noch der Meinung geweſen, daß in dem herge⸗ 
brachten Reichsſyſtem Preußen und Oeſtreich neben einander Raum finden 
könnten. Die Art, wie ſeine Erbietungen zurückgewieſen waren, vie Coa⸗ 
lition, die man gegen ihn bildete, die Conſequenz feines ſchleſiſchen Unter⸗ 
nehmens zwang ihn weiter zu gehn, als er urſprünglich gewollt hatte. So 
lange Oeſtreich in der Zuverſicht blieb, allein zum Kaiſerthum berechtigt 
und berufen zu ſein, war Friedrich nicht der Stellung gewiß, die er bereits 
errungen hatte. Die deutſchen Dinge waren auf eine völlig neue Baſis 
geſtellt, wenn dem Reich ein Haupt gegeben wurde, das nicht mehr daran 
denken konnte, über deſſen freie Glieder den Herren zu ſpielen. Mit ſol⸗ 
cher Wahl war zugleich an Oeſtreich die Frage geſtellt, ob es dieſem freien 
Verein von Fürſten und Ständen, die es bisher als ſeine Vaſallen und Un⸗ 
terthanen anzuſehen gewohnt war, zu gleichem Recht angehören wolle und 
könne. Es war der Lebensnerv der öſtreichiſchen Macht berührt. 

Neben der Kaiſerwahl, faft in gleicher Bedeutung ſtand für Frankreich 
die dauernde Schwächung der öſtreichiſchen Macht. Daß Friedrich mit jo 
geringer Mühe Schleſien genommen, daß er damit Böhmen im Rücken gefaßt, 
daß er ſchon einmal die Straße nach Mähren hinab in Beſitz gehabt hatte, 
gab dem zögernden Cardinal den Muth, den großen Wurf zu wagen, der 
den Dominat Frankreichs zu vollenden verſprach. Sein Gedanke war, auf 
Koſten des Hauſes Oeſtreichs eine Reihe von mittleren Mächten ſo weit 
zu verſtärken, daß fie dem, was von Oeſtreich übrig blieb, gewachſen ſeien, 
ohne der Abhängigkeit von Frankreich zu entwachſen. In Italien ſtand 
neben den ſpaniſchen Bourbonen Sardinien in ähnlicher Weiſe rivaliſtrend, 
wie im Reich Kurſachſen neben Baiern⸗Pfalz. Nachdem Preußen die Bahn 
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gebrochen, gedachte der Cardinal mit jenen vier Mächten feine Politit zu 
machen, die einen vorzuſchieben, die andern mitzuziehn, fie an der Seite 
Preußens gegen Oeſtreich ins Feuer zu ſchicken, ohne daß bie Krone Frank⸗ 
reich ſelbſt den Krieg erklärte. 

Friedrich II. Hatte nicht die Waffen erhoben, um Frankreich und deſſen 
Clientel die Früchte feiner Anſtrengungen ärndten zu laſſen; er konnte ſich 
nur in dem Maaße an Frankreich binden wollen, als Frankreich ſich ſelbſt 
miteinſetzte und ſofort einſetzte, bevor die offenen und geheimen Freunde 
Oeſtreichs mit ihren Plänen gegen Preußen fertig wurden. Darüber ent⸗ 
ſchiev der vierte geheime Artikel. Er geht aus von der Gefahr, mit der der 
Wiener Hof Baiern wegen der Anſprüche, die es erhebe, bedrohe, von der 
Unzulänglichkeit der Mittel des Kurfürſten, ſich vor dieſer Gefahr zu ſichern; 
demgemäß verpflichtet ſich Frankreich, ihn nicht bloß, wie der franzöſiſche 
Entwurf gelautet hatte, zu ſchützen, ſondern auch, ihn ohne Verzug in ſol⸗ 
chen Stand zu ſetzen, daß er mit Nachdruck in Action treten könne, ihm alle 
dazu nöthigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen; mehr noch: nicht bloß dem 
Kurfürſten die nöthigen Hülfstruppen zu ſchicken, um ſein Land gegen jeden 
Angriff zu ſchützen, ſondern auch ihn durch eine nachdrückliche Diverfion vor 
anderweitiger Gefahr ſicher zu ſtellen. ) Alſo der Kurfürſt ſoll nicht erſt 
den öſtreichiſchen Angriff erwarten und dann franzöſiſche Hilfe erhalten, 
ſondern er ſoll ohne Verzug mit franzöſiſchen Hülfstruppen verſtärkt wer⸗ 
den, daß er angreifen kann; und einer Einmiſchung der pragmatiſchen Freunde 
Oeſtreichs etwa Hannover⸗Englands zuvorzukommen, wird Frankreich eine 
Diverſion machen, fie im Zügel zu halten, ähnlich wie bisher Preußen mit 
dem Lager bei Göttin gethan hat. 

Man ſieht, Preußen hat in Betreff der Vertheidigung Baierns, in Be⸗ 
treff der Eroberung öſtreichiſcher Lande, in Betreff der Vertheilung derſelben 
keinerlei Verpflichtung übernommen. Es hat Frankreich gebunden mit der 
Verpflichtung der ſchwebiſchen Kriegserklärung, der bafriſchen Schüderhebung, 
der Diverſion gegen Hannover. Erſt wenn dieſe Vorbedingungen erfüllt 


1) S. M. T. Ch. ne ronlant rien ometiro de ce qui peut etre necesssire pour se- 
courir le dit Electenr dans an dessein aussi pressant [et le mettre sans delais en 
Stat d’agir vigomrensemenf] promei de ni fonrnir taus les moyens nöcessaires pour 
cela et d’enroyer incessamment] à son secours toutes les troupes auziliaites qui 
Ini seront nöcessaires pour assurcr son pays contre toute attadue et le mettre [on 
tout cas par une puissante diversion] en &tat de n’aroir & craindre de ses ennemis 
ct & sontenir Ia justice de ses pretensions, Die [ ] bezeichneten Stellen finb in dem 
Entwurf vom März nuch nicht. 
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find — dern ſie alle find mit den Ausdrücken „ſofort, ohne Verzug“ bezeich⸗ 
net — tritt für Preußen die Verpflichtung zur batriſchen Wahl in Kraft. 

So der Vertrag. Er zeigt, welche Bedeutung Friedrich II. gewon⸗ 
nen hat. 

Er ſteht neben Frankreich, nichts weniger als in untergeordneter Stel⸗ 
lung. Nicht er hat Frankreichs Gunſt geſucht; Frankreich hat ihm mehr 
und mehr zugeſtehen müſſen, um ihn zu gewinnen. 

Beſondere Freude hat Friedrich II. an dieſem Abſchluß nicht gehabt. 
Er hätte lieber mit den Seemächten gegen Frankreich geſtanden; er hatte 
ſich lange genug die Hand frei gehalten, durch ſie mit dem Wiener Hofe ins 
Gleiche zu kommen. Ihr Verfahren zwang ihn, ſich der Macht zuzuwenden, 
der er gern fern geblieben wäre. Der Vertrag, den er ſchloß, zeigt, wie er 
ihr mistraute. 

Es wird angeführt, daß Valory ermächtigt geweſen ſei, dem Vertrage, 
wenn er den Abſchluß nicht anders erreichen könne, einen Artikel beizufügen, 
in dem Friedrich II. ſich verpflichten ſollte, falls er zu einem Abkommen mit 
dem Wiener Hofe gelange, neutral zu bleiben und ſich in die Prätenſionen 
der übrigen Fürſten auf die öſtreichiſche Erbſchaft fo wenig zu miſchen, wie 
dieſe ſich in die einigen gemiſcht hätten. 

Ein Erbieten, das jo Anmaaßung und Mistrauen zugleich ausſprach, 
würde Friedrich II. gebührend zurückgewieſen haben. Aber es zeigt, daß 
nach franzöſiſcher Auffaffung dieſer Defenſivtractat einen Separatfrieben 
Preußens mit der Königin von Ungarn keinesweges ausſchloß. 
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Mit den Verträgen des Monat Juni beginnt der zweite Act der großen 
Kriſis; fie tritt in ihr europäiſches Stadium. 

Langſam genug war bisher ihr Verlauf geweſen. Nicht darum, weil 
die übrigen Mächte erſt Alles hatten verſuchen wollen, die Streitenden aus⸗ 
zugleichen und den Frieden Europas zu erhalten. Phraſen der Art ſind 
genug gemacht worden, niemand hat ſie ernſt gemeint oder für Ernſt ge⸗ 
nommen. „Jeder“, ſchreibt Podewils, „ſucht feinen Topf mit an das Feuer 
zu ſtellen“, aber mit Vorſicht, ohne rechte Luft, einen Einſatz zu wagen, 
zögernd, um erſt zu ſehen, was Andere thun werden, dahin und dorthin ſich 
eine Thür offen haltend; Hypokriſie in allen denkbaren Formen. 

Nun endlich haben Frankreich und Englanp fich entſchieden; fie werben 
an dem Kampfe für und wider die dritte der großen Mächte Theil 
nehmen, aber nicht mit offenem Viſir, unter eigener Devife, am wenigſten 
fo, als ſei es ihre eigene Sache, bie fie ausfechten wollen. Frankreich be⸗ 
harrt dabei, im tiefften Frieden mit dem Wiener Hofe, mit England, mit 
aller Welt zu bleiben, nur „auf Grund älterer Verträge“ dem Kurfürſten 
von Baiern Auxiliartruppen zu ſtellen, die eben darum die bafriſchen 
Farben anlegen müſſen. Aber es zahlt ihm, damit er ſich rüſten 
könne, 6 Millionen L., veranlaßt auch Spanien, ihm 2 Millionen zu 
zahlen, zahlt andere Millionen an Schweden, Kurpfalz, Kurtöln, damit 
auch ſie ins Feld rücken können. Und die Engländer bringen kraft derſelben 
Vertragstreue eine Coalition zu Stande, die unter dem Vorwand der 
Friedensvermittelung Preußen niederwerfen ſoll, um dann die lothringiſche 
Kaiſerwahl durchzuſetzen, den Reichskrieg gegen Frankreich erklären zu 
laſſen, ganz Europa in Flammen zu ſetzen, damit ihnen niemand ihr Spiel 
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in Amerika ſtöre; y) fie ſchicken nicht ſelbſt Truppen auf den Eontinent; das 
Parlament bewilligt dem Könige 500,000 Pf. St., von denen 300,000 
Pf. St. — etwa 4 Mill. L. — dem Wiener Hofe gezahlt, mit dem Reſt 
die Truppen von Hannover, Heſſen, Dänemark, Sachſen gemiethet werden 
ſollen. Die vierte Großmacht, die Republik Holland, lavirt zwiſchen beiden 
in immer neuen Verlegenheiten und immer verlegeneren Ausflüchten, die, 
jo lange es gehn will, für Staats weisheit gelten müſſen. 


Dazu im Süden die leidenſchaftliche Politik der ſpaniſchen Eliſabeth, 
die immer noch ftatt ihres trübſinnigen Gemahls das Ruder führt; ihr 
ſiegt wenig daran, was aus den Colonien wird, vie ja dereinſt mit ber Krone 
dem Infanten erster Ehe zufallen werben; fie forgt nur, auch ihrem zweiten 
Sohn Don Philipp in Italien ein Lebebrod zu verſchaffen, wie es ihr erſter 
Don Carlos ſeit 1735 in Neapel und Sicilien bereits hat. Die ſpaniſche 
Rüſtung für Italien iſt ſeit Monaten fertig, ein Heer von 30,000 Mann, 
das theils durch Frankreich nach Norditalien marſchieren, theils auf der 
ſchon bereit liegenden Flotte nach Orbitello ſegeln, ſich mit dem Heere Karls 
von Neapel zum Angriff auf Mailand vereinigen wird. Was noch in 
Italien unabhängig ift, Venedig, Genua, der heilige Stuhl, den nun der 
vorſichtige antijeſnitiſche Benedict XIV. inne hat, ſucht ſich zwiſchen 
Oeſtreich und den Bourbonen durchzuhelfen, jo gut es gehn will, oder feilſcht 
wie Karl Emanuel von Sardinien und Franz von Modena mit beiden zu⸗ 
gleich, mit dem Zuſchlag zögernd, um den Preis höher zu treiben. 

Auf der nordiſchen Seite Europas Rußland, von einem Hofe geleitet, 
an dem zumal jetzt unter der Regentſchaft der Großfürſtin Anna, Gunſt, 
Laune, Beſtechung, jede denkbare Art von Ränken die Politik beſtimmt, dem 
Schein und der eigenen Meinung nach mächtig genug eine gebieteriſche 
Rolle in Europa zu ſpielen, in der That unſicher und ſiech in ſich. Ruß⸗ 
land gegenüber Schweden mit dem ſtumpf gewordenen König⸗ Landgrafen 


1) Robert Walpole ſagt ün April 1741 in der Debatte über die Subfisien für 
den Wiener Hof: I hope che gorernment will not be accused of profusion if for 
300,000 l. che Uberties of Europe shall he preserved ... or this reason we enga- 
ged in the support of the pragmatic sauction and stipulated to secure che impefial 
‚orown to the daughters of Austria, which was nothing more than to promise that 
we wonld endesrour to prevent our own destruction... So die Flugſchriſt Entre- 
dien d'un Anglois et d'un Frangois sur Tetat präsent des afirs, wohl uach dem 
Bericht der Debatten in Johnſons Gentloman's Magazine, aus dem auch Hanfard 
XII p. 168 dieſe Debatte mitgetheilt hat 
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Friedrich an der Spitze und dem tief corrumpirten Ständeregiment an 
feiner Seite, voll patriotiſchen Lärmens, daß man den Ruhm der ſchwebiſchen 
Waffen erneuen müſſe, ohne die Kraft und Zucht und Rüſtung zu einem 
ernſten Kampf, ſeit 1739 von dem Miniſterium Gyllenborg geleitet, das 
ſich zu Frankreich hält. Neben beiden der fromme däniſche Hof unter 
Chriſtian VI, nicht ohne Begehrlichkeiten und kleine Kniffe, aber ver⸗ 
ſchwenderiſch und ſchlaff, ſorgenvollen Blickes dem Emporſteigen des 
Gottorper Hauſes folgend, vor dem Verluſt des arg gewonnenen Schles⸗ 
wigs zitternd, zumal ſeit zwiſchen den beiden Mächten, die den Raub garan⸗ 
tirt haben, Frankreich und England, es zum Bruch zu kommen droht. End⸗ 
lich die Republik Polen, allen fremden Einflüſſen und Verführungen offen, 
in licher Anarchie und Hoffahrt, in raſtloſem Brodeln und Schäu⸗ 
men, fo lärmend wie ohnmächtig. 

Das ſeltſamſte Schauſpiel bietet das Reich deutſcher Nation in feinem 
undefinirbaren politiſchen und Rechtszuftand, mit feinen zahlreichen Häup⸗ 
tern groß und klein. Unter ihnen in dieſer Kriſis keiner dreiſter und ſelbft⸗ 
gefälliger als Georg II. von Hannover, voll Ungeduld, mit dem Namen 
und dem Gelde Englands hinter ſich, die große Rolle im Reich zu ſpielen, 
die ja dem Welfenhauſe feit Heinrich dem Löwen dem Recht nach gebührt, voll 
perſönlicher Eiferſucht und Gereiztheit gegen feinen jungen Neffen in Berlin, 
der dafür gelten will, auch Geiſt zu haben, Soldat zu ſein und etwas in 
der Welt zu bedeuten. In zweiter Reihe Auguſt II. von Polen und Karl 
Albert von Baiern, beide durch den Gang der Ereigniſſe zu Unterneh⸗ 
mungen geführt, denen ſie weder durch ihre Mittel noch durch ihre Be⸗ 
gabungen gewachſen ſind, beide in der Hoffnung, ihr Haupt demnächſt mit 
der Kaiſerkrone geſchmückt zu ſehn, der eine ebenſo und ſeit lange ſchon in 
völliger Dependenz von Frankreich, wie der andere ſich unter der Aegide 
des ruſſiſchen Hofes, dem er die polniſche Krone verdankt, gedeckt ſieht. Karl 
Albert im Uebrigen ein bequemer und gütiger Herr, fürſtlich vor Allem in 
Prunk und Ceremonie und in der Gewohnheit ſchlecht hauszuhalten, von 
feiner Umgebung, von feinen Maitreſſen nur zu. abhängig, ) in den Ge⸗ 


1) Schmelten an Friedrich II, Münchm 25. Oct. 1741. Tempereor est extre- 
moment foiblo et lo Comte de Terring le possede abselument parce qu'il le prend 
eur ses feiblesses et se pröte au maquerellags; il vient de noureau lui faire aroir 
1a socur eadette de la premiöre maitresse, qui fut marite an Comte d Oettingen, 
2 savofr Is Alle d Comte de Pucher Grand-Scuyer, et comme l’Emperenr a un 
foible dans cetie affsire, contro Jegvel il u J a ni Empire ni aucune considöration 

d’bonneur, de gloire ou dinterét qui tiene. c est par la que le Comte de Tetribg 
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ſchäften wenig geübt und unluſtig zu ihnen, nicht ohne ſoldatiſchen Muth, 
aber ohne die Uebung feſten Wollens und eigenen Entſchluſſes; eine im 
Kern tüchtige Natur, die ohne Pflege geblieben, nun von dem Wuſt trägen 
Behagens und täglicher Nichtigfeiten langsam und ſtumpf. August III, 
einſt die Hoffnung und die Freude des evangeliſchen Sachſenlandes, bis er, 
nicht ohne Widerſtreben, um König von Polen werden zu können, ſich zum 
Papismus bekehren laſſen, ohne irgend eine der glänzenden Eigenſchaften 
ſeines Vaters, weder Soldat, noch Politiker, noch was ſonſt ein König zu 
fein hat, immerhin ein Kunftkenner, fonft von geringem Urtheil, nicht mehr 
als gewöhnlicher Einſicht, zwiſchen den Einflüſſen feiner öſtreichiſchen Ge⸗ 
mahlin, feines italienischen Beichtvaters, feines epicureiſchen Miniſters 
dahin schwankend; wenn einer unter den fürstlichen Charakteren der Zeit 
eine Niete; — die Politik feines Hofes wetterwenderiſcher, ränkevoller, be⸗ 
gehrlicher in dem Maaße, als ihr mislang, was fie entworfen, beſtändig 
nur in dem Neide und der Furcht vor dem „böſen Nachbar“ Preußen. 

Und ſo andere und andere, geiſtliche wie weltliche. Unter jenen ein⸗ 
zelne, wie ber hochbetagte Biſchof von Würzburg und Bamberg, der lange 
Jahre Reichsvicekanzler geweſen war, von politiſcher Erfahrung und 
Rährigleit; vie meifte bequem, mit dem Genuß ihrer Pfründen zufrieden, 
in der Politik je nach Wind und Wetter; unter den weltlichen einzelne, die 
einem großen und lebensvollen Gemeinweſen eingeordnet, ihre Stelle ge⸗ 
füllt hätten, aber in der Ohnmacht und Verkommenheit des Reichs ver⸗ 
dammt und längſt gewohnt, wie ohne Licht und Luft zu vegetiren, jeder auf 
ſeine kleinen Hausintereſſen und deren kleinen Betrieb gewandt, erfinderiſch, 
in immer neuen Wendungen auszuweichen, wo es galt, ja oder nein zu 
ſagen, in dieſer leidigen Vicariatszeit ſelbſt ohne den Halt und Zuſammen⸗ 
hang des Regensburger Reichstages unb feiner zähen Langſamleit. 

Wie überragte ſie alle der Eine, der wußte, was er wollte, und nur 
wollte, was er konnte, der mit jedem Schritt, den er that, zu wachſen ſchien, 
der alle Welt in Athem fete. 

Nur die junge Königin von Ungarn in ihrer Art, freilich in ſehr 
andern Gaben und Stärken, ihm, wenn der Ausdruck erlaubt ift, eben⸗ 
bürtig. Auch ſie wußte, was fie wollte, und ſie wollte es mit aller Leiden⸗ 
ſchaft, um jeden Preis, rückſichtslos. Sie glaubte an ihre Sache; ſie wagte 
es darauf, unbeirrt um die Bedenken, ob fie durchzuführen ſei, die die Vor⸗ 


le possede wrjours et que ce ne sera qu un miracle si om soufient ce prince 
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ſichtigeren unter ihren Räthen erhoben, unbekümmert um die Nechtserdrte- 
rungen, die ihre Gegner ihr entgegenſtellten, in dem ächt politifchen Ge⸗ 
fühl, daß die ihr vererbte Macht des Hauſes Oeſtreich etwas anderes ſei, 
als eine Summe von Erbrechten und Beſitztiteln. Darum ihr tiefer Groll 
gegen den, der ſich gegen fie gewandt, als ſei nicht ihr Recht, ſondern ihre 
Macht nichts, der ihr zugemuthet hatte, was ſie für Erniedrigung hielt. Er 
in der militäriſchen un politischen Ueberlegenheit der Offenſive, fie in der 
moraliſchen und herzgewinnenden der Vertheidigung, jo rangen fie gegen 
einander; fie mit wachſender Gluth des Haſſes, voll Stolz, zu allem 
Aeußerſten bereit, unverſöhnlich, er kalten Blutes, bei aller Kühnheit vor⸗ 
ſichtig, feine Mittel berechnend; fie duich keinen Miserfolg zu entmuthigen, 
er auch in der Fülle des Erfolges maaßhaltend. Sie verabſcheute in ihm 
den Frevler, der „die Bande der menſchlichen Geſellſchaft zerriß“, den 
Ketzer, den Gottesläugner, der Alles, was Recht und Herkommen geheiligt, 
über den Haufen ftürgen wolle; er beklagte ihren Hochmuth, ihre Verblen⸗ 
dung, weder der Macht der Thatsachen, noch der nüchternen Erwägung von 
Gewinn und Verluſt ſich fügen zu wollen. Sie hätte am liebſten Preußen 
zerſtüct und vernichtet; er bot immer von Neuem die Hand Oeſtreich zu 
erhalten. Aber was er dafür forderte, nach dem, was wider ihn geſchehen 
war, ſchon der eigenen Sicherheit wegen fordern mußte, war fie entſchloſſen 
in keinem Fall zu opfern; fie hätte ja, indem fie die Macht ihres Hauſes 
ſchwächte, den, der ihr für ihren Todfeind galt, doppelt verſtärkt; fie hätte 
ſich in ihrer Hofburg zu Wien nicht mehr ſicher gefühlt, wenn Breslau in 
ſeiner Gewalt blieb; ſie hätte ihr Seelenheil verloren geglaubt, wenn ſie 
die Gläubigen Schleſiens in des Ketzers Händen gelaſſen hätte. 

Es war auch ein Stück deutſchen Geſchickes, daß dieſe beiden, unter 
ven fürstlichen Häuptern Deutſchlands gleich jeltene, gleich ächte Geſtalten, 
gleichſam die Typen der einen und anderen Seite ver deutſchen Art, wider 
einander ſtanden. 

Sie hatte unter der lauten Misſtimmung ihrer Völker begonnen. 
Allmählig, zunächſt in Wien und Niederöſtreich, erwärmten ſich die Herzen 
für fie; man fühlte ſich mit ihr in dem Stolz des öſtreichiſchen Namens 
verletzt, man ſteigerte ſich in der Erbitterung über den Angriff eines Fürſten, 
deſſen Haus von Oeſtreich die Königskrone empfangen habe; daß in der 
Kaiſerwahl das altkaiſerliche Haus Oeſtreich umgangen werden ſolle, ſchien 
wider die Natur, ſchien Felonie und Empörung. 

Freilich der Gegner, der die Königin meuchlings überfallen, war nun 
Herr in Schleſien. War es ihre Schuld, baß fie nicht gerüſtet, nach den 
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elenden Türkenkriegen des Vaters nicht ſtark genug war ihn von dannen 
zu treiben? Ohne das Haus Oeſtreich war das Staatenſyſtem Europas 
nichts; wer nicht das Chaos wollte, mußte für Oeſtreich eintreten. Sie 
Hatte die Bürgschaft aller großen Mächte; mochten fie endlich thun, was 
ihre Schuldigkeit war; fie hatte genug gethan, wenn fie ſchon ſechs Monate 
lang des Feindes Macht hinderte noch weiter vorzudringen. 

Sie hatte nun jene Reihe von neuen Verträgen, die Kriegspläne 
waren feſtgeſtellt; es war ihr für den Anfang Juli der Anmarſch der 
ruſſiſchen 30,000 Mann Auxiliartruppen zugeſagt, fie rechnete auf bie 
Schilderhebung Sachſens, auf das Vorrücken Georgs II. dom Eichsfeld 
aus, auf die Landung des engliſchen Corps in Oſtende; ſie that, als ſei fie 
gewiß, — nach Carvinal Fleurys friedlichen Verſtcherungen konnte fie es, — 
daß ſie von Frankreich nichts zu befahren habe, daß alſo auch Spanien, 
Neapel, Sardinien ruhig bleiben würden; ſie fuhr fort, mit Baiern, Kur⸗ 
pfalz, Cöln zu unterhandeln. 

Sie hatte an Neipperg den Befehl geſandt (21. Mai), nichts zu 
hazardiren, bevor die Allürten in Action ſeien. Mit den Verſtärkungen, 
die er im Mai und Juli erhielt, hatte er 12,000 M. Fußvolk, 8000 deutſche 
Reiter, 5000 Huſaren ), von dieſen freilich faft die Hälfte irreguläres 
Volk, darunter einige hundert Jazpgen und Kumanen; dieſe, ſo wie die 
3000 Warasdiner, vie 1000 Slavonier Trenks auf Capitulation von ſechs 
oder zwölf Monaten ins Feld geſtellt, wüſte Maſſen, dent Kriegsbrauch 
civiliſirter Völker fremd,?) Meiſter im Marodiren und Plündern, mehr 


1) Die Angaben in der Oeſt. Mili. Zeitschrift I. 11 bedürſen einer Revifion, 
Am 23. Mai trafen 3000 Warasdiner ein, im Juni Behſenar's Nationalhuſaren 
nebst (400) Huſaren der Jazhgen und Rumanen, im Juli Eſterhazv's National- 
Sufaren u. f. w. 

2) Wenn Friedrich II. in ver Gartellrerhandlung (Juli 1741) forderte, daß „elne 
andere als ordentliche und fonft gewöhnliche Kugeln und kein gehadtes Blei oder 
fonft etwas gebraucht werde“, fo ward üiſtreichiſcher Seits geantwortet: „das künne 
um fo weniger zugestanden werben, da dergleichen in feinem Cartell font vorzelom⸗ 
men, auch ihr Heer aus verſchirdenen Nationen beftehe, und jedwede ihre beſondere 
Art ſich zu deſendiren und zu ſechten habt, wobei man fie unumgänglich laſſen müſſe; 
man bönnte fonft eben fo gut den Gebrauch der Kartätſchen anfechten“. Die Panduten 
ſchidert ein Bericht (won Obriſt Goltz) in der Berliniſchen Zeitung 5. Aug. 1741 
als Beutler, die vor Armſeligkeit faft ganz nacend gegen, deren färumtliches Wer⸗ 
mögen fo wit ihre ganze Müſtung in einem Fleiſchieſſer, das ihnen an der Seite 
hängt, in einer langen schlechten Flinte und zwei bis drei Paar Fiftolen, die fie 
rund herum in ihrem Leibgurt tragen, befteht. Wie dieſe „Huſaren und Tolpatſchen“ 
bei ihrem Marſch nach Schleſien in Ratibor ein Herengebräu gemacht, um dit Pren- 
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Geſindel als „ehrliche Soldaten“, dem Gegner wie den Städten und Dir- 
fern läſtig genug, wenn auch militäriſch ihre Erfolge nicht viel bedeuteten. 
Neipperg rieth fie heimtzuſchicken, ſobald ihre Capitulation zu Ende ſei. 
Noch mehr zur Laſt waren ihm die Corallen auf der mähriſchen Grenze, die 
er auf Weiſung aus Wien hatte aufrufen müſſen, und die nun mit Plün⸗ 
dern und Todtſchlagen unter den Evangeliſchen in ihrer Gegend wütheten.“) 

Auch jeine regulären Truppen gaben ihm nicht viel Zuverſicht; er klagt 
über die Unwiſſenheit und Unbeholfenheit feiner Ofſiekere, während die 
preußiſchen in Allem unterrichtet ſeien: er fürchte nicht jo die größere Zahl 
und das Feuer der Preußen als ihre Mannszucht und Ordnung; „auf 
unſere Infanterie iſt nicht zu zählen, wenn man ſie auch alle aus Ungarn 
nach Schleſten marſchiren läßt, fie iſt zu ſehr heruntergekommen, an gar 
keine Ordnung gewöhnt, und wird kaum in etlichen Jahren auf einen guten 
Fuß kommen.“ a 

Friedrich hatte im Lager bei Grottfau Ende Mai 32 Bataillone, 61 
Schwadronen Reiter und Dragoner, Ziethens Huſaren, im Ganzen gegen 
36,000 Mann. Er wußte jet wohl, daß er dem Gegner nicht bloß numeriſch 
überlegen ſei. Ihn unmittelbar bei Neiße anzugreifen — denn das war 
der Sinn des Vorrückens aus dem Lager bei Grottkau in das von Frieden⸗ 
walde 9. Juni — gab er auf, zog ſich in eine rein defenſive Stellung hinter 
der Ohlau, in das Lager bei Strehlen (21. Juni) zurück, die Wirkung des 
ihm für die erſten Tage des Juli verſprochenen Vorgehens der Baiern zu 
erwarten. 

Was ihm verſprochen war, wurde nicht erfüllt. Allerdings meldete 
Klinggräffen aus München, daß Marſchall Belleisle ſeit dem 18. Mai dort 
ſei, daß er und der ſpaniſche Geſandte Graf Montijo mit Graf Terring 
eifrig verhandelten, daß Belleisle ich geäußert habe: „wir müſſen den Kur⸗ 
fürften in Stand ſetzen, in Action zu treten;“ und einige Tage ſpäter 
(10. Juni): der Marſchall habe ihm geſagt, daß ſobald ſich Preußen erklärt 
haben werde, 50,000 Mann Franzoſen über den Rhein kommen ſollten, 
und daß der Kurfürſt Anfangs Juli 16,000 Mann Fußvolk und 4000 Rei⸗ 
ter marſchbereit haben werde; der Kurfürſt habe ihm mitgetheilt, daß er 


ßen bel der mädften Batatle in die Flucht zu treiben, if in v. Niößlets Tagebuch 
in Bäſchings Magazin X p. 497 erzählt. 

1) Noch dem Bericht des hannbvrtſchen Meſtdenten in Wien 13. Mai: „fie ber 
ruſen fi) auf des Gen. v. Neirperg Patent, als wornach fie amtoriftrt wären, fo- 
wohl dem öffentlichen Feinde als den ungetrenen Unterthanem wovor fir alle Evan- 
geliſce holten, allen möglichen Schaden zu thun.“ 
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bereits ſeine Offtriere auf Feldſold geſtellt habe, daß er bei Schärding ein 
Lager von 7000 Mann aufſchlagen laſſen werde, das indeß nur den Ein⸗ 
marſch nach Böhmen maskiren ſolle. Beide hatten ſich wiederholt über bie 
Nothwerdigkeit eines Vertrages zwiſchen Preußen und Beiern geäußert, 
„ohne den Baiern nicht wagen könne vorzugehn.“ Und Graf Montiſo 
wünſchte, daß die bei der öſtreichiſchen Sucteſſton betheiligten Mächte, Spa⸗ 
nien, Baiern, Sachſen, Preußen ſich mit Frankreich über einen gemeinſamen 
Operations plan verſtändigen möchten. Ob irgend etwas, und was zwiſchen 
Belleisle und dem Kurfürsten, zwiſchen dieſem und Montijo feſtgeſtellt jet, 
erfuhr Klinggräffen nicht. ) 

Und Chambriers Meldungen aus Paris zeigten, daß der Cardinal 
noch keineswegs zu energiſchen Schritten entſchloſſen, daß es nach wie vor 
fein Gevanke fei, „die intereſſirten Mächte“ vorzuſchieben; von Rußland, ver⸗ 
ſicherte er, habe Preußen wenig zu beſorgen, wenn es ſich nur mit Schweden 
verſtändigen wolle. 

Marſchall Belleisle ſchien mit dem Cardinal einverſtanden zu zögern. 
Die Schreiben, die von ihm 18. Juni in Friedrichs Hand kamen, beſagten, 
daß er auf das Aeußerſte thätig fei, der Ungeduld des Königs Genüge zu 
thun, daß im Lauf des Juni 20,000 Mann Baiern marſchfertig fein wür⸗ 
den, daß die franzöſiſchen Truppen erſt im Auguſt dieſſeits des Rheins fein 
könnten, daß mit Sachſen gute Ausſicht zum Abſchluß ſei, daß der ſpaniſche 
Geſandte nach Dresden und Breslau kommen werde, daß Preußen eilen 
möge mit Schweden abzuſchließen. 

Graf Montijo kam nach Breslau; er überbrachte ein Handſchreiben 
feines Königs, er bot den Abſchluß eines Bündniſſes an. Friedrich II. er⸗ 
wiederte: „er wiſſe die Ehre zu ſchätzen, die in dieſen Anträgen für ihn liege,“ 
aber er lehnte fie ab. 

In denſelben Tagen überreichte der ſchwediſche Geſandte Rudenſchild 
die Erklärung des Reichstages: daß Schweden erſt, wenn es mit Preußen 
geſchloſſen habe, in Action treten werde. In Ausdrücken des höchsten Er⸗ 
ſtaunens ſchrieb Friedrich II. darüber an Valory: er erkläre im Voraus 


1) Die Nymphenburger Verträge zwiſchen Spanien und Bajern, Baiern und 
Frantreich ind nicht zur offttielen Kenntniß Friedrichs getommen. Jenen kennt man 
jet aus Gantilo p. 340; vieſer, der franzöfiſch zattiſce, iR bisher uicht veroffent⸗ 
licht; aß das aus Schloſſers Papieren von A. Schäfer (geitſchrift für Pr. Geſch. IT. 
P. 280) veröfentfichte Aclenſtud (Bettrag d. d. Nymphenburg 22. Mai 1741) unächt 
if, habe ich in einer academiſchen Abhandlung (im derſelben Zeitschrift 1873) nach⸗ 


gewiefen. 
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den Vertrag vom 5. Juni für null und nichtig, wenn er nicht genau gehalten 
werde;“ wenn man ſich in Frankreich einbildet, mich zu täuſchen, ſo irrt man 
ſich!“ 1) Er ſchrieb dem Cardinal: „glauben Sie nicht, daß es an der Zeit 
iſt, durch feine Bundeszenoſſen den Krieg zu führen ze) es giebt in der Poli⸗ 
tir Augenblicke, die, wenn man fie ſich entgehen läßt, nie wieder kehren.“ 
Er ſchrieb an Belleisle: er wolle weder Frankreich anklagen, noch fei es, 
wie der Marſchall anzubenten ſcheine, ein Zug der Ungeduld, dem er folge; 
„aber jetzt gilt es nicht als Advocaten zu ſprechen, ſondern als Militairs 
zu handeln.“ 

Er entwickelte ihm die Lage der Dinge, ſeine Idee von den Operationen. 
Er habe im Lager bei Strehlen mehr als 40,000 Mann?) der Feind mit 
allen Verſtürkungen, die er herangezogen, nur 10,000 M. Infanterie, 11,000 
Reiter, 5000 Huſaren, 3000 M. ungariſche Milizen, „das iſt die ganze 
Stärke.“ Wenn die Baiern, die nur 2 Reiterregimenter vor ſich haben, 
in Action treten, jo ſind drei Fälle möglich; entweder die Oeſtreicher 
ſchicken einige Truppen aus Schleſien an die Donau, oder fie rufen die ganze 
Armee dorthin und geben Schleſien auf, ober die Verzweiflung treibt fie, 
hier eine Schlacht zu ſuchen. „Im erſten Fall warte ich vierzehn Tage, nach⸗ 
dem fie detachirt haben, gehe bei Ottmachau über die Neiße, ſtelle mich zwiſchen 


1) Friedrich U. an Walory, Lager bei Strehlen 18. Juni: M. de Belleisle ne 
sauroit disconvenir de m’aroir Promis, que la Suäde agiroit en Finland des que 
Jaurois eigne le traite; à present je suis sur la point de le faire; la Suede me 
manque. Je von declare dane je! d’arance, due font otre traitd est unl si Ia 
Suede n’agit par la France et si Belleisle wentre on Allemagne pour agir encore 
vet automne en Bohöme et Autriche. Balorh antwortet 19. Juli in verbindlichſen 
Wendungen, daß der Vertrag ja noch nicht tatificirt fei: V. M. conneitra par Ia 
suite ue les inquiétudea. si Elle en avoit pris veritablement, n'eussent pas ts 
boadees. 

2) Friedrich Il an Cardinal Fleur 24. Juni .. be pense pas quil est temps 
Tegir par ses alis et d’attendre tranquillement les extrömitts ... je serai invlo- 
lable dans mes engagements autant que Vous remplirez les votres 

3) Der Mnig au Veleisle au camp de Strehlen 4. Jul. Sehr merkwürdig iſt 
die Angabe feiner Truppenſtärte. Mon armke à present complete depuis votre di- 
part ot ronforese de guclques Rögiments est compasse de 28,000 h. d’Infanterie 
feisent 35 bat., de 12,008 h. do earalerie et de 3000 huzards outze 4 bataillons qui 
servent à garder les magazins, qui font en tout 46,252 b. outre 600 canoniers ct 
une compagnie manche de 200 b. et une vmpaguie de chasseurs de 100 h. Die 
Bablen find auffallend; 35 Bataillone müßten, um 28,000 M. zu geben, mehr als 
100 DM. auf das Bataillon übereomplet gehabt Haben. Doch bemerte ic, daß der 
Konig acht Wochen später 42 Bat. und 37 Escarons in Schleſien hatte; und dieſe 
geben die hier vielleicht nur amticipieten Zahlen. 

v. i. 10 
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ihr Lager und ihre Magazine in Böhmen und Mähren; dann wird fte bald 
die Noth zwingen, ihrvager zu verlaſſen und ſich gegen mich zu wenden, und 
ich werde fie ſchlagen. Verlaſſen fie Schleſien ganz, jo belngere ich Neiße, 
in vierzehn Tagen iſt es genommen, dann wende ich mich nach Glatz, öffne 
mir ſo die Verbindung mit Böhmen. Im dritten Fall, wenn ſie zur Schlacht 
gegen mich herankommen, — ich werde mit ihnen ſchon fertig werden, — 
kann der Kurfürſt, ohne Widerſtand zu finden, bis Wien gehn; und Sie wer⸗ 
den dann gut thun ſich nach Böhmen zu wenden, um den Truppen zu be⸗ 
gegnen, die Die hannövriſche Liga entweder durch das Reich nach Baiern oder 
in meine Staaten zu werfen verſuchen wird; in Böhmen einrückend decken 
Sie den Kurfürſten, der, da er keinen Feind vor ſich hat, weiterer Hülfe nicht 
bedarf. Vielleicht gelingt es Ihnen, Sachſen zu gewinnen, und ſich dann 
dem hannöpriſchen Gebiet fo zu nähern, daß, Sie auf der einen Seite, auf 
der andern der Fürſt von Anhalt, die Pfälzer auf der dritten, der erſte Flin⸗ 
tenſchuß dem Spiel ein Ende macht. Wenn aber die Oeſtreicher aus Schle⸗ 
ſien an die Donau auch nur detachiren, wird es nöthig ſein, daß Sie ſich 
mit dem Kurfürſten vereinigen. Vor Allem von höchſter Wichtigkeit iſt die 
Verbindung über Böhmen ſicher zu ſtellen; zu dem Ende muß Glatz, wenn 
der Feind ſich gegen mich wendet, von den Franzoſen, wenn er nach der 
Donau geht, von mir genommen werden.“ 

Allerdings hatte Belleisle mit Sachſen angeknüpft; voll Selbſtver⸗ 
trauen, wie er war, glaubte er ſich ſchon des Erfolges gewiß. Die Herren 
in Dresden hatten ſehr wohl gemerkt, daß Frankreich auf Sachſen rechne; 
fie gaben in Breslau zu hören, daß fie fich allenfalls würden gewinnen laſ⸗ 
fen, „aber man meint uns mit Oberſchleſien und Mähren abzuſpeiſen, da⸗ 
mit iſt uns nicht gedient, wir müſſen ein gut Stück Böhmen mit Prag ha⸗ 
ben.“ Und doch zeigten Ammons und Plothes Berichte, daß in Dresden 
Alles fertig gemacht werde, um mit den hannövriſchen Truppen vereint die 
Feindſeligkeiten zu beginnen. 

Der Cardinal antwortete mit dem Verſprechen, daß am 15. Auguſt 
20,000 Mann Franzoſen in Baiern, ebenſo viele an der Moſel ſtehen ſoll⸗ 
ten; Belleisle mit einer Aufzählung deſſen, was Frankreich ſchon geleiſtet 
habe: „Baiern hat im Januar 1 Million Livres erhalten, außer den 200,000 
Thaler Subſidien und außer dem, was es von Spanien zieht; ſchon find zwei 
Wellionen neue Subſidien bewilligt und zur Hälfte gezahlt; frarzöſiſche Be⸗ 
amte legen auf franzöſiſche Koſten Magazine von je 50,000 Sack Getreide 
an; nach Schweden ſind große Summen geſandt, es wird Anfang Juli die 
Feindseligkeiten beginnen; Frankreich vermittelt zwiſchen Sardinien und 
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Spanien und hofft auf baldige Verſtändigung; Kurpfalz ift in den Stand 
geſetzt mit 8000, Kurczln mit 10—12,000 Mann ins Feld zu rücken; 
Frankreich hat 200,000 Mann Fußvolk und gegen 28,000 Mann Cavalerie 
marſchfertig u. ſ. w. 

Alles vortrefflich: aber die Action der bairiſchen Armee, die framzſiſche 
Diverſton nach dem Niederrhein, die nach dem Vertrage vom 5. Juni, nach 
Belleisles und Valorys Verſicherungen in den erſten Julitagen ſtattfinden 
ſollte, war um ſechs Wochen verſchoben. Deſto eifriger empfahl Belleisle 
in München und Frankfurt die Beſchlennigung der Kaiſerwahl: der Wiener 
Hof ſetze Alles daran, den Reichstag wieder in Thätigkeit zu bringen, die 
Kreisaſſociationen zu erneuen; mit der ſchleunigen Wahl werde man am 
beſten dieſe öſtreichiſchen Intriguen brechen; noch ſei freilich die Majorität 
der Stimmen nicht gewonnen, er bearbeite den Kurfürſten von Mainz rc. 

Alſo Frankreich gedachte erſt ſeinen Gewinn ins Sichere zu bringen 
und dann den Preis dafür zu zahlen. Vielleicht auch nicht zu zahlen? 1) 
Schon fand Friedrichs Argwohn neue Nahrung. 

Plotho ſchrieb aus Hannover (2. Juli): wenn er bei Hofe erſcheine, 
ſehe ihn der König mit trauriger Miene an, als habe er etwas, was ihn be⸗ 
drücke, frage oft, ob er keine Aufträge an ihn habe; nicht minder ſei Lord 
Harrington und Münchhauſen verlegen und zurückhaltend; das Räthſel 
habe ihm endlich der würtembergiſche Geſandte Baron Keller gelöſt; man 
glaube die Gewißheit zu haben, daß zwischen Preußen und Frankreich der 
gefürchtete Vertrag geſchloſſen ſei; darüber ſei der König und feine Minifter 
in äuferfter Beftürzung. 

Sie glaubten nicht anders, als daß der Fürſt von Anhalt ſofort 
in Hannover einrücken werde. Schleunigſt wurde nach Dänemark, nach 
Dresden, nach Gaſſel geſandt, den Anmarſch der Aukiliartruppen zu beeilen. 
Lord Hyndford erhielt Weiſung, mitzutheilen, daß ans Wien die erwünſch⸗ 
teften Nachrichten nach Hannover gekommen ſeien, daß Robinſon ſelbſt nach 


1) Podewils an den König 11. Juli: an ne voit que trop que le Cardinal fera 
toujonrs Ia guerre & oontro-cosur et due selon les prineipes de son genie et de 
son caractere il ne voudra agir que mollement, comme Chambrier Ta souvent pr&- 
dit. Ce russ Frelat cauteleux et timide en meme temps craint d’embarguer la 
France dans une guerre generale. Chambrier 19. Full schreibt: plus je vas en 
aranf et plus je Temarque, que lintention secräte du Cardinal est de faire faire 
par los autres tout ce qu il ponrra, ot par la France le meins qu iI sern possible, 
mais prstendre cependant avoir la principale influence pour donner aux choses la 
ournute que son interst particulier demande. 
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Schleſien lommen werde, die Erbietungen des Wiener Hofes zu überbringen. 
Hyndford hatte hinzuzufügen, daß man von Befehlen, die der Fürſt von 
Anhalt erhalten, gehört habe; man könne und wolle nicht glauben, daß S. M. 
etwas gegen einen Freund und Nachbar unternehmen und Alles über den 
Haufen ſtürzen wolle in dem Augenblick, wo man mit jo gutem Erfolg um 
das Accommodement bemüht ſei. ) 4 

Friedrich ließ dem Lord antworten: er müſſe aus dem Mistrauen in 
Hannover faft ſchließen, daß man eben das, was man von ihm fürchte, ge⸗ 
gen ihn im Sinn habe. Und an Plotho: er habe ſich immer zu einem Ae⸗ 
commodement bereit gezeigt und jet es noch, ungeachtet ein gewiſſer Hof 
ihm Alles angeboten, was er nur wünſchen könne; „wenn mir aber auf der 
einen Seite Alles, auf der andern gar nichts angeboten, vielmehr Vieles ge⸗ 
than wird, was den Wiener Hof in ſeiner Hartnäckigkeit nur beſtärkt, mich 
aber ombtaziren muß, ſo wäre es nicht zu verwundern noch unrecht, wenn 
ich endlich dasjenige annähme, jo mir gleichſam nachgetragen wird“.) 

Wie immer das Geheimniß des Vertrages nach Hannover gekommen 
ſein mochte, daß es gebrochen war, entband Friedrich II., wenn er wollte, 
ſeiner Verpflichtungen gegen Frankreich. Er war nicht in der Laune, mit 
ſich ſpielen zu laſſen. „Belleisle drängt mich,“ ſchrieb er dem Cardinal 
10. Juli, „die Kaiſerwahl zu beſchleunigen und verzögert feiner Seits die 
Operationen; erwarten Sie nichts von mir, bevor Sie dieſe begonnen ha⸗ 
ben, und halten Sie ſich überzeugt, daß, wenn ich den Kurfürſten von Baiern 
wählen fol, ich erſt die volle Gewißheit haben muß, daß feine Truppen in 
Action find und die franzöſiſchen ihm in Deutſchland zu Hülfe eilen; hier⸗ 
nach mögen Sie Ihre Maßregeln treffen; ich melde Ihnen zugleich, daß die 
Schweden noch nicht agiren, und daß bis jetzt von Ihrer Seite unſerm Ver⸗ 
trage in keiner Weiſe Genüge geſchehen if.“ Er hatte Valory fort und 
fort, mit wachſender Ungeduld gedrängt, der Marquis wußte endlich nicht 


3) Podewils an den König 9. Juli: jai pu entrerolr elairement que Ia cour 
de Vienne secordera quelques duches ä V. M., mais pas tant d Ele a demands 
par son Ultimatum, et je suis bien tronpé ou Ton voudra agir contre V. M. des 
an Elle les refusera. La comclnsion de tont ceci est qu on s’arrange & Hannorre 
Par tous les pröparatifsqu’on fait et par la jonction des troupes Ju on attend. d avoir 
une puissanfe armee et superieure en tout & celle du Prince d’Aubalt, d gie cantre 


V. A. des qu Ele ne vondra se contenter des offres qu on lui fere pour un acco- 


modement. 


2 Ses PS. zu bem G.-Scheiben jan Pobemils, Lager bei Stehlen s. Juli. 
Daß man ih in Hannover Gerufige, meddet Plotha, 27. Juli. 
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mehr aus noch ein: „ich bitte und flehe, ſchrieb er dem Kurfürſten ): „daß 
man wenigſtens irgend einen Schritt thue, um den König zu beruhigen; er 
iſt in einer unausſptechlichen Aufregung. jeit ihm fein Geſandter aus Mün⸗ 
chen gemeldet, daß es dort an den Mitteln fehlt, die Armee in Bewegung zu 
ſetzen; vergegenwärtigen fih E. Kf, D. meine Verlegenheit einem Fürſten 
gegenüber, deſſen Lebhaftigkeit, wenn kaum die Couriere angekommen ſein 
können, ſchon die Antwort haben will und dann Drohungen vernehmen 
läßt, die bei dem geringſten Verſehn oder Verſäumniß ſofort in Wirkung 
treten würden; wir haben nichts Dringenderes zu thun als Alles abzuweh⸗ 
ren, was ihn beunruhigen kann; man muß ſeinen Charakter kennen; er 
glaubt, daß Alles für ihn auf dem Spiele ſteht; er hat Nachricht aus Han⸗ 
nover, daß das Geheimniß ausgekommen iſt; er hat mir in den ſtärkſten 
Ausdrücken erllären laſſen, er werde ſich nicht mehr gebunßen halten, wenn 
man nicht Alles erfülle, was der Vertrag beſtimmt.“ ') Man ſieht, dem 
armen Valor iſt es wie in einem elettriſchen Wirbel, in dem die Schläge 
ſich unaufhaltſam folgen. 

Friedrich wollte Entjcjeibung haben. Er schrieb an Belleisle (16. Juli): 
„Die Indiscretion Baierns hat unſer Geheimniß verrathen, einige Monate zu 
früh; der König von England zieht eine Armee von 26,000 Mann auf dem 
Eichsfeld zuſammen, entweder mich anzugreifen, was ich wenig fürchte, wenn 
Frankreich fein Zuſagen erfüllt. — oder ſich gegen den Kurfürſten von Baiern 
zu wenden, vielleicht durch Sachſen und Böhmen marſchierend ſich mit den 
Oeſtreichern zu verbinden, das iſt wenig zu fürchten, da ich dann Hannover an⸗ 
greifen könnte, — oder ſich gegen die franzöſiſche Armee an der Moſel zu wenden, 
was, denke ich, Frankreich nicht aufhalten wird. Am wahrſcheinlichſten iſt, daß 
fie ſich gegen mich wenden wollen; um jo nothwendiger, daß ſich Frankreich 
beeilt, ſeine Zuſagen zu erfüllen, Frankreich kann jetzt den glänzendſten Zug 
thun“ u. ſ. w.) Er ſandte zugleich dem Kurfürſten von Baiern einen Plan 


1) Dies Schreiben d. d. Breslan 10. Juli 1741 findet ſich unter einer Menge 
eigenhändiger Briefe Friedrichs II. an Kaiſer Karl VII, die das Hausarchiv in Berlin 
aufbewahrt. 

2 In dem Cab.-Schr. an Podewils, Luger bei Strehlen 12. Juli, fügt der Kö- 
nig eigenhändig bei: ditez & Valory, que je ne me laisserai pas leurer par un 
ecclssinstigus et que si la Cardinal n’a pas onvie de faire Ia guerre, quil deit se 
desister de mon alliance, en un mot qu'il faut qu'il en passe par la ou par 14 
fenttre. 

3) La Franco peut frapper A présent le plus grand coup quelle ale donne de 
sa vie; au lien de ramper à sa puissance elle y arrivera & padou d Homere et 
vous avez deralt vous la plus belle moisson de lauriers que jamais general cu 
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für den Feldzug an der Donau: der größte Theil der öftreihifchen Kriegs⸗ 
macht ſei in Schlefien feſtgehalten, es gelte die Zeit zu benutzen, Paſſau den 
Schlüſſel zu Oeſtreich in Vefig zu nehmen, geradesweges auf Wien zu 
marſchieren; damit treffe er den Baum an der Wurzel, ſchneide Oeſtreich 
von Böhmen ab; je raſcher er vorgehe, deſto größer werde fein Erfolg fein. 

Am 22. Juli konnte dieſer Vorſchlag in Münſchen ſein; der Kurfürft 
hatte wenigſtens 20,000 M. unter den Waffen, die Laudfahnen ungezählt; 
was vor ihm ſtand, war kaum der Rede werth, bis Wien hin nicht 5000 M. 
Und es war ſein eigenes Intereſſe, raſch und ohne franzöſiſche Truppen 
einen großen Zug zu thun. That er ihn nicht, jo ſchien jeder Verdacht ger 
rechtfertigt. Auch für dieſen Fall traf er Fürſorge. Als Lord Hyndford 
um eine Audienz bat, neue Mittheilungen zu machen, ſchrieb der König an 
Podewils: „bei den epineuſen Conjuncturen, in denen ich ſtehe, kann ich ſolche 
nicht ganz abweifen, ich muß mir eine Thür offen halten. “) 

Allerdings hatte Georg II. in den erſten Julitagen in Wien von Neuem 
dringende Vorſtellungen machen laſſen: man müſſe durchaus etwas zugeſtehen, 
damit Preußen ſich nicht wirklich auf Frankreichs Seite ſchlage. Es lag um 
ſo mehr daran, da Holland, in der doppelten Furcht vor Frankreich und 
Preußen, in geheimer vor England, durchaus nicht aus der Stelle zu bringen 
war, felbft nicht, nachdem Amſterdam aufhörte Widerſtand zu leiſten, wie 
man hörte gewonnen durch ein geheimes Verſprechen Englands von den 
Eroberungen in Amerika — jeden Tag erwartete man die Nachricht von 
dem Fall Cartagenas — der Republic einen Theil zu geben.?) Robinſon 
hatte ſchwere Tage in Wien; wenn auch ber Großherzog, Sinzendorf, Starhem⸗ 
berg meinten, man müſſe ein Opfer bringen, Andere, Bartenftein und bie 
Beichtväter voran, wiberftanben auf das hartnäckigſte: wenn doch ein Opfer 
gebracht werden müſſe, fo ſolle man es bringen, um ſich mit den katholiſchen 


France ale pu faire, Les erknements ont asse bien justifi& mes conjootures, vous 
rorrez par la suito due je no me trompe non plus à prösent Peul-etre me trou- 
Vez-vous importun, si c'est l’ätre que de vous presser de faire de que jamais Ia 
France a pu imsginer de plus grand et de plus glorieuz. 

1) C. Schr. Lager bei Streßlen 18. Juli: „. nicht ganz refuſtren, ſondern 
darüber in Negociation treten muß, jedoch dergeſtalt, damit man allemal entweder 
eine Thür offen behalte um ſich mit bonne grace herauszuiehen oder aber, wenn 
von Seiten Frankreichs mehr verſprochen als es zu halten gefonnen oder zu prä⸗ 
firem im Stande iſt, feine liaisons mit Hannover machen zu Lumen, fo daß derje 
nige, der mich zu dupiren gedentet, ih am Ende ſelbſt dupirt finde 

2) britsecius 7. Juli: per une espece de convention ou une promisse secrets 
dan partage des conguetes qu’on esperoit de faire dans le Perou. 
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‚Höfen auszugleichen, da den ketzeriſchen Seemächten doch nicht zu trauen ſei. 
Auch in den Beamtenkreiſen und unter den niederöſtreichiſchen Ständen 
war die Meinung, man könne eher Italien oder die Niederlande fahren 
laſſen als das geringſte Stück von Sälefien, die Kaiſerkrone ſei ohnedieß 
für die Kron⸗ und Erblande ohne Werth, mit Frankreich verſtändigt habe 
man nicht nöthig den Evangeliſchen in Ungarn ein Zugeſtändniß zu machen, 
und könne die ungariſchen Prälaten „auf dem Wege der Entketzerung Ungarns, 
auf dem fie ſchon jo gute Fortſchritte gemacht“, fortfahren laſſen.) Die 
Königin war der gleichen Anſicht; vor Allem das Intereſſe der römiſchen 
Kirche lag ihr am Herzen. Sie wollte, daß durchaus die preußiſchen Truppen 
erſt Schleſien räumen müßten, bevor unterhandelt werde; England und 
Holland hätten ſich ja ausdrücklich dam anheiſchig gemacht; fie erwarte, 
daß Georg II. an der Spitze von 40,000 Mam Preußen angreifen?) 
und fo mit einer glänzenden Diverfion Oeſtreich retten werde. Wie ſchwer 
war es ſie zu beruhigen, zu einem Ausweg, den man fand endlich ihre Zu⸗ 
ſtimmung zu gewinnen; Robinſons Courier mit der Nachricht davon war 
am 16. Juli in Breslau. 

Es waren Dinge geſchehen, welche die ganze Sachlage änderten, 

Das Unternehmen Vernons auf Cartagena war vollkommen geſchei⸗ 
tert. Die heiße Jahreszeit, die mühſeligen Kämpfe in der meilenlangen 
Bucht, an deren Ende die Stadt liegt, endlich die Verluſte der gelandeten 
Truppen in dem blutigen Gefecht, an dem Prieſter und Mönche, Indianer 
und Neger Theil nahmen, hatten den Admiral zum Rückzuge gezwungen. 
Von ſeinen 10,000 Mann Landungstruppen waren nur noch 2000, von 
ſeinen Matroſen kaum der zehnte Mann übrig. „Die Kraft Englands iſt 
vorerſt auf allen Meeren gelähmt, fie haben den Kern ihrer Seeleute ver⸗ 
loren.“ 

Am 4. Juli kam dieſe Nachricht nach London; die Beſtürzung war 
maaßlos. „Die Nation iſt ſo empört, daß an einen Frieden mit Spanien 
nicht zu denken iſt; man wird ungeheure Anſtrengungen machen müſſen, 
wenn man fi in Weſtindien halten will; die ſpaniſche, die franzöſiſche 
Flotte iſt unverſehrt; und wenn Spanien fichtlich einen Streich gegen Sta- 


1) Dies nach den Berichten des hannburiſchen Refibenten vom 24. Juni, 14. Juli, 
16. August. 

2) Der Prinz von Oranien, Georgs U. Schmiegerſohn, schrieb an einen hollän⸗ 
dischen General, es würden ſich 18,000 Hauuvveraner, 6000 Dänen, 6000 Heſſen 
und vieleicht 15,000 Sachsen vereinigen, en va faire une visite an Prinoe d’Anhalt. 
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lien rüftet, fo hat England keine Schiffe, ihre Ueberfahrt zu hindern; wenn 
Frankreich eine Escadre in die Oſtſee ſendet, wird Rußland die verſproche⸗ 
nen engliſchen Schiffe vergebens erwarten.“ So die erſten Eindrücke. 

Im Haag, in Paris war die Nachricht wenige Tage ſpäter; hier laute 
Freude, dort heimliche. Jetzt wurden in Verſailles — Marſchall Belleisle 
war eben zurückgekehrt — in einer Conſeilſitzung, der der König und die 
Prinzen von Geblüt beiwohnten, trotz den Bedenken des Cardinals die 
entſcheidenden Beichlüffe gefaßt, der Befehl zum Aufbruch der Truppen nach 
Baiern und nach dem Niederrhein gegeben, jene unter Belleisle's, dieſe 
unter Marſchall Maillebois Befehl geſtellt. 

Am Hofe zu Hannover begann man ſehr nachdenklich zu werden. Jede 
neue Poſt aus London brachte üblere Nachrichten; die Oppoſition gegen 
Walpole und damit gegen das eigenfte Syſtem des Königs wuchs mit jevem 
Tage; offen trat der Prinz von Wales an ihre Spitze, ſelbſt einzelne Mi⸗ 
niſter, namentlich der reiche Herzog von Neweaſtel, zogen fi von Walpole 
zurück. 

Und jetzt, wo das Lager auf dem Eichsfelde ſchon nicht mehr zum An⸗ 
griff, ſondern zur Vertheidigung dringend nothwendig wurde, erklärte der 
däniſche Hof, daß er Bedenken trage feine 6000 Mann marſchieren zu 
laſſen, da der Subſidienvertrag nur bis zum 1. Nov. reiche und eine Ver⸗ 
längerung deſſelben nicht in jeiner Abſicht liege; und der König von Schwe⸗ 
den als Landgraf von Heſſen ließ melden, daß er ſeine 6000 Mann gegen 
Preußen nicht verwendet ſehen wolle; der Dresdener Hof, der immer ſo 
ſchönen Eifer gezeigt, der ſich zu einem Soldvertrage auf 6000 oder auch 
12,000 Mann erboten hatte, antwortete, als der hannövriſche General 
Ilten um ſchleunige Zuſendung der Truppen nach dem jüngſt geſchloſſenen 
Defenfibtractat zu bitten kam: „der casus foederis ſei, da niemand Hanno⸗ 
ver angteife, nicht da, und auf die Soldverträge, von denen geſprochen wor⸗ 
den, verzichte man“. Alles worauf König Georg gerechnet hatte, ſchien 
ihm unter den Händen zu zerrinnen. Was half ihm all ſein engliſches Geld 
und fein bannövriſcher Schatz; ohne Armee auf dem Eichsfeld mußte er 
fürchten, daß die Franzoſen und die Preußen einrückten, das ganze Land und 
den Schatz in Hannover dazu nähmen. 

Die einzige Hoffnung, die ihm blieb, war, daß der Wierer Hof endlich 
Vernunſt annehmen werbe; ſelbſt der ſtotzen Königin mußte der Muth 
ſinken, wenn fie erfuhr, daß der Vertrag zwischen Preußen und Frankreich 
geſchloſſen ſei. Robinſon ſcheint den Miniſtern in Wien die erſte Nachricht 
davon gegeben zu haben: „als fie es hörten,“ ſchreibt er, „fielen fie in ihre 
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Stühle zurück wie Todte.“ Dann kamen Meldungen von Baron Waßner 
aus Paris, daß 40,000 Franzoſen nach Baiern und Böhmen marſchierten. 
Nun endlich wich die Königin, — mit Widerſtreben, nur zum Schein, ) aber 
fie wich och. 

Das nar die Nachricht, die Lord Hyndford am 16. Juli empfing. Er 
bat um Audienz, perſönlich dem Könige die Mittheilung zu machen. Pode⸗ 
wils wußte dem Lord wenigſtens ſo viel zu entlocken, daß er ins Lager 
(19. Juli) melden konnte: es werde ſich um ein Aequiwalent etwa in den 
öſtreichiſchen Niederlanden handeln. 

Sofort war auch Schwichelt zur Stelle, Podewils zu überzeugen, daß 
man für fo [höre Erfolge, die der König ſein Herr in Wien erzielt, wohl 
thun werde, den Vertrag mit Hannover nun abzuſchließen, in der Art, daß, 
wenn auch die Herzenshärtigleit in Wien nicht zu überwinden ſei, Hannover 
doch die mecklenburgiſchen Aemter nebſt Osnabrück und Hildesheim erhalte. 

Auch Friedrich II. hatte einſtweilen die große Nachricht von Cartagena 
erhalten; er war nicht ficher, ob fie ihm nicht einen bedenklichen Gegenſchlag 
bringen, namentlich ver zögernden Politik des Cardinals neue Vorwände 
gegen den Kriegseifer Belleisles geben werde.) Zum 21. Juli beſchied er 
Lord Hyndford zur Audienz. Die Depeſche, die derſelbe vorlas begann un⸗ 
glücklich genug mit der Erklärung: „daß der Wiener Hof aus Hochachtung 
vor des Königs von Großbrittannien Majeſtät dem Könige von Preußen 
das Geſchehene verzeihen wolle“; ) dann wurde gefordert, daß der König 
für die pragmatiſche Sanction eintrete, den Herzog von Lothringen zum 


1) Die eigenen Worte der Königin in einem Schreiben an Graf Kinsth (bei 
Arne I. P. 304, leider undatirt): J al trouve nöcessaire de tromper mes minitres, 
ma ferme zesolution est de he jamais céder quelque chose de la Siltsie, encore 
moins toute h basse; Jai pourtent tout fait de faire entendre au Chancelier qu en 
bonne de hypotheque Ja ville de Breslau non romprise, deux million Pour nous, 
et cantonter Is Sao, tous’sea forces contre nos ennemis, et pour la conronne im- 
periale, je Iaisserai un pen marchander l. |. w. 

2) G.-Schr an Podewils im Lager bei Stretlen 15. Juli: „Der Berkufl, wel⸗ 
chen die Engländer bei Cartagena erlitten, wird den englischen Hof in, feinen Defe 
fein ſehr derangiren und ſelche etwas pliabler machen. Ich beſorge jedoch, daß ich 
durch einen contrecoup darunter mit leiden dürfte, weil dieſer echee nicht nur die 
jnlousie der Holländer gegen England vermindern, fonbern auch ſelbft ben Cardinal, 
welcher vurch die Entreprife der Engländer ſehr enfmirt worden, nunmehr wiederum 
lehr ralenttten wird“, 

3) Dies aus dem Protocoll der Audienz mit Robinson vom 4. Lug. Von der 
Audienz am 21. Juli fehlt das Protocol. Einiges ergänzt der Bericht Hondfords 
vom 24. Juli bei v. Naumer p. 137. 
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Kaiſer wähle, Schleſten räume, das Alles für ein Aequivalent in den öſtrei⸗ 

ciſchen Niederlanden. „Eine langweilige, thörichte, ächt öſtreichiſche Reſo⸗ 
lution“, ſagte Friedrich II., „ich muß ihnen eine zweite Schlacht liefern, denn 
fie werden nicht vernünftig, bevor ich fie ganz aus dieſem Lande vertrieben 
habe“. Hhnbforb erſuchte ihn, zu ſagen, was er wohl als Aequivalent an⸗ 
ſehen würde; er darauf: da viel fordern nichts koſte, fo fordere er die öftrei⸗ 
chiſchen Niederlande insgeſammt und das Verbleiben der preußiſchen Trup⸗ 
pen in Schleſien, bis er in den wirllichen Beſitz des Aequivalentes geſetzt 
ſei. Eine Forderung, die an Beſcheidenheit den öſtreichiſchen Anträgen 
ungefähr gleich kam. 

Friedrich II. wußte, daß man ſith öſtreichiſcher Seits in Paris zu jedem 
Preiſe, den der Cardinal fordern werde, erboten habe; ) alſo konnte Eng ⸗ 
land nicht anders, als das Aeußerſte daran ſetzen, um Preußen mit dem 
Wiener Hofe zu verſtändigen, wie denn Lord Hyndford trotz der Antwort 
des Königs die Hoffnung ausſprach, daß man in Wien und in Hannover 
gewiß wünſchen werde, die jo glücklich begonnene Berftänbigung fortzuſetzen. 


In der That waren die Herren in Hannover alles Eifers voll; Plotho 
hörte dort die ſtärkſten Aeußerungen über die Hartnäckigkeit der Königin: 
fie habe Robinſons erneute Vorſtellungen über die Höhe des Aequivalents 
mit den Worten zurückgewieſen, lieber werde fie die Niederlande an Frank⸗ 
reich abtreten und den Spaniern in Italien ein Opfer bringen; darauf 
habe man ihr von Hannover aus ankündigen laſſen, ohne angemeſſene Zu⸗ 
geſtändniſſe an Preußen habe ſie weder von Hannover noch von England 
die geringfte Hülfe zu erwarten. Was hätte fie ohne engliſche Subſidien 
machen ſollen? Sie gab ihre Zuſtimmung, daß Robinſon nach Breslau 
reiſe, das, was ſie zugeſtehen wolle, dort vorzulegen, vielleicht in der Hoff⸗ 
nung, ihren gleichzeitig in München und Paris gemachten Erbietungen 
durch die Drohung des Abſchluſſes mit Preußen Eingang zu ſchafſen. ). 


1) Podewils sagte zu Nobinſon 4. Aug.: nous ssvons que la cour de Vienne 
ollroit pour ainsi dire carte blanche au Cardinal Fleury par Mr. de Wassner et 
que c’ötoit pent-&tre au refus que celui-ci avait fait, due Tan voulut se replier 
sur nous autres & Vienne. 

2) Die Königin an Graf Kinsty (Arneth I. P. 394): on Hrn anjonrd'hui les 
points donnis par Robinson, comme celni-ci est () fait meme entendre jusqu'u des 
menaces; il est n&cessaire de tacher d’aroir encore In porte ourerte par la et de 
le menager; peut-Stre aura--on des melleurs conditions & cause de cela de l’antre 
cots. ma ferme resolution est de ne jamais c&der quelque chose de la Silssie, en- 
core moins toute Ia hasse u. f. w. 
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Sie ſandte zugleich General Browne nach Dresden, die ſchleunige Sendung 
der 10000 M. Hülfstruppen zu fordern. 

Am 3. Aug. kam Robinſon nach Breslau. Seit drei Tagen hatte ſich 
Neipperg, der bisher unthätig bei Neiße gelagert, in Bewegung geſetzt, war 
die Neiße aufwärts marſchiert; daß von feinen leichten Völkern ſich die 
einen auf Zobten warfen, ) andere bis an die Oder unterhalb Breslau, bis 
Maltſch und Leubus vorgingen, andere ſich jenſeits der Over in Namslau 
feſtſetzten und von dort aus streiften, ließ vermuthen, daß es auf einen 
Handſtreich gegen Breslau abgeſehn ſei. Freilich Robinſon, der über Neiße 
gekommen war, meinte, die übergetretenen Wäſſer hätten Neipperg zum 
Aufbruch gezwungen, und deſſen Marſch in der Richtung von Ottmachau 
und Schweibnig gelte wohl mehr der Sicherheit Böhmens gegen die bai⸗ 
riſchen Pläne als der preußiſchen Armee. Auf Podewils Einwurf: dieſe 
plötzliche Bewegung ſtimme nicht eben zu ſeiner Friedensſendung, ant⸗ 
wortete er: „kedenfalls, und wenn die beiden Armeen ſchon in Schlachtord⸗ 
nung gegen einander ſtänden, ſage er gut dafür, ihren Zuſammenſtoß zu 
hindern vermöge der Natur der Bedingungen, bie er bringe; 24 Stunden 
würden genügen, Alles richtig zu machen; die Einzelnheiten ſeines Erbietens 
werde er dem Könige ſelbſt vortragen“. 

Friedrich II. ordnete in aller Stille das Nöthige an, um den Abſichten 
Neippergs begegnen zu können. Er hatte bereits die Gewißheit, daß die 
bairiſchen Truppen zum 31. Juli in Bewegung ſein mußten; jede 
Stunde konnte die Nachricht von der Einnahme Paſſaus bringen; er hatte 
Meldung, daß am 19. Juli in Verſailles beſchloſſen fei, 40,000 Mann 
nach Baiern, eben ſo viele nach dem Niederrhein aufbrechen zu laſſen; der 
franzöſiſche Courier nach Schweden, der die dort erſehnte Entſcheidung 
bringen ſollte, war ſchon vor acht Tagen durch Hamburg gekommen. 

Jetzt, wo die ganze Maſchinerie in Bewegung war, zum 7. August, 
beſchied der König Robinſon mit Lord Hyndſord ins Lager; Podewils be⸗ 
gleitete fie; auch Sckwichelt wußte ſich mit einzudrängen. “) 


1) ueber das Gefecht des Grenatierbat. Putttammmer gegen 1100 Huſaren und 
andren bei Zobten, fo wie über die Austreibung der Kroaten und Topakſchen 
aus Nanlau handelt ein Schrahen Fricorice IL an Hirt Leopold, Lager Bei 
Streblen 1. Auguft, das Orlich nicht mitgetheilt Hat. 

) Podeuils an den König 5. Aug.: dest une comele de voir les inquistndes 
de cet homme. In qu’on fern Ia pair sans avoir soin des intrets des &tats Alle- 
mands de son maitre; je creis meme dus le Ministäre d’Hannorte le fait serrig 
de surreillant & la conduite du ministre anglois. 
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Zunächſt überreichte Robinſon jein Ereditiv; es war nicht blos von 
etwas altem Datum (21. Juni), ſondern es lautete je; als wenn es ſich 
nur um eine Hypothel auf Schleſien handle.) Robinſon begann damit 
200,000 Gulden anzubieten, wenn der König ſeine Truppen aus Schleſien 
zurückziehn wolle, wogegen die Königin allen Anſpruch auf Entſchädigung 
für die Verluſte, die ſie durch die Occupation Schleſiens erlitten habe, 
fallen laſſen werde.) 

Der König darauf: ſolch Erbieten ſei eine Inſulte; von einem Hofe 
gemacht, der in feinen Finanzen vollig zerrüttet ſei und ſelbſt die drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſe nicht befriedigen könne, bezeuge es nur von Neuem den 
Geiſt des Hochmuthes, von dem man in Wien beſeſſen ſei; habe man doch 
jüngſt die Stirn gehabt, ihm zu erklären, die Königin wolle ihm aus Hoch⸗ 
achtung vor dem Könige von England verzeihen, was bisher geſchehen ſei; 
Geld möge man etwa einem Fürſten von Gotha anbieten; er habe nicht 
Menſchen und Schätze geopfert, um ein Stück Geld zu verdienen; man 
irre ſich in ihm, wenn man glaube, daß er feinen Ruhm und die Intereſſen 
feines Hauses für Geld daran geben werde; wenn fie nichts Beſſeres vor⸗ 
zuſchlagen Hätten, jo lohne es nicht die Mühe, weiter zu ſprechen. ) 

Nun rückte Robinſon mit Weiterem heraus; er nannte es das Ulti⸗ 
matum des Wiener Hofes; er bot als Aequivalent den öſtreichiſchen Theil 
Gelderns, das will ſagen, vier oder fünf Quadratmeilen mit der Stadt 
Roermonde. „Und für ſolches Neſt, für ſolchen Bettel“, ſagte der 
König, „ſoll ich Schleſien aufgeben?“ Als Robinſon meinte, der König 
müge es ſich doch noch überlegen, wurde ihm eine ſolche Antwort, daß er es 
an der Zeit hielt, „feinen letzten Trumpf auszuſpielen“; er bot auch das 
Herzogthum Limburg, schilderte, ein wie reiches und ſchönes Land es ſei, 


1) Das folgende nach Podewils“ preis des propositions du Sr. Robinson . . 
faites au Roi dans audience qu'il eut de S. M. au camp de Strehlen le 7. Aout 
1741 et Ja 1ponse due le Roi lui fi. Mobinfons Bericht an Lord Harrington 
Breslau 9. August (bei v. Rrumer P. 149 und Carlple III. p. 462) iſt eingehender, 
etwas dicker in der Färbung, gewiß darin richtig, daß nicht Robinſon erst alle Ber 
dingungen argab, und der König ebenfo nach einander fie beantwortete, ſondern auf 
jeden einzelnen Punkt die Antwort erfolgte. Der Natur der Sache nach ergänzen 
ſich beide Berichte. . 

2) Daß dies das erſte Erbieten wat, ergiebt ſich aus Robinſons Berichten. Die 
Summe giebt Podewils höber, auf 200,000 Tylr. an. 

3) Robinſons Bericht: „Dieſe Worte waren von drohenden Gebärden und gei⸗ 
chen von greßer Aufgeregtheit begleitet." Podewils ſagt nur bei dem Auspruc que 
le cour de Vienne en consideration du Roi d’Angleterre voulolt bien pardonner au 
Boi de Prutse le passt: expressions que S. M. relera axtremement. 
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ſechs Städte und 125 Dörfer drin, und daß Kurpfalz dafür das ganze 
Herzogthum Berg habe abtreten wollen. Podewils unterbrach ihn mit der 
unbequemen Bemerkung, daß der Kurfürſt für Limburg Berg vielmehr 
nicht habe vertauſchen wollen. Der König drauf: er habe auf die öſtreichiſchen 
Niederlande kein Recht, aber auf Schleſien; er würde vor ſeinen Vorfahren 
und vor feinen Nachkommen vor Schaam erröthen, wenn er fein Recht auf 
Schleſien feig aufgeben wollte, nachdem er es mit ſolchem Nachdruck geltend 
zu machen begonnen; er würde vor der ganzen Welt beſchimpft ſein, wenn 
er ein proteſtantiſches Land, das ihn mit offenen Armen empfangen, der 
Wuth einer katholiſchen Herrſchaft Preis geben wollte, die ſich an dem 
armen proteſtantiſchen Volk, weil es ihm ſich zugewandt, auf das grau⸗ 
ſamſte rächen würde; und obenein, verpflichte nicht der Barriere⸗Vertrag 
Oeſtreich, unter keiner Bedingung, keinem Vorwand auch nicht das Ge⸗ 
ringſte von den Niederlanden abzutreten? man ſcheine ihn mit Holland, 
mit Frankreich in Zerwürfniß bringen zu wollen, Mächte, die er im Ge⸗ 
ringſten nicht zu verletzen wünſche; er habe nicht die Abſicht, ſich nach jener 
Seite hin zu vergrößern, am wenigsten, um ſich von Schleſien abkehren 
zu laſſen. 

Lord Hyndford mochte um den Ausgang der Verhandlung beſorgt 
werden; er bemerkte: obſchon die Königin das größte Widerſtreben geäußert 
habe, etwas von Schleſien zu opfern, fo ſchmeichle ſich der König, fein Herr, 
doch noch ſie zu bewegen, daß ſie auch das Herzogthum Glogau zugeſtehe, 
obſchon es viel Mühe koſten werde, fie dahin zu bringen. 

Der König drauf: er habe bisher genug nachgegeben, er habe dem 
Wiener Hofe die vortheilhafteſten Bedingungen geboten, er habe jüngſt 
moch, um ſeine Mäßigung zu zeigen, dem Lord angegeben, mit welchem Theil 
von Niederſchleſien er ſich begnügen wolle; da man dies ſein Ultimatum 
von der Hand gewieſen, fo erkläre er hiemit, daß er daran nicht weiter ges 
bunden ſein wolle und daß er auf ſeine frühere Forderung, ganz Nieder⸗ 
ſchleſien mit Breslau, zurückkomme, daß er fortan nichts mehr, was auch 
geſchehen möge, nachlaſſen werde; er habe ſeinen Entſchluß einmal gefaßt 
und er werde lieber ſich mit ſeiner ganzen Armee vernichten laſſen, lieber 
in Schleſien umkommen, als von ſeiner Forderung abſtehn; niemals werde 
er auf einem anderen Fuß ſeinen Frieden mit der Königin machen. 


Niemals, erwiderte Robinſon, werde die Königin dazu die Hand bieten; 
er bitte den König zu bedenken, welche Gefahr für Europa es ſei, wenn man 
Oeſtreich verliere; die Franzoſen ſeien im Begriff, über den Rhein zu gehn 
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und die Briern, nach Böhmen einzubrechen; die Wohlfahrt des Reichs, das 
Gleichgewicht Europas ſeien in des Königs Hand, und England hoffe, daß 
er weder das eine noch andere Preis geben werde. Der König drauf: wenn 
die Gefahr fo groß ſei, warum denn Oeſtreich nicht dazu thue, ihr zu be⸗ 
gegnen, nicht das, was er fordere, gewähre, um ſich den Reſt zu retten? es 
ſei nicht an ihm, ſondern an Oeſtreich, Opfer zu bringen, um den Sturm 
zu beſchwören; unter den Pflichten, die er erfüllen müffe, ſeien die, welche 
er als König don Preußen gegen fein Haus und feinen Staat habe, die 
erſten; alle andern Rückſichten kämen erſt in zweiter Reihe, für die Erhal⸗ 
tung des Reichs und die Ruhe Europas habe er als König und Kurfürft 
daſſelbe Intereſſe, wie andere Fürſten, und er ſehe nicht ein, warum gerade 
er. für Andere und auf Koſten ſeiner nächſten Pflichten für dieſe eintreten 
müßte. ö 
In erregten Wendungen ging die Unterhaltung weiter. Robinſon 
fand angemeſſen zu bemerken, daß die Macht der Umſtände die Freunde 
Oeſtreichs und der europäiſchen Freiheit hervorzutreten nöthigen werde. Auf 
des Königs Frage: wer denn dieſe Freunde ſeien? antwortete er: Rußland 
könne aus Rückſicht auf die Nachbarſchaft der Türken Oeſtreich nicht ſinken 
laſſen. Der König drauf: „für die Ruſſen habe ich Mittel“. Und Robinſon 
weiter: Rußland ſei nicht die einzige Macht, die Verpflichtungen gegen 
Oeſtreich habe und ſie auch erfüllen werde; wie abgeneigt auch vor einem 
Bruche — der König unterbrach ihn: „keine Drohung, mein Herr! ich bitte, 
keine Drohung“! Lord Hyndford legte fich dazwiſchen: Se. Excellenz wolle 
gewiß nichts vorbringen, was fo ſehr wider die Inſtruction fein würde, die 
der König, ihr Herr, ihm gegeben. Auch Podewils jagte etwas zur Be⸗ 
ſchwichtigung. Und Robinjon entſchuldigte ſich mit feinem Eifer für das 
allgemeine Wohl. „Das allgemeine Wohl“, ſagte ihm der König, „ift Ahnen 
ſehr verbunden; aber wie es mit Rußland ſteßt, wiſſen Sie; von dem Könige 
von Polen habe ich nichts zu befürchten, und was S. M. den König von Eng⸗ 
land betrifft, ſo iſt er mein Verwandter, mein Freund, mein Alles; wenn er mich 
nicht angreift, werde ich ihn nicht angreifen, und wenn er mich angreift, jo 
wird der Fürſt von Anhalt das Weitere beſorgen.“ Robinfon ging weiter: 
man ſpreche davon, daß der König mit Frankreich zum Abſchluß fertig ſei, 
daß derſelbe am 12. erfolgen werde; — der König ſah ihn feft an ohne zu 
antworten; — „Sire, ich wage zu hoffen, daß dem nicht fo iſt; Oeſtreich 
zieht Ihre Freundſchaft vor; aber wenn es ſich verſchmäht ſteht, wird es 
nicht anders können, als ſich in Frankreichs Arme werfen.“ Der König 
fuhr fort, ihn schweigend anzuſehen, und der ſcharffichtige Diplomat glaubte, 
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jo schreibt er jelbit, „vermuthen zu bürfen, daß der König im Bewußtſein 
ſeiner Schuld ſchwieg“. ) 

Wenigstens „eine Art Präliminarien“, meinte Robinſon ſchließlich, 
ſollte man feſtſtellen; es bedürfe ja nur einer Erklärung des Königs, daß 
er mit den vorgelegten Artikeln einverſtanden ſei, wenn es gelinge, ihm 
Glogau zu verſchaffen. Der König erwiderte, daß er nicht mehr von feiner 
Forderung, ganz Niederſchleſien mit Breslau, abgehn werde; ) man möge 
ſich nicht mit neuen Verſuchen bemühen, es werde ihm übel, wie einer 
ſchwangeren Frau, wenn er immer von neuen Ultimatums höre; mit jedem 
werde der Wiener Hof nur ſtolzer und hartnäckiger; er habe eine Schlacht 
gewonnen und zwei Feſtungen erobert, und ſo würde es doppelt Schande 
für ihn ſein, ſein Recht und ein proteſtantiſches Volk aufzugeben; wenn die 
proteſtantiſchen Mächte wirklich den Eifer für die Religion hätten, von dem 
fie fo oft ſprächen, fo müßten ſie ihn nicht drängen, Schleſien zu verlaſſen, 
ſondern ihm rathen und helfen, daß er es behalte.“ ) 

Damit machte er den Herren fein Compliment und ging. Er ſah fie 
dann bei Tafel, war in der heiterſten und liebenswürdigſten Laune. Die 
Einladung, im Lager zu bleiben, um die Revue am 11. Auguſt mit an⸗ 
zuſehn, lehnten fie ab, da fie ihre Couriere abzufertigen nach Breslau 
zurück müßten. 

Mit wie großer Zuverſicht war Robinſon gekommen; mm ſagte ihm 
Lord Hyndford: „nun feht ihr felbft; daß es hier nicht fo leicht geht, wie 


D So Robinfons Bericht; nach dem pröcis hat der König emoldert: qui 
kandroit voir alorı comme sa tiror d’affairs, que In Providence et les conjonctures 
hui fournizoient toujours des ressources u. j. w. 

2) Außer den diesfeitigen Berichten Tag mir auch der wor, ben Robinson fue Wien 
gemacht hat: Mem. quo le Sr. Robinson u remis au Ministere de Vienne sur tout de 
qui Set passö dans Taffairo de Silesie relstivement à la mödiation du Roi dAngle- 
terre. Da zeigt ſic, wle bitter enttäuſcht er zurückkehrt: il ent ie chagrin de trouver 
nutant de röpugnance au Roi de Prusse & accepter la maindre chase du cbts das 
Pays bas du il aroit trours & la Reine de Hongrie A en öder du ots de la Sildsio. 
1 ent In mortfication d’entendre repkter bois fois par 8. M. Pr. de la manlere In 
plus deierminde u. f. w 

3) Seiebrid) I. an Georg I. au camp de Strehlen 12. Aug: (von Podewilz 
eoncipiet, aber von dem Könige in der erſen Hälfte umgearbettet) heißt es im An 
Tag: ce que jo dels A Ia Prume, ee due je dois A mes ancetres et A ma maisan, 
ee que je deis & mes nouveaux sujets Sildsiens, en un mot man bonner m’oblige de 
ne jamais entrer dans des propositions qui Y sont incompatibles, et je ne repose 
sur Tequitö de V. M. au Elle m’approuvera Elle meme d’autant plus qu’on snivant 
les ventiments de Thouneur je ne fais quimiter son exemple. 
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man es ſich eingebildet hat.“!) In Breslau ſollte er noch weitere Dinge 
erleben. 

Breslau war nach dem Vertrage vom Januar in einer ziemlich ſchiefen 
Stellung. Der König hatte der Stadt die geforderte Neutralität „bei den der⸗ 
maligen Zuſtänden und jo lange dieſelben dauern würden“ zugeſtanden. 
Was Recht und Pflicht ſolcher Neutralität ſei, blieb unklar; die Bürgerſchaft 
in ihrer Mehrheit deutete fie zu Gunſten Preußens, während der katholische 
Clerus, viele unter den patriciſchen Familien der Stabt, der Rath unter 
dem Schutz derſelben feine Beziehungen zum Wiener Hofe und ſelbſt zum 
öſtreichiſchen Kriegslager fortzuſetzen für recht hielt. Die Frage, ob Breslau 
in ſeiner Freiheit mit zu der Kriegscontribution, die der König von den 
Ständen forderte, beizuſteuern habe, veranlaßte mancherlei Differenzen; 
daß wiederholt Bftreichifehe Streifparteien in der Nähe der Stadt erſchienen, 
Vieh wegtrieben, Kaufmannsgüter auf der Landſtraße aufbrachten, daß der 
Magiſtrat der wachſenden Unſicherheit wegen die Thorſperre verſchärfte, 
mehrte die Unruhe. Schon faßten die öſtreichiſch Geſinnten Hoffnung auf 
einen nahen Wechſel der Dinge; es fehlte nicht an heimlichen Zuſammen⸗ 
künften derselben, an geheimen Sendungen in das Lager bei Neiße. Briefe 
dorthin ſollen von den preußiſchen Parteien aufgefangen, dem Könige zu⸗ 
geſtellt worden ſein.) Wenigſtens wußte er, was es bedeute, als Graf 
Neipperg am 1. Auguſt von Neiße aufbrach, ſeine Bagage nach Jägerndorf 
zurückſandte, Brücken dem Gebirge zu über die Neiße ſchlagen ließ.) 

Graf Neipperg mochte erwartet haben, daß der König ſchleunigſt aus 
dem Lager von Strehlen aufbrechen und ſich vor die Feſtung legen werde; 
dann gewann die öſtreichiſche Armee Vorſprung genug, um über Franken⸗ 
ſtein und Reichenbach die Hauptſtadt des Landes zu erreichen, bevor der 
König von Neiße zurückkommen konnte fie zu beden. Der König blieb in 
feinem Lager, eine ſüͤdweſtlich vorgeſchobene Partei traf bei Kloſter 
Heinrichau des Feindes Vorhuth am 6. Aug.; es ergab fich, daß Neipperg 
noch nicht bis Frankenſtein war. „Morgen gehn wir auf Breslau los“, 


1) ch bien, Monsienr, je suis bien aise que vons Lare vu et antendu vous 
meme et que cela ne va pas comme on se Test imagine. Podewilg au den König 
Ta „ 

2) Das Detail dieſer Geſchichten, wie fie von Steinberger und andern Local⸗ 
ſchniftſellern eben fo anschaulich wie untrtiſch überliefert werden, iſt von Grünhagen 
Friedrich der Große und die Breslauer p. 108 ff. genauer unterſucht. Ich über⸗ 
gehe es. 

3) Schreiben Friedrichs I. an Fürſt Leopold, Lager bei Strehlen 2. Aug. Deſſ. 
Arch. Orlich hat dies Schreiben nicht aufgenommen. 
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ſchreibt der König am 9. Aug., „und wenn das Detachement wieder ein⸗ 
gerückt ift, ſo gehe ich dem Feinde gerade auf den Hals.“ 

Mit dem Handſtreich auf Breslau war Feldmarſchall Schwerin beauf⸗ 
tragt. Seit dem 7. Aug. rücken 6000 Mann in die offenen Vorſtädte unter 
dem Vorgeben, nach Kloſter Leubus zu marſchieren. Nach dem Neutralitäts⸗ 
vertrage durfte nur je ein Bataillon, von dem Stabtmafor geführt und von 
Stadtmiliz escortirt, durch die Stadt gehn. Prinz Leopold zog morgens 
früh ordnungsmäßig geleitet, aber mit mehr als einem Bataillon durch 
eins der Thore; in demſelben mußten ſich die ihm folgenden Bagagewagen 
verfahren, ſo daß die Zugbrücke nicht wieder aufgezogen werden konnte; 
Dragoner, bie draußen ſtanden, rückten eifigft nach, ſprengten zur Stadt 
hinein; während der Stadtmajor mit feiner Miliz ehrbar weiter marſchierte, 
in der Meinung, daß die Colonne des Erbprinzen folge, dann plötzlich von 
einem andern Thor her preußiſche Reiter, bald auch Infanterie heranziehn ſah, 
war der Erbprinz mit den Grenadieren auf den Ring marſchiert, hatte das 
Zeughaus beſetzt; zwei drei andere Colonnen kamen auf anderen Straßen 
eben dahin. Der Stadtmajor, den der Erbprinz durch feinen Adjutanten 
auf den Ring beſcheiden ließ, fragte, ob die Herren Preußen vielleicht den 
Weg verfehlt hätten, ob er ihnen den rechten zeigen ſolle? Schon war 
Schwerin zur Stelle, ihn ihm Namen des Königs in ſein Quartier zu ver⸗ 
weiſen. Ueberall wurden die Stadtwachen abgelöſt, in einer Stunde war 
die Stadt militäriſch in preußiſchen Händen. Eine Stunde fpäter fand ſich 
der Rath und die Aelteſten, die auf Schwerins Antrag ſchleunigſt berufen 
waren, faſt vollſtändig zuſammen; Schwerin, von den rornehmſten preußi⸗ 
ſchen Beamteten der Stadt umgeben, kündigte den Verſammelten an, was 
geſchehn ſei, da allerhand Machinationen und Meuterei die Beſetzung der 
Stadt nothwendig gemacht hätten, daß der König Amneſtie erlaſſe, aber 
dafür auch ſofortige Huldigung und den Eid der Treue fordere. Die Mit⸗ 
glieder des Rathes, die Aelteſten der Kaufmannſchaft und der Zünfte 
Teifteten ihn; der feierliche Act ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den 
König von Preußen. 

In den nächſten Tagen folgte die Vereidigung der Bürgerſchaft, der 
Vorſtädte, der Stadtdörfer; nach einigen Weitläufigkeiten ließen ſich auch 
die katholiſchen Geistlichen, jo viele deren wit die Stadt und das Land 
verließen, zu dent Eide herbei. 

So war Breslau eine preußiſche Stadt geworden; ohne Blutver⸗ 
gießen, ohne Mühe, dem größeren Theile der Bevölkerung zur Freude, allen 
zum Heil. Robinſon, der am 11. abreiſte, konnte als Augenzeuge in Wien 

v. 1. 20 
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berichten, wie es geſchehen.) Ein Courier aus Hannover hatte ihm und 
Hyndford gemeldet, daß in Folge des Vertrages vom 5. Juni frauzöſiſche 
Truppen in die Territorien des Kurfürſten von Cöln, namentlich ins 
Münſterland einrücken würden. „Welch ein Unglück für Deutſchland und 
Europa“, ſagte Lord Hyndford zu Podewils; und dieſer drauf: „des Un⸗ 
glücks Schuld trage allein der Wiener Hof; übrigens jei in jenem Vertrage 
nichts gegen den König von England enthalten, wohl aber wiſſe man, daß 
der König von England und Kurfürft von Hannover während deſſelben 
Monats Juni Verträge mit dem Wiener Hofe geſchloſſen habe, die gar ſehr 
Preußen beträ 

Podewils konnte nicht wiſſen, daß das, was er ſagte, nur noch halb 
richtig war. Georg II. hatte zweien von dieſen drei Verträgen vom 24. Juni, 
denen, welche die militäriſche Action Hannovers betrafen, an demſelben 
Tage, da ſie hätte beginnen ſollen, die Ratification verfagt, nur den für 
ſein Infelteich vollzogen. 


Wien in Gefahr. 


Es war die Wirkung des franzsſiſch⸗preußiſchen Vertrages, daß die 
Freunde Oeſtreichs einer nach dem andern ſtille ſtanden, Kehrt machten, ſich 
zu helfen ſuchten ſo gut es ging; die pragmatiſche Verbindung erlahmte in 
derſelben Zeit, da die antipragmatiſche, Preußens gewiß, zum Angriff 
überging. 

Am 31. Juli rückten bairiſche Truppen vor Paffau, beſetten die Stadt 
und die Feſte Oberhaus“) trotz des Proteſtes des Biſchofs. Damit hatten 
fie die Brücken über den Inn, den Weg nach Oeſtreich. “) 

Am 4. Auguſt wurde in Stockholm die feierliche Kriegserklärung 
gegen Rußland erfaffen ; die ſchweriſchen Truppen in Finnland begannen 


1) On m’assure que ce ministro a ats fort abbatu et fort chagtin. Schreiben 
von Podewils an den König. Breslau 12. Aug. 1741, Jus dem auc das Folgende. 

2) Baiern behauptete, Paſſau beſtrit, daß mit dem öſtreichiſcen und andern 
Geſandten in Regensburg verabredet fei, öſtreichiſchen Truppen Paſſau und die 
Feſe zu übergeben. Das Schreiben der Wiener boses (o. Kup. 174“, Nauffer XV. 
P. 391) läßt doch Einiges zwiſchen den Zeilen lesen. 

3) Der Kurfürſt an Friedrich I. 10. Aug. Aber die Einnahme von Paffau: 
elle aura acheré do conrainere V. M. que mon parti est pris et le signal donn 
de 1a guerre, que je vis porter dans le coeur des tat Antrichiens. 
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ihre Bewegungen. Man wurde am Petersburger Hofe ſehr kleinlaut; man 
war in Sorge, ob man dieſem Feinde gewachſen fein werde.) 

In Frankreich zogen ſich die für Marſchall Maillebois beſtimmten 
Truppen, 35,000 Mann, bei Givet und Sedan zuſammen, um durch das 
Lüttichſche nach dem Rhein zu marſchiren, ſich dort mit den Kurpfälzern, die 
bei Düſſeldorf, den Kurcölnern, die im Münſterland ſtanden, zu vereinigen. 
Zugleich rücken bie für Marſchall Belfeisles Corps beftimmten Regimenter 
im Elſaß zuſammen, Neutralitätsverträge mit dem ſchwäbiſchen, dem fränki⸗ 
ſchen Kreiſe öffneten ihnen die Wege in das Herz Deutſchlands; fie begannen 
am 15. Auguſt den Uebergang über den Rhein, theils nach Böhmen, theils 
die Donau hinab zu marſchiren. 

Ufo Wien und Hamover waren zugleich bevroht. Die Herren im 
Haag dankten Gott, daß fie noch nicht auf Lord Trevors Drängen und nach 
dem Preavis von Holland das vom Wiener Hofe geforderte vertragsmäßige 
Hüllfscorps bewilligt, daß ſie nur ein Stück Geld dafür angeboten hatten. 
Aber das Cölner Corps ſchien es auf ihre Feſtung Koeverden abgeſehn zu 
haben; und der preußiſche Geſandte hatte ihnen mitgetheilt, daß Robinſon 
Namens des Wiener Hofes als Aequivalent für Schleſien Abtretungen in 
den öſtrreichiſchen Niederlanden zugefagt habs trotz des Varierevertrages. 
War nicht zu fürchten, daß die Königin von Ungarn, mit biefem Erbieten 
von Preußen zurückgewieſen, ſich jetzt noch in Frankreichs Arme werfen, ein 
Stück Niederlande, vielleicht gar Luxenburg opfern werde? Sie ſahen alles 
Schrecklichfte voraus: „man umgiebt die Republik von allen Seiten mit 
Armeen, und wir ſehen keine Macht, die uns helfen kann, wenn man uns 
angreift," Der alte Greffier Fagel jagte: „der Zuſtand Europas it gefähr⸗ 
licher als zur Zeit, da Karl II. von Spanien ſtarb.“ ) Man. athmete auf, 
als Cardinal Fleury ſagen ließ, „er denke ſo wenig Luxenburg wie Con⸗ 


1) Mardefld 22. Ang.: man iſt ſehr in Verlegenheit, die Truppen in übler 
Berfaffung, les gänsraux mämes ayonent, qu’ils sont si fort change depuis un an 
an s ne les reconneissent plus. Botta hal gefagt: „unn bleibt uns nichts übrig, 
als daß unſere Königin nur Alles eingehen muß, waz der König von Preußen ver⸗ 
langt“ 

2) Maegfems Bericht 17. Aug: Damals tout le monde &ioit persvade, quil 
Aalleit se liguer ensemble pour réprimer le ponvoir exorbitant de la France; mais 
presentemont il semble que toutes len pnissancen concourtent pour se donner gaye- 
ment à Lesclarage et je ne vois ancune puissance qui veuille ou qui seit en état 
do rösister & la pulssance de la dite eouronne. 8. M. votre maitro auroit pu ötre 
le liberateur de 1 Turope si Elle arait voulu difärer ses prötensions, mais präsen- 
tewent tout ira en confusion. 

2u* 
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ſtantinopel zu nehmen,“ als er für die öſtreichiſchen Niederlande Neutralität 
wie 1733 verſprach, wenn Holland neutral bleibe. Blieb man neutral, fo 
kamen die Freunde Oraniens um die Hoffnung, mit dem Kriege, wie 1672 
geſchehen war, die Statthalterſchaft wieder aufleben zu ſehen; die Gegner 
der Statthalterſchaft, die alſo die Neutralität wünſchen mußten, der Raths⸗ 
penſionär und der Greffier an ihrer Spitze, waren die Parthei Englands, 
das die Republik zum Kriege drängte. So heillos verſchoben ſich die Prin ⸗ 
cipien der großen Partheien im Staat. Es gab in den Sitzungen die hef⸗ 
tigften Scenen; „man wird zu keiner Reſolution kommen und thatſächlich 
neutral bleiben.“) N 

Noch peinlicher war die Lage Georgs II. War man in England über 
die Nachricht von Cartagena beſtürzt geweſen, ſo rief die von der preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Allianz eine Aufregung hervor, die alles Schlimmſte fürchten 
ließ. In Dublin erfolgten Verhaftungen auf Grund einer entdeckten Bere 
ſchwörung, wie es hieß; in Schottland waren die Jacobiten in unheimlicher 
Bewegung.“) Und dazu war die Marine nach fo ſchweren Verluſten ent⸗ 
muthigt, man hatte Mühe für den Dienſt in Amerika Officiere aufzutreiben; 
man mußte geſchehen laſſen, daß eine franzöſiſche Flotte in See ging, die 
Silberflotte aufzunehmen und zu geleiten; man war außer Stande, den 
Ruſſen die dringend verlangte vertragsmäßige Hülfe zu ſenden. Immer 
lauter und heftiger forderte die öffentliche Stimme, daß König Georg nach 
England zurücktomme, da ſei fein Poſten. 

Er blieb in Hannover; er befahl, die 12,000 Damm in England, die 
nach Flandern beſtimmt waren, nach Bremen einzuſchiffen. Nach lebhaften 
Erörterungen lehnten es die Herren von der Regentſchaft ab: es würde 
ihnen die Köpfe koſten, da nach der abt of settlement England bei den 
Angelegenheiten Hannovers durchaus unbeteiligt ſei.) Man hatte vor 


1) Luig:ius 29, Aug.: le point capital C'est Ia neutralitb: Ia division sur ce 
point va en angmentant ot Ton pröroit quo Ton restera en effet nentre sans Beo- 
lutte formelle ., tout se passe à ae dire des injures, & se charger de reproches 
ot à dire des choses dösagreables au Pensionaire, et d est Ie seul point on Ja plus 
part des aufros paroissont accord. Und Raesfeld 25. Aug.: les plus sages sant 
Pour une ertiere neutralite. 

2) Plotzo 31. ag.: Lord Harrington habe ihm geſagt qu une fastion s elere 
en Ecosse qui menace uns descente du Pröfendant de sorte quo TAnglaterro se 
troure sans dente sur le bord de son pröcipice, 

3) Andrie 21. Juli: je crois qu on verroit iel une pere de rebellion (wenn 
die Truppen nach Deutfchland geſandt würden) tout In nation est &loignde de pren- 
ure partie contre V. M. 


Google 


Verlegenheit in Hannover, Auguſt 1741. 309 


dem neugewählten Parlament jo ſchon Sorge genug; die minifterielle Ma⸗ 
jorität war gering und der Lärm gegen Walpole im Wachſen. 

Georg II. hatte nicht einen Augenblick gezweifelt, daß Robinſons Sen⸗ 
dung glücken werde. Aber wenn ſie auch mislang, ſo blieben immer noch 
die ſchönen Erbietungen, die er durch Schwichelt gemacht hatte; er rechnete 
darauf, daß Friedrich II. ſie gern annehmen, den geheimen Vertrag zeichnen 
werde. Dann hatte er für Hannover die gewünſchte Convenienz, indem er 
als Kurfürſt „alle gerechte Satisfaction“ Preußens in Schleſien garantirte, 
ohne daß England gebunden war. 

Statt deſſen kam die Antwort: „man könne ſich nicht darauf einlaſſen, 
wenn S. M. ſich nicht zugleich als König von England verpflichte“ Darauf 
war er nicht gefaßt geweſen: S. M. habe doch eine ſo aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft für Preußen, beide Häufer ſeien ſo nahe verwandt; in der nächſten 
Parlamentsſitzung würden die Formalitäten der engliſchen Zuſtimmung bei⸗ 
gebracht werden, und möge man ſich einſtweilen auf S. M. Wort und Ehre 
verlaſſen, daß England nichts gegen Preußen thun ſolle. Man bekannte, 
daß man Fehler gemacht, daß man zu viel Vertrauen auf die Verſicherungen 
des Wiener Hofes, die Hand zu einem gütlichen Abkommen zu bieten, geſetzt 
habe; aber jet ſehe man, daß dieſer Hof nicht Wort gehalten habe, daß er 
vielmehr nach ſicheren Nachrichten mit Frankreich in geheimem Verſtändniß 
ſei, die proteſtantiſchen Mächte nur hinters Licht zu führen, ſie von einan⸗ 
der zu halten ſuche; man werde nun anders mit ihm ſprechen, ſich mit guter 
Manier ganz von ihm losmachen. 

Wie ſehr man in Hannover bemüht ſein mochte, den Schein zu be⸗ 
wahren, als ſei man völlig ruhig und feſt, den Principien, die man immer 
bekannt, umerſchütterlich treu, — daß die Franzoſen ſchon am Niederrhein 
ſtanden, bereit ihn zu überſchreiten, machte den ſonſt Stolzeſten das Herz 
ſchwer: „England iſt in Agonie,“ ſagte Lord Harrington, „it dicht vor ver⸗ 
hängnißvollem Sturz; Frankreich verſucht von allen Seiten her es zu ſchä⸗ 
digen; und wenn die proteſtantiſchen Mächte ruhig zuſehen, wie wir ver⸗ 
nichtet werden, fo wird fie in Kurzem das gleiche Schicksal tteffen; die 
Rettung des Reichs und des Proteſtantismus hängt jetzt allein an Preußen, 
der König von Preußen allein kann das unheilvolle Syſtem brechen, das die 
Welt bedroht.“ 

In aller Stille ſandte Georg II. ſeinen Rath Freiherrn von Harden⸗ 
berg nach Paris mit einem Schreiben an den Cardinal, in dem er verſicherte, 
daß er zu der Billigkeit und den guten Abſichten des Allerchriſtlichſten Königs 
wie zu des Cardinals Weisheit das größte Vertrauen habe, daß er, weit 
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entfernt, Frankreich und deſſen Allürten in irgend einer Sache Anlaß zu 
Mis vergnügen geben zu wollen, der Zuverſicht lebe, man werbe ihn in 
feinen deutſchen Ländern nicht behelligen wollen ). Er wandte ſich zugleich 
an Frieprich IL: bei dem drohenden Anmarſch der Franzoſen hoffe er von 
feiner Freundſchaft und kraft der alten Verbindung ihrer Familien Rath 
und Beiſtand; die hannövriſch⸗ preußiſche Defenſivallianz von 1693 ſei ja 
für ewige Zeiten geſchloſſen und jetzt ſei der Fall da, ſie anzurufen; ob nicht 
das Corps des Fürſten von Anhalt als Obſervationscorps nach Weſtphalen 
marſchiren ſollte, damit ſich demſelben die Hannovraner und Heſſen an⸗ 
ſchließen Ennten? er werde gern Alles für das Intereſſe Preußens thun, 
Alles, ſelbſt fein Blut opfern, um zu halten, was er verſpreche; Robinſon 
ſei im Begriff wieder nach Schleſien zu kommen, anne zu bringen, 
die ihn gewiß befriedigen würden. 

Das mußte man abwarten; vorerſt ließ Friedrich II. antworten: das 
Corps von Göttin nach Weſtphalen zu ſenden ſei aus vielen Gründen un⸗ 
möglich, vor Allem, weil ein folder Schritt ihm den gerechten Unwillen 
Frankreichs zuziehn und feine weſtphäliſchen Provinzen ins Unglück ſtürzen 
würde; gewiß aber werde der König von England alles deſſen entrathen 
können, wenn er ſich in die Händel der Fürſten, die um die öſtreichiſche Sne⸗ 
ceſſion ftritten, nicht mifchen, dem Hause Oeſtreich weder mit engliſchem 
Gelde noch deutſchen Truppen beiſtehen wollte, Unterſtützungen, durch welche 
ſichtlich die Hartnäckigkeit in Wien nur gemehrt werde; ſich und dem Reich 
würde er den größten Dienſt thun, wenn er darauf verzichte, durch den 
Schrecken der Waffen die Reichsfürſten zu nöthigen, einem Anderen, 
als zu welchem fie das größte Vertrauen hätten, ihre Stimme zur Kaiſer⸗ 
wahl zu geben; und in ſolchem Fall werde er, der König von Preußen, ſich 
bemühen, den Sturm, von dem man Hannover bedroht glaube, abzuwenden.“) 


I surout me sentant anssi &loigns due je le suls de voulsir donner ancun 
sujet de möcontentoment ou & la France ou à ses allles. Sareiben Gerrzs I. 
vom 23. Aug.; der Cardinal ſandte Abſchriſt davon an Friedrich l. 

2) Nach den Referipten vom 29. und 30. Auguſt; in biefem heißt es: man 
Habe an Schwichelt erklärt, au l falleit se tenir dans les termes dune conduite 
sage et simplement defensire et ne point donner des occasions du des pretertes 4 
d autres pnissances pour so les attirer A dos, que si Ton resteit neulus et. tranquille 
& Hannorre, on ny auroit rien ä eraindre et qu en co cas je tächerois de dätour- 
ner Vorage dont on croyoit etre menaoS, mais si Ton ngissoit contre les amis et 
alli$s d autres puissances, on derenoit aggressonr sans pouyoir Welamer les enga- 
gements d'un traité qui n etvit que döfensif. 
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In Betreff Robinſons ſprach er den beſtimmten Wunſch aus, daß derſelbe 
nicht wieder komme, und daß ſtatt feiner Lord Hyndforv, zu dem er Ver⸗ 
trauen habe, mit den weiteren Eröffnungen betraut werde.) 

Trotz dem kam Robinfon. 

Er hatte nach ſeiner Rückkehr aus Breslau dem Wiener Hofe die ein⸗ 
dringlichſten Vorſtellungen gemacht, natürlich um ſo eindringlichere, als 
ſeines Königs Lage peinlicher wurde. 

Man täufchte ſich in Wien nicht mehr über die Größe der Gefahr, die 
ſich dicht und dichter um das Haus Oeſtreich zuſammenzog. Was halfen 
die loyalen Verſicherungen der Stände da und dort; die in Oberöſtreich 
verbaten dringend das Lanpaufgebot, das nur Aufſehn bei den Nachbarn 
erregen, Beſtürzung über das Land bringen werde; die in Böhmen klag⸗ 
ten, baß fie bisher immer mehr als andere herangezogen ſeien, und. dießmal 
geſchont zu werden hofften. Ungarn war voll Mismuth und Erbitterung, 
ſeit die Königin nach der glänzenden Krönungsfeier auf die Gravamina der 
Stände, die die Herſtellung der alten ungariſchen Verfaſſung, ein rein un⸗ 
gariſches Staatsconfilium ohne Dependenz von den öſtreichiſchen Miniſtern, 
Beſetzung der Bisthümer mit geborenen Ungarn u. ſ- w. forderten, auf die 
Beſchwerden der Evangeliſchen, die ihre Hülfe und Schutz anriefen, geant⸗ 
wortet hatte: (28. Juli) fie könne ohne Nachtheil ihres höchſten Anſehens 
in die meiften der geſtellten Forderungen nicht willigen. Wie hätte fie die⸗ 
fer ſtolzen und kriegeriſchen Nation die Freiheit und Selbſtherrlichkeit, die 
ihr ſeit einem Jahrhundert mühſam genug entwunden war, wiedergeben, 
wie ihr das Recht der Waffen, das ſie in ſo vielen Empörungen misbraucht, 
die Sicherſtellung bes Proteſtantismus, dem immer noch zwei Drittel Un⸗ 
garns anhingen, erneuen ſollen? Wenigſtens gegen dieſe Proteſtanten hatte 
fie den Rückhalt der ungariſchen Biſchöfe und der latholiſchen Magnaten; 
ſelbſt während der Landtag verſammelt war, hatte man wieder zwei Kirchen 
bei Kaſchau den Evangelischen entriſſen !), und dieſe wagten ſchon nicht mehr 


1) Lord Hondford Hatte in einem Beucht nach Londan an die Regentſchaft ge. 
ſcrleben: est-il possible que pour la caprico d une femme comme ia Reine de 
Hongrie on veuille mettre toute I Eürope en fammes 7 

2) b . welches fie fo nichergeſchlagen, daß fie ſich nicht wehr getrauen, dal 
Geringſte von ihren gravaminibus vorzubringen, ſondern Gott und der Zeit ihr gan⸗ 
308 Schialal anzeimſtelen, welche Stile jedoch einmal bei künftigen Sufällen viel 
mehr in eine große Unruhe ausbrechen könnte So der hannbvriſche Mefibent in 
einer Denkſchrlt im Xuguf, die er dann nicht abgeſandt bat. Der gulſond der 
Cvongeliſcen war feit zwanzig Jahren sehr ins lleble geratfen; eine gemiſchte Tom⸗ 
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den Schutz der Königin anzurufen, da fie kurz vorher eine Geſammtdepu⸗ 
tation, die man nach Wien geſandt, abgewieſen hatte mit der Erklärung: 
die Evangeliſchen Ungarns ſeien lein corpus; hätten fie ſich zu beſchweren, 
jo müſſe jeder Einzelne für ſich damit kommen. „Wie es ſcheint, will der 
katholiſche Clerus in Ungarn bei jetziger Gelegenheit mit Beihülfe der ka⸗ 
tholiſchen Magnaten die evangeliſchen Stände gänzlich unterdrücken“ Man 
hatte fie bei dem letzten Landtage, obſchon das königliche Ausſchreiben fie 
mitberufen, nicht zu den Deliberationen zulaſſen wollen, fie hatten nur nach 
den heftigſten Scenen ihre Sitze einnehmen können. Vorgänge, die in 
Slavonien und dem Banat von Temesvar große Aufregung hervorriefen; die 
ſchon eingeleitete Incorporation beider Länder kam darüber ins Stocken; 
beide Länder, faſt ganz der griechiſchen Kirche angehörig, fürchteten von den 
ungariſchen Biſchöfen ebenſo wie die Evangeliſchen behandelt zu werden; ſie 
erklärten, ſie würden, wenn man ſie mit Gewalt incorporiren wolle, ſich 
bis auf das Aeußerſte und mit allen Mitteln dagegen wehren. 

Maria Thereſia wagte bei dieſen Stimmungen nicht einmal, die Mit⸗ 
regentſchaft ihres Gemahls in Ungarn in Antrag zu bringen. „Die große 
Kaltſinnigkeit“, die auch in Niederöſtreich, namentlich unter den deutſchen 
Beamten gegen ihn herrſchte, kannte fie wohl. Mit den Kräften ihrer Lande 
mehr als bisher zu leiſten ſchien unmöglich; ſie konnte nicht mehr auf die 
Hülfe der Seemüchte, Rußlands, Sachſens rechnen. Sie hoffte mit Erbie⸗ 
tungen bei ihren Feinden Eingang zu finden, fie wenigſtens zu trennen. 

Sie hatte von Neuem (Ende Juli) dem Cardinal Fleury bewegliche 
Vorſtellungen machen laſſen: Frankreich habe ihr ja die Succeſſion garan⸗ 
tirt; wolle man nicht mehr die Verträge halten, ſo ſeien die Bande der 
menſchlichen Geſellſchaft gelöſt und niemand mehr habe Sicherheit. Der 
Cardinal Hatte trocken geantwortet; es gebe deren, die anders darüber 
dächten. !) ö 

Vielleicht, daß er nachgiebiger wurde, wenn man Baiern Namhaftes 
gewinnen ließ; man bot dem Kurfürſten — die Kaiſerin Amalie, die Mutter 


miſion, bie 1721 niedergeſezt worden, hat endlich 1931 Damit geendet, daß die 
Commiſſare in partes gegangen und den Ausſpruch dem Saifer anteimgeſellt ha⸗ 
den“; die Evaugeliſchen Haben gleich gegen dieſen Ausgang Ptoteſt eingelegt, ſind 
aber nicht gehört worden, „welches dann verurſacht, daß fie fo vielen Reichsgeſetzen, 
ja ſelbſt biefer Reſolrtion von 1731 zuwider verſchiedene neue Berfolgungen und 
VBedrückungen haben ausſtehn mutſſen“ 

1) So Raesfeld Bericht 28. Jul, nach den Mittheilungen Fagels, dem es der 
ſpaniſche Geſandte erzählt hat. 
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feiner Gemahlin, half mit den dringendſten Mahnungen nach — Stücke der 
außerdeutſchen Lande Oeſtreichs, ja die ganzen Niederlande, noch dazu die 
öſtreichiſchen Gebiete in Schwaben und am Rhein.) Man gab dem hei⸗ 
ligen Stuhl, dem Cardinal Fleury von Allem Kenntniß, bat um 5 Mit⸗ 
wirkung ihres Einfluſſes auf den bairiſchen Hof. 

Dem erhöhten Erbieten in München zur Seite ging ein u an 
Preußen, das Robinſon zu überbringen jene zweite Reiſe nach Breslau 
unternahm. Glückte es ihm, ſo ging der Wiener Hof des Weiteren mit 
England und gegen Frankreich; glückte es in München, fo war man fortan 
für Frankreich gegen England und deſſen Freunde. 

Man ſieht, was für Robinſon und England auf dieſer Sendung ſtand. 
Er verfuhr ſo ungeſchickt als möglich. 

Er war am 29. in Breslau. Er ſprach zu Podewils, als bringe er 
Alles, was man nur wünſchen könne; er zeigte ihm eine Karte, in der be⸗ 
zeichnet war, was die Königin gewähren wolle: es war eine Linie von Grei⸗ 
fenberg bis zur polniſchen Grenze bei Adelnau, das Fürſtenthum Glogau, 
halb Liegnitz, halb Wohlau einſchließend, ohne die Städte Liegnitz. Schweid⸗ 
nitz, ohne Breslau. Auf Podewils Erſtaunen über dieſe „Armſeligkeiten“ 
antwortete er: es fei das Aeußerſte, wozu man ſich in Wien verſtanden 
habe.?) Er kam folgenden Tages wieder: wenn er geſtern Gift gebracht, 
ſo bringe er heute das Gegengift; er würde nie diefen Auftrag übernommen 
haben, wenn er nicht überzeugt ſei, daß man in Wien mit ſich handeln laſſen 
werde; er nehme es über ſich, in acht Tagen die zuſtimmende Antwort der 
Königin vorzulegen, S. M. möge nur die Gnade haben, ſelbſt auf die Karte 
zu zeichnen, was er fordere. Podewils fragte: in weſſen Namen er denn 
ſpreche? Es ergab ſich, daß der kundige Diplomat weder ein Beglaubizungs⸗ 
ſchreiben feines Königs, noch eine Vollmacht von Seiten der Königin hatte. 
Er ging leicht darüber hinweg; er legte das Project zu einem Vertrage vor, 
das ihm der Wiener Hof anvertraut habe.“) 

1) Davonmelbet Klinggrüffen aus München 26. Aug:: qu’il n’aroit qu: nommer 
tele personne 4 Vienne, qui int seroit agröable. Der Kurfürft darauf, der es selbt 
an Klinggräffen mittheilt: que cette proposition &toit trop prematunte et infructueuse 
bervequ il ne ponvoit entrer on aucnne voye de negocistlan que de concert avec 
ses lies. 

2) Podewils an den König, 29. Aug.: que o etolt le dermier sort qu an 
avait fait à Vienne .. Der nächte Bericht (Pom 30. Aug.) beginnt: Robinson est 
venu me voir encore ce malin; il comprend Ia aottize qu’il a fait de me montre 
hier sa carte u. |. w. 

5) Projet que la cour de Vienne a remis au Sr. Robinson pour servir & un 
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Es beſagte: jene ſchleſiſchen Gebiete kommen als Pfand an Preußen, 
„ois man ein anderes Aequivalent gefunden hat“, unter der Bedingung, 
daß alle kirchlichen und politiſchen Verhältniſſe dort in dem Stande bleiben, 

wie fie vor der preußischen Occupation geweſen, und daß Preußen den ent⸗ 
ſprechknden Theil der ſchleſiſchen Schuld übernimmt. Sackſen ertzält die 
freie Paſſage durch Grüneberg nach Polen, die ihm der Wiener Hof in 
einem früheren Vertrage zugeſtanden; „auch ſetzt man voraus, daß der König 
von Preußen geneigt fein wird ſeine Lehen in der Laufitz (Kottbus, Peitz, 
Sommerfeld, Züllichau u. . w.) an Sachſen abzutreten “. Dafür garantirt 
Preußen die pragmatiſche Sanction auch für die außerdeutſchen Länder der 
Königin, Ungarn und Italien einbegtiffen, und verpflichtet ſich zu dem Ende, 
ſofort 10,000 Mann marſchiren zu laſſen; Preußen tritt in das mit den Köni⸗ 
gen von England, Polen und andern Mächten beabſichtigte Concert zur Auf⸗ 
ſtellung eines Heeres am Rhein, das die Ruhe des Reiches und die Kalfer- 
wahl ſichern ſoll; Preußen gibt dem Großherzog von Toscana ſeine Stimme, 
Preußen hilft mit, der Königin von Ungarn für ihre Abtretungen und Ver⸗ 
luſte aus den Ländern derer, die ſie angegriffen haben oder angreifen wer⸗ 
den, Entſchädigung zu ſchaffen. 

Podewils konnte natürlich nicht ablehnen, dem Könige davon zu ber 
richten; er verbarg nicht, daß er wenig Hoffnung auf deſſen Zuſtimmung 
babe: der Wiener Hof gleiche einem Sterbenden, der über den Preis ſeiner 
Heilung feilſche. Mit Thränen in den Augen beſchwor ihn Robinſon, doch 
alles Mögliche zu thun; England und Hannover würden auch die Garantie 
übernehmen. 

Das Verfahren Robinſons, feine Eröffnungen am erſten, mehr noch 
die am zweiten Tage erregten des Königs heftigen Unwillen. Wie eine In⸗ 
ſulte ſah er vieſe Propoſitionen an, die man ihm zu machen die Stirn hatte, 
als wenn fein Ultimatum nicht vorhanden fel; als eine doppelte Inſulte, 
daß der Ueberbringer derſelbe Diplomat war, dem er vor drei Wochen 

„deutlich genug feine Meimug geſagt, den er ſich in Hannover ausdrücklich 
verbeten hatte König Georg hatte die „unbegreiffiche Hartnäckigkeit“ des 
Wiener Hofes misbilligt, feine deutſchen wie engliſchen Miniſter hatten ver⸗ 


trait 8 faire avec Flle et le Roi de Prüsse, 4 Presbourg 24. Aont 1741. Es 
ſcheint dies Actenſtuc zu fein, das Podewils als une espese de plein-penroir de la 
cour de Vienne 3 tmiter et conclare bezeichnet. Nach Arneth I. p. 396 hatte Ma⸗ 
ria Thereſia eigenhändig hinzugefügt si a moindre chose manquoit à ces articles, 
je me döclare de n etre tenue & rien. 
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ſichert, daß der Wiener Hof befriedigende Erbietungen machen werde; ſtatt 
deſſen nun vieſer „verfängliche und beleidigende Ti Und damit er» 
ſchien dieſer Sir Thomas, ohne Vollmacht und ohne Beglaubigung, in einer 
Function, für die es im völkerrechtlichen Verkehr keinen Titel giebt.) 

Der König ließ ihm durch Podewils ſagen: daß er ihn nicht ſehen 
wolle, daß er jede Verhandlung mit ihm verboten habe, daß er ſeine Ab⸗ 
reiſe innerhalb der nächſten 24 Stunden erwarte; ) „euch find" lautet die 
Cabinetsordre an Podewils, „meine Umſtände am beſten bekannt und ihr 
werdet aus ſolchen urtheilen, daß, ohne meine Ehre und Ruhm aufs Höchſte 
zu verletzen, es mir unmöglich iſt, auf einmal vom weißen zum ſchwarzen 
zu changiren und mich dabei in die größte Gefahr zu ſetzen, mir den Krieg 
auf den Hals zu wälzen, dem Haufe Oeſtreich den Dorn aus dem Fuße zu 
ziehen und ihn mir einzuſtecken, nachdem es mich fo hochmüthig und mit 
Missachtung behandelt hat“) 

Podewils theilte das Nöthige an Robinson mit, „energiſch aber trocken “, 
wie er ſchreibt, nur mit der Schonung, daß er es nicht, wie der König ihm 
anheimgeſtellt hatte, in Gegenwart des Marquis Valory that; er ſchloß mit 
den Worten: „um Gottes Willen bitte ich Sie, ſo ſchnell wie möglich abzu⸗ 
reiſen, um den König nicht noch mehr zu erzürnen und ſeine gute Stimmung 
für Ihren Hof zu verderben; und ſo nehme ich hiermit von Ihnen Abſchied.“ 
Robinſon beklagte, daß er das Unglück habe, S. M. jo zu misfallen, aber 
ſeine Pflicht, den Befehlen S. M. zu gehorchen, kenne er zu wohl, um ſich 
länger hier aufhalten zu wollen, wie schmerzlich und demüthigend auch für 


*° 4) Refeript an Plotho, Anbrie, Morteſeld u. f. w. 4. Sept: mais non obstant 
tout cela le Sr. Robinson par un 2ele indiscret pour les inter&ts de Ia cour de 
Vienne rerient ici sans ordre, sans le consentement et Tapprobation et meme sans 
lettre de erbance du Roi e. m. u. f. w. 

2) Friedrich eigenhändig binter dem Cab.⸗Schr. vom 31. Aug. (in Antwort auf 
Podewils Bericht vom 29): faitez partir co faquin d Anglais, et dites lui pour 
tonte 1&ponse que je cropois au il so moguolt de moi, qu II saroit ce que je lui 
avols dit en rartant, et qu en un mot je ne lui parlerois pas et due je vons avols 
dsfendu de nögocier arec lui. Ditez Iui tout cela dun air piqus des propositions 
impertinentes qu II me fait ot quil parte dans 24 heures de Preslau. Auf der 
Karte zeichnelt der König „Göäfteigenhäudig eine Begenfinie‘, wie Eichel schreibt, 
„amd ohne solche zum Fundament zu ſeten“, ſolte nicht weiter negociiet werden. 
Podewils hat dann vorzezogen, die Karte nicht wieder au Nobinſou zu geben. 

3) C- Schr. s. L in Antwort auf Podewils Bericht vom 30. In der eigenhätt- 
digen Naciſchrift des Königs beißt es: faitez moi partir co coquin de negoeiatour, 
due je ne puts souffrie.... chassez moi ee coquin de Robinson et comptez que g 1 
Teste plus que 24 hemres & Breslau, que je prends Tapoplexie u. f. w. 
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einen Mann von ſo guten Abſichten, wie er fie habe, die Weiſung ſei; wenn 
aber S. M. ihm noch Aufträge an den Wiener Hof mitgeben wolle, erbiete 
er ſich deren Vermittler zu ſein, er werde ſich gern für S. M. opfern; ſeine 
Rückreiſe werde er antreten, fo wie er ſich ein Weniz von dem, was ihm 
begegnet, erholt und feinen Bericht nach Hannover geſchrieben habe. Er 
mochte hoffen, daß nun ihm wie im Trödelhandel noch im letzen Moment, 
ehe er wirklich davon ging, nachrufen und die Waare für den Schleuperpreis, 
den er geboten, laſſen werde. Man ließ ihn gehen. 

In den Tagen, als er zum Hofe nach Preßburg zurückkehrte, hatte man 
dort die Nachricht, daß Belleisles Armee in Baiern ſei, daß der Vormarſch 
nach Oberöſtreich, nach Böhmen beginne. Weder Wien noch Prag war 
auch nur gegen einen Handſtreich ſicher. Man mußte inne werden, daß 
man ſich in allen Berechnungen getäuſcht habe, daß man ſich in der ent ⸗ 
ſetlichſten Lage befinde, daß es ſich um Alles handele. 

Maria Thereſia faßte den Fühnften, den hochherzigften Entschluß. Sie 
warf das traurige Syſtem, das ihre Vorfahren gegen Ungarn befolgt hatten, 
das ihre deutſchen Miniſter für unentbehrlich erklärten hinweg; nach mehr 
als 200 Jahren zum erſten Mal wagte fie es, die ungarische Nation zu den 
Waffen zu rufen. Vor den beiden Tafeln des Reichstags erklärte fie 
(11. Sept.): ſie wolle allen Begehren und Beſchwerden Ungarns gerecht 
werden; von Allen verlaſſen, flüchte fie zu der Treue der Ungarn und zu 
ihrer altberühmten Tapferkeit; ihnen vertraue fie ſich, ihre Kinder, ihre 
Krone an. !) Es war das Aufgebot der Comitate, das fie gewährte und 
forderte; die „Inſurrertion“ gedachte fie der Armee Preußens und Frank⸗ 
reichs entgegenzuwerfen. 

Ihr Wort hatte den Stolz und den Enthuſiasmus der Nation ent⸗ 
zündet.?) Aber ſelbit wenn ſich ganz Ungarn fofort erhob, für den Augen ⸗ 
blick und für Wochen noch blieb die öſtreichiſche Armee im Felde der doppelt 
und dreifach gewordenen Macht der Gegner gegenüber ſo ſchwach wie bisher. 
Und nach dem erſten Rauſch begannen ſich die Ungarn zu erinnern, wie oft 


1) In der oficell verbreiteten Alocution beißt es: agitır de Regno Hungarise. 
Persona nostra et prolibus nostris conserrandis ab omnibus derelictis; unice ad ' 
inclytorum Statuum fidelitatem, arma et priscam Hungarorum virtutem confugimus. 
impense rogantes, velint inclyti Status et Ordines in hoc maxime periculo quant 
eyus consulere et in efectum deducere. Reponsio Hungarorum: vitam et sanguinem. 

2) „Die Königin Sat auf fo bewegliche Art geſprochen, daß per unanima beſchloſ⸗ 
{em wurde, 20,000 M. auffgen zu laſſen, die vor Mimaefis: fi bei Wien fielen 
ſollen, und 30,000 in Vereitſchaft zu halten“. So der hannörriſche Reftdent 13. Sept. 
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fie von dem Wiener Hofe getäuſcht ſeien; fie wollten erſt ihre Verfaſſung 
herzeſtellt und Sicherheit für dieſelbe haben, bevor fie marſchitten. ) 

Und was half es, daß die Königin ſich entſchloß, Italien Preis zu geben, 
um die Regimenter von dort heranzuziehen? bevor ſie über das Gebirg 
kamen, konnte Wien gefallen ſein. 

Es galt raſche Hülfe zu ſchaffen, um Wien zu retten. Es gab keine 
andere Möglichkeit, als daß man die Armee in Schleſien frei machte. Die 
Königin entſchloß ſich zu einem neuen, größeren Erbieten an Preußen. 

Am 8. Sept. vollzog fie es; am 11. war es mit einem Briefe des 
Großherzogs an Friedrich II. in Lord Hyndfords Hand. „Er ſei bevoll⸗ 
mächtigt,“ fügte der Lord der Mittheilung hinzu, „wenn dieſe Propoſitionen 
des Königs Zuſtimmung erhalten, ſofort zu unterzeichnen.“ 

Sie enthielten: die Königin tritt — nicht mehr als Pfand, ſondern 
zu vollem Eigenthum — ganz Niederſchleſien mit Breslau ab, fo daß links 
der Oder die Neiße, rechts die Brünitz die Grenze bildet; die dem Könige 
von Polen vertragsmäßig zugeſtandene freie Paſſage durch Grüneberg bleibt 
in Geltung; Preußen gewährt, was in Robinſons Antrag gefordert worden, 
Garantie der pragmatiſchen Sanction, ein Hülfscorps von 10,000 Mann, 
die Kaiſerwahl für den Großherzog, die ndemniſation für die Königin u. ſ. w. 
Der Brief des Großherzogs ſprach die gewiſſe Hoffnung aus, daß der König 
dem Antrage zuſtimmen und damit allem Unglück, das er der Königin und 
ihm vorausgeſagt, ein Ende machen werde; „er wiſſe, daß der König einft 
geneigt geweſen ſei, ihm feine Stimme für die Kaiſerwahl zu geben; er 
werbe ihm ewig dafür dankbar bleiben, vaß er die Krone des Reichs aus 
ſeiner Hand, wie er hoffe, empfangen werde.“) 

Zwei Tage ſpäter kam noch ein Schreiben der Kaiſerin Mutter an 


1) Die Königin an Neipperg Wien 31. Decbr. 1741: „Der Termin zur Stel 
lung ber Juſurrection ift zu Ende, und noch if nichts als etliche hunden Portaliſten 
zur Armee abgegangen. ja von den meiften Gomitaten weiß man nicht einmal, was 
an Mannſchaſt vorhanden iſt .. man wüncht nächtens zu vernehmen, was von der 
Juſurrection wirklich aufgebrochen iſt; fie it den kürzeſtien Weg an die mährische 
Grenze zu dinigiten, die Portaltſen jedoch zue Armee in Bügmen einzufellen . .. 
die von unſerer Armee entwichenen Deulſchen tonnen bei der Imfurrertion angewor 
ben werden.“ 

2) Franz von Lothringen an Friedrich II. Preßburg 8. Sept.: . et que Ton 
pourra dire, qu Elle a remis le repos dans toute Ia patrie germaniqus et consere 
les 6tats de la Reine, et dans mon partienlier jo La pourrois remerder pour Ia 
couronne Impärialo quo je Uendrolt de Sa main et pour I quelle Je Lil anrai des 
obligatians lunes. 
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ihren Neffen, den Prinzen Ferdinand von Braunſchweig, Friedrichs II. 
Schwager: fie habe keinen andern Weg, den König zu beſchwören, daß er 
letzt, wo ihre Tochter, die Königin, ihm Alles gewähre, was er wünſche, das 
Jeuer auslöſchen helfe, das er angezündet; „der König, der uns das Unheil 
bereitet hat, wird auch die Ehre haben wollen, uns zu retten und mir in 
ſeiner Perſon einen Neffen wiederzugeben, den ich mir theuer und achtungs⸗ 
würdig nennen kann.“ Sie fand doch noch einen anderen Weg; fie wandte 
ſich an die Marigräfim von Baireuth, ihren Einfluß zu Gunſten der unglück⸗ 
lichen Königin geltend zu machen. “) 

Schon Podewils hatte bei jener Mittheilung Hyndforvs die Achſeln 
gezuckt. Der König ſchrieb dem Lord (14. Sept.): die neue Propoſition ſei 
jo chimeriſch wie die frühere; er möge nach Wien antworten, der Kurfürſt 
von Baiern werde Kaiſer werden, dem Wiener Hofe jei nicht mehr zu helfen, 
feine Geschicke müßten ſich erfüllen: „find vieſe. Leute die Thoren ſich einzu⸗ 
bilden, daß ich den Verrath begehen ſolle, zu ihren Gunſten meine Waffen 
gegen meine Freunde zu kehren? und ſehen ſie nicht ſelbſt, wie grob der 
Köder iſt, den fie mir hinwerfen?“ ) Der Markgräfin empfahl er, vers 
bindlich und ausweichend zu antworten. Die Antwort, die Prinz Ferdinand an 
die Kaiſerin Mutter zu geben hatte, benutzte Friedrich — er ſelbſt concipirte 
fie — einige Punkte einfließen zu laſſen, die fo ihre Adreſſe funden konnten: 
„S. M. ſei, wie er bemerkt habe, ſehr piktrt über die unſchickliche Art, wie 
man über ihn in Wien ſpreche, während er ſich nie anders als in angemeſ⸗ 
fenen Ausdrücken über die Königin und ihren Gemahl äußere; der König ſei 
von allen Intriguen unterrichtet, welche die Kaiſerin Amalie am Münchener 
Hofe mache! ), freilich ohne im Geringſten das Vertrauen und die Herzliche 
keit zwiſchen dem Kurfürſten und ihm damit ſtören zu können.“ 

1) Friedrich I. am Lord Hyndſord im Lager bei Neiße 14. Sept: .. qui 
n’steit plus tems de In secourir et au elle devoit se rösondre 3 subir toute In 
ngneur de sa destinde... und zum Schluß: je vons prie de ne me plus fatiguer 
do pareilles propositions et de me eroirs asses honn£ts homme pour ne point vio- 
les nes engagements. 

2) Die Markgräfin an Friedrich I. 14. Sept.: il fant que la conr de Vienne 
soit zeduite A de grandes ertremités et quelle ne sache on donner de Is tete, 
pour 8 addresser à wel . jo vous aroue que Tignamace an elle est encore du 
dsplorahle tat de ses affairs, est une chose incroyable, surtout de faire mention 
du secours du Ils attendent de la France; cela Tait compassion; cependant voilà une 
Imperatrice et une Reine & vos pieds, cette 1d6s me direrüt et jo rondrois que 
Posne on ft un bableau. Erst bie Schreiben macht Friedrich II. Antwort (am 
camp de Neisse 22. Sept. Osuy. XXVI p. 101) verfänblig. 

3) Ueber dieſe ſugt das Reſcript an Plotho 9. Septbr. (ur Mittheilung an 
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Von biefen Intriguen hatte ihm der Kurfürſt ſelbſt durch Klinggräffen 
Mittheilung gemacht: die Kalſerin habe ihm einen zweiten Brief geſchrieben, 
ihm die Wahl zwiſchen den vorderen Landen, den italieniſchen Beſitzungen, 
den Nieverlanden freigeſtellt. Daſſelbe, fo ſchrieb Cardinal Fleury, ſei ihm 
von Waßner am 5. Sept. vorgetragen mit der Bitte, den Kurfürſten zur An⸗ 
nahme zu beftimmen; die Gegenleiſtung die der Wiener Hof fordere, fei, 
daß der Kurfürſt die Preußen aus Schleſien zu jagen helfe und für die Wahl 
des Großherzogs ſtimme. 

Seit Ende Auguft war der Vertraute des Großherzogs von Toscana, 
der Lothringer Marquis. Stainville aus dem Hauſe Choiſeul, der am fran⸗ 
zöſiſchen Hofe viele Verwandte hatte, als toscaniſcher Geſandter dort; er 
war ſehr wohl empfangen worden, Ludwig XV. hatte ihn verſichert, daß er 
in keiner Weile Schuld an den Feindſeligkeiten gegen das Haus Oeſtreich 
ſei. Auch empfing der König nach wie vor den öftreichiſchen Geſandten, 
wie er feiner Seits einen franzöſiſchen Geſchäftsträger in Wien ließ; Frank⸗ 
reich, hieß es, ſei durchaus nicht im Kriege mit der Königin von Ungarn, aber 
es habe Verbündete, denen es feine vertrugsmäßigen Pflichten leiſten müſſe. ) 

Bisher hatte Lord Hyndford ſo gut wie Robinſon ſo gesprochen, als 
ob ſich England für die Rettung de Pauſes Oeſtreich gleichſam verantwort⸗ 
lich fühle und eben darum deſſen unbedingtes Vertrauen beſitze, für ſeine 
Rathſchläge deſſen unbevingte Gutheißung finde. Möglich, daß Robinſon, 
der nicht eben in gleichem Maaße Feinheit und Umſicht wie Eifer und 
Dreiftigfeit beſaß, in dem zögernden, unwilligen, immer nur halben Nach⸗ 
geben, mit dem ihn bie ſchöne Königin Hinhielt, nichts anders ſah als den 
weiblichen Stolz, ſich dem Unglück nicht zu beugen, und die Hoffnung jugend⸗ 
licher Unerfahrenheit, als müſſe ſich doch noch ein Ausweg finden. Das 
engliſche Miniſterium tonnte ſich nicht mehr derſelben Täuſchung hingeben; 
ſichtlich war der Wiener Hof, während er fortfuhr die Hülfe der Seemächte 


Georg TE): während man Preußen Erbietungen mache, la cour de Vlenne par une 
dupiioits indigne u fait offrir par le canal de ’Impöratrico Amelie carte blanche 
2 1 Tectsur de Bavitre vil youloit se joindre à Ia dite cour pour me tomber sur 
le cops et me chasser de Ia Siltsie. Einige Tage fpäter wurde der Brief der Kai⸗ 
ſerin-Mutter an Priuz Ludwig von Braunschweig in Rußland vom 21. Sept auf⸗ 
gefangen, den der König in der Mist. de won temps b. 69 mitthellt, es beißt darin: 
et malgre que 1 Tlecteur de Bayiere nous a atlire les Frangois et me chase d’ici, 
je Testime un digne prince, I m a point sinus ni éts far. il set demasqus d’abord 
et agit honndtement. 

1) Ehambrler 25. Aug. ganz ähnlich wie Cardinal Fleurys Schreiben an den 
Großherzog 2. Sept, bei Arneth IL P. 489. 
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mit Ungeduld und Vorwürfen wie eine fällige Schuld zu fordern, auf dem 
beſten Wege, die Gunſt Frankreichs und die Verſtändigung mit Baiern mit 
größeren Opfern zu erkaufen, als er der Freundſchaft Englands zu bringen 
ſich entſchließen wollte; die Königin, die in der ſtreng kirchlichen Geſin⸗ 
nung ihres Hauſes lebte, ſchien die Verbindung mit den katholiſchen Mächten 
wiedergewinnen und, bis ſie gewonnen, ſich die mit England als Lückenbüßer 
gefallen laſſen zu wollen. 

Hatten bisher die Thronreden Georgs II., die Parlamentsdebatten, die 
engliſche Preſſe den Schein zu verbreiten gewußt, als handle England allein 
aus hochherzigen Motiven, in voller Vertragstreue, „nach den wahren 
Grundſätzen des Völkerrechts,“ die keine anderen als die der Moral ſeien, 
ohne irgend ein ſelbſtſüchtiges Intereſſe, fo mochte ſich nun zeigen, ob dieſe 
platoniſche Politik ſich auch beſcheiden werde, wenn der Wiener Hof ihr für 
weitere Fürſorge dankte und für ſich ſorgte; — oder ob alle dieſe Tugend 
nur die Maske geweſen war, für den unvermeidlichen Kampf Englands mit 
Frankreich ſich einen Vundesgenoſſen zu ſichern, ver jo viel militäriſche Kraft 
entwickeln konnte, als England Subſidien zahlen wollte. 

Und wenn bie englische Politit den Wiener Hof eben darum und trotz 
feiner Zweibentigfeiten feſthalten und E möglichſt wehrhaften Stand bringen 
zu müſſen glaubte, mußte dann Georg II. nicht endlich erkennen, daß er ſeine 
deutſchen Länder um ſo größeren Gefahren ausſetzte, Gefahren, vor denen 
fie zu ſchützen England weder die Macht noch den Willen hatte? Wollte er 
es darauf ankommen laſſen, daß ſeine Hannoveraner und Heſſen — am 
19. Sept. rückten ſie bei Hameln und Nienburg ins Lager — von der 
Uebermacht des Marſchall Maillebois einfach niedergerannt wurden? und 
noch war das Corps des Fürſten von Anhalt — jetzt bei Gröningen“) — 
im Lager beiſammen und jeden Augenblick bereit, in das nahe, von keiner 
Feſtung gedeckte hannövriſche Land einzurücken. 

„Es iſt ein Vorurtheil“, heißt es in einem Reſeript an Plotho vom 
9. Sept., zu glauben, daß Europa verloren iſt, wenn das Haus Oeſtreich 
nicht in feinem Beſtande bleibt. Sieht man auf die Macht, jo könnte man 


1) Für Leopold im Lager bel Göttin 2. Sept. .. „Da E. M ferner in dem 
. Schrebben geſagt, daß id) mit den Sachſen nichts Feindliches zu than befommen 
würde und mit den Hiefigen Regimentern Aber bie Elbe nach den Hannbrrichen 
warſchieren folte, ſobald ſich die Franzeſen dalin ziefen werden. . ſo aimeifle ich 
nicht, Daß & M approbiren werden, daß bie Regimenter mit Anfang nichſir Wache 
dies Lager verfaffen und daß vorgeſchlagene bei Gröniugen beziehen“ Der erfie Ber 
richt des Fürſen aus Gröningen (2 Mellen nördlich von Brandenburg) i vom 10. Sept. 
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nicht ohne groben Irrthum behaupten, daß dieſes Haus allein im Stande ſei, 
das Gleichgewicht Europas zu erhalten, da es ſich doch nicht einmal gegen 
Preußen allein vertheidigen kann; und will man das politiſche Syſtem 
Oeſtreichs geltend machen, fo iſt es eine falſche Rechnung, daß es immer den 
Seemächten gewiß bleiben werde; war es nicht in den letzten vier Jahren 
des verſtorbenen Kaiſers enger mit Frankreich verbündet als es Baiern 
je ſein kann. Was das Reich betrifft, ſo können ſo mächtige Fürſten wie 
der König von England und der von Preußen eines Hauptes von zu großer 
Macht entbehren, die nur wieder misbraucht werden würde, um die Rechte 
und Prärogativen der Fürſten zu verkürzen, wie die Zeiten Georgs I. und 
nicht minder die vielen Klagen über die Bedrückungen und Gewaltſamkeiten 
des Wiener Hofes in Sachen der Religion und der Reichsjuſtiz gezeigt haben. 
Für alle Fürſten und Stände und für das Reich insgemein iſt ein Kaiſer 
wünſchenswerth, der keine außerdeutſchen Länder beſitzt und das Reich nicht 
jeden Augenblick in fremde Kriege verwickelt, wie es das Haus Oeſtreich fort 
und fort, nach allen Richtungen hin gethan hat.) Wenn man dieß in 
Hannover mit kaltem Blut erwägt, ſo wird man ſich nicht weiter aus Vor⸗ 
liebe für das Haus Oeſtreich und den Herzog von Lothringen opfern, ſich in 
die derzeitigen Succeſſionsſtreitigkeiten nicht miſchen und ſich im Wahlcolle⸗ 
gium der Mehrheit der Stimmung um ſo lieber fügen, da ſie einem vor⸗ 
trefflichen und im Reich bedeutenden Fürſten zufallen wird, während der 
Lothringer ein Kaiſer fein würde, der, wenn jeine Gemahlin fticht und feine 
Kinder mündig find, auch nicht einen Fußbreit deutſchen Landes beſäße.“ 

Es war in Georgs II. Umgebungen der Gedanke verfolgt worden, 
wenn nicht des Lothringers Wahl zu erreichen ſei, den Kurfürſten von 
Sachſen zum Kaiſer zu machen, ) nicht blos, damit das Reich ein Haupt 
aus eugliſcher, nicht franzöſiſcher Hand bekomme, ſondern um zugleich gegen 


10 ne Ventrainera pas & tout moment dans les guerres etrangbres comme 
le fnisoit &ternellement et sonrent krös frivolement la maison di Autriche qui pour 
des vues particuliöres faisoit prendro part à tort et à trarers A I Empire & das 
guerres qui zul Etoient abeolument &trangeres et qui se faisoient à pur: perte pour 
TAllewagne, tenein la derniöre guerre de Pologne de 1734 et cells contre les 
Tures. 

2) Einiges über den Zuſammenhang tiefer Bemilgungen ergiebt Emmong Be- 
nicht Dresden 16. Sept.: der bairiſche Geſandte fage ihm, Kurſachſen Habe ſich bereit 
erffärt, das Doppel-Bicariat von Baiern und Pfalz anzuettennen, wenn dem ſüchſi⸗ 
ſchen Wicariat dafür einige Gebitte, namentlich Offtiesland, abgetreten würden. Am- 
mon erwiedert ihm darauf: que Ia Sexe aroit def agi par voyes de fait et du ele 
aroit confirme Ia commission &tablie et conferde & Ia cour de Hannepre par fen 

vi a 
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Preußen einen ſichern Hebel in der Hand zu haben. Darauf bemerkt jenes 
Reſcript einfach: „es iſt weder unſer noch Hannovers Intereſſe, einen Kaiſer 
zu haben, der an unfre Lande grenzt“. Daß der Dresdner Hof auf die 
dringende Bitte Hannover, jetzt, da der casus fosderis ba jei, ſeine ver- 
tragsmäpige Hülfe nach dem Weſten zu ſenden, ſich entſchuldigen ließ, daß 
er auf erneute dringende Mahnung erklären ließ: „Preußen drohe, wenn 
man einen Mann marſchieren laſſe, mit einem Einfall des Fürſten von 
Deſſau“, machten auch dieſe Luftbilder zerrinnen. “) 

Noch hoffte man auf den Erfolg der geheimen Anträge, die Harden⸗ 
berg nach Paris gebracht hatte. Der franzöſiſche Geſandte Buſſy traf am 
2. Sept. in Hannover ein, ohne die erſehnte Gewährung zu bringen; 
Maillebois, meldete er, gehe am 15. Sept. über den hein, und es ſei fran⸗ 
zöſiſcher Seits Friedrich II. anfeingeftelft, ob die Neutralität Hannovers 
zu gewähren ſei. ) 

Wie gut, daß man ſich ſchon vorher an Friedrich II. gewandt hatte, 
um ſeine Fürsprache bei Frankreich zu bitten; Georg II. ſelbſt hatte an ihn 
geſchrieben: „er erſuche S. M., ihn feine Entſchließungen wiſſen zu laſſen, 
aus denen er, wie er vertraue, die Regungen ſowohl des deutſchen Blutes 
wie naher Verwandtſchaft abnehmen könne; er habe zugleich ſeinen Mi⸗ 
niſter in den Stand gejegt, ſofort über feine, in der öſtreichiſchen Succeſſions⸗ 
frage zu haltende Neutralität mit den preußiſchen Miniſtern abzuſchließen“. 

Friedrichs II. Meinung war nicht, Hannover ernſtlich in Gefahr 
kommen zu laſſen. Aber umſonſt jolfte es doch die Neutralität nicht haben; 
die kurbraunſchweigiſche Stimme ſchien ihm ein geeigneter Preis oder, wenn 
man lieber will, ein angemeſſenes Reugeld; ) für ſich forderte er nichts, als 
daß ihm Georg II. die ruſſiſche Garantie Schleſiens erwirke. 


Y’Empercur sur la prineipauts d’Ostfriese, umd daß er Befehl habe, dagegen Proteſt 
einzulegen. 

1) Reftript an Ammon 30° Aug.: .. que Ia eur de Saxe piant & döclarer 
& celle d’Hlannoyre que voyant le systime de Ia pragmatique sanction aur le point 
d etro renvorsö de fond au comble, le Roi de Pologne se verroit obligs malgrs lui 
de changer de Principe et de faire anssi valoir les droits de Ia Reine son Spouse 
u . w. Und Schwichelts Angabe (Podemwils an den Abnig 22. Stpt): que V. M. 
aroit menacs Ia Saxo de faire murcher le Prince d Anhalt contre Flle, si Elle 
enropolt un homme au secours du Roi d' Angleterre. 

2) Fricdrich II. auf ein Schreiben von Podewils 14. Sept.: Ja deja sonde 
Valory, il dit que Yon est Pret d’accorder In neutrallte & Hannovre et de plus par 
mon canal; ainsi je vais &erire une lettre fort olligeante au Roi d’Angleterre par 
la quelle je Ie rassurerai u. f. w. 

3) Der König auf ein Schreiben von Podewils 7. Sept.: Inisons-nons un me- 
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In Hannover krümmte und wand man ſich, wenigſtens den Schein zu 
wahren, als ob man nicht blos durch Preußens Güte die Neutralität ger 
winne, nicht blos unter Preußens Einfluß ſich über die Kaiſerwahl ent⸗ 
ſchließe. Man ſchickte den Oberjägermeiſter nach München, dort die han⸗ 
növriſche Wahlſtimme anzubieten, ſich für ſolchen Freundſchaftsdienſt — 
denn Mainz, Trier, Sachſen hätten mit ihrem Entſchluß nur auf Hannover 
gewartet — einige Erkenntlichkeit zu erbitten, etwa den Beſitz der Hochſtifte 
Osnabrück und Hildesheim. Man mußte ſich von Berlin aus jagen laſſen: 
„das ſei eine ſtarke Illuſton, wenn ſich Hannover ein Verdienſt daraus 
machen wolle, ſich für Baiern entſchieden zu haben; aller Welt ſei das Gegen⸗ 
theil bekannt, und nicht weniger bekannt, daß die beiden geiſtlichen Kurs 
fürjten erklärt hätten, fie würden ſich in der Wahl zu der Partei ſchlagen, 
für die ſich Preußen erkläre.“ 1) 

Und daß Hannover ohne Preußens Schutz verloren ſei, zeigte das 
unnachſichtige Weitermarſchieren der Franzoſen, zeigten Hardenbergs Be⸗ 
richte aus Paris: „der Cardinal wolle ſich nicht überzeugen laſſen, daß Han⸗ 
nover mit der Politik Englands gar nichts zu thun habe, fordere, daß der 
Kurfürſt von Hannover für die Neutralität den König von England ver⸗ 
pflichte, den Spaniern einen angemeſſenen Frieden zu gewähren,“) und 
erkläre, daß Marſchall Maillebois feine Winterquartiere im Haunzvriſchen 
nehmen werde.“ 

So Ende September. An der entſcheidenden Stelle war bereits eine 
Wendung eingetreten, mit der die Furcht da, die Hoffnung dort ihre Stelle 
wechſelte. 


nite auprös du Roi d. Angleterre de Ia neutralitt, qu’on Ini Proenrem, de meme 
guil faut nous faire un mörite chez les Frangois de Ia vol d’Hannorre, que nous 
‚gagnorons pour Bayiöre. 

1) So das Resorihatur von Podewils Hand auf dem Bericht Plothos vom 
28. Sept. Auf solchen Heinen Jetteln ſchreist Podewils die Hauptpuntte der zu er⸗ 
laſſenden Antrort, wenn er fie nicht erbt conelpirt; fie find lehrrelcher als die aus 
geardeiteten Referipte, weil fie ſcharf die weſentlichen Punkte bezeidmen, 

2) qu on wgnoroit pas que Je Rui d’Angleterre avoit entiärement le ministere 
d’Angleterre à 6 disposition, Pathos Bericht 22. Sept. 1741. 


21* 
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Der vertrag von Alein-Schnelendorf. 


Als ſich Graf Neipperg. nach langer Raſt im Lager bei Neiße, Anfang 
Auguſt in Bewegung ſetzte, um über Paſchkau, Frankenstein, Schweidnitz, 
das Lager bei Strehlen im Weſten umgehend, den Weg nach Breslau zu 
gewinnen, hatte Friedrich II. zunächſt mit der Occupation Breslaus geant⸗ 
wortet; „und ſo wie das Detachement wieder eingerückt iſt“, ſchrieb er dem 
Fürſten von Deſſau, den 9. Aug., „gehe ich dem Feinde, der bei Paſchkau 
ſieht, gerade auf den Hals. 1) 

Er that es nicht. Trotz des Falles von Breslau war Neipperg von 
Paſchtau auf Frankenſtein und weiter vorgerückt; Friedrich vermuthete, um 
theils feine Armee beſſer zu verpflegen, theils raſcher nach Böhmen deta⸗ 
chiren zu können, wenn die Baiern dorthin vorgehn ſollten. Neipperg ſchien 
es namentlich auf Schweibnig abgeſehn zu haben, wo er zugleich bedeutende 
Magazine gewonnen und den Ausgang der Gebirgsſtraße über Trautenau 
beherrſcht hätte. 

Um zunächſt Schweidnitz zu decken, ſchob der König ſein Lager weiter 
nach Weſten. Am 20. Aug. war es bei Reichenbach, auf der Straße von 
Frantenſtein nach Schweidnitz; von dort recognoseirte er ſelbſt mit 3000 M. 
Huſaren und Grenadieren, einigen Geſchützen; er fand den Feind zwiſchen 
Frankenſtein und Silberberg gelagert, in einer allerdings ſtarken Stellung; 
er glaubte, daß er ihn trotzdem mit Erfolg werde angreifen, „den tödtlichen 
Schlag“, wie er ſchrelbt, führen können: ) „alles Uebel, dem die menſchliche 
Vorficht vorkehren kann, iſt abgewandt, und ich bin in ſolcher Situation, 
mir einen vollkommen guten Succeß zu verſprechen, indem meine Infanterie 
complet iſt, meine Cavalerie desgleichen und in ſolcher Ordnung, als ich 


1) Auf die Warnungen des Fürsten Lerpold antwortet der König, Lager bei 
Sbreblen 15. Aug.: .. „ Dieſelben wollen auch verfihert fein, daß ich wich nicht 
legerement mit dem Feind engagiren und keine andern mourements mit der Armee 
GOrlich 1 p. 344 ſchribt ſunlos „mit dem Feinde“) machen werde, als welche die 
Umſtände und die höchſte Nothwendigkett erfordern, zu welchem Ende ich dann mit 
der Armee nach wohl ein Tag oder 3 (. h. ein Tager 8; Orlich giebt einige Tage 
oder 8) bier ſichn Bleiben werde; eb wäre denn, daß die feindlichen Bewegungen mir 
ein anderes zu thun Gelegenteit geben dorſten.“ (Orlich Hat: nüthigen dürften) 

2) Friedrich II. an Cardinal Zleurg, im Lager bei Reichenbach 24. Aug. (am 
Tage nach ter Recognoscitung): assure de mes derriäres par ce poste si arantageun 
(Breslau) je me suis aranck aur M. de Neipperg tant pour Tobserrer que pour lui 
porter Io conp mortel. Und an Fürſt despold deffelben Tages: „ es gehet wohl 
an und wird ganz gewiß gut gehn.“ 
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wünſche; und die Dispofitionen find nach dem mir wohlbekannten Terrain 
jo gemacht, daß es mir nicht leicht misglücken fol.“ Am 6. Sept., fügt er 
hinzu, werde er, wenn der Feind ſtehn bleibe, angreifen. 

Jetzt den Schlag, zu dem er ſich ſchon Anfangs Auguſt angeſchickt hatte, 
auszuführen, beſtimmten ihn die Nachrichten, die ihm Schmettau aus Mün⸗ 
chen geſandt hatte. 

Es war derſelbe Samuel von Schmettau, der ſeit lange als einer der 
intelligenteſten Officiere der öſtreichiſchen Armee bekannt war und na⸗ 
mentlich im letzten Türkenkriege bedeutende Dienfte geleiſtet hatte. Mag er 
ſich bei dem großen Einfluß derer, die ihm feind waren, von dem jetzigen 
Hofe zurückgeſett geglaubt, mag er die immer neuen Anſchuldigungen übler 
Caſſenverwaltung, die gegen ihn vorgebracht wurden, ſatt gehabt oder nicht 
völlig zurückzuweiſen vermocht haben, — in denſelben Tagen, da ihn die 
Königin zum Felpmarſchall ernapnte, ging er von Carlsbad nach Dresden. 
Sein Bruder, der Obriſtleutnant war, verließ mit ihm den üſtreichiſchen 
Dienſt, beide baten um Aufnahme in die preußiſche Armee.) Sie waren 
Proteſtanten, aus Schleſien gebürtig, dort begütert, ihr Vater war preußi⸗ 
ſcher Geheimerath und unter Friedrich I. Geſandter im Haag, ſpäter in 
London geweſen, ihre Mutter eine Tochter von Paul Fuchs, den Minifter 
des Großen Kurfürſten. Friedrich II. nahm ſie ohne Weiteres in ſeinen 
Dienſt, ernannte den älteren zum Grand Maitre d’Artillerie, den andern 
zum Obriſt und Flügeladjutanten. Er ſandte jenen Ende Juli nach Mün⸗ 
chen,) um mit feiner vollkommenen Kenntniß der militäriſchen und Terrain⸗ 
verhältniſſe Oeſtreichs zu Rath zu jein. 

Friedrich II. hatte Ende Juni dem Kurfürſten ein Memoire überjandt, 
in dem er ihm die Möglichkeit und Nothwendigkeit darlegte, ſich Paſſaus, 
Ober⸗, Niederöſtreichs zu bemächtigen, auf Wien zu marſchieren: „man muß 
das Kriegstheater nach Oeſtreich, Mähren, Ungarn verlegen; indem man 
Wien nimmt, durchſchneidet man die Macht Oeſtreichs in ihren Wurzeln; 
Böhmen, das ſo gut wie ohne Truppen iſt, fällt dann von ſelbſt; verſäumt 
man dieſen Moment, ſo giebt man der Königin von Ungarn Zeit, ihre 
Streitkräfte zu ſammeln; wendet man ſich ftatt die Donau hinab zu gehn, 
nach Böhmen, ſo giebt man die Erblande des Kurfürſten den Launen des Zu⸗ 


4) Der Obrifleutnant v. Schmettau ſendet an camp de Mollwitz 21. Mai fei- 
nem Bruder eine Stoffette nach Halle, fofort zum Könige zu kommen. 

2 Sein Creditif d. d. au camp de Strehlen 26. Juli. Darauf von des Kur- 
ürften Hand: Jettro do cr&ance pour Schm ottau arciyd & Münnich Ic 10. Aout 
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falls Preis und läßt den Feinden einen lockenden Gewinn, den ſie ſich nicht 
werden entgehn laſſen; man kann die Römer nur in Rom faſſen.“!) Der 
Kurfürſt hatte für dieſe Rathſchläge feinen lebhaſteſten Dank ausgeſprochen, 
aber nicht danach gehandelt; er hatte vier Wochen mit dem Anfang 
der Bewegung gezögert, dann ſich mit der Beſetzung Paſſaus begnügt. 
Schmettau ſollte vor Allem darauf dringen, daß die begonnene Bewegung 
fortgeſetzt, daß ſie — denn die nach Wien beorderten Regimenter der unga⸗ 
riſchen Garniſonen konnten nicht vor dem 10. Sept. dort fein — jofort auf 
Wien ſelbſt gerichtet werde. „Der Kurfürſt wird des Erfolges um ſo ſicherer 
ſein, je raſcher er vorgeht. Er kann es mit den Truppen, die er hat, ohne die 
Ankunft des franzöſiſchen Hülfscorps abzuwarten; dies wird am 24. Aug. Ulm 
erreichen, kann ihm von da zu Waſſer nachkommen, und, falls man die vor⸗ 
handenen Fahrzeuge rechtzeitig bereit ſtellt, Ende Auguſt, wenn er vor Wien 
angelangt iſt, nahe genug fein ihn zu ſtützen. Iſt des Kurfürſten Sinn vor 
Allem darauf gerichtet, ſich Böhmens zu verſichern, — mit Wien hat er 
auch Böhmen gewonnen. Fürchtet er die ſtarken Feſtungswerke Wiens, — 
nur für bie Türken find fie ſtark. Beſorgt er, daß die Königin ihre ganze 
Kriegsmacht aus Ungarn, Böhmen, Itallen an ſich ziehn und ihm entgegen⸗ 
werfen werde, — mit dem Beſitz von Wien find die Streitkräfte Ungarns, 
die Truppen in den Alpenländern und Italien, die Armee Nelppergs von 
einander getrennt. Wenn der Kurfürſt eintwirft, vaß er in Böhmen bie 
nächſte Verbindung mit ber preußischen Armee gewinnen werde, — vieſe 
Verbindung iſt eben fo raſch und leicht in Wien zu gewinnen, indem der 
König über Nicolsburg dahin vorrücken wird.“ ) 

Man ſieht, dieſer kühne und glänzende Plan hat unausgeſprochen auch 
einen politiſchen Zweck; die ganze Lage der Dinge wird eine andere ſein, 
wenn der Kurfürſt ohne Frankreich, wenn er an der Seite Preußens den 
entſcheidenden Schlag führt. 


1) Dies Memoire „Raisons qui doivent engager JFlecteur de Baritre à pous- 
sor la guerse en Autriche (Oeur. II. p. 104) it im bent biet und da abweichenden 
Original von Frichrich II. am 30. Juni abgefandt als quelgues referlons sur la 
situation prösente ou Elle se trouve par rapport aux conjonctures du temps. Der 
Kurfürſt antwortet darauf 17. Juli mit lebhaſtem Dan, 

29 Friedrich II. an den Kurfürſten 27. Juli. Schmettau werde ihm fagen: 
combien sort vaines les appräliensions, que pourroit Lui canser le fantfme duns 
arne Aufrichienns; in Böhmen feien 5000, pöchſtens 6000 Mann . et au lieu do 
marcher en Bohöme porter toutes vos forces A Vienne, est le moyen de fnir Ia 
guerre, au Leu due vous la kralne en longnenr en ontrant en Rohtme at que vous 
ne Saitez qre hleser In caur de Vienne an lien de loi porter ie coup mortel. 
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Am 10. Auguft war Schmettau in München. Er fand nicht eben 
fertige Rüftung, kriegeriſchen Eifer, am wenigſten die Anſpannung aller 
Kraft, die Feſtigkeit des eigenen Wollens, die dem großen Wagniß der 
baieriſchen Politit allein den Erfolg hätte ſichern können. Man bewunderte 
den Kriegsplan, den er mitbrachte, aber die Jahreszeit ſei ſchon zu weit vor⸗ 
gerückt, als daß man noch ein ſo großes Unternehmen beginnen könne; man 
glaubte mit der Beſetzung Paſſaus ein nicht Geringes geleiſtet zu haben; 
habe fie doch fo große Beſtürzung in Wien hervorgebracht, daß ſofort Ro⸗ 
binſon ins preußiſche Lager habe eilen müſſen. Sichtlich hatte dieſe Sen⸗ 
dung beunruhigt; nachdem deren Miserfolg bekannt geworden war, hatte 
man andere Ausflüchte: die Marſchroute der franzöſiſchen Colonnen ſei 
ſchon feſtgeſtellt; mit ihnen, 44 Bat. und 100 Escadrons, werde man ſtark 
genug fein zugleich gegen Böhmen und Oeſtreich zu operiren, man müſſe ſich 
Egers verſichern, um die Oberpfalz zu decken u. ſ. w. Aus den Beſprechungen 
mit dent bairiſchen Feldmarſchall Graf Terring und dem franziſiſchen Gen. 
Quartiermeister Graf Mortagne glaubte Schmettau zu erkennen, daß be⸗ 
reits mit Marſchall Belleisle der Kriegsplan, natürlich nach franzöſiſchent 
Intereſſe, feſtzeftellt fei, und daß der Kurfürſt „thun müſſe, was Frankreich 
wolle.“ Schmettau verſuchte des Fürſten Vertrauen zu gewinnen, ihm klar 
zu machen, um was es fich handle: der entſcheidende Schlag müffe geſchehen, 
fo lange noch die preußiſche Armee Neipperg feſthalte, denn es ſei natürlich, 
daß der König ſeinen Truppen, die ſeit zehn Monaten ununterbrochen im 
Felde gelegen, bald die Ruhe der Winterquartiere gewähren müſſe; wenn 
man nicht vor Ende October den Schlag gethan, der die Oeſtreicher zwinge, 
um Frieden zu bitten, fo werde der Kurfürſt mit den franzbſiſchen Truppen 
den Feind im Weſentlichen allein zu beſtehen haben. Der Kurfürſt ging auf 
einige Tage nach Altötting, ſeine Anvacht zu verrichten, und ſeine Truppen 
blieben ſtehn, wo ſie ſtanden. 

Dieſe Berichte hatte Friedrich II. am 27. Auguſt, als er bereits im 
Lager bei Reichenbach ſtand; zwei Tage darauf folgte Robinsons harte Ab⸗ 
weiſung; Valory überreichte wieder ein Memoire, in dem er widetrieth, 
die Neiße zu überſchreiten, „bis die Erndte eingebracht ſe.“ !) Mit Unge⸗ 
duld erwartete der König weitere Nachrichten aus München; fie kamen 
ſehr unregelmäßig, ſie gingen mit der Poſt über Dresden, ſie ſchienen 
dort erſt geleſen zu werden, bevor ſte weiter geſchickt wurden. Am 2. Sept. 

1 

1) Valory Mein. I. P. 123. In den Acten habe ich dieſe Eingabe nicht mehr 

gefunden, 


Google 


328 Des Kurfürſten Eniſchliſſe, 20. Aug. 1741. 


brachte ein Courier Briefe vom Kurfürſten und Schmettau vom 22. Auguſt. 
Sie zeigten, daß der Kurfürſt ſeine Lage zu erkennen begann, daß er in 
Action treten wolle, daß er Anlehnung an Preußen ſuche. Der König ant⸗ 
wortete ihm in herzlichſter Weiſe, ) meldete ihm, daß er Robinſons erneute 
Anträge abgelehnt habe; vor Allem: „was meine Operationen anbetrifft, 
ſo habe ich einen Schlag vor, der Neippergs Armee entweder zu Grunde 
richten oder fliehn machen wird.“) 

In der That war in München in einem Kriegsrath am 20. Auguſt — 
den Bericht davon erhielt der König erſt am 3. Sept. — nach Schmettaus 
Antrag beſchloſſen worden, mit den bairiſchen Truppen bis an die Traun 
vorzugehn, ſobald die franzöſiſche Vorhut, die bereits am Neckar ſtand, bis 
Straubing gekommen ſei, daß die franzöſiſchen Truppen folgen ſollten, daß 
man ſofort bis zur Enns vorgehn und dann ſehen werde, ob der Feind Böh⸗ 
men halten wolle.“) Aus den Mittheilungen von Belleisle wußte der 
König, daß bie erſte franzöſiſche Colonne am 5. Sept. Donauwörth ertei⸗ 
chen werde; alſo zwei, drei Tage ſpäter konnten die Baiern in Oberöſtreich 
einrücken. Jetzt ſchien es ihm an der Zeit, Neipperg zu faſſen; „am 8. 
September brechen wir auf“ ſchrieb er an Podewils. 

Abends vorher ließ er General Kalkſtein mit 6000 Mann nach Nimptſch 
aufbrechen; er ſollte am folgenden Tage, während die Armee nach Nimptſch 
folgte, Münſterberg erreichen; er war dann drei Meilen näher an Neiße 
als Neipperg im Lager von Frankenſtein. Es galt, dieſen von der Feſtung 
abzuſchneiden, ſich ihm auf dem rechten Ufer der Neiße in den Weg zu ſtellen, 
ihn nöthigen Falls durch eine Schlacht völlig ins Gebirge zurückzuwerfen.“) 


1) C.-Schr. an Schmettau im Lager bei Reichentach 2. Sept.: je suis extrö- 
mement content de Ja fagon dont vous zus acquittez de votre commission, je vous 
prie d’assister de toute votre connoissance et expörienee de guerre l’Electenr de 
Bayitze, pour que faute de oonnoitre Is pays et les fürces Autrichionnes iI ne 
ini arrire mslbeur et qu il se häte de commencer. Er ſchict Schmtttau den Adler⸗ 
orden. Der Courier aus München hatte zugleich dem jungen Grafen Terring den 
Entwürf zum preußiſch⸗bairiſchen Vertrage und die Vollmacht zum Abschließen ge⸗ 
bracht. 

2 Frietrich I. an Carl Albert 2. Sept.: quant à mes op6rations je prcſetle 
un coup qui fera perir ou s enfüir Yarmee de Neipperg et qui me rendra le dos 
encore plus libre; il depend de l’axscution at du secret. 

3) Schmueltau München 20. Aug.: comme les Autrichleus d’abord qu-on se 
sera empare de Lintz et de Steyer dewont determiner, Sils rerlent döfendre la 
Robeme on Vienne, on pourra aussi so jetter avec le fort de Tarmke du cöts on 
Tennemi donne le plus dionrerture. 

4) Friedrich Il. an Podewils, Lager bei Meichenbach 7. Sept: je erois due 
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Der Marſch auf Münſterberg war durch zahlreiche Päſſe äußerſt bes 
ſchwerlich, feindliche Huſaren ſchwärmten auf beiden Seiten der Straße; und 
in der Dunkelheit hatte Kalkſtein den Weg verfehlt, er war im Kreiſe mar⸗ 
ſchirt, er fand ſich am zweiten Tage hinter dem Könige „als Arrieregarde.“ 
Den verlornen Tag wieder einzubringen, eilte der König ſelbſt mit einer 
neuen Avantzarde nach Woitz an der Neiße, wo ſofort (10. Sept.) — denn 
tiefer ſtromab war das jenſeitige Ufer voll Brücher und Holzung — zum 
Uebergang zwei Brücken geſchlagen, ein Paar Grenadierbataillone auf das 
jenſeitige Ufer vorgeſchoben wurden. Die Armee ſollte an dieſem Tage von 
Münſterberg 3¼ Meile weit nachkommen. Ehe fie kam, ſah man die 
ganze feindliche Armee in der Richtung auf Neiße vorübermarſchiren. 

Neipperg hatte erſt am 9. ſein Lager abgebrochen, war bei Kloſter Ka⸗ 
menz auf das rechte Ufer der Neiße gegangen, erreichte am 10. Stubendorf, 
zog von da am 11. an der preußiſchen Vorhut bei Woitz vorüber nach 
Granau unfern der Stellung, in der er früher gelagert hatte; dort von 
dem Bruch⸗ und Buſchland in der Front und linken Flanke, in der rechten 
durch die Feſtung gedeckt, war er unargreifbar.) * 

Friedrichs Plan war mislungen.?) Wenigftens einen kleinen Schlag 
gab er dem Feinde. Ein Commando von Huſaren, Dragonern und einem 
Bataillon ging bis an die Feſtung, verbrannte dort ein großes Magazin, 
war daran, auch ein zweites zu zerſtören, als die ganze feindliche Armee ſich 
in Bewegung ſetzte, es zu decken.“) Ein anderes Detachement preußiſcher 


nous aurons une bataille en deux an trois joum ... vous ne seren pas longtemps 
dans Yincertitude et Jespere que dans peu je vous pourmi apprendre de bonnes 
nouvelles. Und an Schmettau 4. Sept: nous allans faire le siöge de Neisse; si 
Neipperg dbcampe, Yarıneu d’ohservation ira incontinent à Glatz et cela fait, elle 
prendra ses quartiers d hirer cu Dnoheme, celle de Neisse à Olmatz et Moravie, 
et delä elle ditachera de Yartillerie pour] Fleeteur (ber um Geſchütz zur Belagerung 
von Wien gebeten hatte) qui aurs soin d'en assurer le convoi. 

1) Friedrich II. an Schmettau au camp pres de Ia Neisse 16. Sept.: jai vonla 
gagner lo vienx camp de ia Neisse, ui était Neipperg, avant lui: Kalkstein » 
eu Vayantgardb, mais sa lonteur a fait ınanguer le coup et le bougrs Autrichien 
me prövenu. Jo venx A prösent passer h Neisse et chasser ces gueux Autrichiens 
jusqu’en Hongrie. Mehrſach abweichende Einzelnheiten von dem mislungenen Bor- 
marſch giebt die merkwürdige Schrift „des Feldmarschall Grafen Schwerin Gedanken“ 

2) Friedrich II. an Jordan 16. Sept: malgr& de cantrecenp feste 3n pourx 
suis mes premiers desseins / Vienne dans peu doit jouer de son reste j en ai 
male les cartes dans ma mein ( m. f. w. 

3) „ein audacienſer coup“ schreibt Eitel an Podewils, Lager bei Niemertsheide 
14. Sept, ein Schreiben, das über die Bewegungen dieſer Tage die beflen Nachrich 
ten giebt. 
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Huſaren überflel einen von Reitern und Grenabieren gedeckten Zug von 
Wagen „und nahm denſelben im Angeſicht der ganzen feindlichen Armee.“ 
Dann am 13. Sept. führte der König ſein Heer ungehindert an Neiße vorüber, 
eine Meile unterhalb der Feſtung nach Riemertsheide, dort lagernd einen 
neuen Offenfioftoß vorzubereiten. Neipperg folgte auf dem jenſeitigen Ufer, 
bezog ſein früheres feſtes Lager zwiſchen Bila und Neunz. 

Dort im „Lager bei Neiße“ war es, wo die früher erwähnten neuen 
Anträge des Wiener Hofes und das Schreiben der Kaiserin Wittwe an den 
Prinzen von Braunſchweig in des Königs Hand kamen. 

Mit größter Ungeduld erwartete er Nachricht von dem Beginn der 
Feinpſeligkeiten an der Donau. Am 11. Sept. ſtanden die Balern, wie er 
demnächſt erfuhr, noch ruhig in St. Wilibald, eine Meile von der öſtrei⸗ 
chiſchen Grenze. Sein Vertrauen auf die Franzoſen war nie groß geweſen; 
mit jedem Tage wurde es geringer; ſte ſchienen mit ihrer Armee nur 
Demonſtrationen machen, im Uebrigen die Waffenerfolge Preußens be⸗ 
nutzen zu wollen, um ihren Einfluß in Deutſchland deſto feſter zu gründen 
und mit ihrer Clienkel im Reich auch Preußen im Schach zu halten. 

Der Hebel dieſer Intrigue war der Dresdner Hof. Daß Preu⸗ 
ßen allein ſtark genug ſei, ihn nebenbei niederzuhalten, hatte ſich hin⸗ 
länglich gezeigt. Dennoch hatte Cardinal Fleury darauf beſtanden, daß 
man Sachſen mit in die Allianz ziehe; r) und Marſchall Belleisle hatte ſich 
in Dresden nur zu lebhaft bemüht zu bezütigen und zu gewinnen. Natür⸗ 
lich machte man dort den Preis nach der Nachfrage. Nicht bloß, daß man 
das von dem Marſchall angebotene Oberſchleſien gar weit unter der Er⸗ 
wartung fand, da man ja mehr Recht als Baiern auf die ganze öſtreichiſche 
Surceſſion habe, — nicht bloß, daß mafı Garantie dafür forderte, daß das, 
was etwa jetzt ver Königin von Ungarn bleibe, nach dem Ausſlerben ihrer 
Descendenz an Sachſen falle,) — man machte alles Ernſtes Anſpruch auf die 


1) Garbinat Fleur an Friedrich II. Berfailles 3. Juli: il bereit bien impor- 
tant de gagner le Roi de Pologne, mais il est si incertain et nous erbse arac si 
peu de bonne ibi depuis pres de sir mois, que nous na ponyons guere compter 
sur lä. Und 12. Aug. Lo Rei de Pologno paroit bien &branlb, mais je n’ajonterai 
boi & ses proponitions que quandil aura signe son traits eres I’Electour de Baritre, 
Faugure plus de sa crainte que de son ambition. 

2) In den baieiſchen Autworten auf die von Sachſen gefeilten Forderungen, 
die der Kurfürst 10. Sept. an Friedrich II. ſandte, heißt es zu biefem eiitel: cel 
articlo est trop contraire aux justes droits de 8. A. E. pour qu il pisse jamais 
passer en son entier. Ainsi 8. A. E aimoroit mieux que Ton le supprimät en- 
tiörement sil öfoit possible. Mais au cas que Ia Saxe ne veuillo pas ahsolument 
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Kaiſerwahl, man wies die Kurftimmen nach, auf die man rechnen könne, 
man forderte, falls man auf biejelben zu Gunſten Baierns verzichten folle, 
deſto größere Stücke ver öſtreichiſchen Succeſſton. Daß Belleisle auch 
Mähren in Ausſicht ſtellte, ſchien nicht genug; man wünſchte Böhmen, oder 
wenigſtens von Böhmen das, was rechts der Elbe liegt, und die Landſtrecke 
jenſeits der Elbe, die zur unmittelbaren Verbindung mit Mähren unent⸗ 
behrlich ſei. Der Kurfürſt von Baiern zögerte auch darum, an der 
Donau vorzugehn, weil er fürchtete, daß ſich die Sachſen inzwiſchen Prags 
bemächtigen lönnten. 

Freilich war man dann in Dresden ſehr erſchrocken, als Friedrich II. 
auch Breslau nahm; aber man machte gegen Preußen die freunblichfte 
Miene: man habe bisher nur gefürchtet, daß Preußen ſich mit dem Wie⸗ 
ner Hofe insgeheim verftändige und daß Sachſen das Opfer jein werde; 
letzt jet man beruhigt, jetzt werde man ſich ganz in Preußens Hand geben, 
mit einem Federzuge werde die Sache abzuthun ſein. “) Aber nur um fo 
eifriger griff man nach anderen Stützen umher. Man ſah, wie Frankreich 
auf Sachſen rechnete, man ließ dem Cardinal ſagen (10. Sept.), daß man 
ſich ganz der Hand Frankreichs anvertrauen werde; zugleich verſtand man, 
ihn fürchten zu laſſen, daß zwiſchen Dresden und Wien immer noch ein ge» 
heimes Verſtündniß beſtehe. „Um fie ganz abzuziehn“ schrieb der Cardinal 
an Friedrich II. „muß man ihren Antheil ein wenig vergrößern.“ Nun 
machten ſie in Breslau Erbietungen zu einem Vertrage ohne Baiern und 
Frankreich, legten einen Entwurf dazu vor, in dem auch ſtand, daß, da Han⸗ 
nover und Sachſen in Defenſivallianz ſeien, Preußen das weitere Vorrücken 
Maillebois nicht geſtatten ſoll; auch daß Hannover ſich den jetzt von Frank⸗ 
reich beabsichtigten Arrangements nicht widerſetzen werde, wenn es dafür 


desister, pour complaire à Ia France qui pareit arolr cettd union ä covur, S. A. E. 
Pourroit consentir à la vession du Royauıne d’Hongrie pour ie cas ci-dessus men- 
tonne, à condition cependant que tout le reste de 1a succession Antrichienne re- 
vienne alors à la maison de Bariäre. 

7) Pobewits an den König 28. Aug.: Bülow habe ihm verſchert: que si on 
Pocroit etre rassurs Jä-dossns par V. M. on so liprerait à Dresdan & but ce du Elle 
Tondroit et que laffaire seroit fait en moins de rien. Und Valorh an Friedrich IT 
30. Aug.: Der König von Polen gabe eine Declarotion gegeben qu il est regal 
de no prendre d’autro parti que celui quo prendre V. M. Friedrich II. an den 
Cardinal 24. Aug. je suis de Navis dw en peut en quelque fagon lo considerer 
dans ces circonstances comme les acteurs muets de la comedie, dösqus nous serons 
{ons en monvement, ce Prince se touren rap heureux de ce que la genéroslt 
de la France vondra ini distribuer des &tats do Ia Siltste, Rohtme ou Morris 
ainsi que je erols bars d’oenrre de „embarasser beaucoup de ki. 
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einige Convenienz erhalte. Und zugleich gewann in Petersburg Graf Lynar, 
„der ſächſiſche Nartiß , auf die Regentin immer grüßeren Einfluß, zugleich 
ſchien die Aufregung in Polen, die im Entſtehen begriffene Conföderation 
unter dem Kronfeldherrn Potocki, deren Looſung die Abſchüttelung des 
„thranniſchen Joches“ der Ruſſen war, von Dresden aus genährt zu 
werden. Aller Orten war der Dresdener Hof befliſſen, diplomatiſchen 
Staub aufzuregen, während doch bekannt genug war, daß ſeine militäriſchen 
Kräfte kaum denen Baierns gleich und ſo wenig wie dieſe ohne fremde 
Geldmittel in Bewegung zu ſetzen waren. 

Woher trotzdem bei dem franzöſiſchen Hofe jo große Zärtlichkeit für 
Sachsen 2) 

Es wird Friedrich II. ſonderbar berührt haben, wenn Marſchall Belle⸗ 
isle in einem ausführlichen Schreiben vom 14. Auguft, feinen Kriegsplan 
darlegend, äußerte: „zu alle dem wird das franzöſiſche Corps genügen, ja 
wenn die Sachſen ſich mit uns verbinden, wird es deſſelben nicht einmal 
bepürfen.“ Nach dem Vertrage vom 5. Juni hatte Frankreich „unverzüglich“ 
jo viel Truppen, als dem bairiſchen Kurfürſten nöthig ſeien, zu ſenden; 
ſollten nun etwa die Franzoſen in Reſerve bleiben, die Baiern und Sachſen 
die Länder in Beſitz nehmen, bie Frankreich ihnen versprach? Aber der 
Dresbner Hof hatte es nicht eben eillg, ins Jener zu gehen. 

Allerdings forderte Frankreich, daß Sachſen 16,000 M. ſtelle, daß es 
mit ihnen offenſiv vorgehe. In Dresden meinte man, für Mähren und 
Oberſchleſien leiſte Sachſen genug, wenn es neutral bleibe; für mehr müſſe 
mehr ſein. Dem ſtimmte Cardinal Fleury bei; er ließ durch Belleisle an 
Friedrich II. schreiben: man mäffe den Sachſen noch ein Stück Böhmen 
zugeben. Der König darauf: 16,000 M. ſeien das wenigſte, was man von 
Sachſen fordern müffe, und dafür jei Oberſchleſien mehr als genug ): „ich 
habe Jülich⸗Berg abgetreten, habe ein Jahr lang allein die Laſt des Krie⸗ 

1) Frichrich II. an den Kurfürſten van Baiern 2. Sept. ce qui m’embarrasse 
le plus, C'est Ie predileectlon des Frangois pour les uele il nous faut cependant 
garder des mönagements jnfinis. 

2) Das Folgende aus einem Schreiben Friedrichs II. an Belleisfe au camp de 
Neisse 16. Sept. wenigstens Mähren müffe der Kurfürſt von Baiern erhalten, wenn 
er ein Stüd Bühmen bingeben folle. Daun 21. Sept. die Bemerkung Friedrichs II. 
auf ein Memofre Balorys: dans Ia conjoncturo presente il fat leur donner tout 
ce qu an ne sanroit leur refuser de bonne grace... arce 16,000 b. quils soient 
aux prises le plustöt possible aree Ie Prince Lohkowitz et au ils se battent s ds se 
peut an trois somaines avec les Autrichiens . faitez burler les disbles dans Tenfer 
el chanter les Seraphims au ciel et prösentez-leur Talternatire. 
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ges getragen, mich von Anfang zu Frankreich gehalten, während Sach⸗ 
ſen lange genug ſchlechten Willen gezeigt hat; muß man denn euer Feind 
fein, um von euch begünftigt zu werden?“ Er fügt hinzu: „Frankreich, das 
den Plan hal, die Macht Rußlands zu beſchränken, ſcheint es nicht zu ber 
achten, daß es dieſelbe in der Perſon des Königs von Polen wieder aufer⸗ 
weckt, der fo vergrößert in Deutschland vorgehn, mich von Baiern trennen 
kann, wenn er will.“ 

Wenn der König von Polen erhielt, was ihm Frankreich zugedacht, fo 
wurde damit der Werth der preußiſchen Erwerbungen in Schleſien, ja die 
ganze militäriſche Lage Preußens ungemein verſchlechtert. Forderte man 
von Preußen Gutheißung neuer Verabredungen, neue Anſtrengungen, deren 
Ausführung fiher zu ſtellen, fo mochte man auch auf feine Wünſche und 
Intereſſen Rückſicht nehmen. 

Noch war Friedrich II. durch keinerlei Verträge gegen Baiern, gegen 
Sachſen gebunden. Er hatte dem Marquis Valory ausdrücklich erklären 
laſſen ): er erwarte, daß man ihm von Allem, was mit Sachſen wegen der 
Partage verhandelt werde, Mittheilung mache; er hatte mit aller Beſtimmt⸗ 
heit erklärt, wenn Schchſen mehr als Oberſchleſien erhalten ſolle, fo müſſe 
er fich außer Niederſchleſien mit Breslau noch die Feſtung Neiße mit ihrem 
Rayon, eine Liſiere von einer Meile Breite an der Neiße hinab und jenſeits 
der Oder die Brinitz als Grenze ausbedingen, um ſo mehr, da herkömmlich 
das ganze Münſterbergiſche und das Neißeſche bis Zuckmantel hinauf zu 
Nieberfchlefien gerechnet werde; außerdem müfje er auch die Grafſchaft Glatz 
haben; er hoffe, man werde die Acceffion des Königs von Polen nicht an⸗ 
nehmen, als unter biejer Bedingung. Valory ſchien ganz damit einver⸗ 
ſtanden. “) 

Drei Wochen fpäter überreichte er dent Könige den zwifchen Baiern 
und Sachſen am 19. Sept in Frankfurt „unter den Augen und der Ver⸗ 
mittelung des Marſchall Belleisle geſchloſſenen Portagetractat.“ Da hieß 
es: Baiern ſetzt ſich in den Beſitz Böhmens, Oberöſtreichs, Tyrols, der 


1) C.- Schr an Poberoiß 1. u. 2. Sept. zur Bezeichnung der Sachlage dienen die 
Worte, dit der König eigenhändig dem erfleren beifügt: rassurez les Frangois, forti- 
gez les Bararois, intimidez les Sa xons, flattez les Hollandois, donnez de l’encens 
aux Danois, jonez-vous des Hannorriens et fontez-vous des autres. 

2) Eichel an Podewils im Lager bei Weidienhach 6. Cept.; Der Rinig habe den 
cen angelommenen Walory geſprochen und über deſſen Mitbringen ſehr vergnügt 
geſchienen „und fagten J. M. unter andern, die Sache mit Glatz und Neiße habe 
ihre Richtigkeit“ 
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vorderen öſtreichiſchen Lande,!) Sachſen giebt ſeine Anſprüche auf Jnlich⸗ 
Berg auf, nimmt Oberſchleſien bis zur Neiße, Mähren und von Nieder⸗ 
öſtreich das Quartier Obermannshardtsberg in Beſitz, letzteres als Ent⸗ 
ſchädigung für Jülich⸗ Berg und für das, was es von Oberſchleſten an Preußen 
abtritt; Baiern geſteht ihm den Titel König von Mähren und Herzog von 
Oberſchleſien zu. Allerdings war die Zuſtimmung Preußens vorbehalten,) 
Preußen ſollte mit Frankreich die Garantie der Theilung übernehmen; 
aber über Glatz, über die Liſiere an der Neiße enthielt der Vertrag nichts. 

Nun forderte Belleisle die ſchleunigſte Zuſtimmung Preußens: „er 
hat die Sache dergeſtalt dringend gemacht, als ob ein Tag mehr oder wer 
niger ihr eine ganz andere Geſtalt geben könne.“ Der Marſchall ſagte in 
einem Schreiben an Valory, mit dem er ihm die Präliminarien über⸗ 
ſandte, — ftatt dieſer übergab Valory unachtſamer Weiſe jenes Schreiben —: 
„nun, da der Kurfürſt ganz Böhmen behalte, werde e demſelben ſehr nahe 
gehen, wenn er Glatz abtreten müſſe, und möge deshalb Valory fein Möge 
lichſtes thun; Doch wenn der König ſich dagegen bäumte, fo müßte man auch 
das nachgeben.“) Ein Paar Tage ſpäter kamen Berichte von Schmettau 
und Klinggräffen, aus denen ſich ergab, daß der Kurfürſt keineswegs ab⸗ 
geneigt ſei, Glatz abzutreten.“) 


1) se mettra an possession dis & present 

2) Kurfürſt Karl Albert an Friedrich II. 27. Sept.: „tonjours sous condition 
aue V. M. le ratifie et Yappronve, et aree la clause sub spo rati." Ein Separat 
artifel beſimmt, daß der Vertrag null und nichtig fein foll, wenn Frankreich oder 
Preußen ihn nicht garantiren. 

3) Der König giebt an (Oeur. II p. 90), daß er ein Billet, das dem Marquis 
Balory entfallen fei, den Fuß darauf ſezend, an ſich genommen; es fei von Amelot 
geweſen und habe die Weiſung enthalten, nicht anders wegen Glatz und Oberſchleſien 
nachzugeben, als wenn größere Schmwierigleiten zu fürchten ſeien. Nach dem Zuſammen⸗ 
hang in des Königs Erzählung if dies zwichen dem 6. Sept. (ba kam Balory ius Lager 
bel Reichenbach) und dem lezten Drittel des September geſchehen; cuf Oberſchleſten 
hatte ber König in dieſer Zeit noch wicht Anſprüche gemacht. In der Einleitung zu Ba- 
borgs Memairen p. 11 wird dieſer Vorgang nach Charlottenburg verlegt und geſagt, 
Valorp habe gefliſſentlich das Billet fallen laſſen. Wie ſich das Billet von Amelot zu dem 
oben im Tert angeführten Schreiben vor Belltisle verhält, muß dahingestellt bleiben. 
Den Auszug aus Belltisles Schreiben, „das Baloıy ihm flatt der Präfiminarien 
geſandt“, theilt Eichel an Podewils 23. Sept. mit; und am 2. Oct. ſchreibt er dem 
Miniſter: vieleicht werde Balory ihm Schuld geben, daß er in dem ihm übergebenen 
Schreiben des Marſchalls die Worte des Marquis gelefeu: en cas due lo Roi so 
cabreroit; Balory werde künftig die Papiere, die er mittheile, wohl erſt zweimal 
Teen.“ 

4) „obigen Marquis Balory vorher das contrarium behaupten wollen” ſchreibt 
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Mochte der Cardinal oder Belleiele Erfinder dieſes geſchwinden Par⸗ 
tagetractates ſein, meinten die Herren mit Preußen ſpielen zu können? 
Im Zuge wie fie waren, verſuchten ſie einen zweiten nicht minder dreiſten 
Streich. 

Der Verſuch, den Belleisle im hohen Sommer gemacht hatte, die 
Kaiſerwahl zu beenden, bevor die Action an der Donau begann, war an dem 
Widerſpruch Preußens geſcheitert; man hatte damals noch nicht einmal die 
Majorität der Stimmen, nicht einmal den Kurerzkanzler. Vergebens be⸗ 
mühe ſich ſeitdem Belleisle, dieſen zu gewinnen; aber wenn Preußen den 
Stimmen von Baiern, Pfalz, Cöln beitrete, erklärte ſich Kurmainz bereit, 
zu folgen. Die Weifungen, die Friedrich II. am 22. Anguft an ſeine Wahl⸗ 
geſandtſchaft erließ, gewannen Kurmainz ), und damit war man auch Triers 
gewiß. Jetzt erneute Belleisle feinen Verſuch, die Wahl zu beſchleunigen; 
er ſchrieb an den König — am 22. Sept. überreichte Valory das Schreiben 
— Kurmainz wolle im October ſeinen Einzug in Frankfurt halten und er 
hoffe, daß man dann ſofort zur Wahl ſchreiten werde. Wie eine Neuigkeit 
fügte er hinzu, daß auch der König von England ſich insgeheim erboten habe, 
mit feiner Kurſtimme der Wahl nicht entgegentreten zu wollen, wenn Mail⸗ 
lebois am Rhein ſtehen bleibe, — der Wahl nämlich des Kurfürſter von 
Sachſen. Höchſt ſonderbar war, daß er zugleich meldete: der Wiener Hof 
habe in München vor Frankreich warnen laſſen, als wenn der Cardinal im 
Begriffe ſei, für Luxenburg und einen Theil der Niederlande Baiern im 
Stich zu laſſen. ) 

Daß der Wiener Hof allerdings in Paris Erbietungen in dieſer Rich⸗ 
tung gemacht hatte, erfuhr Friedrich II. von anderer Seite, wenn auch nicht, 
wie entgegentommend der Cardinal durch den Grafen von Wied hatte ant⸗ 
worten laſſen.) Warum ſchrieb ihm der Cardinal davon, während er 


Eichel an Pozewils 8. Oct. Der Ausvruck Klinggräſſens lautet (Binz 20. Sept): il 
mo peroit camtenir qua cotie plare est de la conranience de V. M. 

1) Morſchall Belleisfe an Friedrich IL. Srantfurt 11. Sept.: 8. N. vera lo fruit 
de la dclaration du Ele a trouve bon que ft ci son min 

2) en dornior lien la cour de Vienne & fait dire à lElecteur due Ia France 
se moquait de ini et qu Elle alloit Yabandonner mayennant Ie Duchs de Luxom- 
bourg et une partie des Pays-Bas. Je ne doute point, qu Ele ne fasse tenir v. 
M. des propos semblablos. 

3) Das Exbieten wurde in den erſten Septembertagen in aller Form durch Waßner 
gemacht, und eine unſtchere Nachricht davon kam um den 20. Sept. an Friedrich I. 
Von des Grafen von Wich Schritten ler hrieh am 29. Aug. an den Hofcanzler Sinzen⸗ 
dorf Hat man, o viel I fehe, prrußiſcher Seits nichts erfahren; es iR derſlde Graf von 
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ſelbſt doch, jo iſtſein Ausbrud, alle geheimen Bropofitionen, die ihm gemacht 
worden, an Frankreich mitgetheilt habe. Und warum wurde ihm keine Nach⸗ 

richt über den Stand der Unterhandlungen mit Sardinien? warum keine 
über Buffps Sendung nach Hannover, über deſſen Anträge in Betreff 
des ſpaniſch⸗engliſchen Krieges und ob etwa für Spanien Entſchäf 
in Italien vorgeſchlagen ſeien ? ) warum kein Wort von den Verhandlungen 
mit Poniatowsky? 

Sein Argwohn ſteigerte ſich mit jedem Tage. Spaniens Eifer, in Ita⸗ 
lien in Action zu treten, war unzweifelhaft: jo lange nicht die ſpaniſche Ex⸗ 
pedition dort eintraf, blieb auch Neapel ſtill; nur Frankreich hielt die Be⸗ 
wegung dort zurück, es ließ den öſtreichiſchen Regimentern in Mailand Zeit, 
nach der Donau zu eilen. Immerhin mochte es nicht Frankreichs Schuld 
ſein, daß die Schweden ihren Feldzug läſſig und ungeſchickt eröffnet hatten, 
aber daß fie am 2. September bei Wilmanſtrand zurückgeſchlagen waren, 
konnte für Preußen von ſehr ernſter Bedeutung werden, wenn nicht raſch 
und mit Erfolg an der Donau agirt wurde. Warum zögerte da Frank⸗ 
reich? 

Und mehr noch, an der Donau zögernd ſchien es in Norddeutſchland 
plötzlich im Sturm vorgehn zu wollen. 

Frankreich hatte die Frage der Neutralität Hannovers in Friedrichs 
Hand gelegt. Jetzt erklärte Buſſy, daß der König, ſein Herr, England und 
Hannover nicht trennen könne, daß er in Hannover Genugthuung für das 
nehmen müſſe, was ihm ſeit zwei Jahren von England geſchehen ſei, daß 
Maillebois, der am 15. Sept. den Rhein überſchritten, ins Hannövriſche 
einrücken, dort Winterquartiere nehmen werde.) Zugleich ſchrieb Belleisle 
an Friedrich II.: ob er nicht dem Fürſten von Anhalt Befehl geben wolle, 
gleichzeitig ins Hannövriſche einzurücken, „um jo dem franz'ſiſchen Corps 
den Uebergang über die Weſer zu erleichtern“; wenn dann der König von 
England um ſeiner deutſchen Lande Willen ſich beuge, ſo werde das ganze 
Syſtem der Freunde Oeſtreichs gebrochen, es werde zugleich im Norden 
Schweden geſichert ſein. ) 


Wied, beſſen ſich der Cardinal ſchun 1735 zur Einleitung der geheimen riedensver⸗ 
Handlung bedient hatte. 

1) Podevils an den König 9. Sept.: on faisant ses convenienoes en Ielie. . 
de qui dimisveroit peut-etre lo bosein qua Is France u maintenant de V. M. 

2) Podewils an den König 23. Sept: ... dont lo seul soupgan &twit ci-lerant 
zujöttt bien loin par Valory, qui soutenoit toujours que Tarınze du Mar. Maillebois 
ne seroit qu une armde d’ohserration, die in Jilich-Berg und Cöln Ref bleiben werde. 

3) Frier I. ſcreibt dazu 21. Sert: tout ocla cat tres beau peur IE agu et 
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Mit der Entſchuldigung, vaß er ſich damit die Ruſſen auf den Hals 
ziehn könnte, lehnte Friedrich II. dieſe Aufforderung ab. Aber auf das leb⸗ 
hafteſte beunruhigte ihn das Vorgehn Frankreichs.) Allerdings wurde man 
nun in Hannover merklich wärmer für ihn, erbot ſich, Alles zu thun, um 
Rußlands Garantie für Schleſten zu erwirken, auch ſonſt, ſo weit irgend 
möglich, die Convenienzen für Preußen zu gewähren, wenn nur Preußen 
für die Sicherheit Hannovers eintrete. Schwichelt klagte und jammerte, wie 
ſchrecklich es ſei, daß Hannover für Dinge leiden ſolle, mit denen es gar 
nichts zu thun habe, und wie es von dem großen Monarchen, den es für den 
beften Freund feines Landesherrn und für den rechten Protector der kur⸗ 
braunſchweigiſchen Lande gehalten habe, jo gar verlaſſen werde. Man 
fürchtete in Hannover das Lager in Gröningen faſt noch mehr als den 
Marſchall Maillebois; was konnte Friedrich II. anders wollen als das 
arme Hannover an die Wand preſſen, bis es jeden Preis zahlte? nur durch 
ſeine Fürſprache konnte man noch die Neutralität gewinnen, die gewiß nur 
auf ſein Betreiben Frankreich ſo gut wie unannehmbar machte; was er for⸗ 
dern werde, war vorauszuſehen; wer konnte dazu rathen, alle die ſchönen 
Ausſichten auf Oſtfriesland, Hildesheim, Osnabrück zu opfern, die Ein- 
löſung der mecklenburgiſchen Pfandämter zuzugeben und damit die Hoffnung, 
daß dereinſt auch an der Oſtſeeküſte das weiße Roß graſe, zu vernichten. 

Allerdings lag es nahe, die Anzſt und Verlegenheit Hannovers in 
ſolcher Weiſe zu benutzen, um endlich einmal die alten Uebergriffe und die 
neuen Prätenſionen, die Hannover, von dem ſtolzen Banner Englands gedeckt, 
auf Koſten Preußens gemacht hatte und machte, aus dem Wege zu ſchaffen. 
Aber war es im Intereſſe Preußens, dieß damit zu erkaufen, daß man die 
Franzosen auch in Norddeutſchland ſich einniſten ließ? „man darf ſich dieſen 
Leuten nicht mit dem Strick um den Hals überliefern“, schreibt Podewils, 
„man darf ſte nicht kommen laſſen, wenn man nicht die Macht hat, fie wieder 
fortzujagen; ſie werden uns mit der Gerte lenken wollen, wenn ſie, einmal 
in Hannover, zugleich die preußischen Gebiete in Weſtphalen in der Hand 
haben; unſer ganzes Syſtem würde zu Schanden werden, wenn wir Frank⸗ 
1a Susde, mais tres pen pour Ie Rol de Prusse, qui auroit la Russie à des; si alors les 
Russiens demandoient ie passage par Ia Prusse, pour soconder L Hannorre. les Prus- 
siens seroient entre Lenclume et Ie martean, Ie pays däsolt, le Succs incertsin. 

1) Friedrich IL an Podewils su camp de Neisse 20. Sept.: quent aux quer- 
tiers d hirer des Frangois dans le pays d’Hannorre d est un cas asses ombarassant 
et Javone que je no sais pas trop comment leur accorder de point ni comment 


Y Inder; mandez-moi vos idbes. 
v. 1. 22 
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reichs Plan ſich vollziehn ließen; die deutſchen Dinge würden auf Gnade 
und Ungnade in Frankreichs Gewalt kommen, und uns würde aus unſrer 
ſchönen Unternehmung nichts als der Haß des ganzen Reiches und des 
ganzen Europas erwachſen.“ 

Hatte Podewils Recht, wenn er in Sorge war, daß der Sang den 
Bogen zu hoch ſpannen werde? war darauf zu rechnen, daß Hannover nach 
einer fo derben Lection aufhören werde, ſich zu überheben und auf Preußens 
Koſten Gewinn zu ſuchen? Georgs II. eigenhändiges Reſeript an Schwichelt 
vom 25. Sept. ſagte, daß er ſich zur vollſtändigen Neutralität erbiete, daß 
er dringend wünſche, die Defenſivallianz mit Preußen zu ſchließen, ohne 
irgend etwas auf Koſten Preußens zu fordern, daß er ſeine früher geäußerten 
Abſichten wegen Oſtfriesland und Hildesheint fallen laſſe, daß er mur für 
Osnabrück ftatt des bisher alternirenden Beſitzes nach dem Tode Kurclns 
den definitiven wünſche. Von Rußland, fügte Schwichelt Hinzu, könne noch 
keine Antwort da fein, und wegen der mecklenburgiſchen Aemter enthalte das 
Reſcript nichts; aber er glaube ſagen zu dürfen, daß ſein König eher das 
Aeußerſte erwarten als da weichen werde; ſein Herr wünſche die Neutrali⸗ 
tät als ein Zeugniß der Freundschaft Preußens, für die er bie größte Dank⸗ 

barkeit haben werde; aber wenn fie für ein fo großes Opfer erkauft werden 
ſollte, jo würde man ſich lieber blindlings in Frankreichs und Baierns 
Arme werfen, als ſich jo mishandeln laſſen.“) 

Hatte König Georg bereits, um ſich Mecklenburg zu retten, die Schritte 
gethan, die er drohte? „Ich ſehe voraus“, ſchreibt Podewils, „daß ohne Krieg 
Hannover ſich weder die mecklenburgiſchen Aemter noch irgend ein anderes 
Zugeſtändniß, ſei es an Geld oder anderer Art, entreißen laſſen wird““ Um 
ſo wichtiger ſchien es Friedrich II., wenigſtens die Sache der Pfandämter 
abzuthun, um endlich und für immer den Mücken frei zu haben; er dachte 
daran, den Herzögen von Mecklenburg in Tauſch gegen die Hauptplätze 
ihres Landes Oſtfriesland anzubieten.) 


1) Podevils an den König 28. Sept: en marguo d’amitit dont on vonloit bien 
lui ayoir toute Obligation, mais si on vonloit Ia faire acheter par un Sacrifce si 
considerable, on se jetteroit plustöt à corps perdu entre les bras de Ia Frauce ct 
de la Baviöre que do se Isisser maltraiter comme cela et cxtorquer le seul arantage 
qui restoit an Wei d’Anglelorre. 

2) Fredrich II. auf Podewils Schreiben vom 28. Sept.: tonl es pmjet de 
traitö est lu plus belle chase du monde, mais dest un ddifice sans fondoment, Car 
Je ne saureis rien faire saus Ia France. P allleurs je ne serai pas fäche qu’on 
Torgät 10 Roi d’Angleterre à perdre entierement zes vucs d’acguisition; et quant an 
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Zwei Tage drauf theilte Marquis Valorth mit, daß der König von 
Frankreich die Neutralität Hannovers gewährt habe. Und Plotho meldete 
aus Hannover: gegen eine ſchriftliche Declaration Georgs IL, in keiner 
Weiſe niehr vie Stönigin von Ungarn unterſtützen, Baiern und beffen Allüirte 
hindern zu wollen, habe der Hof von Verſailles an Maillebois Befehl geſandt, 
feine Truppen Halt machen zu laſſen; man erwarte nun die Rückkehr des 
Couriers, der die Declaration nach Paris bringe, um den Neutralitäts⸗ 
vertrag abzuſchließen; die Neutralität ſei gewährt unter der Formel, daß 
der Kurfürſt von Baiern ſich lebhaft für dieſelbe verwandt Habe. 1) 

Friedrichs Gegenzug war, daß er dem Fürſten von Anhalt befahl, ſo⸗ 
fort fein Lager aufzuheben und die Truppen in die Winterquartiere zu 
schicken.) Aber er empfand die Inſulte, die ihm Frankreich anzethan. Es 
verſüßte dieſelbe eben nicht, daß ihm der Carbinal in feinem nächſten ver⸗ 
traulichen Schreiben mittheilte, der König von England habe den Vorſchlag 
zu einer englſch⸗franzöſiſchen Allianz gegen Preußen gemacht, deſſen Ver⸗ 
größerung Frankreich eben ſo wie ihn und das übrige Deutſchland beun⸗ 

ruhigen müſſe und die man einſt, wenn es nicht mehr Zeit ſei dem Schaden 
zu wehren, bereuen werde. So laſſe, fügte der Cardinal Hinzu, der König 
von England zu ihm ſprechen, während er durch Lord Hyndfords auffallende 
Geſchäftigkeit bei den Verbündeten Preußens Mistrauen zu erwecken ſuche 
und das Gerücht verbreiten laſſe, daß er noch hoffe Preußen zu gewinnen. 

Friedrich II. ſah Frankreich in vollem Zuge, ihn und ſeine militäriſchen 
Erfolge diplomatiſch zu überholen. Schmettau, der im bairiſchen Haupt⸗ 


Macklenbourg je ne saurols saulkrit de wa vie, quils rostent en possession des 
balliages qx ils ont en Mecklenbourg‘ Ainsi payaz Schwichelt de belles paroles, 
mais u afhrmer rien et repliez-yous toujours sur les soins que je me donnerois 
‚pour leur procarer a nentralitö de In France. Jal le Mecklenbourg extrimement 
en vue, ct si Is cas d'Ostfriess dereit exister, ditaz-moi si par une permutation 
Ton ne pousoit pas transporter les Ducs de Mocklenbourg en Friss et me moltro 
en reranche en possession de Strelitz, Rostock, la ville de Schwerin y comprise. 
Iaissant le resta du pays & ses ducs et an Roi d’Angloterre? 

1) Plotho 1. Oct... que 1 Klecteur de Bariöre aroit demande arce tant dem- 
Pressemoat, de ne füire wancer Tarnée, quo 8. M. T. Ch. tant en considerafien 
pour le Roi d' Augleterre que Pour satisfaire aur instances de Ylecteur u. f w. 

2) Podewils an den König 1. Oct.: Je tour nest pas justemont des plus jolis 
et de li meilleuro fol. Und der König darauf: je mien forai un merito laut bien 
quo mal, mais pour attraper Ia France d’un autre cöts, je süpare Yannce du Princo 
d’Anhalt. Der Beſehl an Fürs Leopold a d. im Lager bei Kalteck 2. Ott, zugleich 
mit dem Erſuchen, ſofort zur Armee nach Schleſen zu tommen. Dies Schreiben 
hat Orlich nicht mitgethent. 
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quartier unmittelbar mit den franzöſtſchen Herren zu verkehren hatte, ſprach 
dieſelbe Beobachtung in beſtimmter Formel aus: „die Abſicht der franzö⸗ 
ſiſchen Politik it, drei oder vier mittlere Mächte in Deutſchland zu haben 
und feine von ihnen fo weit empor kommen zu laſſen, vaß fie Frankreich die 
Stirn bieten können, wie es ehedem das Haus Oeſtreich gethan; darum hat 
ſie ſich ſo viel um den Dresdner Hof bemüht und demſelben ohne ſein Ver⸗ 
dienſt einen Theil der öſtreichiſchen Lande zugewandt, in der wohl berech⸗ 
neten Erwartung, daß die Eiferſucht, die fie zu nähren wiſſen wird, in jedem 
Augenblick entweder Sachſen gegen Baiern und Preußen oder Preußen und 
Baiern gegen Sachſen, Hannover, die Seemächte, den Reſt von Oeſtreich zu 
Frankreichs Verfügung ftellen wird.“) 

Freilich Baiern war völlig in Frankreichs Hand, um ſo mehr, da weder 
die bairiſchen Truppen noch die bairiſchen Generale im geringſten Energie, 
Geſchick, Eifer zeigten.) Hannover beugte ſich vor Frankreich in einer 
Weiſe, die ſelbſt das Intereſſe und den Stolz der engliſchen Nation mit ſich 
ſchleppen zu ſollen ſchien. Und Sachſen, das neben Baiern und gegen 
Preußen nichts hinter ſich hatte als die Gunſt Frankreichs, buhlte um fie 
mit jedem guten und üblen Dienſt, ſo lange von Frankreich mehr zu hoffen 
als von anderen zu fürchten war. 

Der Uuge Cardinal hatte mur eins außer Rechnung gelaſſen. Die diplo⸗ 
matiſchen Künſte, bei denen er grau geworden war, hatten nicht mehr den 
letzten Entſcheid, ſeit Friedrich II. feine ultima ratio regum mitſprechen 
ließ. Nur mit größeren Waffenerfolgen hätte er Preußen überholen können; 
ſtatt deſſen ſchien er die ſtolze Armee Frankreichs in ſchielenden Demonſtra⸗ 
tionen vernugen und mit ihrem Nichtsthun den Ehrgeiz Belleisles nieder⸗ 
halten zu wollen. Auch ein Anfänger in der Politik hätte berechnen oder 
doch beobachten können, daß es nicht Friedrichs II. Zweck ſei, das Haus 
Oeſtreich zu vernichten, daß er es nur mit Vernichtung bedroßen wolle, da⸗ 
mit es endlich bewillige, was er forderte, aufgab, was er bereits in feſter 
Hand hatte. Was Frankreichs Zweck und für Preußen Mittel war, hatte 


1) Schmettau, Linz 10. Sept. V. M. relt mienx que personne, qu il consient 
à lu France pour ses vues A avoir trois ou quatre mediberes puissances .. et la 
Teste d’Autriche, si tant y à qu il leur reste, la Stirie, Carinthie et Hongrie. 

2) Schmettau 16. Sept. II west pas cropable combien les Bayarois sont hors 
de la rontino de Is guerre et meme des aſuires politigues qui y ooncourent, comıne 
sont ceux doecuper les pays, d’y faire venir les peuples et la noblesse de meme 
quo le clorgt & Tohtissance et w’emparor des offets onmörsles arant leur dissi- 
pation u. f. w. 
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die Bahnen beider zuſammengeführt. Frankreich hätte mit größter Energie 
vorgehn, es hätte die entſcheidenden Schläge gegen das Haus Oeſtreich be⸗ 
ſchleunigen müſſen, um ſein Ziel zu erreichen, ehe Preußen abſchwenken 
konnte. Der Cardinal überſchäßte feine Weisheit, wenn er Friedrich II. mit 
Complimenten und kleinen Kniffen immer weiter treiben zu können meinte. 
Gegen Frankreich war Friedrich II. mir in jener Defenſiwallianz vom 5. Juni. 
verpflichtet, gegen Baiern und Sachſen noch gar nicht, am wenigſten dazu, 
ihnen den Nachlaß Karls VI. erobern zu helfen, wie ſie ihn ſich gegeuſeitig 
und nach Frankreichs Weiſung in dem Partagetractat zugetheilt hatten, am 
wenigſten dazu, den Krieg, den er gegen die Königin von Ungarn begonnen 
hatte, fortzuſetzen, bis fie ihre Theilſtücke in Beſitz genommen hätten. 

Und die Art, wie Frankreich die Artikel des Vertrages vom 5. Juni, 
namentlich fo weit fie Baiern betrafen, bisher erfüllt hatte, war ſeltſam 
genug. Allerdings waren die franzöſiſchen Auxiliartruppen, wenn nicht 
„unverzüglich,“ fo voch drei Monate jpäter in Baiern angelangt; man war 
dann auch endlich über die öſtreichiſche Grenze gegangen, am 14. Sept. in 
Linz eingerückt, unter großem Jubel der Bevölkerung von Oberbſtreich; die 
Handvoll öſtreichiſcher Truppen hatten ſich, von den 40,000 Mann, die da⸗ 
her kamen, unbehelligt, zurückgezogen. Aber Ende des Monats waren die 
„Franco⸗Bavaren“ nicht weiter als bis Enns, drei Meilen von Linz. „Man 
verſteht hier nicht Krieg zu führen,“ ſchreibt Schmettau, „ſeit achtzehn Tagen 
ſind wir in Oeſtreich und haben noch keinen Feind geſehn als ein Paar 
Croaten.“ Umſonſt drängte er zur Eile; es ſei ſchon zu ſpät im Jahr, hieß 
es, man könne nicht mehr große Dinge vornehmen. Die einzige Armee des 
Feindes hielt ja Friedrich II. in Schleſten feſt; mochte er dort den Baum 
weiter ſchütteln, fo fielen den Baiern, Sachſen, Franzoſen die Früchte in den 
Schoß. 

So freilich verſtand Friedrich II. ſeine Aufgabe nicht. Den Kurfürſten 
von Baiern, dem ja in aller Form das Commando und die freie Verfügung 
über die franzöſiſchen Auxiliartruppen übertragen war, ) hatte er oft genug 
zu raſchem Vorgehn aufgefordert, hatte ihm ſein Erſtaunen über die Lang⸗ 
ſamkeit ſeines Vormarſches ausgeſprochen, ihm erklärt, daß er ſeine Truppen, 
die ſeit zehn Monaten im Felde ſeien, früh in die Winterquartiere führen 


1) Des Königs von Frankreich Bollmacht vom 20. Juli 1741, worin es heißt: 
er habe den Kurfürſten constitus ... notre Läeutsnaut-Genéral reprösentant notre 
beronne en notre armze en Allemsgne avec plein-ponvoir et antorite de comman- 
er ö toutes les troupes u. ſ. w. 
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müſſe. Er war nicht gemeint, ſein Geſchick von dem guten oder üblen Willen 
verer abhängig zu machen, die von dem Capital ſeiner Erfolge zehren zu 
wollen ſchienen. Am wenigſten hatte er Neigung, ſich von dem „alten Tar⸗ 
tüffe“ in Verſailles überliſten zu laſſen. 

Er hatte Vorſorge getroffen, daß, auch nachdem Robinſons Anträge 
vom 29. Aug. auch die „chimäriſchen Vorſchläge“, die Lord Hyndford am 
4. Sept. übergab, abgewieſen waren, ihm immer noch die Wieberanfnüpfung 
möglich blieb. 

Lord Hyndford war in jenen Tagen, als man in Hannover das 
Einbrechen Maillebois fürchtete und keine Hoffnung mehr fah, als durch 
Preußen die Neutralität zu erhalten, ſehr kleinlaut geworden, ſehr dringend, 
„Preußens Protection“ zu erhalten 9); nicht minder beängſtigte ihn der. 
drohende Untergang Oeſtreichs. Der König ließ ihn in Betreff Hannovers 
beruhigen. Dann war der Flügeladjutant Obriſt v. Goltz, einer der dem 
Könige vertrauteften Officiere, wie zufällig in Breslau; er ſprach gelegent⸗ 
lich den Lord: er glaube, daß die Königin von Ungarn noch nicht alle Hoff⸗ 
nung aufzugeben habe. Wie dankbar war Hyndford für den Wink, wie 
ungeduldig mehr zu hören. Bereits am 9. Sept, als die Armee auf dem 
Marſch von Reichenbach nach Woitz war, konnte Goltz dem Lord ſagen, daß 
der König einwillige, noch einen Verſuch zu machen. Er las ihm eine Reihe 
von Forderungen vor, welche die Königin zugeſtehn müſſe; er dictirte fie 
ihm, dann zerriß er das Blatt.“) Der letzte lautete, daß dieſe Artikel in 
zwölf Tagen angenommen ſein müßten. 

Hyndford ſandte ſofort Abschrift davon nach Preßburg; am 15. war 
ſein Courier dort. 

Die Lage der Königin war entſetzlich. Der Feind hatte bereits Ober⸗ 
öftweich inne, und bie Stände des andes ſchloſſen ſich bereitwillig dem Kur⸗ 


1) Hist. de mon temps von 1746: Hyndford qui aroit menaeé dans le com- 
mencement a mission, demandoit alors ma protection avec humilité; on Tas- 
sura que jois incspable de we venger, due Jon artis à Ia veritt occasion en 
main, mais due je Roi d’Angleterre pouroit s attendre de moi des serrless d’anıi 
et des procédes genörenx u. f. w. 

2) Der Zettel Yantet: Toute la Basse Silsie- Ia ririere de Neisse pour limite. 
La vile de Neisse aussi bien que Glat. De Yautre «did de: Y’Oder les aneiens H- 
mites entre les Duchss de Brieg et d’Oppelen. Namslau à nous. Les affaires de 
religion in Stata quo. Point de d6pendance de Ia Boheme. Cession &ternelle. En 
change nous n’irons pas plus loin. Nons assitgerons Neisse pro fmma. Le com- 
mendant se rendra et sortira. Nous prendrons les quartiers tranguillement et ils 
Pourront mener leur armee on is roudront Que tout cela soit fini en douze jours 
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fürſten an. Schmettau, „der Verräther“, wie man ihn in Wien naunte, war 
im Hauptquartier des Kurfürften, und wer kannte beſſer Weg und Steg in 
den zöſtreichiſchen Lauben. Zwiſchen Wien und der feindlichen Uebermacht 
Hand von Truppen jo gut wie nichts; die Regimenter Molk und Waldeck, 
Die auf dem Marſch nach der Enns waren, wurden nach Wien zurüdge- 
rufen; ſie und 6000 Bürger, die man „aufs Neue in Pflicht nahm“, ſollten 
die Stapt vertheivigen. Aber die Feſtungswerke waren in elendeſtem Zu⸗ 
ſtande, die Rathlofigteit allgemein; von allen Seiten kamen Tauſende mit 
Hab und Gut flüchtend nach Wien, als könnten fie da Sicherheit finden, 
Tauſende zogen aus Wien hinaus, anderswo Schutz zu ſuchen; der Hof 
ſelbſt flüchtete theils nach Preßburg, theils nach Gratz. Die Verwirrung 
zu mehren, zahlte weder das ſtädtiſche Banco noch die Bankalität Capitalien 
oder Zinſen aus; baß jenes bei 50 Millionen, dieſe mehr als 9 Millionen 
schuldig war und doch den Gläubigern weder Zahlung leiſten noch An⸗ 
weiſungen ausſtellen wollte, vaß das Verſatzamt geſchloſſen wurde, daß die 
Münze auch gegen Silber und Gold kein geprägtes Geld mehr hergab, ſtei⸗ 
gerte den Geldmangel auf das furchtbarſte; die ſolideſten Häuſer wußten 
ſich nicht mehr zu helfen; „der Jude Sinzheimer, bei dem die beſten Jami⸗ 
lien ihr ganzes Bermögen zu stehn hatten, erklärte, daß er nichts weiter be- 
zahlen könne.“ Die Stimmung in der Maſſe der Bevölkerung wurde 
bedrohlich; es machte ſich eine Bewegung zu Gunſten des Rurfünften bemerk⸗ 
bar, die, wenn er näher lam, des Erfolges gewiß ſchien. 

Selbſt wenn bis Michaelis, wie auf dem Landtag zu Preßburg am 
12. verſprochen war, 20,000 Ungarn in der Nähe von Wien ſtanden, ſie 
hätten einer geordneten Armee wohl läftig werden, aber nicht ſie abſchlagen 
können.) Nur wenn Neippergs Heer frei wurde, nach der Donau zu eilen, 
konnte Wien gerettet werden. 
1 In dieſem Sinne hatte die Königin ſchon am 13. Sept. dem Grafen 
Neipperg Vollmacht geſandt zu unterhandeln. Zwei Tage drauf kam Hynd⸗ 
fords Courier mit jenen Anträgen. Umgehend ſandte die Königin an Neip⸗ 
perg und Hyndford Weiſung, in die Unterhandlung einzutreten und, wenn 
ber König von Neiße und Glatz abſtehen wolle, die übrigen Artikel anzu⸗ 
nehmen. 


1) So der hannzvriſche Reſident 13. Sept.: „Der alte Tolatiuus ſelbſt wil mit 
zu Felde ziehn; ſolche Armee wird den Feind wohl fatiguiren, auch Abbruch thun, 
aber nichts Ginlängliches ausrichten tönen, wofern man nict eine andre Armee re⸗ 
gulierter Truppen entgegenftellen lan.“ 
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Hatte der König mit dem Vorſtoß auf Woitz nur ſchrecken, hatte er 
mit dem Abmarſch an Neiße vorüber den öſtreichiſchen Generalen nur Zeit 
geben wollen, ihre Lage zu erkennen? Als er jein Lager bei Riemertsheive 
aufgeſchlagen, ließ er Hyndford erſuchen, ſchleunigſt von Breslau herüber 
zu kommen, damit man, ſobald der Courier nach Neiße zurückkehre, zum 
Werk ſchreiten könne. 

Der Courier war am 18.-da; aber der Lord, durch ein Unwohlſein ge⸗ 
hinpert, erſchien nicht. Goltz wurde zu den feindlichen Vorpoſten geſandt, 
um eine Unterredung mit Neipperg zu bitten. In einem Kloſter nahe bei 
Neiße ſprachen fie ſich (18. Sept.); Alles ging wohl von Statten; aber 
Neiße und Glatz abzutreten, erklärte Neipperg, habe er keine Vollmacht. 
Die Verhandlung wurde abgebrochen. 

Nur für den Augenblick. Neippergs Couriere eilten nach Presburg, 
Hyndford lam ins Lager, ging weiter nach Neiße. Am 25. überbrachte eine 
Staffete aus Preßburg die Antwort auf die Beſprechungen im Kloſter; fie 
genügte nicht.!) 

Noch denſelben Abend ließ Friedrich II. die Vorhuth unter Prinz 
Leopold aufbrechen, bei Koppitz Brücken über die Neiße ſchlagen, am jen- 
ſeitigen Ufer Stellung nehmen, während ein Detachement von Brieg aus 
Oppeln befegte; am 20. folgte er jelbft mit ber Armee, marſchierte fol⸗ 
genden Tages bis Lammsdorf, in der Richtung auf Steinau und das Ge⸗ 
birg; eine Bewegung, bie dem Grafen Neipperg zeigen lonnte, daß ihm der 

Rückmarſch nach Mähren und Wien geſperrt werden könne; er verlegte 
fein Lager einen kleinen Marſch von Neun; rückwärts auf der Straße nach 
dem Gebirz. Auf das peinlichſte empfand er die Gefahr feiner Lage, 
die Nothwendigkeit ſchleunigen Abſchluſſes; aber ihm waren die Hände ge⸗ 
bunden. Hyndford übernahm es, nach Preßburg zu ſenden, damit man 
ſchleunigſt nachgebe; er meldete am Goltz (29. Sept.): er erwarte am 2. die 
Antwort; es handle ſich ja nur noch um den einen Punkt wegen Neiße; er 
Hoffe, daß man auf die Art der Uebergabe, die der König vorzeſchlagen, ein⸗ 

gehen werde.) 


1) Der Courier brachte einen Brief des Herzogs von Lothringen an den König 
mit (Preßburg 21. Sept.), der feine Freude ausſpricht de pourair relier la corre 
spondonoe interrompue à mon grand regret pendant ces tems de troulües, et hoffe 
quo V. M. vondra bien mettre Ia main pour pouroir empecher le mal qu Elle 
nous a predit depuis si langtems ot qui ne so vörifie quo trop, schließlich bittet er 
um des Königs Stimme in der Kalſewahl. 

2) Es liegen mir die Schreiben von Hyndford an Gol 25., 27, 29. Sept, 
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Hyndfords Courier war am 2. Oct. nicht, wie zugeſagt war, zurück; 
es ſchien nothwendig, die Schraube ſchärfer anzuziehn. Noch am 2. Oct. 
rückte der König bis Friedland vor; Neipperg ſchob ſich gegen Steinau hin. 
Noch ein Marſch, und Neipperg war entweder von Neiße oder von der 
Straße nach Mähren abgedrängt. 

An dieſem Tage ſchrieb der König an Fleury: ihm feien neue Anträge 
gemacht, er habe fie im Original dem Marquis Valory gezeigt; Hyndford 
ſei noch in Neiße, im Auftrage des Königs von England zu unterhandeln; 
ihm fei ganz Nieberſchleſten mit einer Sifiere längs der Neiße und die Graf 
ſchaft Glatz angeboten; er habe Alles zurückgewieſen in der Hoffnung, daß 
Sachſen und Baiern ihm nicht weitere Schwierigkeiten bei Dingen, die ihm 
von der Königin von Ungarn angeboten ſeien, machen würden. Er erwähnt, 
daß der ſehr beſtimmte Ton, in dem er mit dem ſächſiſchen Geſandten über 
die Unentſchloſſenheit ſeines Hofes geſprochen, dieſen beftimmt habe, mit 
Frankreich zu ſchließen.) Der Cardinal möge die Baiern treiben, daß fie 
vorwärts kämen; er habe trotz Graf Neipperg die Neiße überſchritten, 
dränge ihn gegen das Gebirg, ſchließe ihn täglich enger ein; jetzt hätten die 
Baiern hundert gute Dinge, die ſie thun könnten, aber man verſäume ſie 
alle, um die Zeit mit elenden Ceremonien zu verderben. 

Er ſchrieb an Schmettau: er möge dem Kurfürſten fein Erſtaunen 
ausdrücken, baf man ſo langſam und unentſchloſſen ſei, vorzugehn; man 
laſſe die preußiſche Armee, die faſt ſchon ein Jahr im Felde ſei, allein, 
einem Feinde gegenüber, der den Rücken frei und weite Lande hinter ſich 
dur Verpflegung habe; wenigſtens hätte man die zweite franzöftiche Colonne 
nach Böhmen ſollen vorrücken laſſen, um das Heine Corps des Fürſten 
Lobkowitz an der Verbindung mit Neipperg zu hindern; aber nichts der Art 
geſchehe; er werde unter ſolchen Umſtänden, um feine Armee zu erhalten, 
daran denken müſſen, bald in die Winterquartiere zu gehn. Daß fein 


die von Neipperg an den Großherzog vom 25., 26., 27., 29. Sept. vor. In dem 
vom 20. ſchreibt Hyndford: j'espere que S. M. Ia Reine se laissera porter à cöder 
1a Mlle de Neisse de ia maniere que le Roi le sonhaite & condition que Ie Roi ne 
prenne point les quostiers d’hiver ni dans Is haute Sildsie ni ailleurs dans les 
pays appartenants à la Reine... Mr. le Marechel enroye un autre expres demain 
‚pour häter sa röponse: mais il fant un pen de patience, si lo Roi Ie veut bien; 
si non, Mr. de Neipperg dit que Dien pourroira le reste. 

1) La fagon determine dont je me suis expligue au Ministre de la Sare tou- 
chant Yincertitade de son maitre, Ta enfin fait ntsondre A conclare ate Je Roi de 
France. Und der Garbinaf darauf 14. Od.: le traitd eigne arec le Rai de Fo- 
Jogne est un article bien important et c'est Tourrsge de V. X. 
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Drängen vergebens jei, lehrte ein Schreiben des Kurfürſten aus Linz, das 
am 6. Oct. in ſeine Hände kam: „man beginnt, wie es ſcheint, ſehr für 
Wien zu fürchten, alle ihre Aufmerkſamkeit wendet ſich dorthin; ich werde 
ſie ſo viel möglich in dieſer Meinung beſtärken; wir arbeiten jetzt an 
Brücken längs der Enns, um in unfrer Rechten und int Nücken ſicher zu 
ſein; iſt das fertig, ſo werde ich keinen Moment mehr zögern auf mein 
großes Ziel loszugehn, das immer Böhmen iſt; denn die Jahreszeit erlaubt 
nicht mehr, an die Belagerung Wiens zu denken“ wenigſtens nicht, wenn 
nicht E. M. zur Hand iſt, fich mit mir zu vereinigen.“ Der Kurfirſt bat 
zugleich den König, ihm Belagerungsgeſchütz nach Prag zu ſenden. 

Möglich, daß dies Schreiben über den Entschluß des Rbeügs ent⸗ 
ſchied. 1) Wenn der Kurfürſt, dem dringend genug vie Wichtigkeit und die 
Ausführbarkeit des Angriffs auf Wien dargelegt war, den Stoß in die 
Luft — denn nicht viel mehr war das Unternehmen auf Prag — vorzog, 
ſo war kein Zweifel mehr, daß nicht er die Franzoſen, ſondern die Franzoſen 
ihn commandirten. Mit Befriedigung meldete Belleisle, daß Sachſen mit 
18,000 Mann fertig ſei, nach Böhmen zu marſchieren, entweder um Prag 
oder um Ezer nehmen zu helfen. Hatten die Herren im Sinn, daß die 
preußiſche Armee ihnen Rücken und Flanke freihalten, für fie „die Kaſtanzen 
aus dem Feuer holen ſolle?“ Friedrich II. wußte, daß durch die Kaiſerin 
Wittwe in München unabläſſig gearbeitet werde; er ſetzte voraus, — und 
mit vollem Recht, wie er vierzehn Tage ſpäter erfuhr — daß die Königin 
von Ungarn bieſelben Verſuche, wie bei ihm, zu gleicher Zeit in Verſailles 
mache; ) er mußte darauf rechnen, daß die Franzoſen ungefähr eben jo auf⸗ 
richtig gegen ihn ſeien, wie er gegen ſie war; und er hatte den größeren Einſatz 
in dieſem Spiel. Natürlich, daß man in Wien ihr gegenseitiges Mistrauen 
kannte und zu benutzen hoffte; aus den Aeußerungen des ſächſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Breslau ergab ſich, daß der Dresdner Hof von Preßburg her 


3) Friedrich II. an Carl Albert von Baiern 7. Oct. 1741: je regarde le siöge 
de Pragus comme un accessoire de la totalitö du projet, car si nous terrassons le 
corps de Lobkowitz et que nous bloquons Tarme de Neipperg, je demande & V. A. 
qui defendra Prague? V. A. fora tout co du Elle jugera & propos, mais Elle aura 
lien de regrettor le parti qu'Elle prend d’aller & Praguo et los offets Lui mantre- 
ront que je ue me trompe pas dans Mon prognostidue. D’ailleurs si Elle agit pre- 
sontement areo lenteur qu Elle n’a point d’ennemi en tete, Elle perd tout Tsran- 
tage au Elle pouroit tenir du benefico du temps u. f. w. 

2) Die Inſtructionen der Königin von Ungarn für den Hoſtriegsratd v. Koch 
find vom 15. Sept, die für Graf Neipperg vom 16. Sept. 2 
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über die Unterhandlungen mit Lord Hyndford unterrichtet war; ) an Kur⸗ 
mainz war aus Wien gemeldet, daß man des Friedens mit Preußen und 
der preußiſchen Wahlſtimme für den Großherzog faft fo gut wie gewiß ſei.“) 
Nach den bisher gemachten Erfahrungen hatte Friedrich II. allen Grund, 
den Oeſtreichern nicht weiter zu trauen, als das dringendſte Intereſſe der 
Königin ihm Garantie für das gab, was fie zuſagte; und für den Augenblick 
war ihr nichts nothwendiger, als daß die Armee Neippergs frei wurde · 
Mochte deren Abmaorſch zugleich für Frankreich ein Stachel werden, endlich 
mit der Kriegsführung Ernſt zu machen, Baiern und Sachſen empfinden 
laſſen, daß fie mehr als bisher auf Preußen Rückſicht zu nehmen hätten, 
wenn fie beſſen Allianz gewinnen wollten, König Georg ermuthigen, der ſich 
tiefer, als im preußiſchen und deutſchen Intereſſe war, vor Frankreich ge⸗ 
beugt hatte. . 

Neippergs Courier vom 29. war endlich um Mitternacht des 4. Oct. 
zurückgekommen; mit einer Antwort, die berathen war, während vie er⸗ 
ſchreckenpſten Meldungen in Preßburg eintrafen, daß der Feind Enns beſetzt 
habe, daß ſeine Parteien über die Enns nach Niederöftreich vorzingen, daß 
fie immer weiter in das Land hinein ſtreiften; man ſah, daß es die höchſte 
Zeit ſei, ) Neipperg frei zu machen; dem gemäß waren die Weiſungen, bie 
der Courier brachte.“) 

Neipperg bat den König um eine perſünliche Beſprechung. Er begab 
ſich am 9. Oct. mit Lord Hyndford und General Lentulus nach dem 
Schloß von Klein⸗Schnellendorf zwiſchen den beiden Lagern, den König zu 
erwarten. Die Vorpoſtenkette bereitend, kam dieſer von Goltz begleitet ins 
Schloß.) 


1) Podewils an den König 3. Oct.: il m'a insinué que... V. M. toit d accord 
avec la cour da Vienne ou du moins sur Io point de canelnre parco qu'on le man- 
dit avec tant de circonstances de Pressbourg par rapport aux negoclations de 
Miylord Hyndford qu on ne savoit plus 04 Yon en ewit à Dresde. 

2) Dies aus Meippergs Memoire über die Sthnellendorfer Berhaudlung: der 
König babe es geäufert, um feine Forderung völliger Geheimhaltung uu motiwiren. 

3) In Wien erwartete man in höchſt veſſimiſtiſcher Stimmung eine Schlacht in 
Schlefien; der hannzvriſche Mefident börte überall am 7. Oct. friih fagen: „dieſen 
Augenblick ziehn unfre Soldaten den Nock aus, um den Feind anzugreifen.” 

4) Ueber dieſe Verhandlungen liegt mir außer den diesseitigen Neten auch jenes 
Memoire vor, das Graf Neipperg d. d. Creiſſau ohnweit Neiße, 13. Oct. 1741 durch 
Gen. Lentulus an den Großherzog eingeſandt hat (cus dem Wiener Kriegsarchir). 

5) Neipperg ſagt von den beiden Handſchreiben der Mönigin vom 2. und 4. Oct, 
„welche, um die Wahrheit zu bekennen, der darin enthaltenen Sublilitäten Willen 
einiger Maßen mich embaraffiret, und faft nach dem nämlichen stylo gemacht zu fein 
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Nach kurzer Begrüßung begannen die Beſprechungen. Ein deutſch ge⸗ 
ſchriebenes Project, das Neipperg zu Grunde legen wollte, lehnte der König 
ab; eben ſo wenig ging er auf die Artikel vom 9. Sept. zurück; Punkt für 
Punkt wurde neu feſtgeſtellt. Es waren im Weſentlichen folgende: dem 
Könige wird zugeſtanden, Neiße durch Belagerung zu nehmen; die Feſtung 
wird ſich vierzehn Tage halten, dann ergeben, der Beſatzung ehrenvoller 
Abzug gewährt werden; nach der Einnahme von Neiße wird der König 
nicht weiter offenfin verfahren, weder gegen die Königin von Ungarn noch 
gegen Hannover, bis zum allgemeinen Frieden; er wird nie mehr von der 
Königin als Niederſchleſten mit Neiße fordern; man wird ſich bemühen bis 
zum Ende December einen definitiven Tractat zu ſchließen, in dieſem wird 
die Königin ganz Niederſchleſien mit Neiße und jenſetts der Oder das Land 
bis zu der Grenze des Fürſtenthums Oppeln abtreten; ) Feldmarſchall 
Neipperg wird am 16. Oct. mit ſeiner ganzen Armee nach Mähren oder 
wohin er ſonſt will abmarſchieren; ein Theil der preußiſchen Armee wird 
Winterquartiere bis zum Ende April in Oberſchleſien nehmen, doch werden 
die Fürſtenthümer Teſchen und Troppau, das Land jenſeits der Oppa und 
der hohen Gebirge Schleſiens jo wie die Herrſchaft Hennersdorf davon aus⸗ 
genommen ſein; ?) die preußiſchen Truppen dürfen in ihren Quartieren nur 
Wohnung und Unterhalt fordern, keine Contributionen erheben, keinerlei 
Werbung machen; zum Schein wird man während des Winters den Krieg 
durch kleine Streifparteien fortſetzen;s) dieſe Artikel werden in der 


scheinen fo wie in vorigen Zeiten, die mir das belangte Unglüc zugezogen, zu Hün⸗ 
den gelommen. Ich habe bereits gemugfam zu eriennen gegeben, daß ich lein Mini⸗ 
her, und weder auf derlei Pegoctationen noch auf die feine Schreibart mich werfiehe, 
darum bitte mich künftig hiervon zu dispenſtren und andere, fo geſchicter als ich, zu 
ertteſen 

1) Art. 7. qu'on tachera de faire un traitb döfinitif vers le fin du mois de De- 
sembre qui vient. Att. 8. Le Maröchal comte de Neipperg a declare au nom de S. 
M. la Reine de Hongrie. qu Elle cödera sans aucnne diffienlté à S. M. le Rei de 
Prusse par le traité & faire vers le mois de Decembre prochain toute la basse Si- 
lesle jusqu’& In riviere de Neisse, la ville de Neisse inclusivement et au dela de 
TO dre jusgu’aux limites ordinaires du Dach d’Oppeln arec toute souvrerainets et 
independance de qui que ce soit. (Bon Zugehörigkeit Schleſiens zum Reich ift in 
diesen Verhandlungen nicht geſprochen worden) 

2) Art. 13. que la principauts de Teschen, la ville de Troppau et ce qui est 
au dela de la ririere d Oppau ni les hautes montagnes ailleurs dans Ia hante Bi- 
Isle, aussi bien quo Ia Seignonrie de Hennersdorf (Bartenſteins Beſit) no seront 
point comprises dans ces Quartiere. 

3) Art. 17. que de part et d’autre on fera sortir quelques petites parties pour 
eontinuer les hostilitös pro forma ot du an conviendra pendant Thiyer de quelle 
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ſtrengſten Weise geheim gehalten. Hyndford, Neipperg, Lentulus verbürgen 
ſich dem Könige dafür mit ihrem Ehrenwort. 

Lord Hyndford ſchrieb eine Art Protocoll nieder, das er mit ſeiner 
Unterſchrift und feinem Siegel beglaubigte. )) Dann unterhielt ſich der 
König in liebenswürdigſter Weiſe mit Graf Neipperg, ſprach über deſſen 
militäriſche Leiftungen mit hoher Anerkennung; er äußerte ſeine Befriedi⸗ 
gung, daß die Königin und der Herzog aufgehört hätten hartnäckig zu fein, 
denn ſonſt würde er auf das Aeußerſte gegen fie gekämpft haben; jetzt jei er 
über ihre Unfälle betroffen und er werde, wenn man nur die Sache geheim 
halte, zu ihrem Beſten mehr thun, als er jetzt ſagen könne. Er bat den 
Gen. Lentulus, der die Meldung des Abkommens nach Preßburg über- 
bringen ſollte, ihn beim Herzog von Lothringen zu entſchuldigen, daß er nicht 
ſchriftlich für fein Schreiben vom 21. Sept. danke; er empfahl, Mainz und 
Trier zur Verzögerung der Wahl zu veranlaſſen, dadurch werde er Zeit 
gewinnen, ſeine bisherigen Verbindungen zu löſen und dann dem Herzog 
ſeine Stimme geben. In der beſten Stimmung trennte man ſich. 

Für die Bedeutung des „Protocols“ iſt es bezeichnend, daß daſſelbe 
nur von Lord Hyndford, nicht von Friedrich II., nicht von Graf Neipperg 
vollzogen wurde; nicht minder, daß wenigſtens ein wichtiger Artikel, der 
verabredet war, in demſelben fehlt, ver, daß auch die Grafſchaft Glatz und 
einige böhmiſche Kreiſe dieſſeits der Elbe bis Leitmeritz hin den preußiſchen 
Truppen zu Winterquartieren dienen ſollten, wohl damit ſie nicht von den 
Sachſen beſetzt würden.“) 

Das „Protocol!“ war weder ein Vertrag, noch Präliminarien zu 
einem ſolchen; e) man hatte gewiſſe militäriſche Arrangements verabredet 


waniere J. Prendre le printems futur en cas que le traité ou Ia paix generale 
wa pu so faire avant co fems-Iä. 

1) . . . . attests par ces prösents sur la foi puhlique et les devoirs da mon 
Ministöre que de part et danse on est oonremn. Daher der Ausdruck in der Hist. 
de mon temps p. 91: Mr. de Hyndford tint Ie protocole au nom ide san maitre 
und kreſſender in der Bearbeitung von 1716: sous ls garantie de son maftre. 
Aber correct find beide nicht. 

2) Goltz an Neipperg, Jungbunzlau 12 Nod. : quant aux quartiers en ce 
pays-ci V. E. ignore pas, qu ou les prendroit meine eu Thonnenr de Iul en 
dire lea raisons, qu File n’a pas dösappronrdes, aussi bien que M. H. quoigu'on 
nen ait point fait montion dans Yinstrament en question. 

3) Neipperg schreibt an den Großherzog, Greiſau 13. Ott.: „in der Convention 
iſt die Königin zu nichts verpflichtet, wenn ſie nicht einen Vertrag bis zu Ende De⸗ 
tember eingeht.“ Er braucht in einem Schreiben an Oberſt v. Golg, Frrting ö. Nov. 
1741 den Ausdruck: lä convention éventudle de Klein-Schnellendorf, 
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und ſich gegenseitig einige weitere Möglichkeiten in Ausſicht geſtellt; das 
allein Poſitive darin war die einſtweilige Suspenſion der Feindseligkeiten. 
Friedrich I. gewährte dem Grafen Neipperg, den er mit ſeiner überlegenen 
Armee feſthalten und auf das Schwerſte treffen konnte, ſeine Armee zur 
Rettung Wiens abzuführen; und der Wiener Hof erfanfte dies rettende 
Zugeſtändniß damit, daß er Neiße aufgab und die Winterquartiere in Ober⸗ 
ſchleſien lis zur Oppa, in Böhmen bis zur Elbe, d. h. die militäriſche 
Beſitznahme dieſer Gebiete zuſtand. Der Wiener Hof gab auf, was er doch 
nicht halten konnte, wenn er nicht Wien opfern wollte; und der König ver⸗ 
zichtete darauf, die Königin von Ungarn des letzten Mittels zum Wider⸗ 
ſtand gegen diejenigen Mächte zu berauben, denen er keineswegs gemeint 
war fie zu opfern. 

Er mag nach dieſer erſten Annäherung, nach den eifrigen Bemühungen 
Englands für biefelbe den Frieden mit Oeſtreich für möglich gehalten, er 
mag gehofft haben, die Königin werde endlich begreifen, daß fie ohne Opfer 
ſich nicht retten könne und daß das kleinere Opfer, mit dem ſie ihn be⸗ 
frievigen konnte, ihr unermeßlich größeren Verluſt erſparen, ihr die Kaiſer⸗ 
würde für ihren Gemahl einbringen werde. In den Unterhandlungen ſelbſt 
batte er ſich überzeugen müſſen, daß die Rönigin noch weit entfernt jei, 
mehr als Zugeſtändniſſe für den Augenblick machen zu wollen; er mis⸗ 
traute ihr, ſo wie ſie ihm mistraute. 

So wurde in dem „Protocol“ alles Weitere nur eventuell gejagt und 
auf Schrauben geſtellt, theils dadurch, daß man einen definitiven Tractat 
zu ſchließen ſich vorbehielt, aber auch der Möglichkeit erwähnte, mit 
demſelben vielleicht nicht zu Stande zu kommen; theils dadurch, daß das un⸗ 
verbrüchliche Geheimniß zur Bedingung gemacht wurde. 

Friedrich II. pat in ſeiner Geſchichte dieſes Krieges die Gründe darge⸗ 
legt, die ihn zu ſeinem „bedenklichen Verfahren“ beſtimmten ): „die Königin 
ſtand am Rande des Abgrundes, der König mußte eine Art Gleichgewicht 
zwiſchen dem Haufe Oeſtreich und dem der Bourbonen herzustellen ſuchen; 
hätte er ſich zum Werkzeuge der ftanzöſiſchen Politik hergegeben, ſo würde 
er ein Joch geſchmiedet haben, das er ſich ſelbſt auf den Nacken legte; er 
würde gezwungen geweſen jein, in Allem dem Willen Frankrrichs zu folgen, 
weil er nicht mehr im Stande geweſen wäre, zu widerſtehn oder Bundes⸗ 
genoſſen zu finden, die ihm aus dieſer Knechtſchaft hätten helfen können.“ 


1) Oe. II. P. 93: cette matlere est delieate; Ia demerche da Roi &toit 
scabreuse u. f. w. 
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Der König hatte nicht Schwerin, nicht Podewils, ſelbſt nicht Eichel in 
das Geheimniß gezogen. Er folgte ein Paar Märſche dem abziehenden 
Feinde, „der ſich durchaus nicht ſchlagen will“ ſchreibt Eichel 13. Oct. Dann 
nachdem ein Theil der Truppen nach Neiße marſchirt war und die Bela⸗ 
gerung begann, wurden die übrigen in die Dörfer um Steinau, in Canto⸗ 
nirung gelegt (19. Oct.), einige leichte Truppen ins Gebirg, bis über die 
Oppa. Der König ſelbſt nahm feine Quartier in Neunz, der Belagerung 
nahe zu ſein. 

Sie verlief in ſolcher Weiſe, daß die Welt an ihren Ernſt glauben 
konnte. Am 1. Nov. ergab ſich die Feſtung, dann bezogen die Truppen ihre 
Winterquartiere.) Der König ſelbſt ging nach Breslau. 

Der Natur der Sache nach bedurfte die Abrede vom 9. Oct. keiner 
Beſtätigung Seitens der Königin. Aber Lord Hyndford erhielt aus Preß⸗ 
burg eine Zuſchrift vom 21. Oct. „zur Mittheilung an den König,“ in der 
es hieß: „jene Acte enthalte nur Präliminarien; die Königin erwarte, daß 
gewiſſe Punkte, die in ihnen nicht erwähnt ſeien, aber auf die fie beſtehen 
müſſe, in dem Friedenstractat Aufnahme finden würden.“ Sie ſtellte alſo 
die Zugeftänbniffe für den eventuellen Frieden, die am 9. Oct. feſigeſtellt 
waren, durch Vorbehalte, die fie nicht näher angab, völlig in die Luft. Wei⸗ 
ter hieß es da: „man habe ſich alle Mühe gegeben, Aufſchub der Kaiſerwahl 
zu bewirken; ein ſolcher werde zu erreichen ſein, wenn auch Preußen und 
Hannover ihn verlangten; auch erwarte man, daß Preußen ſich gegen die 
Ausſchließung der böhmiſchen Wahlſtinme erklären, daß es für den Groß⸗ 
herzog von Toscana ſtimmen werde.“ ) Als wären die Möglichkeiten, die 


1) Als Coon war öfneithiſcher Seits vorgeſchlagen, die Linie von Koſel über 
Klein⸗Glogau, Neuftadt, Ziegenhals, Weiden u, Wartha und entſprechend rechts von 
der Oder; Teſchen, Troppau, Jägerndorf waren ausgeſchloſſen, „um den Ungarn nicht 
Dunbrage zu geben“, als wenn fie ſonſt nicht ins Feld ziehen würder. Die Ache 
vom 9. Oct. befinmmte, wie oben angegeben if. 

2) on ne peut quattribuer aux malhenrs de la guerre que M. de Ereich (ber 
preußische Wallgeſandte) s est joint aux ambassadeurs des trois Electeurs pour en 
faire suspendro l’exereice. Mais pour cette rasen meme on se fatte avec justice. 
quo Ia par deja retablie quoiqu’en secret () la Reine ne sera aucnnement fruströo 
des effets duelle doit produire naturellement; Elle ne mecondit pas les considern- 
tions, qui peurent retenir S. M. Pr. & faire &clater dös-A-prösent son amitie et 
bonne volonts tent pour Elle que pour son royal &poux; aber der König werde in 
feiner Weisheit ſchon die Mittel finden u. f. w. Mem. de la cour de Vienne du 
21. Oct. ewoyé au Cte. de Hyndiord 
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der König für den Fall des Friedens und als deſſen Frucht hatte hoffen 
laſſen, eine Verpflichtung, der gemäß er ſchon jetzt Schritte thun, öffentlich 
auftreten müſſe. Am auffallendſten war, daß zwar das Verſprechen ſtreng⸗ 
ſter Geheünhaltung erneut, ) aber zugleich bemerklich gemacht wurde, das 
Gerücht von dem geſchehenen Abſchluß habe ſich bereits vor Ankunft des 
General Lentulus — er war erſt am 15. Oct. mit dem Protocol nach 
Preßburg gekommen — im Publikum verbreitet. 

Zugleich wurde Beſchwerde geführt, über mehrfache Verletzungen der 
verabredeten Artikel: „preußiſche Partheien wären in die Herrſchaft Henners⸗ 
dorf, über das Gebirg bis Würbenthal geſtreift, wie doch ausdrücklich vor⸗ 
behalten war, um den Schein des Kriegszuſtandes zu bewahren; „Prinz 
Leopold ſei mit 10 Bat. und 40 Esc. nach Glatz und Böhmen marſchirt,“ 
wie doch ausdrücklich verabredet, wenn auch von Lord Hyndford nicht proto⸗ 
collirt war. 

Allerdings ließ die Königin verſichern, daß fie nichts lekhafter wünſche, 
als ſich aufrichtig und für immer mit Preußen zu verbinden; fie ließ mit⸗ 
theilen, daß fie vor dem Abſchluß jener Convention fi mit Baiern und 
Frankreich zu verſtändigen verſucht habe, daß aber gleich am 15. Couriere 
dorthin abgeſandt ſeien, die Unterhandlung abzubrechen.“) 

Aber nicht bloß, daß Waßner noch in den erſten Novembertagen, als er 
jene Weiſungen längſt erhalten haben mußte, neue Erbietungen machte, na⸗ 
mentlich Abtretung Oberöſterreichs an Baiern verſprach, wenn Frankreich 
helfe, die Preußen aus Schlefien zu verjagen,) — von allen Seiten liefen 
Nachrichten ein, daß der Abſchluß der Convention, ihr weſentlicher Inhalt 
bekannt ſei. „Die Königin von Ungarn“, ſchreibt Valory dem Könige, „läßt 
durch ihre Miniſter an allen Höfen verbreiten, daß ihr Ausgleich mit Preu⸗ 
ßen gemacht ſei; fie ſprechen davon mit Geuugthuung und Zuverſicht und 
finden um fo mehr Glauben.“ „Graf Neipperg“ meldete Belleisle, „hat 
ſelbſt zuerst dem ſächſiſchen Obriftleutnant Maſſani, der in feinem Lager 
war, von dem Abkommen geſagt.“ Am 14. Oct. bereits war die Nachricht in 


1) Tant enz (die Königin und ihr Gemahl) que le petit nombre de personnes 
& qui le oontenn de Tacte de Msgr. Hyndford a éts confit, en garleront un secret 
inviolable. 

2) In der Declaration vom 21. Det. heißt es... ce qui pourroit arolr été 
traitt ou fsit arant qu Elle en a rogu Laris, ne pourant y pröjudisier. 

3) So Chambrier Paris 3. No. Fleury fagte ihm, was ihm Waßner mitge⸗ 
theilt, der „heiterer als vor acht Tagen“ aus dem Cabinet des Cardinals heraus- 
trat, als Ebambrier Sineinging. Amelet fagt ihm que Wassner lui ayoit dit qui 
aroit pourofr de signer si 1a France vouloit conclure. 
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Dresden, Graf Khevenhülfer hatte fie aus Prag durch Staffette an Graf 
Wratislaw gemeldet; am 18. Oct. hatte fie der ſächſiſche Gefandte im Haag 
und verbreitete fie dort.) Der Hofkriegsrath Baron Knorr, Bartenſteins 
Schwiegersohn, meldete dem Herzog von Braunſchweig (18. Oct.), vaß mit 
Preußen ein Friede gemacht ſei, den man noch geheim halten wolle. Die⸗ 
ſelbe Nachricht empfing am 19. Oct. der Kurfürſt von Baiern im Lager 
von Mölk von jeiner Schwiegermutter, der Kaiferin Amalie, mit Berufung 
auf das Zeugniß des Hofcanzlers Graf Sinzendorf. Die bairiſchen Truppen 
fingen Briefe der Princeſſin von Longueval aus Preßburg vom 21. Oct. 
auf, die genaue Angaben über die Convention enthielten.“) Der Hoſtriegsrath 
ließ in dem gedruckten Armeejournale der Truppen in Schleſien „Tage und 
Stunden der Conferenzen“ und ſchließlich die Zuſammenkunft Neippergs 
mit dem Könige am 9. Oct. angeben.) Der Dresdener Hof erhielt von 
Bünau, ſeinem Geſandten in Preßburg, am 24. Oct. einen Courier: Frie⸗ 
drich II. habe feinen Frieden mit der Königin gemacht, Graf Sinzendorf 
habe ihm ſelbſt das Original des Vertrages mit der eigenhändigen Unter⸗ 
ſchrift des Königs gezeigt ); auch die Artikel, auf die abgeſchloſſen ſei, ſandte 
Bünau mit; es waren die, welche Neipperg hatte vorlegen ſollen; von diefen 
konnte ja der Wiener Hof ſagen daß ihre Geheimhaltung nicht gefordert ſei, 
und fle genügten, den Eindruck zu machen, den man wünſchte. 

Es verdient beachtet zu werden, daß in eben dieſen Tagen, Mitte Oc⸗ 


1) Naesfelds Bericht 31. Oct.: que V. M. a ete en conference avec le Cie: 
de Neipperg & Petit-Grottkau, Mr. Hyndford y étant present, que Ia ville de 
Neisse sera rendue & V. M., due Ie Ministre de Russie aroit offert 40/m. h. & v. 
M. pour La garanlir de tout inconyönient n. |. w. 

2) Schmettan, St. Pölten 24. Oct.: ... du ny a rien de plus certain que 
10 traitö conelu. Neipperg a ordre de promettre et concsder au Koi tout ce du'l1 
a vonlu... mais comme il est expressement stipul6 qu& cause de la France la 
chose doit zester encore quelque tems secrets, ainsi pour donner un tour à Talkatro 
1e Roi assiöge Neiss oh on a laisse des mnalades et malingres de ermée u. f. w. 

3) Schmetlan Enns 2. Non.: et si le lonable conseil de guerre Autrichien est 
capable de faire &maner des journaux de leur arne en Silesle, dans lesquelles il 
fait paroitre sux yeux du public les jours et les heures des conftrences du mi- 
istre Anglois area our du Roi et Lentrerue de V. M. meme are Neipperg lo 
9. Oct. 

4) Ammon 26. Ott.: mais depuis an a deconrert que dest ane ruse de la 
cour de Vienne at que le Cie. de Sinzendorf a eu Ninfamie de contrefaire 
la main du Rol pour en imposer an ministro Saxon. Auch nuch Baiern sind diefe 
Artitel gefanbt, denn Schmettau ſchreibt Enns 2. Nov.: siM. de Sinzendorf na pas 
des rougir do oontrefaire Ia main de V. M. pour la faire ägurer sous un faux 
traite u. ſ. w. 

v. 1. 25 
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tober, plözlich im Haag der Text bes ſogenannten Nymphenburger Ver⸗ 
trags ins Publicum kam, der freilich ſofort von Paris aus als Fälſchung 
gebrandmarkt wurde; mur um ſo mehr galt er für echt. 

Begteiflich daß der Wiener Hof alle Vortheile zu benutzen eilte, bie 
ihm die veränderte Lage der Dinge bot. Wie militäriſch, jo diplomatiſch 
eilte er zum Angriff überzugehn. 

Freiherr von Prandau, der Wahlgeſandte für bie Krone Böhmen, der 
ſich in Frankfurt, feit er in aller Form zurückgewieſen war, völlig ſtill gehal⸗ 
ten hatte, trat nun plötzlich „mit ächt öſtreichiſcher Anmaaßung“ auf, forderte 
von Kurmainz Verſchiebung der Wahl, „die nicht ftatt finden dürfe, jo lange 
fremdes Kriegsvolk auf dem Boden des Reichs ſtehe“, überzab an Mainz 
ein Handſchreiben der Königin „voller Vorwürfe und Drohungen“, fügte 
hinzu: „vor Ende November würden die Dinge eine ſehr andere Geſtalt 
haben;“ wenige Tage ſpäter erklärte er: „Preußen und Oeſtreich hätten 
ihren Frieden geſchloſſen.“ Auf die Forderung des Kurerzkanzlers, das in 
Wien befindliche Reichsarchiv auszuliefern, war die Antwort der Königin: 
man möge nur erſt die fremden Völker aus dem Reiche ſchaffen und die 
böhmische Wahlſtimme anerkennen; auch ſeien in dem Archiv, viele öſtreichiſche 
Urkunden, die man nicht aus dem Lande laſſen könne. 

Schon waren die aus Italien abcommandirten Regimenter in Tyrol, 
alſo im Rücken der bis Ips und Mölk vorgerückten Franco⸗Bavaren. Auf 
ihrer linken Flanke, in Mähren vereinte ſich Anfangs November Neipperg 
mit den Truppen, die der Großherzog nach Znaim geführt hatte; in Wien 
fürchtete man ſchon nicht mehr; ſie ſollten nach Böhmen marſchieren ſich 
mit Lobkomitz zu vereinigen; Prag ſchien feft genug, ſich vorerſt zu behaup⸗ 
ten. Gewann man, da Preußen durch die Abrede vom 9. Oct. gebunden war, 
an der Donau und in Böhmen in raſchen Zügen, wie man hoffen durfte, 
das Uebergewicht, fo konnte man ſich des Friedens, der in jener Abrede in Aus⸗ 

ſicht geftellt war, entſchlagen, mit irgend einem Zugeſtändniß Baiern und 
Frankreich, die ja über den Verrath Preußens empört fein mußten, gewin⸗ 
nen, ſich wit beider Hülfe gegen Preußen kehren. In den nach München 
geſandten Briefen war unverholen gejagt worden: man habe ſich mit 
Preußen für den Augenblick um jeden Preis verſtändigen müſſen, aber es 
werde ſpäter nicht an Gelegenheit fehlen, das wiederzunehmen, was man 
letzt opfern üſſe. “) 

geäffen nach den eigenen Mittheilungen des Kurfürpem von Baiern: 

qu'il falloit gagner V. M. & tout prix et que I occasion ne mundqueroit pas un jour 

do reprendrs ce qu on sacrifoit à cause des eirconstances de ce tds 
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Eben jetzt gewann man noch glänzendere Ausſichten. Die Ruſſen 
hatten mit dem Tage von Wilmanſtrand wenigstens ihre Stellung be⸗ 
hauptet; die Schweden wagten keinen zweiten Angriff. Das verftand Mar⸗ 
cheſe Botta zu, benützen; durch den Grafen Lynar, dem ſich die Regentin 
ganz hingab, beſtimmte er ſie zu dem Versprechen, den früher verabredeten 
Kriegsplan im nächſten Frühjahr zur Ausführung zu bringen, namentlich 
Koſacken, Kalmücken, andere irreguläre Truppen in Maſſe nach Preußen 
einbrechen zu laſſen. Ein ſolcher Stoß in den Rücken, und es war, ſo ſchien 
es, um das hochmüthige Preußen geſchehn. 

Friedrich II. hat erſt ſpäter von dieſer Abrede gehört. Aber was 
Mardefeld über Bottas Intrigue, über deſſen wachſenden Einfluß auf die 
Regentin, über den Plan, ihn als Feldmarſchall an die Spitze der ruſſiſchen 
Armee zu ſtellen, meldete) war für den König genügend, die von dorther 
drohende Gefahr zu erkennen. Ihr vorzubeugen, erließ er die nöthigen Be⸗ 
fehle, um ein Corps von 15,000 Mann in Preußen bereit zu haben; das 
ſchien genug, das bedrohte Land zu ſichern.) 

Die Staatsmänner in Wien rechneten falſch, wenn ſie meinten, daß er 
ihnen Zeit laſſen werde, „ihre Reſſorts ſpielen zu laſſen;“ er hatte das Ge⸗ 
heimniß zur Bedingung jenes Abſchluſſes gemacht, den ſie ihm wie eine 
Schlinge über den Kopf zu werfen gedachten. Sie rechneten doppelt falſch, 
wenn fie mit dem Bekanntwerden deſſelben ihn gegen feine bisherigen Freunde 
fo bloßgeſtellt glaubten, daß er nicht wieder mit ihnen anknüpfen könne. 

Schon am 20. Oet. hatte er die Nachricht von Khevenhüllers Mitthei⸗ 
lungen nach Dresden. Er hatte ſofort Oberſt Goltz an Hyndforv ſchreiben 
laſſen: „der König iſt in furchtbarem Zorn; er erklärt, daß er ſich nicht 
ferner gebunden erachtet, wenn das Geheimniß nicht beſſer beachtet wird; er 
fordert, daß Khevenhüller ſofort Befehl erhält, zu widerrufen, und daß dieſer 


1) Mardefeld 24.081. Oct, 7. Non. Nach Arnech I. 
2. Dec. nuch Wien berichtet, „daß Rußland mit einem fi 
Kampfplat erscheinen werde, als dies in Anbetracht des ſchwediſchen Krieges Oeftreich 
ſelbſ verlangt habe“ Den Sieg der Intrigue Gottas bezeichnet die Ernennung von 
ſechs Senatoren ohne Borwifſen des Herzogs von Braunschweig und Oßermanns; 
imd davon berichtet Mardefeld bereits am 7. Nov. 

2) Auf eine Meldung Balorys nach Paris, daß Friedrich I. fein Heer auf 
150,900 M. bringe, erllärt ein Nefrript an Ghambrier: es seien nur einige neue 
Garuiſondatallone u. J. w. errichtet und zwar auf die Nachricht, deß die ruſſſche 
Regentin verſprochen habe, ihr Hülfscorps zu fenben, j arots pris aloıs Ia resolution 
d enroper un corpe de 15,000 b. en Prüsse... auch das würde unterblieben fein, 
wenn man den Sturz der Regentin hätte vorausſehen können. 

n* 
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Widerruf dürch die öſtreichiſchen Geſandten an allen Höfen mitgetheilt wird.“) 
Goltz fügt als von ſich aus hinzu: es gebe kein anderes Mittel, als mit dem 
Abſchluß des Friedens nicht bis zum 25. Dec. zu warten; die Schäferſtunde 
für die Königin ſei da; aut nun aut nunquam; bis zum 2. Nov. könne 
Hyndford die Vollmacht aus Preſburg haben, da werde der König in 
Breslau fein, während der paar Tage feines Aufenthaltes dort müſſe man 
zum Schluß kommen.) 

Wohl ſandte man aus Preßburg einen Vertragsentwurf an Lord Hund» 
ford; er kam an, nachdem der König aus Breslau abgereiſt war.?) Und 
ein Widerruf Khevenhüllers erfolgte nicht, vielmehr kamen von allen Seiten 
jene immer neuen, immer ärgeren Enthüllungen über den Bruch des Ge⸗ 
heimniſſes, über jenes „gebraucht ſein ſollende Strategem“ des Grafen Sin⸗ 
zendorf, der „mit Vorweiſung der Unterſchrift des Königs vorgegeben, als 
ob der Friede geſchloſſen ſei“, Schilderungen des Eindruckes welchen dieſe 
Nachricht gemacht habe, wie bei den Freunden Oeſtreichs Jubel und Zuver⸗ 
ſicht fei, in München Schrecken, in Stockholm Entmuthigung, in Frankfurt 
Verwirrung und der Cardinal „ſchlaflos.“ 

Natürlich, daß Friedrich II. am Pariſer Hofe, im Haag, in Petersburg, 
überall erklären ließ, jene Nachricht von Frieden oder Präliminarien ſei er⸗ 
logen, jene vorgezeigten Schriftſtücke Fälſchungen; eigenhändig ſchrieb er in 
dieſem Sinn an den Kurfürſten von Baiern.“) Wenn ihm Hyndford die 
Ankunft jenes Friedensentwurfes anzeige, fo verlangte er ihn nicht einmal zu 
ſehen.“) Auf die Klage Neippergs wegen der Winterquartiere in Böhmen 
wurde geantwortet: „wenn nicht noch zwei bis drei Kreiſe angewieſen wür⸗ 


4) pour faire declarer le contrairo par tous Is ministres de Ja Reine aux 
cours &trangires ot Pour fairo temoigner beaucoup d’aigreur contre nous autres. 

2) il n a rien qui nous presse, au contraire le hönefice du tems nous doit 
dire farorable; mais il me semble que la Reine na pas de moment & perdre, fo 
Golb. 

3) Mömeire, Pressbourg 5. Nor. 1141: désqu Flle a étb infornte qus S. M. 
Pr. &toit disposte A perfectionner Tourrage de la palx assur& d’ayance par Taete 
du 9. Oct., Elle a fait dresser Y&hanche du trait döfnikit. 

4) Friedrich II. an Karl Albert, im Lager bei Neun 28. Oct: je La prie de 
ne point ajouter foi aux lettras de L Impzratrice Amelie aussi peu qu sar artifices 
uses de In ecur de Vienne; je veux L’sssurer positivoment et sur mon benneur 
que je n’ai point fait do paix et que jo ne la ferai que lorsque V. A. sera, satis- 
Saite. 

5) Lord Hyubford an Friedrich II. Berlin 29. Nov... jarous franchement 
que le peu dempressement que V. M. a bömoigné de les yolr, auguroit mel pour 
la oour de Pressbourg. 0 
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den, fo hätten die Truppen nicht was ihnen gebühre.“ Bis Leitmeritz an 
der Elbe, bis gegen Pardubitz wurden ſie ausgedehnt.“) 

Der Wiener Hof nahm es hin, um noch länger von den Verabredun⸗ 
gen bes 9. Oct. feinen Gewinn zu machen. Und Friedrich II. hatte noch 
weniger die Verpflichtung, fie zu kündigen; auch er benutzte fie in feinem In⸗ 
tereſſe, er berief die Stände von Niederſchleſien „und dem Diſtrict bis über 
Neiße“ nach Breslau; „unter dem Jubel des Volkes“ empfing er die Erb⸗ 
landeshuldigung; er gab der neuen Provinz ihre beftnitine Organiſation. 

Erſt als er nach Berlin zurückgekehrt war (11. Nov.), nahm er Anlaß, 
gegen Lord Hyndford ein ernſtes Wort zu ſprechen. Bei der Cour, im 
Vorübergehn fagte er ihm: „das Geheimniß iſt gebrochen, der Wiener Hof 
hat in Paris, Dresden, München, überall davon Nachricht gegeben, auch die 
engliſchen Miniſter haben öffentlich davon geſprochen“, und mit einem Achſel⸗ 
zucken ging er dann weiter. Der Lord war im höchſten Maß betreten; „keine 
Bande ſind ſtark genug“, ſchloß er den Bericht an ſeinen Hof, „dieſen König 
gegen ſein eigenes Intereſſe zu feſſeln; er geht nur darauf aus, feinen Vor⸗ 
theil wahrzunehmen, ohne Syſtem und Plan.“ 

Doch nicht ſo ganz ohne Syſtem und Plan. Mochte es ihn, wie er es 
ausdrückte, „in die epineuſeſten Umſtände von der Welt ſetzen,“ daß die 
Oeſtreicher nicht geſchwiegen,deſto schlimmer für fie, ich werde fie haute 
ment bementiren.“ ) Vorerſt gab die Furcht da, die Hoffnung dort, daß 
dieſe Gerüchte wahr ſeien, ihm Gelegenheit, ein paar Schritte vorwärts 
zu thun. = 
Wie demüthigend war für Georg II. jene Declaration geweſen, mit 
der er von Frankreich die Neutralität Hannovers erkaufte. Kaum war 
das Abkommen von Klein⸗Schnellendorf in Ausſicht, fo begann der Hof zu 
Hannover anderen Tones gegen Frankreich zu ſprechen: die franzöſiſche 
Armee habe gleich nach vollzogener Declaration über den Rhein zurückgehn 
ſollen, ftatt deſſen bleibe fie hart an der Grenze Hannovers; die Beſchwer⸗ 
den Frankreichs wegen des amerikaniſchen Handels werde der König, wenn 
er nach England zurückgekehrt ſei, unterſuchen laſſen u. . w. 

„Eine fo herriſche Sprache“, heißt es in einer Eingabe Valorys an 
Friedrich II. (19. Oct.) „hat man nach den demüthigen Schritten, die der 


1) Nach einer ſehr lehrreichen Nottz von Goltz au Schmettau, Jungbunzlau 
21. Der. 1741: es find von den 12 Kreifen Bomens 5, welche die Preußen be⸗ 
ſett Haben. 

2) Mündliche Reſolution, Potsdam 24. Det. 1741, auf eine Anfrage von Po- 
dewüls. 
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König von England ſeit drei Monaten gethan, nicht erwarten können“; er 
ſprach die Hoffnung aus, daß, da die Neutralität auf Verwendung Preußens 
gewährt fei, das Corps des Fürſten von Anhalt ſofort ſich wieder ſammeln 
und Beſehl erhalten werde, mit Maillebols zugleich in Hannover kinzurücken; 
es werde genügen, dem Könige von England Furcht zu machen. Frie⸗ 
drich II. darauf: er könne in einem ſo imperativen Ton mit ſeines Glei⸗ 
chen nicht ſprechen, aber er werde die nöthigen Vorſtellungen machen. Daß 
Preußens Mitwirkung verſagt wurde, machte Frankreich beſcheidener. Auf 
Friedrichs Erſuchen, „die amerilaniſchen Händel nicht in die beutjche Sache 
zu miſchen“ begnügte man fich damit,) daß König Georg ſich nur als Kur⸗ 
fürft von Hannover verpflichtete und daß Maillebois in Deünfter, Osnabrück, 
dem Herzogthum Weſtphalen ſeine Winterquartiere nahm.“) 

Georg II. kehrte Ende October nach England zurück. Alles das, was 
er von Preußen oder gegen Preußen für Hannwver zu gewinnen gehofft 
hatte, war ihm zerronnen; die engliſche Politik ſchützte nicht mehr ſeine han⸗ 
növriſchen Lande, ſondern konnte ſie nur noch in Gefahr bringen, wenn nicht 
Preußen ſie aus gutem Willen deckte. Und die Stimmung in England 
war über die „ſchimpflchen“ Neuttalttätsverhandlungen höchſt erbittert o) 


1) Die in Hannover 29. Detb. errichtete Convention fo gut, wie das sogenannte 
Neuſtädticche Protocol vom 12. Ort, das fie einleltete, begründet ſich auf ein Schrei⸗ 
ben des Card. Fleurb (8. M. Br. acceptant Ia declsration que contient Ia röponse 
de 8. E. Mons. le Card. de Fleury date du 5. Oct. 1741 et les artieles y alle 
Suse). Und die maaßgebende Stele in dem Schreiben des Cardinal lautet: Io Roi 
(de France) S erpligue nettement et denne sa parole royale au 1 n’entreprendra 
rien sur les Etats d' Hannorre et V. M. donne le sionne anssi du. Flle n’agipa paint 
hostilement contre nos allits et ne les trouklera pas dans la poummuito des droits 
au ls prötendent aroir sur quelque portion de la auccossion dn fon Empereur Char- 
les VI; voilä le fond et In base do notre traite. Ju Betreff Englands erflärte dann 
(nach Balorzs Meldung 14. Det) der Cardmal: qu 3 Tegand des afires de IAme- 
zique 8. M. (Frankreich) toit trop justo pour eriger que le Raf d Angleterre isse 
nien seul & co sujet, mais du on e en porte aur promosses qu Ui e fait faire per 
son ministte (Tord Gareington) de s employer de bonne fol pour procurer la pair 
entre 1’Espagne et 1 Angleterre. 

2 Auf des Cardinal Fleury Frage, was Ftiedrich II. zu dieſer Convention 
meine, antwortete dieſer, qu'il etolt dangerenx d’ofenser 4 demi, e: que quicongue 
mönace doit Trapper. Flaſſau V. P. 140. Sein eigenes Berfahren in der hannüvri⸗ 
ſchen Sache verentheilt ber König (Oenr. II. p. 89) als eine übel angewandte Scho- 
nung Georgs IL, wenigstens in der Ueberaxbeitung von 1175; in dem Tert von 
1748 felt diefer Tadel. 

3) Andris 22. Sept. et un grand nombre des deux chambres so preparent & 
cambattra ceux qui ont entrains In nation, disent-ils, dans une Prcstitution impar- 
donnable et contre ses veritables intrets tellement que tout se Prepere pour des 
soönes et des döhats les plus ziolents 
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ſelbſt daß der ſchließliche Vertrag Englands nicht mehr erwähnte, beruhigte 
ſie nicht. 

Man hatte von Hannover aus im Haag — hoffärtig genug — mit⸗ 
teilen laſſen, den Segen der hannövriſchen Neutralität auch den Nieder⸗ 
landen zuwenden zu wollen. Daß Maillebois zwiſchen Hannover und 
den ſtaatiſchen Grenzen ſeine Winterquartiere nahm, lähmte zugleich 
den engliſchen Einfluß im Haag; um ſo mehr lockte die unmittelbar von 
Frankreich angebotene Neutralität, die auch für die öſtreichiſchen Niederlande 
gelten ſollte. Aber zugleich forverte die Königin von Ungarn immer aufs 
Neue und immer heftiger die vertragsmäßige Hülfe. Die Generalſtaaten, 
die Provinzen beriethen hin und her, überall Schwierigkeiten, Abgründe; 
ſie wußten nicht rechts noch links. Wie athmeten ſie auf, als ihnen der 
preußiſche Geſandte eröffnete: „dem Könige liege nichts mehr am Herzen als 
einen Generalfrieden zu ſchaffen und ein Gleichgewicht unter den Mächten 
herzuſtellen“ ), und wenn er ihnen unter der Hand jagen ließ: „fte thäten 
wohl, die von Frankreich angebotene Neutralität anzunehmen, aber zu glei⸗ 
cher Zeit die Rüſtungen nicht zu unterlaſſen, um auf alle Fälle ſicher zu 
fein“, jo war die Zustimmung allgemein und des Königs Lob in Aller 
Munde.) 

Mit beſonderem Eifer Hatte ſich die engliſch⸗hannövriſche Politik um 
Sachſen bemüht; für den Fall, daß das Haus Oeſtreich nicht zu retten ſei, 
hatte ſie an dem Dresdener Hofe die Stütze, die ihr der Wiener dann nicht 
mehr gewähren könne, wieder zu finden geſucht; ſie war der Meinung, daß, 
wenn Oeſtreich Opfer bringen müſſe, fie dem Haufe Sachſen zu Gute kom⸗ 
men ſollten, das ja mit Hannover gleiches Intereſſe gegen Preußen habe; 
man hatte, wenn einmal nicht das Kaiſerthum bei Oeſtreich bleiben könne, 
ſich für die Wahl Auguft III. fo lebhaft bemüht, wie in Dresden nur ge⸗ 
wünſcht werden konnte. 

Aber nim hatte Sachſen ſelbſt in dem Partagetractat ſich zur Wahl 


1) Refeript an Moebfeld 17. Ott, in dem erfläct wird, daß Preußen leinen 
Scparatfrieden mit dem Wiener Hofe gefäjloflen: cette demarche outre que je a’y 
ronveroin cortsinement pus ma suretö, ue seroit rien moins que propre 4 retablir 
1a tranquillits de Allemagne ni un juste &quilibre entre les puissanoes de I u- 
rope. Tun et Tante ne pourant se falro antroment. que Par une pacifcation gänd- 
tale, que co seroit desormais le prineipal objet de mon attention angel je dou- 
nercis tous les soins imaginables ot que Dien aidant Jesptrois obtenir arant qu'il 
kat peu. 

2 Raesfeld 3. No.: cufin cbaenn a Toeil sur V. M. et Elle sacquirera une 
gloire &ternelle, si ses justes desseins pour une paix durable reuseiant 
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des Kurfürſten von Baiern verpflichtet, es hatte ſich dafür deſto größere 
Stücke der öſtreichiſchen Erbſchaft zutheilen laſſen, nicht ohne die Hoffnung, 
geſchickt weiter lavirend auch noch ein Stück böhmiſches Land zu erhaschen, 
das das „Königreich Mähren“ und das „Herzogthum Oberſchleſien “ mit 
den Kurlanden verbände. 

Freilich der Partagetractat forverte, um gültig zu ſein, die Zuſtim⸗ 
mung Preußens; und Preußens ſehr ausdrückliche Bedingungen, falls 
Sachſen zutrete, waren in demſelben nichts weniger als beachtet worden. 
Aber des mächtigen Rückhaltes von Frankreich gewiß und im Vertrauen 
auf die eigene diplomatiſche Meiſterſchaft gedachte man, mit Preußen fertig 
zu werden. 

Der erſte Verſuch, jene Aufforderung an Friedrich II., ſchleunigſt dem 
Vertrage beizuſtimmen, da Gefahr im Verzuge ſei, war mislungen. 

Es folgte ein zweiter. Der kluge Bülow ſchlug alle möglichen Ton⸗ 
arten an: „ihr Herren würdet uns in der Suppe ſtecken laſſen und eure 
Sache beſonders machen; aber was auch aus der Theilung wird, die Defenſiv⸗ 
allianz zur gegenſeitigen Garantie unfrer Länder ſollten wir jetzt ſchließen.“ ) 
Dann wieder (3. Oct): 18,000 Sachſen ſtehn in der Oberlauſtz bereit, nach 
Böhmen zu marſchieren; „wir zögern nur, weil ſichre Nachrichten aus Preß⸗ 
burg den ganz nahen Abſchluß zwiſchen Preußen und Oeſtreich melden.“) 
Dann wieder (9. Oct.): fein Hof werde ſich ganz von den Engländern los⸗ 
machen, mit denen doch nichts Sichres zu machen ſei, und ſei entſchloſſen 
ſich ganz in Preußens Arme zu werfen, das er fortan als die einzige Groß⸗ 
macht in Deutſchland anſehn werde.?) Er theilte mit, daß fofort, wenn 
preußiſcher Seits der Acceſſionsvertrag vollzogen ſei, — er legte einen 


y) Podewils an ben König 3. Oct.: La cour de Sar paroit etre devenu tout 
& coup souple comme un gand et on ny jure que par V. M. pourru qu on y puisse 
so Aatter u. f. w. 

2) Pod wils an den König 3. Oct.: Bülow fage du on ne saroit plus, ot Yon 
en &oit à Dresden, que cependant on souhaitoit toujours independzmment de Tac- 
cession de T. M. de faire une allianco defensive ayec Elle pour Ia garantie reei- 
progus de Tane el autre. Darauf der König: „fie mifien er: marſchiren und 
agiren, alsdann ich die gewünſchte Defenfivalkiang ſehr gern entriren werde, welches 
ich verſpreche (Eichels Hand, im Lager bei Friedland 6. Ort) 

3) Podewils an den König 9. Oct. Bülow ſage que sa cour voyant qu iI a 
rien de solile & faire arec le Roi d' Angleterre, sen detachera entierement et so 
vent jeter à corps perdu entre les bras de V. M. avec Iagnelle elle est pret d’en- 
trer en tout co dn Elle trouyera A propos de sorte que sl Pla A Dien on re- 
gardors dösormais V. M. comme la seulo grande puissance en Allemague et qu’on 
yreferera d’ätre bien avec Elle, 
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Entwurf dazu vor — die 18,000 M. Sachſen marſchieren würden; in dieſem 
Entwurf garantirte Sachſen alle preußiſchen Staaten, Niederſchleſien, Bres⸗ 
lau und die Feſtung Neiße mit eingeſchloſſen, aber ohne die Liſiere, ohne 
Glatz. 

Zugleich lief ein Schreiben von Belleisle ein, in dem er es ſich zum 
Vervienſt anrechnete, daß „Sachſen ſtatt des bloßen Glacis von Neiße 
einen Ravon von 1200 Toiſen zugeſtanden habe.“ Die Antwort, daß das 
keinesweges genüge, und daß es bei den früher geſtellten Forderungen 
Preußens, wenn der König beitreten ſolle, bleiben müſſe, ) brachte ihn in 
Harniſch: das ſtelle ihn perſönlich bloß, er habe in den Verhandlungen mit 
Baiern und Sachſen verſichert und nach des Königs Aeußerungen gegen 
Valory verſichern können, daß S. M. ſich mit dem Feſtungsrayon begnügen 
wolle, und nun ſolle er ſagen, daß er gelogen habe; der König von Polen 
wolle ſeine Truppen nicht marſchieren laſſen, bevor die preußiſche Acceſſion 
da ſei. Friedrich II. beruhigte ihn: er möge die ganze Schuld auf ihn 
werfen, er habe die Stirn dazu, ſelbſt wenn er den ganzen Zorn S. Exc. 
des Grafen von Brühl und alle Anathemen des Pater Guarini obenein auf 
ſich laden müßte; ) „die Sachſen können froh ſein, daß ſie überhaupt etwas 
bekommen und unjre Alfürten werden; es iſt nicht an ihnen uns Geſetze 
vorzuſchreiben, ſondern mit Dank anzunehmen, was wir ihnen zuwenden 
wollen.“ Da freilich war nichts weiter zu machen; auf Belleisles Mahnung 
fügte ſich Sachſen.) 

Auch mit Baiern ging die Verſtändigung nicht ſo raſch von Statten, 
wie Friedrich II. erwartet hatte. Der Kurfürſt war zu tief in Abhängig⸗ 


1) Podewils an den König 10. Oct.: man könne antworten que les engage- 
ments dans lesqnels on faisoit entrer V. X. étsient des plus onereur du monde 
pour Ello et quo la partie &oit nullement ögale, que V. M. avoit congnis et gagus 
2 la pointe de Sen &pse tout ce qu on Lui garantissoit à la reserve de Neisse et 
Glatz arec. la petite lisiero ct du- Elle était Dien merei en état de ey maintenir 
sans que cela conteroit aucune peine e Ses gönsraux (7 garante) mais que les au- 
zes n arolent encore pris une pouce de teme exceptö la haute Autriche u. |. w. 


2) Friedrich II. an Beleisle au camp de Neisse 22. Oct.: .. dites aux Sarous 
due je sis opiniätre, due je me suis mal expliqud envers vous, en un mot que 
d'un manyais payeur il falloit prendre ce que Ton pouvoit, et surtont comme Jetöo 
actuellement en possession de la totalits de la Silesie, il n'y sveit que In force ma- 
jeure on ma bonne volonts, qu pulssent nette les Saxons en possossion de ce 
due je leur voudreis csder de mes conquätes, 

3) Broich 24. Det. Belleisle Gabe ihm gefagt: pour la Saxe il en &toit le ga- 
rant. qu elle seroit obligee d’acoorder & V. M. Ia libre telle qu Ele la demaude, 
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keit von Frankreich, das eiferſüchtigen Blickes feine Beziehungen zu Preußen 
überwachte, ſelbſt nicht ohne Eiferſucht auf Preußen. 

Außer Preußens Acceſſton zum Partagetractat handelte es ſich um 
einen zweiten Vertrag, der die Kaiſenwahl und die dafür an Preußen zu ge⸗ 
währenden Begünftigungen betraf. Seit dem Juli wurde über dieſen ver⸗ 
handelt, mit größerem Eifer erſt ſeit Ende Anguſt, ſeit Frankteich vie Wahl 
zu beſchleunigen wünſchte. 

Ohne Bedenken war der Kurfürſt, wenn er zum Kniſer gewählt jei, 
Friedrichs II. Recht auf die Succeſſion von Ostfriesland anzuerkennen, die 
Inveſtitur für dieß Fürſtenthum zu ertheilen, die noch dort ſtehende kaiſer⸗ 
liche Sauvegarde abzurufen, den Abmarſch der von Dänemark hingeſandten 
Truppen zu veranlaſſen; nicht minder, die preußiſche Succeſſion in 
Mecklenburg anzuerkennen, das Haus Hannover zur Annahme der Execu⸗ 
tionskoſten, für welche ihm die acht Aemter in Pfand gegeben waren, zu bes 
wegen und, falls Hannover dieſelben nicht räumen wolle, Preußen als 
Director des niederſächſiſchen Kreiſes mit der Ausſchaffung der hannövriſchen 
Beſatzung zu beauftragen.) 

Aber jo wie Glatz genannt war, begannen die Schwierigkeiten. Der 
Kurfürſt für feine Perſon hätte wenig Bedenken gehabt; aber Frankreich 
ſchien dagegen zu ſein, mehr noch Graf Terring, der nur zu viel Einfluß 
auf feinen Herren beſaß und ihn garz im franzöfiſchen Intereffe übte. Der 
junge Graf Terring mußte in Breslau äußern: dem Kurfürſten werde es 
eben ſo ſchwer fallen Glatz abzutreten, als wenn man Linz von ihm fordern 
wollte. Selbſt, daß Friedrich II. ſich erbot, jein Necht auf Navenſtein an 
Pfalz⸗Sulzbach dafür abzutreten, half nicht weiter. 

Dann — Anfangs October — kamen ins bairiſche Hauptquartier 
Gerüchte von jenen Verhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſtreich, bald 
beſtimmtere Nachrichten; bie Briefe der Koiſerin Witwe, bie man am 
18. Oct. empfing, ließen keinen Zweifel mehr.“) Aus andern Schreiben 
erſah man, daß Neipperg am 28. Oct. bei Brünn ſtehen werde. Zugleich 


1) Der Kurfürſt wird als Kaiſer employer son antorits ponr obliger ia maison 
&’Hannovre d'accapter Ie rombonrsament des fraix de Yexecution el de ruider in- 
cessamment los haillages . en charge ant comme Chef de T Enpite S. M. le Roi de 
Prusse en directeur du cerolo de la Rasse Saxe de deloger en cas de rösistance 
les troupes que la cour d’Hannovre a prösentement ou Ponrroit encore arolr dans 
cos baillages. 

2) Mitggräffen 21. Ort: Ia constemation est an delä de tout ce qu on peut 
dire; VElecteur veut eacher son chagrin qul Paccable, assure tout haut qu'il ne le 
crofra jamais; ecpendant il languit d’avoir des nouvelles de Silisie. 
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begann man den Druck der aus Italien anrückenden Regimenter zu empfin⸗ 
den. Schlimmer als Alles war, daß ſich der Kurfürſt trotz aller franzö⸗ 
fiſchen Subſivien in höchſter Geldnoth befand: „nicht einen Gulden“ hatte 
er in Caſſe, um demnächſt zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu reiſen. Und 
wie konnte er ohne Preußens Stimme und Einfluß auf die Wahl Hoffen? 
Prinz Leopold war auf dem Marſch nach Glatz; wenn Friedrich II. es 
nehmen ließ und beſetzt behielt, wer ſollte es ihm wieder entreifen? Noch 
konnte Karl Albrecht für die Abtretung — wie Schmettau ihm anzukin⸗ 
digen hatte — eine bedeutende Geldſumme erhalten. Belleisle ſelbſt mußte, 
wenn er nicht ſein ganzes Werk ſcheitern ſehn wollte, dem Kurfürſten zum 
Nachgeben rathen. 

So kam die Sache zum Schluß; Friedrich II. erklärte ſich bereit, 
400,000 Thlr. zu zahlen, „100,000 Gl. mehr,“ ſagte der Kurfürst, „als er 
erwartet habe. Und der König ſprach nicht minder befriedigt ſeinen Dank 
aus:. „E. L. geben mir mit dieſer Graffchaft den Schlüfjel meines Hauses, 
der für Sie ohne Nutzen geweſen wäre.“ 

Schon der Marſch des Prinzen Leopold nach Glatz und weiter nach 
Böhmen hinein minderte den Glauben an die Friedensgerüchte; mochte 
öſtreichiſcher Seits gefagt werden, das geschehe, um den Sachſen den Weg 
zu verlegen, ) es konnte eben jo gut ber Zweck fein, den nach Böhmen ein⸗ 
rücenden ſächſiſchen und balriſch-franzbſiſchen Truppen eine starke Flanken⸗ 
deckung zu bieten. Wenn Friedrich II. jetzt zum Abſchluß jener Verträge 
ſchritt, fo durfte er gewiß fein, wenigſtens bei den Höfen, mit denen er ab⸗ 
ſchloß, den letzten Zweifel zu beſeitigen. Und nach den gewonnenen Zuge⸗ 
ſtändniſſen war nichts weiter im Wege, am wenigſten die Verabredungen 
vom 9. October. 

Am 1. Nov. unterzeichnete Preußen die Acceſſionsacte zum Partage⸗ 
tractat. :) Dieſelbe enthält nichts über die öſtreichiſchen Niederlande, nichts 


1) Card. Fleurd an Friedrich U. 19. Rov. von Waßner und Kues Cankemir 
i commencent & changer la phrase et disent que le trait& ne 
contient qu'uns neutralitö respective et an apportent pour prenve les 10/m. h. que 
V. M. enroie en Bohtme qu ils publient etre destinds ä s’opposer & la marche des 
Sazons. 

2) „Accede et garantire“ iR bie Formel dieſes traite d’amitis et de garantie 
entre la Saxe el in Beriere avec, las acoessions des Rois de France et de Pruse, 
Die Wichtigkeit der im Text gegebenen Xuflaffung befätigt ein fpäteres Schreiben 
Frierrichs II. an Raifer Karl VII. (15. Mätz 1742): jaurois pu laisser mes troupes 
dans leur quartiers dhiver et attendre tranquillement lo denouement des affaires 
our gerantir alors selon les traitts les prorinces dont on se seroit mis en possession. 
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über das öſtreichiſche Italien: fie nennt nicht als mit in die Theilung be⸗ 
griffen, was preußiſch wird; der gebrauchte Ausdruck: „Baiern und Sachſen 
verſprechen ſich gegenseitig nicht eher die Waffen niederzulegen, als bis fie 
fig) in Befig der und ver Gebiete gefet haben“ ſchloß die Deutung aus, 
als habe Preußen zu deren Eroberung mitzuwirken, wie Frankreich fich 
durch andere Verträge gegen fie verpflichtet hatte. Preußen garantirte dem 
Kurfürſten von Baiern und dem Könige von Polen „wie ihre jonftigen Be⸗ 
ſitzungen, jo ihre neuerworbenen Länder“, und fie wieder der Krone Preußen 
valle ihre Lande und namentlich die neuerworbenen, Niederſchleſien mit der 
Liſiere und die Grafſchaft Glatz“ 

Die unmittelbare Folge dieſes Abſchluſſes war der des Allianzver⸗ 
trages mit Baiern.) Derſelbe enthielt außer den ſchon früher angeführten 
Punkten über die Kniſerwahl, über die öſtreichiſche Succeſſion, über die 
merlenburgiichen, Pfandämter eine Wiederholung des preußiſchen Ver- 
zichtes auf die jülich⸗bergiſche Succeſſion fo wie bie Abtretung von Raven⸗ 
ftein, „ſobald Glatz in preußiſchem Beſitz ſei“, und — was von beſonderem 
Intereſſe — die Zuficherung des künftigen Königs von Böhmen und Kaiſers, 
daß das an Preußen kommende Niederſchleſien nebſt Glatz weber böhmiſches 
noch Reichslehen fein, ſondern „in voller Souveränetät “ der Krone Preußen 
gehören ſolle. Nicht minder verpflichtet ſich der Kurfürſt, wenn er zum 
Kaiſer gewählt ſein werde, allen preußiſchen Landen im Reich das privile- 
gium de non appellando zu getvähren, “) der Krone Preußen das allen 
Kurfürſten zuſtehende Recht der Werbung im Reich zu geſtatten und zu 
erleichtern, die bisher vorenthaltene Einführung des Fürſtenthums Meurs 
ins Fürſtencollegium, ſo wie die nicht minder ungerecht verſagte Ueber⸗ 
weiſung des limpurgiſchen Lehen zu veranlaſſen. “) 


1) Traits d’alliance et dunion heift er in Art. 6. Er if gejeidinet Breslau, 
4. Nov. 174l. Zu demſelben gebbren 5 Geheim- und Geparatartilel, ſonie andere 
deutſch geschriebene 9 Geheim- und Sepuratartitel, welche die für die Kaifermahl 
ausbedunzenen Gewährunzen enthalten. Die balriche Ratifeation it vom 20, die 
preußiſche vom 27. Nov. 1741. 

2) „Auf demfelben Fuß wie die ſächfiſch-erueſtiniſchen Länder, item die Krone 
Schweden vom vorigen Kaiſer erhalten und S. M. von Preußen.. Vater für das 
Herzogtum Stettin erhalten. & 

3) Bon den weiteren Sepataturtitem handelt der 4. über die dem Könige von 
Preußen in Reichsſachen zu gewahrende Titulatur, der 6. über die Form ver Er⸗ 
tbeifung der Reichslehen an ibn, der 7, daß Tecklenburg gratis zu einem Reichs 
fürſtenthunm erhoben werden fol, der 5., daß die Reichgeanzlei die preußischen Stan 
deserhöhungen anzuerkennen babe, worin fie bisher „ans der Abſicht einiges ſcnöden 
Gewinnes“ allerhand Schwierigkeiten gemacht, der S., daß der künftige Kaiſer „das 
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Endlich ein Vertrag zwiſchen Preußen und Kurpfalz, der bie dem⸗ 
nächſtige Succeſſion in Jülich und Berg dem Pfalzgrafen von Sulzbach 
und feiner männlichen Destendenz überwies, wogegen biefer auf den bisher 
ſchon preußiſchen Antteil aus der jülich⸗leviſchen Erbſchaft Verzicht leiſtete 
und die Garantie des ſchleſiſchen Beſitzes übernahm.) 

Dieſen Vertrag hatte Marquis Valorh unter kurpfälziſcher Vollmacht 
verhandelt und geſchloſſen. Indem Friedrich II. ſeinen Vertrag mit Baiern, 
wenn nicht ohne Vorwiſſen, jo doch ausdrücklich ohne Mitwirkung Frank⸗ 
reichs ſchloß und in demſelben dem Kurfürſten, „um ihm ein Zeichen ſeiner 
wahrhaften Freundſchaft zu geben“, die in dem Partagetractat für Baiern 
beſtimmten Erwerbungen garantirte, ) indem ferner in dieſem Vertrage vor⸗ 
behalten wurde, „andere Fürſten in und außer dem Reich zum Beitritt zu 
dieſem Allianzvertrage einzuladen“, fo ergab ſich damit ein beſonderes Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Preußen und dem künftigen Kaiſer, ein ſolches, das Preußen 
mit dieſem näher verband als mit Sachſen, Kurpfalz, Frankreich. Der 
Kurfürſt von Baiern hatte, fo wie er zum Kaiſer gewählt war, die Möglich 
keit, an der Hand Preußens fich der Allianz mit Frankreich allmählig zu 
entwinden; Preußen trat mit ihm in die Verbindung, die es am Wiener 
Hofe vergebens angeboten hatte. 

Auf den wiederholten Wunſch des Dresdener Hofes, in ähnlicher Weiſe 
eine „Separatallianz“ mit Preußen zu ſchließen, war Friedrich II. bisher 
noch nicht eingegangen; „fie müſſen erſt marſchieren und agiren.“ 


in der A. B. für die Kurfürſten begründete privilogium feuda Imperli absque con- 
enen Imperi zu acgurtren, von Neuem und in specie für S. M. den König von 
Preußen beſtätige“ 

1) Verzicht anf Alles ce que S. M. Pr. possgde de Ia totalit# de Tancienne 
succession des Duches de Clöres, Juliers et Bergues nach dem Vertrage von 1616; 
natürlich für Preußen ebenfalls in männlicher und weiblicher Linie (Art. 3); dagegen 
Garantie Niederſchlefiens mit Breslau en pleine sourerainets et ind pendance ant 
de ia couronne de Boheme que de Empire (Art. 2); Abtretung von Rabenſtein 
gegen Glat (Art. 5). Der Bertraz iſt unterzeichnet Berlin 24. Der 1741. 

2 Preußen garantirt Böhmen, Oberöſtreich, Throl, Vorderöſtreich pour donner 
2 8. A. E. des marques do la veritable amiti6 du Elle a pour Elle. Dagegen die 
balriſche Garantie für Niederſchleſten mit Breslau, Neiße und der Liſtere; Separat⸗ 
art. 1. Nur fir dieſen Artikel wird die franzzſiſche Garantie vorbehalten. 
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Die Eroberung Prags. 


Alle Staatskunſt vermag aus den gegebenen Verhältmiſſen nicht mehr 
zu machen, als in ihnen liegt. Aber den Meiſter dieſer Kunſt erkennt man 
daran, daß er ſieht, was mit den Karten in ſeiner Hand zu machen möglich 
iſt, und darauf fein Spiel ſtellt. Wer ohne ſolche Einficht und Beſcheidung 
wagt, wer den Erfolg ertrogen oder erliſten will, dem wird die Politik zum 
Hazardſpiel. 

Es iſt, ich weiß nicht ob ſchon von den Zeitgenoſſen, geſagt worden, 
daß Friedrich II. nie etwas erreicht haben würde, wenn nicht Frankreich zu 
den Waffen gegriffen hätte. 

Er war nicht der ſchlechte Spieler, auf den Zufall hin, wie ſich Frank⸗ 
reich entſcheiven werve, den Einmarſch nach Schleſien zu wagen. Aus der 
Geſammtlage der Dinge hatte er geſchloſſen, daß ſeine Schilderbebung auch 
Frankreich auf den Kampfplatz gegen das Haus Oeſtreich führen, daß 
darauf der Bruch zwiſchen Frankreich und England folgen werde. 

Der erfie Theil feiner Berechnung hatte ſich erfüllt. Allerdings hatte 
der Cardinal in feinem diplomatiſirenden Syſtem, mit dem er Alles auf die 
große Kriſis der öſtreichiſchen Succeſſion vorbereitet, fortfahren wollen, 
hinter dem Vorhang die Fäden der allgemeinen Politik lenkend durch 
Andere thun zu laſſen, was das Intereſſe Frankreichs forderte. Die kühne 
Energie Preußens hatte ihm fein Spiel geſtört; am franzöſiſchen Hofe ſelbſt 
wie in der Armee war eine Richtung zu Einfluß gelangt, die ihn vor⸗ 
wärts brängte, Marſchall Belleiäle an ihrer Spitze, der den Augenblick 
gekommen ſah, mit raſcher Action „die Geſchicke Europas“, fo war fein 
Ausdruck, „für immer in Frankreichs Hand zu legen.“ 

Zögernd, einen Schritt nach dem andern, hatte der Cardinal nach⸗ 
gegeben. Er hatte gemeint, Alles werde gethan ſein, wenn Frankreich feine 
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gewichtige Stimme für Baiern erhebe; aber er mußte erleben, daß 
Frieprich II. auch nach Mollwitz noch mit England und dem Wiener Hofe 
unterhandelte. Er ſchloß den Defenſivvertrag mit Preußen; aber Preußen 
verſagte ſich der Wahl in Frankfurt, ſo lange die Armeen Frankreichs nicht 
im Felde ſeien. Er hatte gehofft, der Wiener Hof werde, ſobald die erſten 
franzöſiſchen Truppen den Rhein überſchritten, ſich verloren geben und 
Frankreichs Großmuth anrufen; ) er ſah mit Bekümmerniß, daß ſelbſt der 
Einmarſch in Oberöſtreich noch nicht wirkte, felbft die Gefahr für Wien die 
Königin nicht entmuthigte. Er bemühte ſich um fo mehr, alle Welt zu über⸗ 
zeugen, daß Frankreich nichts als einen allſeits billigen Frieden wünſche, 
daß es bereit und allein im Stande ſei, die entfeſſelten Leidenſchaften zu 
beruhigen und die Ansprüche Aller auszugleichen; je mehr er zu beſänftigen 
ſuchte, defto wilder ſchwoll die Bewegung. Nach dem Keriegsplan, der in 
ſeinem Cabinet entworfen worden war, ſollte die franzöſiſche Armee Prag 
und Böhmen für den Kurfürſten von Baiern erobern, und er hatte gehofft, 
daß dies eben ſo leicht und ſo glänzend gelingen werde wie die preußiſche 
Eroberung Schleſiens; er begann inne zu werden, daß der begonnene 
Kampf mit Nichten vor dem Winter beendet ſein werde, daß ſich deſſen 
Ende ſchon nicht mehr abſehen laſſe, und die Erhaltung der franzöſiſchen 
Truppen im Reich koſtete monatlich 8 Millionen, die Subſidien an Baiern 
ungerechnet. Wenn er darauf gerechnet hatte, mit dem Vormarſch des 
Marſchall Maillebois und der gewährten Neutralität Hannovers König 
Georg auch für England zu binden, wenn er gehofft hatte, jo dem ſpaniſchen 
Kriege ein Ende zu machen, der durch das Stocken des franzböſiſchen Handels 
mit Amerika und den ausbleibenden Rimeſſen von dort für die Finanzen 
Frankreichs immer drückender wurde, ſo enthüllte eben jener Neutralitäts⸗ 
vertrag der engliſchen Nation das Spiel, das mit ihrer Politik und ihren 
Intereſſen getrieben werde, und mit dem nun unvermeidlichen Sturz 
Walpoles war der Bruch zwiſchen den beiden Nationen jo gut wie gewiß. 
Der Neutralitätsvertrag war zum guten Theil Friedrichs II. Werl. 
Da mit demſelben Englands Eifer, den Wiener Hof zum Frieden mit 
Preußen zu drängen, ſichtlich ein Ende hatte, fo mußte Frievrich II. daran 
denken, die in London beginnende Kriſis zu beſchleunigen, um die ſchlaffe 
Politik Frankreichs in ein raſcheres Tempo zu bringen. 
Ende November, als Lord Hyndford das ihm endlich aus Wien über⸗ 


1) Ghaubrier 13. Nov.: s’Stant fate qu’aussitöt du il paroitruit eu Bariero. 
que la cour de Vienne ferelt ce qu il vondroit. 
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ſandte Project zum Separatftieden vorgelegt hatte, machte Friedrich II. 
dem Marquis Valory davon Mittheilung; er ſchloß die Aufforderung 
daran, gemeinſam beim Londoner Hofe ernſte Vorſtellungen wegen der 
mannigfachen Uebertretung der hanndvriſchen Neutralität zu machen, deren 
unvermeidliche Folge ſein werde, daß der Krieg auch den weſtphäliſchen und 
niederſächſiſchen Kreis ergreife. ) Mit Eifer ergriff der franzöſiſche Hof dies 
Erbieten. Demnächſt wurden von dem franzöſiſchen und dem preußischen 
Geſandten in London Noten von faft identiſcher Faſſung überreicht, in Folge 
deren der Minister Lord Harrington dem ſchon ſehr aufgeregten Parlament 
gegenüber nicht eben der Wahrheit gemäß die Erklärung gab, daß er dem 
Neutralitätsvertrage völlig fremd, daß derſelbe ohne ſein Vorwiſſen ge⸗ 
ſchloſſen ſei. Wenn das Miniſterium Walpole, in der peinlichen Empfin- 
dung feines völligen Miscredits bei faſt allen Höfen, die Nation bisher mit 
der Verſicherung getäuſcht hatte, daß es Rußland gewonnen habe und 
Preußen im Begriff ſei, mit Oeſtreich ausgeglichen, auf Englands Seite 
zu treten, 2) fo zerſtörten jene Noten den einen Theil dieſer Täuſchungen, 
und die Enttäuſchung über den andern ſollte bald genug folgen. Noch vor 
Ausgang des Jahres war Walpoles Sturz ſo gut wie entſchieden. 

Es mag dahin geſtellt bleiben, ob es Wind und Wetter war, was Ald⸗ 
miral Haddock veranlaßt hatte, feine Flotte in die Docks von Gibraltar zu 
führen; ) aber genau in derſelben Zeit ging die ſpaniſche Flotte mit dem 


1) Balorys Memoire über des Kbuige Aeußerungen gegen ihn 30. Nov. Die 
Beschwerden find: 1. daß die Truppen in Hannover, ſaatt enllaſſen zu werden, ver⸗ 
doppelt werden ſollten; 2. daß Lord Trevor im Haag und Finch in Peterzburg Um⸗ 
triebe machten, die gegen die Neutralität seien; 3. daß nach wie vor Subſidien nach 
Wien gefanbt würden; 4 daß Müünchhauſen in Frankfurt gegen die Wahl Balerns 
arbeite. Die Geſandten, ſagte Friedrich IL zu Balor, follen erllären, wenn der 
König von England ne vent pas dopner sur tous les articles une juste et prampte 
satisfaction, les Rois L m. soroient jorchs de prendre des mesures les Plus fortes 
et les Plus justes pour I y obliger notamment en faisant entrer leurs monpes dans 
Ylectorst de Hannorze. 

2) Andrie 11./22. Dec: on ne se fatte Plus comme d’aupararant sur Yirröso- 
Intion pretendue de V. M. dans ses projets futur. qu’on ayoit falt sonner bien 
bent dans Ia chambre des Pairs. Und 15.126. Der.: on g apperhoit en ceci comme 
eu Cantres choses que la cour d’Angleterre se voyant dans un discredit presque 
ches toutes les autres puissances vondreit volontiers trouror moyen de rötablir an 
figure dlabrte soit d'un cot& soit de Tantra 

3) Luiscus 23. Jan.: Haddock ayant mand6 que les Frangois s’&toient mis 
entre Ini et los Espagnola et quil n’aroit pas A cause do ela pn atlagner, ses ar- 
Ares portant d’sriter Jes Rrangois u. f. w. 
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Truppentransport von Barcelona in See, während bie franzöſiſche zu 
ihrer Deckung zwiſchen Barcelona und Gibraltar kreuzte; im Lauf des 
November wurde das ſpaniſche Heer bei Orbitello ausgeſchifft, und das von 
Neapel brach auf, zu ihm zu ſtoßen. ö 1 

In Berlin durfte man franzöfiſcher Seits nicht geltend machen wollen, 
damit der gemeinſamen Sache einen großen Dienft gefeiftet zu haben; 
Preußen war nicht, wie der Kurfürſt von Baiern, mit Spanien in Allianz. 
Und wenn der Hof von Turin, deſſen Schilderhebung der Cardinal in ge⸗ 
wiſſe Ausſicht geftelft hatte, ) noch immer zögerte, noch immer auch mit 
England und Oeſtreich unterhandelte, fo brauchten dieſe beiden Höfe nur 
den Preis zu gewähren, den er forderte, und die Wirkung der ſpaniſchen 
Action in Italien war ſo gut wie aufgehoben. 

Warum hatte der Cardinal nicht mit dem raſchen Abſckluß in Turin 
den Abmarſch der öſtreichiſchen Regimenter aus Italien nach der Donau 
unmöglich gemacht? Und warum war der Wiener Hof ſo langſam mit 
dem in Klein⸗Schnellendorf in Ausſicht genommenen Friedensſchluß mit 
Preußen? fianb er mit Frankreich in Unterhandlung? wollte der Cardinal, 
wie 1735, hinter dem Rücken ſeiner Verbündeten das Friedenswerk fertig 
machen? 

Freilich er verſicherte, daß er nicht anders in Unterhandlungen mit der 
Königin treten werbe, als wenn fie ſeinen Verbündeteten die gebührende 
Satisfaction gebe, daß Frankreich durchaus nichts für ſich wünſche; ) er 
ſandte an Friedrich II. ein Memoire, in dem er ſich über den Frieden von 
1735 zu rechtfertigen ſuchte. Aber wenn daun Friedrich II. den Wunſch 
ausſprach, daß Baron Waßner und Graf Stainsille aus Paris entfernt 
werden möchten, „damit der Wiener Hof nicht fortfahren könne, fich ge⸗ 
heimer Unterhandlungen mit Frankreich zu rühmen“, fo wurde entgegnet: 
„es werde ſchwer ſein, dazu einen Vorwand zu finden, da Frankreich 
durchaus nicht mit der Königin von Ungarn im Kriege jet”) Es ging 
zwar Waßner als Geſandter nach London, aber Stainville blieb. 


1) Belleisle an Valorh 8. Oct: daraus, daß in Mantua A000 Oeſtreicher, in 
Toscana 2000 zurückgeblieben, fei zu fliehen, daß der Wiener Hof aufgegeben habe, 
Sardinien zu gewinnen. 

2) Valord an Friedrich I. 1. Nov.: que nous m arons zuchne ve dentter en 
negoclatlon que moyonnant Ia satisfsetion gönerale de tous nos alles u. f. w. 

3) Balory an den König 1. Nov.:. les ministres dune puissance avec qui 
nous ne sommes point en guerre, mais contro qui nous prötons simplement des 
seconrs en rern des engagements antörieurs que nous avons pris arec celles qui 
ont des droite & revendiguer. 
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Friedrich II. unterzeichnete den Partagetractat, um Frankreich ſchärfer 
als bisher gegen die Königin zu ſtellen, zu ernſteren militäriſchen An⸗ 
ſtrengungen, als es bisher gemacht, zu verpflichten; er unterzeichnete ihn, 
obſchon er bereits wußte, daß der Zug auf Wien aufgegeben, der Abmarſch 
nach Böhmen eingeleitet ſei. 

Ein Schreiben Belleisles aus Frankfurt, das am 24. Det. in feinen 
Händen war, unterrichtete ihn von deſſen Kriegsplan. Nach demſelben 
ſollte das bis Amberg vorgerückte franzöfiſche Corps unter Gen. Gaſſion 
(15,000 M) auf Prag marſchieren, von der franzöſiſch⸗bairiſchen Armer 
an der Donau, die gegen 25,000 M. ſtark war, die kleinere Halfte 9000 M. 
über Budweis gleichfalls nach Prag gehn, die größere auf dem rechten 
Donauufer weiter bis Krems vorrücken, dort auf beiden Seiten des Stroms 
Stellung nehmen, um den etwaigen Angriffen von Wien oder Mähren her 
zu begegnen. Die ſächſiſche Armee, 19,000 M. ſtark, war beſtimmtt über 
Chrudim nach Mähren zu marſchieren, wohin ihr ein Detachement von 
2500 Reutern von der Donau ber über Obermanhardtsberg vorgehend die 
Hand reichen und ſo die Verbindung zwiſchen ihr und dem Corps bei Krems 
erhalten ſollte. Endlich die Päſſe gegen Tyrol und Steiermark zu decken, 
waren außer den bairiſchen Milizen franzöſiſche und baieriſche Truppen 
gegen 5000 M. beſtinumt. 

Alſo der Plan war, die Hälfte der geſammten Streitkräfte, die ſich auf 
faſt 75,000 M. beliefen, ) zur Belagerung von Prag zu concentriren, für 
welche ſöchfiſches Belagerungsgeſchütz die Elbe herauf geführt wurde, von 
der anderen Hälfte den größeren Theil in der Linie von Chrudim bis Krems 
Front gegen Mähren machen zu laſſen, um die Belagerung zu ſchirmen, an 
der Donau und gegen das Gebirg nur defenſiv zu verfahren und Ober⸗ 
dſtreich zu behaupten.) Belleisle felbft wollte bemuächſt von Frankfurt zur 


1) Es waten bairiſche Truppen, 22 Bat, 25 Sc, gegen 17,000 M. unge⸗ 
rechnet 12,000 Milizen; franzbſiſche Truppen 44 Bat., 100 Esc, 12 Freicompag⸗ 
nien, zufanmmen 40,000 M. (uach Schmettaus Angabe)! ſächſiche Truppen 22 Bat. 
15 Grenadiercimpagnien, 26 Esc, zuſammen 19,000 M. (Belleisles Angabe). 

2) Belleisle an Friedrich IL, Frautfurt a. M. 15. Oct. pr. 24. An demſelben 
15, Oct. hielt der Kurfürſt in ME Kriegsrath, wo trotz Schmettaus Drängen zum 
Vormerſch anf Wien beſchloffen wurde, fi? am Traſen zu fegen, bei Krems eine 
Brücke zu ſchlagen u. f. w., ganz nach Seleisles Plan, obſchon er nicht vorgelegt 
wurde. Der Kurfürſt ſchreibt an Friedrich IL 16. Oct.: der Mangel au Belage- 
rungsgeſchü mache das Unternehmen auf Wien unmöglich, je rain actuellement 
mettre mon ange à cheral sur Ie Danube u. f. w. . j'espera de tenir encore cette 
annge et d’assurer Ie partage ainsi qm il en est conrenn. 
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Armee kommen, die Operationen zu leiten; er war Anfangs November in 
Dresden, den Ausmarſch der ſächſiſchen Truppen zu beſchleunigen. Dort 
erkrankte er. 

„Mir ſtehen die Haare zu Berge“, ſchreibt Schmettau, „wenn ich an 
die Confuſion und die widerſprechenden Ideen denke, denen wir mit dem 
erſten Tage, wo wir vem Feinde wirklich begegnen, Preis gegeben ſein 
werden; meine einzige Hoffnung iſt, daß der Feind nicht thätiger und kun⸗ 
viger iſt als wir, und daß der Großherzog von Toscana ſelbſt das Com⸗ 
mando übernommen hat.“ Und Friedrich II. ſchrieb an den Kurfürſten: 
er möge feine rechte Flanke in Acht nehmen, der ganze Plan des Wiener 
Hofes ſei auf das Vorbrechen aus Tyrol berechnet, Neipperg — er war am 
28. Oct. bereits in Olmütz — laure auf dieſen Moment, um ihn aus Ober⸗ 
öſtreich zu drängen.) 

Bis jetzt hatte der Kurfürft die Armee vorgeführt, ohne auf den Feind 
zu ſtoßen; am 11. Oct. ſandte er feine Vorhuth, franzöſiſche Cavalerie, 
unter Gen. Mortagne nach St. Pölten voraus; da zuerſt gab es ein kleines 
Gefecht mit der Nachhuth des weichenden Feindes. Um die Straße nach 
Obermanhaedtsberz zu gewinnen, wurde 18. Ort. Krems, in gleicher Höhe 
mit St. Pölten, beſetzt, dann etwas oberhalb bei Mautern eine Schiffbrücke 
geſchlagen. Am 24. begann der Abmarſch über dieſelbe, den zu maskiren 
Gen. Mortagne bis Sigarbshauſen, vier Meilen von Wien, ſtreifte, da und 
dort kleine feindliche Poſten aufhebend. 

Da erfuhr man, daß Neipperg im vollen Marſch nach Olmütz ſei; 
Krems ſchien nun ein zu weit vorgeſchobener Poſten; nachdem die 9000 M., 
Baiern unter F⸗M. Terring, die über Budweis nach Prag beſtimmt 
waren, die Schiffbrücke paſſirt hatten, wurde dieſe abgebrochen, Krems 
und die Linie des Traſen aufgegeben; die übrigen Truppen von Krems, 
Franzoſen unter Gen. Leuville, gingen des Weges, den fie gekommen waren, 
nach Enns zurück, nicht ohne vielfach von Panduren und Kroaten beunruhigt 
zu werden. Auch ſie zogen, indem Graf Segur mit einigen tauſend Mann 
zur Deckung des rechten Donauufers und zur Stütze der gegen die Alpen 
vorgeſchobenen Poſten zurückblieb, über die Donau und weiter nach Böh⸗ 
men, der Kurfürſt mit ihnen. 

In den erften Tagen des November, während die Sachſen an der 


1) Friedrich IE. an Karl Albrecht. Reuntz 28. Oct.: Elle pen parer le coup 
seulement par ce que je viens de Lui dire et en disposant les quartiers d hiyer de 
fagon au ils puissent se joindre dans un Hen marque en nombre suptrieur. 
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Elbe hinauf, Gaſſion über Tauß und Pilſen, der Kurfürſt von Enns, Ter⸗ 
ring über Zwettel nach Böhmen einrückten, hatte Neipperg Znaym erreicht, 
wo bereits der Großherzog und ſein Bruder Karl von Lothringen mit 
Truppen aus Wien und Ungarn eingetroffen waren; ſie rückten in der 
Richtung auf Prag vor; bei Neuhaus ſtieß Fürſt Lobkowitz zu ihnen, der aus 
Pilſen vor dem aus der Oberpfalz anrückenden Feinde, an Prag vorüber, 
um den beſſeren Theil der Beſatzung noch an ſich zu ziehn, oſtwärts geeilt 
war. Am 17. Nov. waren gegen 40,000 M. Oeſtreicher bei Neuhaus ver⸗ 
einigt, während die Allürten in fünf, ſechs Abtheilungen zerſtreut weit von 
einander ſtanden.“) 

FM. Terring hatte wenige Stunden von Neuhaus in der ſtarken 
Stellung von Weſſely und Tabor Halt gemacht, hinter ihm der Kurfürst 
mit Leuvilles Corps Budweis erreicht. Es war des Kurfürſten Abſicht, in 
dieſen ſtarken Stellungen von Tabor und Budweis, in denen er zugleich 
Oberöſtrrich und das ſchan beſetzte Bühmen links der Moldau festhielt, bie 
Verbindung mit Baiern beherrſchte und dem Feinde den weiteren Vor⸗ 
marſch unmöglich machte, feine Streitkräfte zu verringen. 

Er ſandte Befehl an Gaſſion, von Pilſen auf Budweis zu marſchieren, 
an Friedrich II. die Bitte (15. Nov.), Prinz Leopold mit jeinen Truppen / 
die freilich auf 20 Meilen weit zerſtreut in Cantonnements lagen, ſchleu⸗ 
nigſt zu den Sachſen ſtoßen und vorgehn zu laſſen, um dem auf Prag 
marſchierenden Feinde den Weg zu vereinigen.) 

Statt Folge zu leiſten, hielt Gaſſton — er war am 10. Nov. bereits 
zwei Märſche über Pilſen hinaus bei Zebrak — mit ſeinen Generalen 
Kriegsrath; fie beſchloſſen den Marſch auf Prag fortzufegen, „um ben 
Kriegsplan ihres Königs auszuführen;“ fie luden den Kurfürſten ein, 
gleichfalls nach Prag zu marſchieren. Auch ein zweiter ausdrücklicher Beſehl 
blieb ohne Wirkung; auch die Sachſen, meldete Gaſſion, würden auf Prag 
marſchieren, ſich am 18. und 19. Nov. mit ihm vereinigen. Der Kurfürſt ent⸗ 
ſchloß ſich, mit einem Theil feiner Armee — 23 Escadrons — nach Prag auf⸗ 
zubrechen, indem er Terring und Leuville — fie waren zuſammen etwa 


CC 
ne sera que pred on öparpille les tronpes et du on agit par carps parte. 

2) Auf des Kurfürſten Bitte (15. Nor.) antwortet Friedrich II, Charlottenburg 
20. Nob.: ...jagirei rolontiers le printems prochain, ınais jamais par dötache- 
ment; est entre ma maxime et Talme mieux étant inferieur ares mes seules 
woupes aux forces de Vennemi faire Ia döfension aux frontiöres de la Moravie ou 
de L Autriche que d’agir arec, Aötachement. 
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18,000 M. ſtark — zurückließ, mit der beſtimmten Weiſung, ihre Stellung 
in jedem Fall zu behaupten. 

So ſtork dieſe war, fie glaubten ſich, fo wie der Feind Neuhaus er⸗ 
reicht Hatte, außer Stand, ihm die Spitze zu bieten; fie erwarteten. nicht 
einmal feinen Angriff; fie brachen, während der Großherzog feinen Truppen 
vier volle Tage Raſt gönnte, am 18. Nov. auf, dem Kurfürſten über Bilet 
nach Prag zu folgen. 

Damit war die Verbindung mit der Donau aufgegeben, ver Weg nach 
Prag dem Großherzog offen. Er war ſtark genug, den Verbündeten, die auf 
dieſe meitgebehnte Feſtung von Norden und Weften her, durch die Moldau 
getrennt, anrückten, auf den Hals zu fallen, bevor fie die Belagerung began⸗ 
nen. Er ließ dem dort Commandirenden ſagen, wenn er ſich bis zum 26. 
halte, werde er da fein, ihn zu entſetzen.“) Er erreichte am 23. Tabor, 
zwölf Meilen von Prag. 

Der Kurfürſt und Gaffion hatten ſich am 21. drei Meilen von Prag 
vereinigt; während fie am 23. auf dem Weißen Berge ihr Lager aufſchlugen, 
rückten die Sachſen unter Graf Rutowsty jenſeits der Moldau vor die 
Stadt. Aber das ſchwere Geſchütz war noch nicht heran; man mußte fürch⸗ 
ten, daß der Großherzog herankomme, ehe bie beiden Armoen auch nur ihre 
Verbindung hergeſtellt. Schmettau empfahl (22. Nov.) ſofort zum Sturm 
zu ſchreiten. Es wurde Kriegsrath gehalten (23.); man wußte, daß die Be⸗ 
ſatzung hum 3000 Mann ſtark ſei; die framnzöfſchen Herren ſtimmten für 
eine Belagerung in aller Form, die andern wiederſprachen; man kam zu 
keinem Säluß. Eine Aufforderung an die Feſtung (24. Non.) blieb ohne 
Erfolg. Rutowsky erklärte, er werde mit den Sachſen allein ſtürmen, wenn 
die Franzoſen nicht mit vorgehn wollten. Dann traf von Belleisle, der gicht⸗ 
krant in Dresden lag, ein Schreiben vom 22. ein: man müſſe das Unmög⸗ 
liche thun Prag zu nehmen; jeder Tag, jede Stunde fei koftbar. Der Sturm 
wurde beſchloſſen, in der Nacht vom 25.—26. Nov. unternommen; er ge⸗ 
lang volltommen; Graf Moritz von Sachſen war mit feiner framöſiſchen 
Brigade der erſte in der Stadt. 


Der Großherzog ſtand noch vier Meilen von Prag an der Sawa, 
als ihm der Fall Prags gemeldet wurde (27.); er hatte doppelt zu bereuen, 


1) Ss erſuhr Podewils (an den König. Dresden 28. Non.) bei feiner Rückreiſe 
von Breslau über Dresden; que pour quelle pat tenir jusguau 25 ou 26 de 
ce mois, il esptroit de venir & son secours & 1a dete dune armée formidable. 
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daß er fo gezögert; ) die Kaiſerkrone, auf die er und feine Gemahlin immer 
noch gehofft, war nun dahin. Der Tag von Prag drückte auf ſein Heer wie 
eine verlorne Schlacht; die Deſertion nahm überhand; bei 4000 Ueber⸗ 
läufer kamen in den nächſten Tagen zu den Franzoſen und Sachſen, nahmen 
bei ihnen Dienſt. 

Kurfürſt Karl Albrecht war von den Einwohnern Prags auf das Beſte 
empfangen worden. Am 7. Der. ließ er ſich als König von Böhmen aus⸗ 
rufen; zwölf Tage ſpäter waren die böhmiſchen Stände, bei vierhundert, 
ſo gut wie alle großen Familien des Landes unter ihnen, in Prag ver⸗ 
ſammelt, dem neuen Könige die Erbhuldigung zu leiſten. 

Wie glücklich fühlte ſich Karl Albrecht in dem Beſitz Prags und der 
böhmiſchen Krone. Er follte ſchnell genug empfinden, wie er nur abhängiger 
geworden ſei. 

Gleich nach der Einnahme der Stadt war Belleisle angekommen; noch 
ein wenig leidend, aber wie immer voll Ideen, ungeſtüm fie auszuführen, in 
dem vollen Gefühl Namens ſeines Königs des entſcheidende Wort zu haben. 

Vertragsmäßig waren die Einkünfte der beſetzten Länder zwiſchen den 
Franzoſen und Baiern zu theilen; aber die franzöſiſche Intendantur, Herr 
v. Sechelles an ihrer Spitze, hatte bie Verwaltung?) Sechs Millionen 
wurden ſofort für die Wintermonate ausgeſchrieben; deren Erhebung in den 
von den Preußen beſetzten Kreiſen verbat ſich Prinz Leopold, er ſelbſt hatte 
Contributionen und Lieferungen in bedeutender Höhe beizutreiben ?); und 
das Süvoſtviertel Böhmens, das Land zwiſchen Moldau und Elbe hatten 
die öſtreichiſchen Truppen inne. Aus den übrigen Kreiſen liefen die Zah⸗ 
lungen gut ein; dennoch hatte der neue König Noth auch nur 6000 Ducaten 
ausgezahlt zu erhalten; daß die erſte Zahlung für Glatz jetzt einlief, hielt 
ihn, wie er ſagte, „allein über Waſſer.“ 


1) Schmettan 26. Nov.: c'est: une terrible catastrophe pour le Due de Lor- 
reine & sa barbe; cela fait une glorieuse in de Is campagne pour l’Electeur lequel 
sans ce bonheur auroit été miserable par sa faute, irresolutian et perte du tems. 

2) Schmettau 9. Dec. er fehe que les Frangais vont ablmer co pays et Te- 
nerrer de fagon que le peurre Koi n en portera que le nom d’iei en bien d’an- 
nses. . le nauyeau Roi west pas lo maltre de la molndre chose. Und 17. Der.: 
der König if froh, daß Übermorgen 200,000 Thle. für Glatz kommen, il avone fort 
naivement, qu il est tout & fait au sec. . les Frangois le traitent que c'est un 
piti6 et agissent ares un despotisme scandaleux jangu ä donner tous les mande- 
ments au nom du Eoi des Frangois. 

3) Friedrich Il. befahl, in dieſen fr ſechs Monate J, 0,04 Thlr. zu erheben, 
Magazine anzulegen, Rerruten zu ſchaffen Ales flüchtete in die Wälder; pamonne 
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Zwiſchen den Verbimdeten in Prag war nichts weniger als gutes Ein⸗ 
vernehmen, noch gar Kampfluſt oder Wetteifer, ſich hervorzuthun. Belleisle 
mochte ſchon Recht haben, wenn er meinte, daß „die Permiſchung der Na⸗ 
tionen“ große Gefahr in ſich trage. Er ordnete eine Dislocation an, nach 
der die franzöſiſchen Truppen in Böhmen ihre Winterquartiere nehmen, 
die bairiſchen ſich nach Oberöſtreich und Niederbaiern ziehn, die ſächſiſchen 
Mähren zu erreichen ſuchen ſollten. Den Zuſtand der feindlichen Armee, 
welche weitläuftige Cantonnements von Piſek an der Wottama bis Teutſch⸗ 
brod an der Sazawa bezogen hatte, hielt er für ſo zerüttet, daß die bloßen 
Dislocationsmärſche genügen würden, ſie wieder aus Böhmen zu treiben, 
zumal weun ſich zugleich die franzöſiſchen Corps von der Donau herauf 
nach Böhmen in Marſch ſetzten. ) 

Feldmarſchall Graf Terring brach (3. Dec.) nach Süden hin auf; die 

Ffranzöſiſchen Regimenter, welche in Südböhmen Quartier nehmen ſollten, 
folgten unter Gen. Aubigns auf dem linken Molvauufer, während ein an⸗ 
deres kleines Corps unter Graf Polaſtron auf dem rechten gegen die Sazawa 
vorging, die Sachſen unter Graf Rutowsty auf ihrem Vormarſch über 
Czaslau nach Teutſchbrod zu ſtützen. Belleisle rechnete darauf, daß Prinz 
Leopold über Parbubig auf dem äußerſten Tinten Flügel vorrücken were; 
er hoffte, daß des Prinzen Truppen eben fo unter ſeinen Befehl geftellt wer⸗ 
den würden, wie es die ſächſiſchen waren. 

Allerdings nahmen Aubigns und Terring Pijed, weiter Schloß Frauen ⸗ 
berg (9. Dec.) mit leichter Mühe. Dann machten ſie Halt in der Meinung, 
daß nun auch die Sachſen einen Schritt vorwärts thun könnten. Die Sachſen 
zögerten, und Belleisle, der fie ſchonen zu wollen ſchien, meinte, der ja doch 
ſchon abziehende Feind werde, wenn er die Preußen über Pardubitz vor⸗ 
ſtoßen ſehe, eilen davon zu kommen. Prinz Leopold ſah leinen Grund „fſich 
allein vorzulegen und zu exponiren“, und der Feind war keinesweges auf 


n'en souffre plus que moi, klagt Obriſt Goltz, der für dieſe Geſchäfte dem Prinzen 
Leopold beigeordnet war. 

1) So Podenlls an den König 9. Dec, nach den Briefen vom 6. Der, die der 
junge Terring erhalten hatte: les Autrichiens se sont retires en däsordre... on les 
fait poursuirre par de gros dtachements de deux ebtts de la Moldau, et les tron- 
ves qui sont en hante Autriche et en Pariere front au devant deu pour les 
prendre ontre trois four; an sa Inte meme de ponroir employer olle qui étolent 
destintes peur garder les frontiöres en Tyrol puisqu on n’y = plus rien A errindre 
des Autrichiens qui riennent d Italle, dont une partie rebrousse obemin et Tautre 
vs jetta en Styrie. 
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dem Abmarſch, noch weniger kampfunfähig; ein franzöſiſches Huſarenregi⸗ 
ment wurde bei Czaslau (17. Der.) übel genug von ihm zugerichtet. 

Belleisle mußte ſich entſchließen, hier ernſter anzufaſſen. Polaſtron 
und Rutowsky erhielten Befehl, auf Teutſchbrod vorzugehn. Nun ſchob auch 
Prinz Leopold feine Poſten bis Chrudim und Hohenmauth vor. 

Es waren Belleisles letzte Anordnungen. Er wurde abberufen, um ſich 
zur Kaiſerwahl nach Frankfurt zu begeben, wie es hieß, auf feinen Wunſch, 
da er leidend ſei; Graf Moritz von Sachſen konnte ſich rühmen, in Paris 
das Seinige gethan zu haben ihn zu „entlarven.“ ) Statt feiner lam Mar⸗ 
ſchall Broglie aus Straßburg, das Commando zu übernehmen (20. Dec.) ein 
alter, eigenwilliger, pedantiſcher Herr, in Allem das Widerſpiel Belleisles, 
auch in ſeinen Beziehungen am Hofe deſſen Gegner, eben darum vom Car⸗ 
dinal gewählt, ihn zu erſetzen. Broglie begann damit, ſein Hauptquartier in 
Piſek zu nehmen und die Dislocationen nach einem neuen Kriegaplan zu 
ändern. Er beachtete nicht, wie Graf Neipperg ſeine Streitkräfte in dem 
überaus günſtigen Terrain zwiſchen Budweis, Wittingau und Tabor zu⸗ 
ſammenzog, eine Stellung, in der er, mit dem Rücken gegen die Donau und 
in offener Verbindung mit Wien, die Armeen der Alllivten an der Donau, 
der Moldau, der Elbe und in Mähren, die ihn im wetten Bogen umſpann⸗ 
ten, auseinander hielt ); je mehr Zeit man ihm ließ, ſich dort mit Befeſti⸗ 
gungen zu verſtärken, deſto unangreifbarer und drobender wurde feine centrale 
Stellung. Der König von Böhmen ſandte Marquis Beauvau nach Piſek, 
den Marſchall zum Vorgehn zu bewegen: noch ſei es Zeit, der bloße Anmarſch 
Polaſtrons habe Fürſt dobkowitz genäthigt, Teutſchbrod zu verlaffen; bei dem 
Stoß von Piſek aus würde der Feind Tabor, Budweis und die Straße nach 
Linz räumen. Broglie lehnte es ab: mit 54 Jahren Kriegserfahrung gehe 
man nicht in ſolche Falle; der Feind würde nur zurückgehn, um ihn nach 
ſich zu ziehn; er werde ſich hüten, eine jo gute Poſttion, wie er gefunden 
habe, zu verlaſſen.?) Umſonſt beſtürmte ihn Beauvau, ſagte ihm die här⸗ 


1) Graf Morig an Brügl 4. Febr. 1742: Le Belleisle s le dessons & Paris et 
A la Cour, Le cardinal et le roi sien sont expliguts nettement. Je n ul pas pen 
conteibnb & le d6masquer et le Cardinal 4 dit que je Tarjs blasonn de toutes 
les couleurs, due bes manosurres &toiont du godt de lä cnisine nouvelle, mais qu elle 
u'stoit pas Ia sienne; il remne à présent eiel at terre pour rerenir sur Teau (Bitz 
Sum p. 431). 

2 de sorte que dans leurs operations ils avoint Tare A dkerire et les Autri- 
chtens, que ösient au dentro. celui de ls corde 

3) Becuvans Schreiben an Schmettan, München 9. Jan. 


Google 


380 Friedrichs IT. Vorſichtsmaaßregeln, Decbr. 1741. 


teſten Dinge; er mußte unverrichteter Sache nach München zurückkehren. 
Die Dislocationsmärſche gingen gemächlich weiter. Die Confuſion wurde 
nur um fo größer, die Lage der Dinge an der Donau um ſo bedenklicher. 

Friedrich II. hatte nicht aufgehört, dorthin zu blicken. Was er ſeit dem 
October vorausgeſehn und vorausgeſagt, begann ſich zu erfüllen. Seit Ans 
fang December bildete ſich rechts der Enns unter Feldmarſchall Kheven⸗ 
hüller eine zweite öſtreichiſche Armee, mit den aus Italien kommenden Regi⸗ 
mentern, mit Hunderten von Tyroler Schützen ſich verſtärkend. Was man 
bisher von der franzöſiſchen Kriegführung geſehn, ließ nicht eben er⸗ 
warten, daß ſie unter Marſchall Broglies Leitung energiſcher werden, daß 
ſie einen Stoß von der Enns her zu pariren vermögen werde. Friedrich II. 
traf bei Zeiten Maaßregeln ſich zu ſichern. 

In Folge der Schnellendorfer Verabredungen hatte er Prinz Leopold 
im nordöſtlichen Böhmen Quartiere nehmen laſſen. Nicht bloß um die Welt 
zu überzeugen, daß er keinerlei Vertrag mit dem Wiener Hofe geſchloſſen ), 
hatte er (8. Der.) ſeine Zustimmung gegeben, daß der Prinz mit vorgehe, 
„Chaine zu machen.“ 

Seit dem Einmarſch der Alltirten nach Böhmen, und je mehr fie ihre 
Armee rechts und links der Moldau zerbröckelten, verdoppelte er feine Mah⸗ 
nungen an den Prinzen, „ſich nicht von Schleſien abſchneiden zu laſſen, alle 
anderen Conſiderationen bei Seite zu ſetzen.“ Mit dem erſten Erfolg 
Khevenhüllers erhielt die Stellung der Deftreicher zwiſchen Tabor und 
Budweis eine Ueberlegenheit, die, ſo lange Mähren und die Piſſe von Trop⸗ 
pau und Jägerndorf in ihren Händen waren, ſelbſt Schleſien bedrohte. 

Schon gleich nach der Einnahme von Prag hatte er für den Fall einer 
Schlacht, — er glaubte, daß der Großherzog fie ſuchen werde — dem Prinzen 
Befehl geſandt (5. Dec.): wenn die Allürten geſchlagen werden, ſo ſchnell 
wie möglich das ſchon cernirte Glatz zu nehmen und zugleich an Schwerin 
durch Stafette zu melden, daß der König ihm befehle, ſich ſofort Troppaus 
zu bemächtigen. 

Die Schlacht, die er erwartet, erfolgte nicht. Aber wie er die Nach⸗ 
richt hatte, daß die italieniſchen Regimenter durch Tyrol nach Steiermark 
marſchierten, war er entſchloſſen, ſich des Südabhangs der Gebirge von 


1) C. Schr an Prinz Leopold, Berlin 15. Decb. 1741: „Ich babe der Welt 
wur zeigen wollen, daß die von den Oeſtreichern auzgeſtreuten bruits von einem 
Particrlarfreden ahne Grund find und ich mich vom der Partei derer Auttrten nicht 
detachirt hake 
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Troppau zu verſichern, bie nächſte Campagne in Mähren zu eröffnen. Er 
ſandte an Schwerin Befehl 9. Dec., ſofort Troppau zu beſetzen, — am 
14. Der., gleich weiter vorzugehn, Olmütz zu nehmen, „den halben Cirkel 
bis zur March und bis zur Oder mit Poſten zu beſetzen, Magazine an⸗ 
zulegen. 

Am 19. Dec. wurde Troppau ohne Widerſtand genommen, am 26. 
capitulirte Olmütz. Ende des Monats hatte Schwerin mit 15,000 M. 
Winterquartiere im nördlichen Mähren; bei Landskron berührte ſich ſein 
rechter Flügel mit dem linken des Prinzen Leopold.) Schwerin hätte ſofort 
weitergehn, ſich Brünns bemächtigen können; die Feſtung, die FJeſte Spiel⸗ 
berg waren in elendem Stande, ohne Vorräthe, die Beſatzung gering. Er 
erhielt keinen Befehl der Art. 

In denſelben Tagen überſchritt Khevenhüllers Armee in drei Colonnen 
die Enns; und Graf Segur eilte feine zerſtreuten Truppen auf Anz zurück⸗ 
zuziehn. 

Es war der Anfang großer Entſcheidungen. 


. Die Kaiſerwahl. 


Schon waren beren noch größere an einer anderen Stelle gefallen. 
Frankreich, deſſen Waffenruhm an der Donau tief und tiefer ſinken ſollte, 
hatte an der Newa den glänzendſten diplomatiſchen Sieg davongetragen. 

Eine Nacht hatte genügt, dort eine vollſtändige Revolution zu voll⸗ 
bringen. Der kleine Kaiſer Iwan, feine Mutter die Regentin, ihr Gemahl 
Anton Ullrich von Braunſchweig waren Gefangene, Oſtermann, Löwen⸗ 
wolde, Münnich in Ketten, Eliſabeth Peters des Großen Tochter Kaiſerin. 
Das verwegene Spiel war durch ihren Arzt Leſtocg und durch Marquis 
de la Chetardie geleitet, durch die erkauften Garden ausgeführt worden. 
Die rechten Ruſſen jubelten, daß endlich dem Fremdweſen ein Ende ge⸗ 
macht ſei; alle Deutſchen von dannen zu jagen, war im ganzen Reich die 
Loſung. 


3) Friedrich I. an Schwerin 1. Jan. 1742: m. Pp. Volle nos aftires mise 
sur un bon pied par vos seins; il ne s’y agit à Prsent que de faire de grands 
ass de magazin. ot e est un soin d’autant plus näresaire que je campfo 
&'assombler Farne sons les canons d’Olmütz et que je ne puis faire mes magazine 
ailleurs, je remois le soin & votre disposition u. |. w. 
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In denselben Tagen war, — als ſollten die nordiſchen Verhältniſſe 
noch tiefer verwirrt werden, — die Königin von Schweden, Karls XII. 
Schweſter, geſtorben; man hatte gemeint, daß fie, eben erſt fünfzig Jahre, 
ihren viel ältern Gemahl überleben würde. So trat, früher als man er⸗ 
wartet, die Frage der ſchwediſchen Surceſſion in den Vordergrund. An wen 
hätte man in Schweden eher denken können als an den jungen Herzog von 
Holſtein⸗Gottorp, den Enkel von ihrer und Karls XII. älterer Schweſter. 
Schon hatte unter der Hand eine Parthei für ihn gearbeitet, dieſelbe, die ſich 
zu Frankreich hielt, die für den Krieg gegen Rußland entſchieden hatte. Fiel 
ihm die Krone Schweden zu, ſo hatte Dänemark für Schleswig zu fürchten, 
deſſen gottorpiſche Theile es an ſich geriſſen und trotz aller Proteſte des 
herzoglichen Haufes der Krone einverlelöt Hatte. 

Am 20. Dec. hatte man in Berlin Nachricht von dem in Petersburg 
Geſchehenen. Die folgenden Berichte Mardefelds zeigten, daß Chetardie und 
durch ihn die Kaiſerin in geheimen Beziehungen mit der ſchweviſchen Armee 
in Finnland ſtehe, daß man, ihrer Unterſtützung für den Nothfall gewiß, den 
Gewaltact vom 6. Dec. gewagt, daß die Kaiſerin einen Friedensſchluß, wie 
ihn Schweden nur wünſche, verſprochen habe, daß ſie Willens ſei, ihrer 
Schweſter Sohn, jenen jungen Herzog von Holſtein⸗Gottorp, zu ihrem Nach⸗ 
folger zu ernennen. Mardefeld konnte hinzufügen, daß die Kaiſerin Eng⸗ 
land und Oeſtreich paſſe, da beide die Succeſſton Iwan garantirt, damit 
ihr Recht verworfen hatten, daß weder an bie Ratification der mit England 
jüngſt geſchloſſenen Allianz, noch weniger an den dem Wiener Hof zugeſagten 
Einfall nach Preußen zu denken fei, daß die Kaiſerin ſich ganz in Frankreichs 
Arme werfe, daß bereits ein Allianzentwurf auf dem Wege nach Paris ſei. 

Wie viel Mitleid Friedrich II. mit der unglücklichen Fürſtenfamilie 
haben mochte, für fein politiſches Intereſſe war ihr Sturz nichts weniger als 
ein Berluft.!) Und die neue Kaiſerin ließ ihm die lebhafteſten Verſicherun⸗ 
gen ihrer Freundschaft und Hochachtung ſagen: ihr Syſtem werde immer 
ſein, mit Preußen und Frankreich in inniger Verbindung zu bleiben. 

Aber ihn beunruhigte ihr Eifer, mit Schweden den Frieden zu ſchließen, 
mehr noch, daß der franzöſiſche Geſandte ihn betriebe), ja daß die Revolution, 
J) Refeipt an Mardefeld 26. Der: les Screens nent pas de plus proche 
parent que Tetat dont les intérets passent toujonrs derant ceux du sang. 

2) Refeript an Wardefeld, 9. Jan. 1742: je ne congois pas d’aillenra quelle 
maison Ia France puisie arolr pour trayailler arde tent d’empromement b terminer 
la guerre, son jeu n étant nullement d’&tonifer cotte Hamıms qu'elle a pris tant de 
peine 3 allumer, mais d'ocenper les Russes par les Susdeis et empächer les uns 
el les autres de se nölor des affaires de I Europe. 
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zu der Frankreich große Geldſummen hergegeben hatte, nur gemacht ſchien, 
um dieſen Frieden zu ermöglichen. „Frankreich wird“, ſchrieb er an Pode⸗ 
wils (23. Dec.) „nach ſolchen Erfolgen nur herriſcher als bisher ſprechen.“ 
Daß Marſchall Belleisle eben jetzt von der Armee abberufen. wurde, ſchien 
auf alles Schlimmſte schließen zu laſſen: „ich fürchte, man wird Broglie an 
ſeine Stelle ſchicken, nur um es dem Cardinal leichter zu machen, ſich ſeinen 
Verpflichtungen zu entziehn; vielleicht beſtimmt man Belleisle zu einem 
Plan gegen Luxenburg oder weiß Gott wozu.“ ) Er forderte Podewils auf, 
die Lage der Dinge ſorgſam zu erwägen, ihm zu ſagen, ob er ſich ohne Grund 
Beforgniffe mache; „Alles, was ich schreibe, iſt nur Conjectur, vielleicht bin 
ich zu argwöhniſch; aber kann man zu vorſichtig ſein, wenn es ſich um die 
größten Intereſſen Europas handelt?“ 

Schon am 25. Tief ein neuer Bericht Mardefelds ein, der angab, daß 
die Schweden ſpröder ſeien, als man erwartet habe, namentlich die Rückgabe 
Wiborgs forderten, daß die Kaiſerin Häufig mit Chetardie berathe, wie mit 
ihnen zu Ende zu kommen, da ſie nicht Willens ſei, von den Eroberungen 
ihres Vaters etwas aufzugeben; er äußerte die Vermuthung, man werde 
ihnen Bremen und Verden als Erſatz bieten. Das Gerücht, daß die 
Kaiſerin Liefland an ben Herzog von Holſtein abtreten werde, wenn man 
ihn in Schweden zum Nachfolger wähle, hielt er für falſch, für ganz undenk⸗ 
bar, daß die Schweden, vaß die Ruſſen ſich gefallen laſſen würden, dereinſt 
beide Reiche unter demſelben Monarchen vereinigt zu ſehen. 

Noch an einer andern Stelle zeigte fi, in wie weiten Combinattonen 
Frankreich arbeite. Der engliſch⸗däniſche Subſivientractat lief mit dem März 
1742 zu Ende, wenn er nicht bis zum 14. Januar erneut war. Frie⸗ 
drich II. hatte die Bemühungen Frankreichs, die Erneuerung zu hindern 
und ihn durch einen franzöſiſch⸗däniſchen zu erſetzen, durch feinen Geſandten 
Graf Finkenſtein lebhaft unterſtützen laſſen, und die preußiſchen Empfeh⸗ 
lungen waren am Kopenhagner Hofe aus nahe liegenden Gründen von 
großer Wirkunz zeweſen. Jetzt erfuhr Finkenſtein, daß man mit Frankreich 
einig geworden ſei; aber weder der franzöſiſche Geſandte, noch der däniſche 
Miniſter theilte ihm die feſtgeſtellten Artikel mit; man werde, hieß es, die⸗ 


1) Friedrich IL. an den Cardinal, 2b. Der.: pour Dieu et pour votre gloiro 
ölivrez-nous du Mar. de Broglie, et pour Thonnenr des troupes francoiscs randez- 
nous le Mar. de Belleisle .. U’homme le plus capahlo du meter de Ia guerre, le 
plus conciliant at le sujet Ie plus suscopüble de la conflance des Princes d’Alle- 
magne, que vous ape actutllament. 
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ſelben erſt nach Ablauf der Kündigungefriſt unterzeichnen; und nachdem 
dieſe verlaufen war: man müffe den Vertrag geheim halten, ſo lange die 
däniſchen 6000 Mann noch in engliſchem Dienft ſeien. War etwa über 
vas gottorpiſche Holſtein, nach dem Dänemart ſchon lange trachtete, eine 
Verfügung getroffen? und wenn Dänemark außerdem noch ein größeres 
Jahrgeld, als es von England empfangen, zugeſichert erhielt, zu welcher Ge⸗ 
genleiſtung hatte es ſich verpflichtet? Nur zu nahe lag die Vermuthung, 
daß Frankreich die drei nordiſchen Mächte zugleich an ſich ketten, daß es ſich 
für alle Fälle eine Liga im Rücken Preußens bereit halten wollte. 

Sichtlich empfand man es in Paris übel, daß ſich Preußen, wie das 
Schnellendorfer Abkommen gezeigt hatte, durchaus nicht über den Wort⸗ 
laut ſeiner Verträge hinaus an Frankreich gebunden erachte; man hatte ſich 
einmal auf Dinge eingelaſſen, in denen man für den Augenblick Preußen 
nicht entbehren konnte, und war um ſo eiferſüchtiger auf Friedrichs Macht 
und Erfolge. 

Daß er, wie Valory übertreibend berichtet hatte, feine Armee zum 
Frühjahr auf 150,000 Mann bringen wolle, hatte den Cardinal zu Aeuße⸗ 
rungen über die große Rolle Preußens veranlaßt, welche fein tiefes Misver⸗ 
gnügen erkennen ließen.!) Noch ſtärker, jo ſehr man es zu verbergen ſuchte, 
war der Aerger darüber, daß die Herzogin Regentin von Würtemberg ihre 
drei Söhne nach Berlin gebracht hatte, dort ihre Ausbildung zu empfan⸗ 
gen:); man ſchien dieß als einen Uebergriff in den Bereich deutſchen Landes, 
der von Rechtswegen dem franzöſiſchen Einfluß zuſtehe, anzuſehen. Seit 


1) Auf Chambriers Bericht vom 15. Der. antwortet das Reſeript vom 25. Der.: 
je connols trop mes forces pour que je derols aspirer & une chose qui les surpas- 
seroit. Er habe, um gegen ven bropenben rufſtſchen einſal Oftpreußei zu decken, 
15,000 M. dahin beordert und daftir Erſat schaffen milffen, nur einige neue Regi⸗ 
menter und einige Garnifonbataillone, die etwa das ſeien, was in Frankreich die 
Miliz. Nach Friedrichs II. eigener Angabe zählte fein Heer Anfang 1742 100 Bat. 
Inf. (63,000 M.) und 191 Est. (28,650 M); davon fanden in Böhmen, Schleſien 
uud Mähren 41 Bat (28,600 M)) und 97 Es. (14,550 M) 

2) Chambrier 5. Jan. 1742: on craint ici qu ils ne changent de religion et 
aue V. M. ne 6 attacho tellement cette maison, qu Elle puisse en disposer dans Ia 
suite suivant Ses pues tant pour Ie tomporel que pour le spirituel Die Herzogin 
felöft ernürt ſich über ihr Verfahren fo: fie und ihre Kinder feien katholiſch, das 
ganze Land evangelisch; der Biſchof von Bamberg Habe ſich in bie Awminiſtration 
mifchen wollen, das ganze Land würde ſich empört haben; nach wen ger hätte fie fich 
den Franzsſen anvertrauen knnen, G ett &t6 tomber du ferre en chaud-mal, noch 
weniger dem Kaiſer o eat ete faire d’un bouc un jardinier; bref il ne me restoit 
dus le Roi de Pruse. (Schreiden Manteufſels an Brühl 21. Mai 1741.) 
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Anfang December war Graf Poniatowsky wieder in Paris ); man ſprach 
von einer Conföderation in Polen, die er im Intereſſe Schwedens bilden 
wolle, von dem Verzicht Anguſts III. auf Polen, damit Stanislaus wieder 
König werde, Lothringen gleich jetzt an Frankreich kommen könne. 
Der Cardinal verſicherte, daß er durchaus nichts wiſſe, was Po⸗ 
niatowsky in Paris thue oder wolle; aber daß ſehr wichtige Dinge 
zwiſchen Dresden und Paris verhandelt wurden, war gewiß, gewiß 
nicht minder, daß zwiſchen dem Wiener Hofe und dem Cardinal von 
Neuem Annäherungen ſtattfanden; Baron Chambrier hatte in Erfahrung 
gebracht (8. Jan.) daß ein geheimer Emiſſär der Königin von Ungarn in 
Paris ſei; von anderer Seite her erfuhr Friedrich IL, daß ein Herr de Fargis 
im Auftrag des Cardinals in Wien geweſen, jetzt wieder in Paris ſei.“) 
Und dem franzöſiſchen Geſandten in Dresden war die Aeußerung entſchlüpft: 
uwenn der Wiener Hof den Frieden unter den Bedingungen, die man ihm 
vorgeſchlagen, ablehnt, ſo wird man dem Kurfürſten von Baiern auch noch 
Wien geben und an Sachſen einige Kreiſe von Böhmen überweiſen, um die 
Verbindung mit Mähren herzuſtellen.“ 8 

Alſo man hatte nach Wien neue Vorſchläge geſandt, man hatte eine 
Veränderung des Partagetractats verabredet, ohne Preußen davon Mit- 
theilung zu machen. War es denkbar, daß man an den Wiener Hof nur 
Forderungen geſtellt, ihm nicht auch Erbietungen gemacht hatte? und wenn 
Erbietungen, auf weſſen Koſten ? war nicht ſchon das, was man dem 
ſächfiſchen Hofe Neues in Ausſicht ftellte, zum Schaden Preußens? Sachſen 
war außer Stande, aus eigenen Mitteln die großen Rüſtungen zu beſtreiten, 
die es machte; unzweifelhaft empfing es von Frankreich Subſidien, und in 
dem Subſidientractat ſtand dann gewiß noch Weiteres.) 

Oder hatte ber Carvinal gar in Abſicht, auch Polen in feine nordiſche 
Liga zu ziehen? war die Conföderation, für welche ſchon ein Obriſt Bona in 
Danzig Truppen warb, gegen Preußen gerichtet? Und wozu endlich die 


4) Iriedrih I. an Cardinal Fleury 1. Jan.: les raisonnoments sur co cla- 
pitre sont si different, si Etranges, si bizarres, que vous ne sauriez vous le reprb- 
werter, mais moi je me pose tranquillement sur votre ani. 

2) Gardinal Fleurb an Friedrich II, 13. Jan, beklagt, daß fü viele falſche 
Gerichte ausgeſteut würden, fo vor vierzehn Tagen quil Y arolt un homme ach 
dans Paris qui nous offrolt la carte blanche pour faire Ia pair de la Reine 
de Hongrie 

9) Reſcript an Chambrier 2. Jan. 1742: tontes ces circonstances annongent 
ame grande liagon entre Ia France et Ia dane et un concert fomt on du moins 
sur le point de Tette au pröjudice de leuss allits, fruit sans doute des negocistions 
et des intrigues du Cie, de Ponintomsky. 

v. 1. 2 
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überaus ſtarken Rüſtungen, die Frankreich machte, die großen Pferdeankäufe 
ſelbſt in England, wo es bisher nie gekauft hatte? 

„Wenn wan jo fortfährt ſich für den ruffiſch⸗ſchwediſchen Frieden zu 
bemühen, ließ Friedrich II. (8. Jan.) durch Chambrier dem Cardinal ſagen!), 
fo iſt das ein unztweibeutiges Zeichen, daß man die Abſicht hat, mit beiden 
Mächten in innige Verbindung zu treten, und daß Frankreich ſich ihrer bes 
dienen will, ſeine geheimen Pläne auszuführen und diejenigen in Schach zu 
halten, die ſie kreuzen könnten.“ Er beauftragte Chambrier, zu erforſchen, ob 
der Cardinal die Abſicht habe, „in Deutſchland eine espece von équilibre 
zu etabliren, um darin nur lauter leine Herren (regules) zu haben und 
einen mit dem andern zu balanciren,“ ob er auf Preußen eiferjüchtig ſei.“) 
Er ſchrieb an Belleisle (8. Jan): er verlaſſe ſich auf ihn in Betreff der 
geſchloſſenen Verträge; die geringſte Aenderung an denſelben ſei deren Auf⸗ 
löſung; fo lange er lebe, werde er nicht dulden, daß man auch nur ein Dorf 
zu Gunſten Sachſens von Böhmen trenne. Er ließ durch Chambrier dem 
bairiſchen Geſandten Fürſt Grimberghen bemerklich machen, wie Frankreich 
auf ſeines Herren Koſten Sachſen begünftige, das ſich jo lange beſonnen 
habe und auch jetzt noch wenig genug leiſte; er ließ ihn wiſſen, daß der Kur⸗ 
fürſt, wenn er feſthalte, der Unterſtützung Preußens gewiß ſein könne.) 

Es war nicht in feiner Art, zu warten, bis man ihn umgarnt hatte. 
Von dem Tage an, da er von der Revolution in Petersburg erfahren, hatte 
er keinen andern Gedanken als die Schlinge zu zerreißen, die ihm Frankreich 
um den Nacken werfen wollte. 

Podewils, deſſen Gutachten er gefordert, war mit ihm der Anſicht, daß 

die ruſſiſch⸗ſchweviſche Intrigue, die der Cardinal ſpinne, Preußen im 
höchſten Maße bedrohe,“) daß man zwar nicht ſofort Maßregeln ergreifen 


1) Reſcript an Chambrier 8. Jan.: . er wünsche darüber Auskunft de bonne 
beure aln que je Puizse prendre mes mesures on consöquonce. 

2 Ss Eichel in des Königs Auftrag an Pobewils, Potsdam 16. Jan. Daraus 
macht Podeuils in dem efeript an Chambrier 16. Fan.: ...il täche pentette A 
m abaisser . il a dessein de me metlse & niveau des autres Princes de l’Alle- 
magne dont il prötend faire autant de petits roitelets, qui se tiendsoicnt mutuelle- 
mont en öchee et dont Ia dtsunion donneroit Uberte entzere à Is France d’eze- 
cuter ses vusd. 

3) je le soutiendrai de men micux et ne soufkirai jamais, baß von ben Par- 
tngetradat zu Gunßen Sachſens abgewigen werde 

4) Podewils au den König 23. Dec: il ost Tacile A pröroir que la France dis- 
Poser du moins pour quelgue tems de ia Suede el de la Russie et que Tune ct 
Tautro despenrnies et rundes ensemble poukroient etre en &tat de denner la loi 
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dürfe, um nicht falſch zu greifen, da es wenigſtens noch ſechs Wochen dauern 
werde, bevor die Dinge dort reif ſeien, daß man aber bei Zeiten daran 
denken müſſe, gegen die von dorther drohende Fluth einen Deich zu bauen. 
Er empfiehlt, in innige Verbindung mit dem Dresdner Hofe zu treten, ein 
Defenſiobünpniß mit Dänemark zu ſchließen, den Kurfürſten von Baiern, 
ſobald er gewählt ſein werde, von Frankreich abzuziehn, deſſen hartes Joch 
er bald genug unerträglich finden werde, Holland jo viel möglich an ſich zu 
ziehn, das bei dem Gleichgewicht im Norden und Süden jo nah beifeiligt 
ſei, vor Allem den König von England nicht weiter zu bedrängen, ſondern 
ſich zu ihm eine Thür offen zu halten, damit, ſowie der gefürchtete Fall ein⸗ 
trete, die große Ligue geſchloſſen werden könne, die allein der unermeßlichen 
Ueberlegenheit Frankreichs das Gegengewicht zu halten vermöge; dann wür⸗ 
den ſich auch andere Mächte zweiten und dritten Ranges anſchließen, und 
man könne gewiß fein, mit ſolcher Contrebatterie Frankreich im Schach zu 
halten.) 

Ein vortrefflicher Plan, wenn man es mit der Staatenwelt in Fene⸗ 
lons Telemaque zu thun gehabt hätte. Konnte man denn mit den Mächten 
wie mit den Steinen im Damenbrett verfahren? war man ſicher, ſie im 
gegebenen Fall bereit zu finden? konnte man die Preiſe zahlen wollen, die 
jede von ihnen gewiß forderte, wenn man ſie ſuchte und ſuchen mußte? ſollte 
Preußen, um nicht von der franzöſiſchen Politik abhängig zu werden, ſich 
von der noch hochmüthtgeren engliſchen ins Schlepptau nehmen laſſen? 
ſollte es ſich um die Gunſt des Dresdener Hofes bemühen, um demnächst 
den ſchadenfwhen Indiscretionen des Grafen Brühl ausgeſetzt zu fen? 
Und wenn man ſchließlich dieſe Ligue, die Mächte zweiten und dritten Ranges 
mit eingeſchloſſen, zu Stande brachte, was hätte man anders gehabt als eine 
Maſchine, deren Krafterzeugung höchſtens hingereicht hätte, ihre eigenen 
Frictionen zu überwinden? 

Die lebendige Empfindung der allgemeinen Lage und bie ſichre Schätzung 
der eigenen Macht gaben dem Könige Combinationen ſehr anderer Art; oder 
richtiger, er hatte ſie ſchon lange ins Auge gefaßt und vorbereitet. 


dans le Nord au gr de Ia France et par consöquent derenir assez formidables 
pour ohliger P. M. par des direrslans en Prusse et en Pommeranie de passer par 
on le France le vondra, 

1) de se mönager une porte avec lui. puisque s I arrivoit que k France vou- 
lut abuser un jour de sa sup£riorits dans le Sud et dans le Nord, il fandra tonjonrs 
songer de loin & une ligus &quipollente à lui opposer pour confrebalancer un 
pouroir si note. Cette contrebatterie u. f. w. 
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Der Cardinalpunkt in der franzöſiſchen Politik war, dem Reich einen 
Kaiſer zu geben, der von ihr abhängig war und blieb. Friedrich II. hatte 
lange gezögert, ſich für den franzöſiſchen Candidaten zu entſcheiden; ſelbſt 
nach der Schlacht von Mollwitz halte er ſich noch die Wahl Lothringens, 
durch die ihm die Verſtändigung mit Oeſtreich und die Verbindung mit den 
Seemächten immer noch möglich ſchien, offen gehalten; erſt als ſich der 
Wiener Hof, England, Sachſen, Rußland verbündet hatten, Preußen zu 
zerſtücken, hatte er ſich für die bairiſche Wahl verpflichtet. Nur der Druck 
der preußiſchen Macht hatte Kurſachſen genöthigt, die eigene Candidatur 
aufzugeben, nur die ernſten Mahnungen Preußens Hannover beſtimmt, 
mit der Wahl Baierns der drohenden Invaſion der Franzoſen auszuweichen; 
Kurmainz und Kurtrier, bei denen alles Drängen Frankreichs umſonſt gewe⸗ 
ſen war, hatten endlich erklärt, ſich nach der Erklärung Preußens richten 
zu wollen. 

Auf das Lebhafteſte wurde empfunden, daß die Wahl nicht bloß von 
Frankreich, daß fie mehr noch von Preußen abhing. Auch Karl Albert em⸗ 
pfand es; und zugleich ſah er nit wachſender Unruhe, wie Sachſen in der 
Frage der Theilung von Frankreich bezünſtigt, wie er ſelbſt von Frankreich 
in immer härterer Abhängigkeit gehalten wurde. Er konnte nichts ſehn⸗ 
licher wünſchen, als dagegen einen ſichern Rückhalt zu gewinnen. 


Eben darauf rechnete Friedrich II. In dem Maaße als ſich Karl Al⸗ 
bert näher an Preußen ſchloß, wurde es im deutſchen Intereſſe ungefähr⸗ 
licher, ihn zu wählen, obſchon feine Wahl von Frankreich empfohlen worden 
war; und wenn dann das Reich zu ſeinem Erwählten feſt und treu ſtand, 
wenn es ſeine Kräfte mit denen Preußens vereinte, für ihn einzutreten, ſo 
war Karl Albert in der Lage, die Leiter, auf der er jein Emporſteigen be⸗ 
gonnen hatte, zurückzuſtoßen, das um jo mehr, da bisher die franzöſiſchen 
Waffen nicht eben die Ueberlegenheit bewährten, an die die Welt ſo lange 
geglaubt hatte; ja hatte nicht überhaupt erſt die Schilderhebung Preußens 
der franzöſiſchen Politik den Muth gegeben, von der Wahl Baierns zu 
ſprechen, nicht erſt der Tag von Mollwitz fie veranlaßt, mit ihrem Plan her⸗ 
vortreten? 

Nicht ohne Weiteres war Friedrich II. dem unter Frankreichs Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Baiern und Sachſen geſchloſſenen Partagetractat vom 
19. Sept. beigetreten. Erſt als er ſich der näheren Beziehung mit Karl 
Albert, ſeiner Gewährungen, wenn er zum Kaiſer gewählt ſei, verſichert 
hatte, ließ er in Frankfurt den Partagetractat (1. Nov.) unterzeichnen. Und 
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ſofort ſtellten jeine Geſandten am Wahltag den Antrag, das Wahlgeſchäft 
zu beginnen. 5 

Am 4. Nov. wurde die erſte Präliminarconferenz gehalten, in derſelben 
beſchloſſen, daß für dies Mal und ohne künftige Conſequenz die böhmiſche 
Stimme ruhen ſolle. Aller Proteſte ungeachtet mußte der böhmiſche Wahl⸗ 
geſandte die Wahlſtadt verlaſſen. Es war in den Tagen, als der Abmarſch 
der Alliirten von der Donau nach Böhmen begann. 

In den weiteren Vorbeſprechungen kam man über ceremonielle und 
andere Fragen zu Erörterungen, die ſich immer weiter ausſpannen. In 
Offenbach tagten die fürſtlichen Geſandtſchaften, ihr Recht zum „Adeapitu⸗ 
liren“ zu wahren, und ergingen ſich in nicht minderer Gründlichkeit. Dort⸗ 
hin hatte ſich Freiherr von Prandau begeben, in der Hoffnung, für ſeine 
Proteſte, für den Aufſchub der Wahl bei denen Gehör und Unterſtützung zu 
finden, denen die „Präeminenz“ derer in Frankfurt ein Dorn im Auge war. 

Schon rückten die Allürten gegen Prag vor. Belleisle lag krank in 
Dresden, voll Ungeduld nach Prag wie nach Frankfurt blickend. In Dres⸗ 
den ſprach ihn (16. Nov.) Podewils auf ſeiner Rückreiſe von Breslau nach 
Berlin. Der Marſchall klagte über die verhängnißvollen Verzögerungen an 
der Donau, in Böhmen, bei der Wahl; das verdammte Gerücht von dem 
Abkommen Preußens mit dem Wiener Hofe ſei an Allem Schuld; wenn doch 
der König von Preußen nur ſeinen Bitten nachgegeben hätte, nur vierzehn 
Tage länger in Action geblieben wäre.) Als ihm Podewils mittheilte, daß 
der König ſeiner Geſandtſchaft in Frankfurt ausdrückliche Befehle geſandt 
habe, auf Beſchleunigung der Wahl zu dringen, an Kurmainz „einen pathe⸗ 
tiſchen und rührenden Brief“ geſchrieben habe, ihm dieſelbe aus Herz zu 
legen, erheiterte ſich des Marſchalls Miene, und er ſprach in den lebhaf⸗ 
teſten Ausdrücken feine Verehrung, feine unverbrüchfiche Ungänglichteit für 
den König aus. 

In der That beeilte ſich Kurmainz auf jene Mahnung; die erſte ſolenne 
Wahlconferenz wurde bereits am 20. Nov. gehalten; in der dritten 24. Nov. 
ging man daran, die Artikel der Capitulation vor die Hand zu nehmen. Da 
gab es zahlloſe Dinge zu erwägen, und jede Erwägung trug deren eine Fülle 
neuer in ihrem Schooß; ein Labyrinth von Berathungen ſtand in Ausſicht. 
Daß Prag nun genommen, der Kurfürſt von Baiern als König von Böh⸗ 
men ausgerufen war, ſchien die letzte Beſorgniß, daß man in der behaglichen 


1) Padeuils an den König 18. Nov.:... enn les plaintes et les jöremiades 
vecampegnbes par si par IA d’sigreur ne Anirent point 
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Gründlichkeit der Erörterungen geſtört werden könne, zu beſeitigen. Cardinal 
Fleury ſah mit Misbehagen, daß man nicht raſcher zum Ziele komme: er 
habe, ſchrieb er an Friedrich II. (25. Dec.) den Marſchall Belleisle aus 
Prag abberufen mitffen, weil es durthaus nüthig fei, die Wahl zu beſchleu⸗ 
nigen.) In der That traf der Marſchall am 3. Jan. in Frankfurt ein. 

Er fand das Nöthige ſchon beſorgt. In der vierzehnten Seſſion, am 
20. Det. hatte der Kurfürſt von Mainz, da der Sache Beſchleunigung und 
Enbichaft näthig, er auch „höhern Orts“ dazu eigens aufgefordert fei, den 
Wahltag auf den 24. Jan. anzuſetzen vorgeſchlagen. Die Aufforderung 
war ihm rom Berliner Hofe gekommen; ) nicht nach der Beenvigung 
der Verhandlungen über die Capitulation ſollte ſich der Wahltag, ſondern 
nach dem Wahltage die Verhandlungen beſtimmen. 

Noch vor dem 27. Jan., vor der Wahl Karls VII., — denn fo nannte 
er ſich als Kaiſer — war geſchehen, was Friedrich I. vorausgeſehen, was 
ihn auf Beschleunigung zu bringen beſtimmt hatte. 


Der Zug nach Mähren. 


Die Armee, mit der Graf Khevenhüller über die Enns vorging, war 
an Zahl den Franco⸗Bavaren an der Donau überlegen. Er hatte 12 Re⸗ 
gimenter Fußvolk und 8 Regimenter Cavalerie, — bei 20,000 M. — dazu 
Kroaten, Grenzer, Warasviner, Panduren, Inſurrectionshuſaren ;) mehr als 


1) et pour eteindre s II est possible dans Io cocar des Princes de L’Empiro 
Tesclavage et Ia döpendance de la cour de Vienne, dont ils s’aroient fait une ha- 
bitnde depuis plusiours siecles par des Interets particaliers. 

2) Podewils an den König 24. Jan. 1742: Blondel habe aus Frankfurt an 
Valorh gemeldet: que les Ambassadeurs de Prusse font merreille et quo le decla- 
Tation que V. M. à fait de vouloir faire Per le terme de läleotion A un Empereur 
Pour lo mois de Janvier, Y troure un spplaudissement general et fait infnement 
d honneur A V. M. Das Weitere bei Olenſchlager IV. P. 312. 

3) Nach einer von Schmettan eingeſundten Lifte zählte Khevenhülers Armee Ende 
Januar: Infanterie veguläre Truppen 20,304 M., irreguläre 985 1; Capalerie, Dra- 
goner und Reiter 6259, Huſaren 3585; Tproler Schützen 1500, ungariſche Edelleute 
1233; Summa in Baiern 42,725. In Böhmen „fehn wirklich 49,673 M.; dazu 
in Aumarſch 2 Meg. Inf. 3874 M. 6 neg. ungarn 18,000 M., Cwaten 6000 W., 
2 Reg. Neiter 1576, ungariſche Portaliſten und Edelleute 12,000 M. fo daß die 
Armee in Böhmen auf 84,123 M. kommen wird. Dieſe Zahlen find ſümmtlich zu 
hoch. Nach preußischer Rechnung war Mitte Januar der Feind in Böhmen höch⸗ 
Rene 30,000 M. fart. 
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10,000 M., rohe, unbiscipliniete, räuberiſche Haufen, aber unter Führern, 
wie Gen. Bemclau, Obriſt v. Trenk, Obriftl. v. Mentzel, zu den wildeſten 
Wagniſſen verwendbar. Khevenhüller verſtand, dieſes irreguläre Volk mit 
den Feldregimentern auf eine Weiſe zuſammenwirken zu laſſen, welche die 
Franzoſen und noch mehr die Baiern völlig außer Faſſung brachte. 

Er war in drei Colonnen vorgegangen; nach acht Tagen hatte er Linz, 
wohin Graf Segur zurückgeeilt war, auf beiden Seiten der Donau umſtellt, 
während fein linker Flügel ſchon den Inn erreichte, mit einem Handſtreich 
Schärding, zwei Meilen ſüdlich von Paſſau, nahm (7. Jan), nach Baiern 
hinein zu ſtreifen begann. Obriſtl. Mentzel erließ, als die bairiſchen Land⸗ 
fahnen aufgeboten wurden, ein drohendes Patent (7. Yart.): „er werde fie 
für feine Miltz erkennen, maaßen fie aus lauter Lumpengeſindel, nichtswür⸗ 
digen und odieuſen Leuten beſtänden, ihnen auch kein Pardon geben, ſondern 
ihnen Naſen und Ohren abschneiden laſſen und die Inſaſſen des Landes, 
die ſich nicht nach ihrem Civilſtande aufführten, mit Feuer und Schwert 
ſtrafen.“ Kaum, daß irgend wo Widerſtand verſucht wurde. 

Friedrich II. hatte ſo eben die Vermählung des Prinzen von Preußen 
mit glänzenden Feſten gefeiert; er war im Begriff, nach Rheinsberg zu gehen 
und noch einige Wochen Ruhe zu genießen, ) um dann Ende Februar ſich 
nach Ollmütz zu begeben.) Da empfing er ein Schreiben des Königs von 
Böhmen, mit der Nachricht, daß Schärding genommen ſei, mit der dringen⸗ 
den Bitte, „ſein Werk zu vollenden und ihn in ſo ſchwerer Bedrängniß nicht 
zu verlaſſen;“ wenn Prinz Leopold mit Polaftron und den Sachſen vereint 
auf Iglau vorgehe, ſo werde es mit ſolcher Diverſion vielleicht noch möglich 
fein, den Einbruch der Feinde nach Baiern aufzuhalten. ) 

Weitere Aufklärung ergab ein Schreiben Beauvaus aus München 
(9. Jan.) an Schmettau, der aus Prag nach Berlin zurückgekehrt war: 
Broglie ſei durch nichts zu bewegen, feine ſtarke Stellung bei Piſeck zu ver⸗ 


1) Friedrich II. an Voltaire 8. Jan.: je pars apres-demain pour Remusberg 
reprendre Ia bonlette et a Iyre, veuillo le ciel pour ne les quitter jamais 

2 Friedrich II. an den König von Böhmen, Berlin 4. Fan.: je pers d’icl vers 
1a fin du Perrier pour me rendre & Olmttz el pour conibattre pour vous si les 
conjonctures le demandent. 

2) Das Schreiben des Kaisers wurde, da Baron Wentzel, ver es überbringen 
ſollte, in Dresden erkrankt war, durch Valory 14. Jan. an Podewils übergeben 
mit näheren Nachrichten von dem elenden Gang der Dinge an der Donau. Pode⸗ 

wils an den König 14. Jan. 1742. 
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laſſen; allerdings ſei Schärding, wo nur eine Beſatzung von 50 Mann ge⸗ 
weſen, ohne Weiteres und mit reichen Magazinen Preis gegeben, aber bis⸗ 
her ſeien es nur irreguläre Truppen, die über die Inn vorgedrungen; Khe⸗ 
venhüller ſtehe mit der Armee noch bei Wels; fein Zögern zeige, daß er fich 
nicht ſtark genug glaube, Linz anzugreifen; Segur, der ſich voreilig dahin 
zurückgezogen, werde ſich gewiß tapfer halten; man hoffe, daß die 8000 M. 
im Elſaß, die für Baiern beſtimmt ſeien, ſchon Ordre hätten, aufzubrechen; 
Polaſtron habe den Feind aus Teutſchbrod zu weichen genöthigt, aber man 
wiſſe nicht, wohin ſich Lobkowitz gewandt, ob über Iglau nach Mähren, um 
Schwerin aus feinen Winterquartieren zu drängen, oder ob zu Neipperg nach 
Budweis, um mit ihm vereint Khevenhüllers Vormarſch zu ſtützen, damit 
er Segur erdrücken könne; in dieſem Falle ſei für Baiern große Gefahr. 
Er ſprach die Hoffnung aus, daß Friedrich II. für den nächſten Feldzug das 
Commando übernehmen und dann „ſich überzeugen werde, daß die franzö⸗ 
ſiſchen Truppen noch ſiegen könnten, wenn ſie gut geführt würden.“ 

Auf das Lebhafteſte empfahl Schmettau jene Diverſion auf Iglau, 

gleichzeitiges Vorgehn Schwerins, ) um die Linie der Iglawa zu beſetzen, 
die, da die Uferhöhen auf der linken Seite die ber rechten überragten, leicht 
zu halten ſei; werde Fürſt Lobkowitz ſo bedrängt und in ſeiner Verbindung 
mit Wien bedroht, jo könne Neipperg nicht umhin, ihm aus Budweis Ber⸗ 
ſtärkungen zu ſenden, und dann ſei Marſchall Broglie durch nichts mehr 
gehindert, Truppen nach Paſſau zu werfen, von wo ſie Linz in 24 Stunden 
erreichen könnten. 

Sofort faßte Friedrich II. ſeine Entſchlüſſe, Entſchlüſſe, die mit der 
militäriſchen zugleich die politiſche Lage der Dinge trafen. 

Nicht die Verträge, die er mit Baiern geſchloſſen, noch weniger die mit 
Sachſen und mit Frankreich verpflichteten ihn einzutreten. Aber er und 
nur er konnte dem Fürſten, der ſo eben die Krone des Reichs empfangen 
ſollte, ſeine Erblande retten, ihm den Schutz gewähren, den die ſtolzen 
Waffen Frankreichs ihm zu leiſten außer Stande waren; ja ein namhafter 
Theil der franzöſiſchen Armee war verloren, wenn nicht Preußen zu Hülfe 
eilte. Und wenn der Cardinal eben jetzt jene nordiſche Allianz im Rücken 
Preußens zu bilden, wenn er insgeheim ſich mit dem Wiener Hofe zu ver⸗ 


1) Schmettan an den König Berlin 14. Jan.: ... que ei quelluce Gwupes de 
v. M. pourent aider M. Polastron & S emparer d Iglan, alors les tronpes de Mr. 
de Schwerin qui pourront meme ötre points & bons cen qui sani dans Ia hasse 
Silssie, poument en surets oceuper Je hong de cette Iglawa Ia meilleure partie on 
pour mienx dire toute Is Morarie. 
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ſtändigen, wem er in Deutſchland fein Syſtem der reguli durchzuführen 
und Preußen auf das „Niveau“ dieſer Halbmächte hinabzudrücken gedachte, 
wenn er eben darum Sachſen über den Partagetractat hinaus auf Koſten 
Baierns und zum Nachtheil Preußens vergrößern wollte, ) fo war jetzt für 
Friedrich II. der Moment gekommen, mit Einem Schlage die deutſche Poli⸗ 
tik des Cardinals zu überholen, und bevor er mit ſeiner nordiſchen Ligue zu 
Stande kam, eine Stellung zu gewinnen, die fie entweder unmöglich oder 
unwirkſam machte. 

So eben noch hatte Auguſt III. ihm verbindlichſt dafür gedankt, daß 
preußiſche Truppen mehrere Diſtrirte „jeines Königreichs Mähren“ und na⸗ 
mentlich Olmütz für ihn erobert hätten, zugleich die Anfrage hinzugefügt, 
wann ſächſiſche Truppen fie ablöſen könnten. Friedrich II. hatte Schwe⸗ 
rin aus ſehr anderen Gründen vorgehn laſſen; er hatte die nächſte Cam⸗ 
pagne in Mähren eröffnen, er hatte am 18. Feb. aus Berlin abreiſen, über 
Böhmen nach Olmütz gehn wollen, um im Lauf des März die Feindseligkeiten 
zu eröffnen.) Er brauchte an feinem Plan nichts Weſentliches zu ändern, 
nur ſofort zur Ausführung zu ſchreiten; freilich mitten im Winter, freilich 
ohne ſchon aller Bedingungen, auf die er rechnen mußte, ſicher zu ſein. Aber 
der Preis, der zu erringen ſtand, war eines Wagniſſes werth, ind die Ger 
fahr, die mit Khevenhüllers Vorgehn drohte, der Art, daß mehr als ſonſt 
auf bereitwilliges Entgegenkommen der Verbündeten, ſelbſt der Sachſen, ge⸗ 
rechnet werden konnte. 

Nach Schmettaus Vorſchlag hätte man den Feind, der dem Marſchall 
Broglie im Wege ſtand, abgezogen und dieſem möglich gemacht, nach Paſſau 
zu marſchieren. Aber war man ſicher, daß der Marſchall ſich dazu entſchloß? 
auch nur ficher, daß der Feind die ſtarke Stellung bei Budweis und Wittingau 
aufgeben werde, wenn ſein rechter Flügel an der Iglawa bebroht wurde? 
V) griebrig Il. an Beleisle 8. Jun:; je me repose sur vons r on n'y fara 
aucune innorafion... et que M. de Ponistowsky et M. Saul seront les dupos de 
leur mauraiso lol; je ne sonfrirai point qu on demempre une mötirie de la 
Boheme en fareur du Roi de Saxe: Je vous prie d imprimer fortement ce petit Mer- 
cure palitiqne Saxon (Saul) quo la mauyaise foi do sa cour ne pouyoit jamais so 
manifester d’arantage qu’en voulant refondre un trait le seconde mois de sa 
signature. Ceito cour &toit dögoutee, je lui ai fait vonir Tappetib moitiö bon gr& 
moiti& malgre, et & présent la vollä insafiahle. II n’y aura rien de sacrt, rien 
dinvielable dans le monde si nous donnons les mains aux changements odieux 
et dshonnetes que Taridits fantasque des Sazons exige de neus; cas gens venlent 
tout aroir et rien faire, ils venlent faire des conduétrs et ils n’ont as le cocur 
de conqukrir. 

2 Friedrich IT. an Beleisle 8. Jan. 1742: in dieſem merkwürdigen Schreiben 
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Es galt nicht bloß zu drohen, ſondern zu treffen. Des Königs Plan war, 
über die Iglawa hinaus an der Taya nach Znaym vorzugehen, den Feind, 
der ſo ſeine Verbindungen mit Wien bedroht ſah, zur ſchleunigen Räumung 
Böhmens, zum Rückmarſch aus Baiern und Oberöſtreich, zur Concentrirung 
aller Streitkräfte bei Wien zu nöthigen. Wenn dann die Alliirten von allen 
Seiten raſch nachdrängten, jo geſchah was ſchon ves Königs Memoire vom 
29. Juni empfohlen hatte: Mähren, Oeſtreich, Ungarn wurde das Kriegs⸗ 
theater. 

Am 14. Jan. hatte Friedrich II. den Hülferuf ves Königs von Böhmen 
empfangen; er antwortet ihm folgenden Tages: „ich bin bereit zu helfen, 
aber Angeſichts der Unkunde und des Ungeſchicks der Generale fordere ich 
den Befehl über die ſächſiſchen Truppen und über Polaſtron; unter dieſer 
Bedingung verbürge ich eine gründliche Diverfion; finde ich Schwierigkeiten, 
fo werde ich fie beſiegen; aber ich laſſe keinen Mann marſchitren, wenn ich 
nicht den Befehl über dieß ganze Corps habe.“ ) In demſelben Sinn ſchrieb 
er an den Cardinal, forderte, daß die Sachſen und Polaſtron unter feinen Be⸗ 
fehl geſtellt würden, „wenn nicht, jo bin ich nicht verantwortlich und waſche 
meine Hände in Unſchuld.“ ) Und an Belleisle: „Sie ſehen, wie ich der ge ⸗ 
meinſamen Sache ergeben bin; aber ich ſage Ihnen im Voraus, ein König 
von Preußen dient nicht als Subaltern; wo er fich befindet, muß er com⸗ 
mandiren.“ 

Am 18. Jan. reiſte er ab, kam am folgenden Vormittag nach Dresden. 
Er hatte Valory einen Tag früher dahln reiſen laſſen, um vorzuarbeiten. 


Heißt es: II m’a paru, que le eourennement fait ä Frankfort, les quatto pulssances 
alliees pourroient bien faire une esp2ce de ropresentallon à la Reine de Hongrie 
Pour la porter ä la paix. en Ini Temontrant que les fächenses suites de son obsti- 
nation pourroicnt Ini couter Vienne et toute ls basse Autriche. Ja presume que 
1a peur de bout perdre et la priration de touto assistance Ini fer prendre ls part 
de weceroir les conditions que les allies hi foront en conformits du partags regie 
par Yalliance. 

1) Friedrich II. an Karl Albert, Potsdam 15. Jan.: . je suls pröt A La 
seryir encore cette fois ici, et je volerai moi-m&me au seconrs de mon ami et de 
non allis, mais vu Yignorance et a mauvaise conduite des gäudraux je demande 
le commandement des Saxans et du corps de Polastron et on co cas je me fals 
fort de rondre In diversion complete; st je trouve de Ja difficult® 4 y reuseir, je 
les (sic) raingnerai; mais je ne feral pas marcher un soldat si je mal le comman- 
doment de ont ce corps. 

2 Fricbnich II. au Cardinal Fleury 15. Jan.: .. vons Saves chmme Neipperg 
a dupe Broglie & Peck et en un mot tonten les fantes qu'on = faltes depuis trois 
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Er war darauf gefaßt, an dieſem Hofe Mistrauen, Schwierigkeiten, Wider⸗ 
ſtand aller Art zu finden; es galt ihn ſcharf und ſicher zu faſſen. Er 
ſprach zuerſt Graf Brühl, der, in peinlichſter Verlegenheit über des Königs 
Forderung, in Sorge, wie er es Sachſen werde entgelten laſſen, wenn man 
ihm nicht willfahre, von der Ausſicht gelockt, jo wenigſtens Mähren für 
ſeinen König zu gewinnen, damit ſchloß die Truppen zuzuſagen, die vor drei 
Monaten gegen Preußen hatten marſchieren follen. In einer Conferenz 
gleich nach der Tafel — außer den beiden Königen waren Brühl, Graf 
Moritz von Sachſen, Valory, Schmettau, der franzöſiſche Geſandte 
Desalleurs anweſend — ) legte Friedrich II. dar, wie troſtlos die Lage 
Baierns, wie beſchämend für die Verbündeten das Uebergewicht der fo viel 
ſchwächeren öſtreichiſchen Macht ſei, wie ſelbſt Prag, ja die ſächſſche Grenze 
bedroht ſei, wenn nicht ſofort die Offenſive ergriffen werde; darum habe er 
ſich entſchloſſen, fich ſelbſt an die Spitze feiner Truppen zu ſtellen und in 
Action zu treten; er erwarte, daß auch die ſächſiſchen und die des Grafen 
Polaſtron ihm zur Verfügung geſtellt würden. Er entwickelte ſeinen Feld⸗ 
zugsplan, wie man dem Feinde Iglau und die großen Magazine dort neh⸗ 
men müſſe, wie er ſelbſt dann weiter nach der Taya, die Sachſen und 
Polaſtron nach Pilgram und Teltſch vorzehn würden; fo in feiner Verbindung 
mit Wien bedroht, werde Lobkowitz die ganze Macht von Budweis und Tas 
bor an ſich ziehn müſſen, um entweder einen Stoß zu wagen, und Broglie 
habe dann freie Hand, ſich von Budweis und Tabor Meiſter zu machen 
und über Freyſtadt die Verbindung mit Linz zu gewinnen; oder aber, 
da der Feind in Böhmen höchſtens 30,000 Mann ſtark ſei, „die einzige 


somalnes...je pars et jo yais amasser de kroues co que je ponrrai pour faire 
une diversion en Moravio ot möme en basse Autriche, pourru qu'on mo donne 
les Sarons et le corps de Polastron sous mes ordres. Si mon, jo ne suis plus 
responsable de co qui en arrivera et je men lave les mains. An Beleisle unter 
demſelben Datum mit dem Schluß.. ze vous demande ce corps (Polaſtron) à cor 
et à ori, car voa braves Frangois qui sont des heros sous vos ordres, no sont 
dus ©. .. sous Pogue. 

1) Schmettaus Schreiben an den Kaiſer, Prag 22. Jan. 1742. Der vollſtän⸗ 
digſe Bericht über dieſe Conferenz; Anderes geben die Schreiben von Balor und 
Secheges in den Campagnes des Marschanx III. p. 248. 255. Balerhs Angaben 
in feinen Memoiren ſind wie immer unzuverläffig. Friedrichs II. Huubfeheift der 
hist. de mon temps von 1746 hat Einzelheiten anders als der Druck. Beide fagen, 
daß der König von Sachsen erſt ſpäter ins Zimmer gekommen, währen Schmettan 
angiebt, daß Friedrich II. feinen Vortrag an ihn gewandt habe. 
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Armee, die der Wiener Hof noch hat und auf die alle ſeine Hoffnung 
und ſein Heil beruht“, ſo werde er dieſe ſchwerlich auf das Spiel ſetzen, ſon⸗ 
dern vorziehn, mit ihr die Taya zu erreichen und dieſen Fluß bis Nicolsburg 
hinab zu beſetzen, um Niederöſtreich und Wien zu decken; da aber der Vor⸗ 
marſch der Verbündeten zugleich Mähren und Ungarn bedrohe, werde der 
Wiener Hof, um die ungariſche Grenze hinreichend zu verwahren, ſchleunigſt 
Khevenhüller zurückziehn müfjen, und damit ſei die Gefahr für Baiern dann 
vorüber. 

Keines weges ſofort überzeugte Friedrich; man ſprach von der Schwierig⸗ 
keit der Verpflegung, von der Erſchöpfung der Truppen, von allerlei „Ob 
und Wann und Wie:“ namentlich Graf Moritz hatte immer neue Einwände. 
Umſonſt entgegnete Friedrich IL, daß auch feine Truppen ſeit 13 Monaten 
im Felve lägen, daß es der Rettung Baierns, der Rettung Segurs gelte; 
er gab nach, daß die ſächſiſchen Truppen nur innerhalb des Iglauer Kreiſes 
verwendet werden ſollten; ) er forderte endlich, als man auch damit nicht 
zufrieden war, daß ein Protocoll über feine Vorſchläge und ihre Einwürfe 
aufgenommen und den Verbündeten mitgetheilt werde.) 

„Mit der Meldung Brühls an König Auguft, daß die Oper beginne, 
wurde die Conferenz abgebrochen“, jagt Friedrich II.) Er giebt an, daß er 
am andern Morgen den Beichtvater des Königs zum Kaffe zu ſich geladen 
und ihn gewonnen habe. Ein Courier, den Valor nach Prag an den Ju⸗ 
tendanten Sechelles geſandt hatte, kam (20. Jan.) mit der Meldung zurück, 
daß Polaſtron mit ſeinen 4000 Mann zu des Königs Verfügung ſtehe, und 
daß der Intendant Sechelles für die Verpflegung der 20,000 Mann 
Sachſen Rath ſchaffen werde. Damit waren die weſentlichen Bevenken 
der ſächſiſchen Heere erlevigt; wenn Graf Moritz') deren noch weitere erhob, 


1) Schmettau fagt: ... le Roi döclara de plus, que si mme apräs Is pris 
d Iglan les Saxons soit sous prötexte de trop de fatigue ou d autres excuses de 
pareille nature ne tröuveroient plus à propos d'svancer en &gale ligne avec Elle 
vers Pilgram. Potschetek et Neuhaus, que S. M. avanceroit pourtant avec ses trou- 
pes vors 14 Taya autant du il seroit possible, bien entendu pourru que les Sarons 
Testeront dans le oerclo d'Iglan de fagon quils Ini epanlent toujours sa droite. 

2) Schmettau ... damit alle Allüttten fühen los raisons at les snites qui ont 
fait manquer une exhibition si genereuse et si nöcessaire. 

3) Ju der Handfgeift von 1746: ...quil &toit tens d’aller & Topera; dix 
Toyaumes ä conyudrir n’anssant pas retenu de Roi, a roix de la Faustina dul plai- 
volt mieus que iu charlatanerie u. f. w. 

4) qui brigoit le Duch6 de Courlande et qui areit In sur Is wage du Rei 
son rere la peine qu il avoit A me donner ses troupes. 
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— er wußte, daß Belleisle und deſſen Bruder in Paris empfahl, alle alli⸗ 
irten Truppen unter Friedrichs Befehl zu ſtellen, — jo begegnete ihm dieſer 
mit der Erinnerung, daß er nicht ſächſiſcher, ſondern franzöſiſcher General 
ſei. So wurde endlich zugeſtimmt, daß die ſächſiſchen Truppen die Expebdi⸗ 
tion nach Iglan mitmachen ſollten, aber unter der Bedingung, daß fie un⸗ 
mittelbar darauf im Iglauer Kreiſe Winterquartiere bezogen.“) 

Dann eilte Friedrich II. nach Prag. Noch am 21. wurde dort mit 
Sechelles, mit Gen. Gaffion, mit dem Statthalter Grafen von Baiern das 
Weitere verabredet. Am folgenden Nachmittag ging es weiter über Jung⸗ 
bunzlau, Königgrätz, Glatz, — die Stadt hatte ſich am 9. Jan. gegen freien 
Abzug der Garniſon auf die Citadelle ergeben, — über Landskron nach 
Olmütz, wo der König 28. Januar um Mitternacht eintraf. 

Schon in Prag hatte man ihm geklagt, wie ſchwere Contributionen 
Ahevenhiller im bairischen Innviertel eintreibe, wie furchtbar feine Pan⸗ 
duren und Huſaren ſchon tief nach Baiern hinein plünderten und brannten. 
Jetzt erfuhr er, daß Graf Terring, der mit 8000 Mann über Paſſau zum 
Entſatz von Linz eilen wollen, bei Schärding (20. Jan.) völlig geſchlagen 
ſei. Gleich darauf kam die Nachricht, daß Graf Segur in Linz mit feinen 
10,000 Mann auf freien Abzug nach Donauwörth capitultrt habe. Nach 
dem Fall von Linz war auch Paſſau nicht zu halten, die Donauufer rechts 
und links dem Feinde offen, Böhmen im Süden überholt; einzelne Haufen 
Huſaren ſchweiften ſchon bis in die Oberpfalz; daß der junge Prinz Karl 
von Lothringen an des vorfichtigen und zögernden Grafen Neipperg Stelle 
den Befehl über die Armee in Böhmen erhielt, ſchien zu zeigen, daß man in 
Wien raſch und kühn vorzugehn entſchloſſen ſei. 

Um fo lebhafter mußten die Alliürten empfinden, was die kühne Offen⸗ 
five bedeute, die Friedrich II. zu ergreifen im Begriff ſtand; nur fie konnte 


) Zur Charakteriſib von Pöllnig. Er war einige Tage ſpäter auf der Durch⸗ 
reiſe nach Frankfurt, „wohin ihn der König mit nut 200 Thlr. zur Krönung ge⸗ 
ſchict habe“, bei Manteuſſel in Leipzig, erzählte eine Menge läſterlicher Geſchichten 
von Friedrich IL, der ein Don Duigote ſel: une de mes craintes mortelles est, du 11 
malt tout gate A Dresden en lächant In bride & ses manieres artogantes, mödisan- 
tes, sonrent insultsntes, gur ni Schappent souraut fort mal 4 propos quand il est 
avec des etrangers; je suis perzusde, qu'il se sera obserré et compose au premier 
@shord, mals ja peur que son naturel malin n’ait enfin pröralu. Ce qui me ras- 
are un peu A-dessus Geest que heureusement Ia plus grande partie de la suite est 
‚composte de gens sages qui le rotiendront tant quil leur sera possiblo; er nannte 
die Obrifien Borde, Wartensleben, Stille, den Geh. Serretär Eichel. Manteuffel 
an Graf Brühl 23. Jan. 1742. 
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Baiern retten, den Franto⸗Bavaren in Böhmen Luft ſchaffen; von den Ero⸗ 
berungen, die die Sachſen mit Frankreichs Hülfe hatten machen wollen, hatte 
Friedrich II. Oberſchleſien und die Hälfte Mährens militäriſch inne, mer 
mit feiner Hülfe konnten fie die andere Hälfte gewinnen; damu, fo ſchien es, 
war er der ſächſiſchen 1) Truppen gewiß; er gedachte fie nicht mehr aus der 
Hand zu laſſen; trotz aller Macht Frankreichs war er jetzt Herr über Krieg 
und Frieden. Er hielt den Augenblick gekommen, die ſchwebenden Fragen nach 
den Geſichtspunkten der preußiſchen Politik zu entſcheiden. 

Er beauftragte von Olmütz aus Podewils (30. Jan.) Lord Hyndford 
wiſſen zu laſſen, er habe weder die Abſicht noch werde er dulden, daß das 
Haus Oeſtreich zu ſehr geſchwächt werde; es dürfe von feinen deutſchen 
Landen nicht mehr als Schleſien, Mähren, Böhmen verlieren, damit es im 
Stande bleibe, das Haus Baiern zu balanciren.) Er ſandte zugleich dem 
Commandirenden in Brünn Mittheilungen, die den Wiener Hof zu weiteren 
Verhandlungen veranlaſſen konnten; er erklärte namentlich, daß er nichts 
von Mähren prätendire.) Er empfing (4. Febr.) einen Vertrauten des 
Großherzogs Baron Pfütſchner, der Erbietungen der Königin überbrachte; 
Erbietungen freilich fer allgemeiner Art, und dafür ſollte er ſich verpflichten, 
ſeine Waffen mit denen der Königin gegen Alle, die ihr entgegen ſeien, zu 
vereinigen.“) Selbſt Schwerin meinte, daß man darauf eingehen ſollte; und 


1) Friedrich Il: an Padewils Olmütz 30. Jan.: . . Par ce moyen jo me vois 
Varbitre de Ia guerre ayant 60/m. h. sous mes ordres et ponrant pour ainsi dire 
disposer comme N ms plait dos Sarons, on due jo suis matte de la plus grande 
Fartio de leurs conguttes et quo Ie corps du Prince d Anhalt les voit en dos. Par 
ce moyen la France ne sauroit malgre toute 3a puissance me leurrer ni faire la 
par que de la fagon que je le voudrois. ... mon grand but est de ne point 
laser sortir les Saxıns de mes mains. 

2) In dieſen Sufemmenhang gehört eine merbvürzige Dentſchrit von Pobewils 
(fie liegt in den Acten des Gabinetstminiferiums März 17145), in der Preußen u. a. 
die Säcnlarkjation ber Bißtftimer Paſſau, Angaburg, Frifingen und die Mediati⸗ 
rung von Ulm, Augsburg und Regensburg zur Gmtfchätiguug Bcterng für Ober- 
öſtreich und Tyrol empfehlen, ferner die Abtretung Mährens und Oberfelefiene an 
Sachsen, Suxenburg® wit gejäleifter Befetigung und Mömpelgards an Frankteich 
fopdern fol, mit der Ertlzrung an feine Verbündeten: quo s is refusoient d’accep- 
ter ces conditions, on ne se melcrait plus de leurs uffalres, et möme on ne sauroit 
souffrir que Ia Beine de Hongrie fut &craste entierement. 

3) Bert des Obrifien Graf kruchſeß Wiſchan 31. Jan, den der Hauptrenn 
v. Korff mit diefer „Derlaration” an den Conmiandanten in Orknn, BAR. v. Scher, 
geſandt bat. 

4) Ueber dieſe Sendung giebt Arneth IE P. 409 den Vericht Pfztſchners dom 
6. ch, ver die kurze Angabe in der ist de mon temps P. 109 erſt verpälndlich 
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der ehrliche Eichel machte ſich „ſorgſame Gedanken:“ das Volk in Mähren 
ſei tückiſch zum Complottiren geneigt; wenn Lobkowitz von Budweis oder 
von der Donau her Verſtärkungen an ſich ziehe, ſo konne es leicht „den 
zweiten Theil von Mollwitz geben.“ Des Königs Antwort war keinesweges 
einfache Ablehnung; er bezeichnete die Punkte, die zugeſtanden werden müßten; 
nur erwarte er, daß beſſer als in früheren Fällen das Geheimniß bewahrt 
werde; weitere Mittheilungen, jo wurde verabrevet, follten durch den Dom⸗ 
berrn Graf Janini in Olmütz vermittelt werden. 

Bedeutſamer ſchien, daß Lord Hyndford (1. Febr.) melvete: er habe 
Vollmacht von der Königin, neue Erbietungen, vortheilhaftere als bisher, zu 
machen. Wollte man mit dem Ausdruck „als bisher“ den Schein fuchen, 
als fahre man fort auf Grund der Verabredungen vom 9. Oct. zu unter⸗ 
bandeln? etwa um das Mistrauen Frankreichs, Sachſens, des Kaiſers da⸗ 
mit von Neuem erwecken zu können? Der König antwortete dem Lord in 
allgemeinen Ausdrücken. Er befahl Podewils (7. Febr.) nach Olmütz zu 
kommen, ſeinen Weg über Dresden zu nehmen; „er gedenke ſich mit dem 
ſächſiſchen Hofe mehr und mehr zu accrochiren, um auf alle Fälle, auch 
wenn Frankreich hinter ſeinem Rücken Frieden ſchließe, ſich behaupten zu 
können.“ 

In Wien hatte des Königs Erſcheinen in Mähren die größte Beſtürzung 
erregt; man war vollkommen unvorbereitet, man hatte in Wien nur 3000 
Mann, die Grenzen Ungarns deckten nur ein Paar Tauſend eben ausgeho⸗ 
bene Huſaren ); ein Handſtreich gegen Preßburg wäre des Erfolgs ſicher ge⸗ 
weſen.?) „Die Königin, meldete Lord Hyndford in einem zweiten Schreiben 


wach. Ein Schreben des when Gefanbten Yanczinät, Wien d. Seb. Bemerl, 
daß vier Tage nach Pfltſchners Nüctehr ein Courier von ihm nach Olmüt ge⸗ 
ſchict ſel 

1) Der Palgtin Palfy hatte „bein Wiederbeginn der Feindseligkeiten nötfig ge 
Hatten, sine Bofenfette von der Jablunen bis Theben an ber Donau zu ziehn!“ 
Schwerin ‚ante ihm ein Schreiben durch feinen Mojutanten Sepell, ihn aufzufurdern 


de retenir dans le Royname les Hongrois qu an avoit lerés de nourenu mit dem. 


Verſprechen, in dieſem Fall keine Feindseligkeiten gegen Ungarn zu begehn, ja alles 
mögliche Gute dieſer Nation zu thun, wenn nicht, il ne manqueroit pas de porter 
le fer et Io feu (Ranczwsty 6. Feb). Schwerin berichtet dem Kbnige über dieſe 
Seidung 14. Feb.: Ia distribution de Ia lettre due jo lẽnl ai Eerit par orire de v. 
M. ne Ialsse pas de frire beanconp d’impression sur la nation. Pal antworte 
fort poliment, dn il n’agisoit pas par lui-meme, mais par les ordres de la Reine 
dont les ordres lil etoient sacrös . .. du il souhaitoit que les dillerents entre V. M. 
et Ia Reine se terminolent bientzt A Yamiable, qu’au reste il ma prioit de ne mo 
plus addresser A lu, mais directement 4 la coar. 

2) Schwerin an den König 14. Feb.: il est de fait que si Ten detacheit 
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(12. Febr.) ſei in dem brennenden Verlangen, des Königs Freundschaft zu 
gewinnen, bereit ganz Schleſien mit Ausnahme von Teſchen ihm abzutreten, 
ja er habe Hoffnung, daß fie unter gewiſſen Bedingungen noch Glatz hinzu⸗ 
fügen werde.“ Von Böhmen, von Mähren war nichts erwähnt. Es mußte 
dem Wiener Hofe fühlbar gemacht werden, daß es ſich für ihn um Alles 
handele. 

Friedrich II. hatte in Landskron 27. Jan. den dorthin beſchiedenen 
Generalen Chevalier von Sachſen und Graf Polaſtron ſeinen Operations⸗ 
plan und jeine Dispoſitionen mitgetheilt. Sie machten lebhafte Einwen⸗ 
dung; Polaſtron wünſchte, daß, wenn Lobkowitz nicht die Armee von Bud⸗ 
weis und Tabor heranziehe, man ſich über Neuhaus dorthin wenden 
und mit Broglie zugleich angreifen ſolle; der Chevalier fürchtete, daß die 
ſächſiſchen Truppen, fo weit von ihrer Baſis entfernt, außer Stande fein 
würden, wenn der Feind durch Franken vordringe, zur rechten Zeit Sachſen 
zu erreichen. Der König beruhigte ihn mit der Verſicherung, daß er den 
Fürſten von Anhalt mit 30,000 Mann zur Deckung Sachſens vorrücken 
laſſen werde; er erklärte dem Grafen Polaſtron: nach Neuhaus zu 
marſchieren jet unmöglich, man würde die Armee damit ruiniren, da alle 
Lebensmittel dort verzehrt ſeien. “) Es blieb bei den Anordnungen des Königs: 
Prinz Leopold sollte in jeiner Stellung bei Pardubtt bleiben als „rechter 
Flügel,“ Graf Schwerin mit feinem Corps als zweites Treffen des linken 
Flügels an der Merch hinab vorgehn, Prinz Dietrich von Anhalt, Graf 
Polaſtron und die ſächſiſchen Truppen als erſtes Treffen zunächſt auf 
Iglau marſchieren; ant 10. Febr. konnte der Aufmarſch gegen Iglau voll⸗ 
endet fein; Polaſtron bei Polna, die Sachſen bei Meſeritſch auf der Straße 
nach Brünn, Prinz Dietrich ſüdlich von ihnen in Trebitſch umſchloſſen dann 
bie Stabt in einem Halbkreis, der dem Fürſten Loblewit die Verbindung 
mit Brünn fperrte, die mit Wien bedrohte; am 12. nach einem Ruhetag 


8.10 /m. vers Presboung, on an ne tronyeroit aucune rösistanoe, cel feroit chan- 
ter la cour de Vienne sur tel ton quo V. M. vondroit, pnisque ce seroit leur con- 
per leur derniöre resource. Jo languis plus que jo no tis et le chagrin de voir 
V. M. en canıpagne sans pouroir Yaccompagner, me rouge. 

1) Die Beſprechnngen in Landstron find ausführlich in dem Schreiben des 
Chevalier von Sachſen an feinen Bruder Graf Mortz, Teutſchbrod 30. Jan, mit- 
getheilt (jet bei Vitzthum Maurice de gare p. 423). Beſonders lehrreich find zwel 
Actenſtücke d. d. Landıkron on Bebérme 26. Jan. 1742: Plan d’operation suppos& 
aue le dessein soit d’sgir de concert avec les alli6s pour metire Taunemi bor do 
la Morasie und Secondo plan des Prussiens, wenn die Alitrten nicht ſo Großes 
unternehmen wollen. 
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follte der Angriff erfolgen. Friedrich fegte voraus, daß Lobkowitz, ohne ihn 
zu erwarten, zurückgehn werde.) 

Die Ausführung verzögerte ſich ): nicht darum, weil, Graf Automat 
und der Chevalier von Sachſen ſich in dem ſchönen Schloß zu Budiſchau zu 
wohl gefielen“. Graf Moritz von Sachſen ſchickte Mahnungen nach Dres⸗ 
den, dem Verlangen Friedrichs II. nicht Folge zu geben: ) es fei wie in der 
Fabel, wo die Hirten mit den Wölfen des Nachbarlandes einen Vertrag 
ſchließen gegen die Wölfe in ihrem Thal, und der erſte Artikel des Vertrages 
ſei geweſen, daß die Hirten ihnen ihre Hunde überließen, die andern Wölfe 
zu verjagen; „wie, wenn er mit dem Wiener Hofe im Verſtändniß wäre, die 
Franzoſen aus Böhmen jagen zu laſſen? was würde aus uns? unſer wahrer 
Verbündeter iſt Frankreich, nur mit der Krone Frankreich können wir etwas 
gewinnen, wir müffen uns nicht anders als mit ihrer Zuſtimmung von ihren 
Truppen trennen.“ In Dresden dachte man eben ſo!), von dort — Graf 
Moritz ſelbſt war auf Broglies Wunſch nach Budiſchau geeilt — kamen 
Weiſungen an Rutowsiy, nur zur Unterſtützung der Franzoſen zu agiren. 
Es gab in den nächſten Tagen ſehr lebhafte Erörterungen zwiſchen den 
ſächſiſchen Herren und Friedrich II.; es ſei unerhört, ſagte Graf Moritz, daß 
man mit 30,000 Mann bis ans Ende der Welt marſchieren wolle, ohne 
Depots, ohne Magazine, mit einer ſtarken Feſtung im Rücken. Nutowskg 
beharrte dabei, daß er ſich ohne neuen Befehl in nichts einlaſſen könne. 


4) Friedrich I. an Belleisfe, Gortin 8. Febr.: .. Ia position de mes tronpes 
me met & trois grandes marches plus pres de Vienne que ne Test Tanne Au- 
trichienne, de fagon que je puis en m. arangant leur conper la communication de 
ln Hongrie, de la basse Autriche et de Vionne. 

2) Friedrich I. an den Kaifer Olmütz 4. Febr.: apres aroir tout obtenu & 
Dresden Yon me refuse tout en Morarie et je suis oblig& de declarer à V. M. que 
le peu de bonge volmtb des Saxons ya faire manguer mon projet; ils ne veulent 
point arancer, enfin c est une misére extröme et une foiblesse de gouvernement 
inconvenable . je mal que 1ö/m. h. aer moi et je ne puis avec on corps si 
foible operer seul contro des forces superieures. Enfin j al la rage en coeur du 
mauyais procede des Saxons, Jen suis inconsolahla. 

3) Graf Moritz von Sachſen an Graf Brühl, Piſeck 4. Feb.? vons voyez qua 
malgre ce dont on &toit conrenu à Dresden que les Saxons n'ircient qu’& Iglau, 
le roi de Prasso parle de los mener sur In Taya et dans 12 More et dull re- 
garde cela comme une chose decide. II se füchera, il demandera du repit, il 
tiendra nos troupos 1ä et fera le diable. 

4) Graf Brühl an Graf Moritz von Sachſen Begleitfehreiben der Weiſung von 
v. Feb.): V. E peut etre persuadee que de ne sera qu& notre corps defendant. 
due nous ferons ontrer le lonp dans Ia bergerio. .. j'aimerois mienx voir quelgues 
villages brülös par les Autrichieus que nos entrailles dechirees (Bittfum p. 441). 

vu 20 
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Broglie hatte, ſeit er an Belleisles Stelle getreten, nur den Einen 
Gedanken gehabt, ſich in ſeiner vortrefflichen Stellung zu behaupten, und die 
20,000 Sachſen, die 12,000 Preußen des Prinzen Leopold, immerhin ver⸗ 
ſtärtt mit den 4000 Franzoſen unter Graf Polaſtron, über Teutſchbrod 
gegen Neuhaus eine Demonſtration machen zu laſſen; des Königs Plan 
ſchien ihm „wohl nützlich für Preußen, aber ganz gegen das Intereſſe Frank⸗ 
reichs“; er tadelte auf das heftigste, daß die Herren in Prag, ohne ihn zu 
fragen, nach des Königs Wunſch über Polaſtron verfügt hatten; mochte der 
Kaiſer kraft des ihm überwiejenen Oberbefehls über die franzoſiſchen Auzi⸗ 
Uartruppen noch fo beftimmte Weiſungen ſchicken, ) mochte Marſchall Bel⸗ 
leisle von Frankfurt, dann von Paris aus noch ſo lebhaft empfehlen, ihnen 
Folge zu leiſten, Broglie befahl dem Grafen Polaſtron, ſobald Iglau ge⸗ 
nommen, rechtsab zu marſchieren, um Prag zu decken, das von Budweis aus 
ſchwer gefährdet ſchien.) 

Auch der Kaiſer, wenigſtens fein Statthalter der Graf von Baiern 
und bie übrigen bairiſchen Herren in Prag, waren, fo ſehr fie es zu ver⸗ 
bergen ſuchten, voll Mistrauen über den Marſch nach Mähren, zumal der 
Prinz Leopold mit ſeinen Truppen in Böhmen blieb; ſie hatten von Dres⸗ 
den her Kunde über Pfütſchners Sendung, fie waren überzeugt, daß Frie⸗ 
drich II. unter ver Hand mit dem Wiener Hofe verſtändigt, daß er im Be⸗ 
griff ſei, die Alliten zu verlaſſen.) Und wenn der Kaiſer ſich jetzt 
ſchleunigſt bemühte, Truppen von Cöln, Pfalz, Heſſen, Bamberg, bei 12,000 
Mann, zu miethen, wenn Belleisle in Paris Alles daran ſetzte und durchſetzte, 
daß 70 Bat. und 30 Esc. aufbrechen ſollten, Ende März auf dem Kriegs⸗ 
theater zu ſein, je geſchah beides nicht zum wenigſten in der Abſicht, der 
preußischen Macht im Felde das Gegengewicht zu halten und einen Affront 
unmöglich zu machen. 

So die Stimmungen im Beginn des großen Unternehmens. Es mußte 
ſich zeigen, wie weit Friedrich II. mit ſolchen Bundesgenoſſen kommen, ob es 


1) Der Kaiſer an Friedrich II. 22. Schr.: les ardres que Fal donnds pour que 
les Frangeis qui toient ayeo les Saxons, suirent en tout les intentions de V. M., 
auront à ce qus jespäre leré toute diffculte. 

2) Morſchall Broglie an Graf Polaſtron Piſeck 27. Fun.: .. Il va en Morerle, 
vous le Iaisserez aller et vous en Teriendrez derriere la Sasans dans 1’6sperance 
on je suis que les Saxons reviendront avec vous, du moins J el lieu de le croire. 

3) Nach dem Bericht von Podewils, der über Dresden nach Prag und Olmütz 
reiſt, Prag 19. Feb.: il est rrai dm an ne mn point paris sur oe ben-Iä, mais je 
Tai In pour ainsi dire dans les Vous de tout la monde et de cewx du Comte de 
Dariero le premier. 
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ihm eher gelingen werde trotz ihres Zögerns und Widerſtrebens ſein Ziel 
zu erreichen, oder ihnen, trotz ſeiner Kühnheit und Energie ihn zu lähmen 
und um ſeinen Erfolg zu bringen. 

Der Act, der die Operationen am 12. Febr. hatte eröffnen ſollen, 
mußte verſchoben werden, obſchon die drei Corps an dem dazu beſtimmten 
Tage in den angewieſenen Stellungen vor Iglau ſtanden. Als endlich am 
15. Prinz Dietrich mit einer Colonne von Sachſen und Preußen gegen die 
Stadt anrückte, zog Lobkowitz, ohne Widerſtand zu verſuchen, ſich zurück auf 
dem Wege nach Neuhaus. 

Inzwiſchen war auch Braunau, Landshut, es war am 13. Febr., auch 
München von Khevenßüller genommen; feine Panduren und Kroaten 
ſtreiften bis an den Lech; die Vorarlberger Landfahnen ſtießen zu ihnen, 
hunderte von Tyroler Schützen kamen von den Bergen herab, drangen 
über Roſenhain vor. Schon hieß es, auch Straubing an der Donau ſei 
von den Oeſtreichern beſetzt; wenn fie von dort fünf Meilen nordwärts nach 
Cham vorgingen, jo hatte bie vortreffliche Poſition von Piſek den Feind in 
Budweis in der Front, in Cham im Rücken. Broglies Sorge wuchs mit 
jedem Tage; er ſchickte ſich an, Eger, wo ſich noch eine öſtreichiſche Beſatzung 
hielt, zu belagern, um wenigftens Einen Weg aus Böhmen offen zu haben. 

Wie hätte er Polaſtrons Corps auch nur einige Tage länger ent⸗ 
behren können? Friedrich entließ es, nachdem Iglau beſetzt war.) Er 
ſelbſt marſchierte ſofort ſüdwärts nach Opatow (16. Feb.), auf Znaym 
(16. Feb.), die Sachſen folkten rechts von ihm nach Teltſch und Datſchitz — 
beide noch im Iglauer Kreiſe — vorgehn; dann konnte Lobkowitz nicht mehr 
daran denken, ſich auf Neuhaus und in den Bereich der centralen Stellung 
von Budweis zurückzuziehn, er mußte ſüdwärts eilen, die Straße nach Wien 
zu gewinnen, Lothringen mußte ihm mit dem beſten Theil ſeiner Truppen 
folgen und das Schreckbild Budweis⸗Tabor hatte ein Ende. 

Aber Graf Rutowsky bedauerte, nicht dem Könige folgen zu können: 
wenn S. M. nicht auf Neuhaus und gegen den Feind zu marſchieren beab⸗ 
ſichtige, ſo müſſe er ſofort den Marſch nach Prag beginnen, um nicht zu 
ſpät zu Marſchall Broglie zu kommen.) Umſonſt bat Friedrich II. noch 


1) Sriebrich I. an Graf Polafron, Nofbaloıe 15. Feb.; eigenhänbige Nachſchrit: 
la saison derlent alrense, les Frangois me qulktent, les Sexons dügontes des caba- 
nes de la Moravie en vont faire antant. Me voyant plants Ia de wus cölös je 
vas songer serieusement au quartiers d’hiver. 

2) Des FAR. Grafen Rutorosty duften für Gen. Nenad d. d. Stiga 
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wenige Tage zu warten, bis Antwort auf ein Schreiben, das er nach 
Dresden geſandt, gekommen ſei; Graf Rutowsky begann am 16. feinen 
Abmarſch: wenn andere Weiſung aus Dresden komme, werde er immer erſt 
wenige Märſche entfernt ſein und gern umkehren. 

Der König hatte noch am 15. mit jenem Schreiben feinen Adjutanten 
Obriſt Wartensleben an Auguſt III. geſandt: werde das ſächſiſche Corps, 
hieß es darin, zurückgezogen, ſo könne er nicht umhin, im Voraus zu er⸗ 
klären, daß ein fo außerordentliches Verfahren zu vielen üblen Folgen 
Anlaß geben und ihn nöthigen werbe, ſolche Maaßregeln zu ergreifen, welche 
der Situation, in welche er verſetzt werden könnte, entſprächen; er ſei auf 
Alles vorbereitet, es wäre übel, wenn große Fürſten ſolche Beiſpiele von 
Undankbarkeit gäben; er habe ſich von ihm, dem er Oberſchleſien und faft 
ganz Mähren mit dem Degen in der Hand erobert, etwas Anderes er⸗ 
wartet, als Angeſichts des Feindes von ihm verlaſſen zu werden. 

Man hatte in Dresden bereits Kunde von der Sendung Pfütſchners; 
von Valory hatte man ſich erzählen laſſen, daß Friedrich II. gedroht habe, 
wenn die Sachſen ihn im Stiche ließen, ihnen dieſen Streich nicht zu ver⸗ 
geſſen noch zu vergeben.) Man fürchtete, daß der nur zu mächtige Nachbar 
ſeinen Frieden ſchließen, ſich dann plötzlich auf Sachſen ſtürzen werde; 
man konnte niedergerannt ſein, ehe Frankreich oder ſonſt wer zu Hülfe 
kam; man wußte, daß England ſolchen Frieden wünſche, daß Georg IL für 
Hannover dem Kaiſer eine Allianz angeboten habe, daß Prinz Wilhelm von 
Heſſen eifrig für dieſelbe arbeite.?) In ſolchen Aengſten, trotz aller heftigen 
Mahnungen des Grafen von Sachſen, hatte August III. bereits auf Ru⸗ 


16. Febr., der au den König nach Schelletau gefandt wurde. Friedrichs Antwort 
(Schelletan 16. Feb.) nach eingehender Darlegung der Sachlage: . la conservation 
de vos troupes, Iinutllts de vos desseins sur Neuhaus, les raisons politiques de 
votre cour et les raisons de guorre sont si &ridents de men etz, que je ne vois 
pas 1. . w. 

1) Major Winkler im Arch. für ſächſ. Geſch. VIII p. 77. Das Mebrige nach 
der Correſpondenz Friedrichs I. mit Graf Rutowsty und mit Auguſt I. Dieſer 
ſchreibt in dem Briefe 419. Feb), den Wartensleben mit zurück brachte: remettant 
mes interöts entre les mains de V. M. de meme aue mes troupes je les abandonne 
& la prudente direction ou pour les ulterieuses operations ou pour les quartiers 
dAhirer. 

2) Daß Georg U. Erbietamgen machen laſſe, meldet des Kaiſers Schreiben an 
Friedrich IL vom 22. Feb, daß Münchhausen den Entwurf eines Trait d’amitis 
überreicht habe, das Schreiben vom 1. März. Aber Münchhausen konnte bereits am 
10. Febr. den Entwurf des traité d’amitis mit den Gegenbemerkungen des Reichs⸗ 
Vicekanzlers Graf Königsfeld au König Georg II. einſenden. 
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towskys Anfrage vom 11. Feb. vie frühere Weiſung zurückgenommen, ihn 
angewieſen, ſich in Allem den Befehlen Friedrichs II. zu fügen. 

So kehrte Rutowsky, „außer ſich vor Freude“, wie er an Friedrich II. 
ſchreibt, mit feinen Rezimentern wieder um. Graf Moritz reiſte nach Prag 
zurück: „ihr habt keine Armee mehr.“) . 

Nun endlich glaubte der König auf das Gelingen ſeines Planes hoffen 
zu können. Seins „Idee für die nächſte Campagne“, zu der die Bewe⸗ 
gungen jetzt nur die zweckmäßige und den Feind preſſende Aufſtellung geben 
ſollten, war in den Hauptzügen folgende.) 

Die öſtreichiſche Armee in Böhmen, die jetzt auf Niederöſtreich ab» 
marſchiert, zählt 20,000 M. reguläre Truppen, 2600 Kroaten und Hu⸗ 
ſaren, Khevenhüllers Armee 18,000 M. reguläre Truppen, 12,000 Ungarn, 
dazu 8000 M., die aus Breiſach, Freiburg, Italien kommen. Frankreich 
muß 30,000 M. unter einem tüchtigen General, wo möglich Belleisle, 
ſenden, die an der Donau hinab auf Oberöſtreich vorgehen. Der Kaiſer ſchickt 
die Truppen aus dem Reich, Heſſen, Pfälzer, Würzburger, Cölner, nach 
Böhmen, Broglie auf 30,000 M. zu verſtärken; die Preußen und Sachſen 
an der Taya zählen 40,000 M. Dieſe drei Armeen nöthigen den Feind, 
nach allen Seiten hin auf ſeiner Huth zu ſein; theilt er ſich in drei Corps, 
um überall die Stirn zu bieten, ſo wird er überall der ſchwächere ſein; 
wendet er ſich mit ganzer Macht gegen zwei dieſer Armeen, ſo geht die 
dritte, ohne Widerſtand zu finden, vor und die Königin muß den Frieden 
annehmen, den man ihr gewährt. Die Operationen in Baiern gehn auf 
Oberöſtreich, die Broglies auf Tabor, Budweis, Linz, wo er ſich mit der 
Armee von Baiern vereinigen kann, die der Preußen und Sachſen auf Brünn, 
Preßburg, Wien, wenn der Feind nicht mit ganzer Macht gegen ſie kommt; 
thut er das, jo halten fie ihn feſt, und die andern Armeen gehn deſto ener⸗ 
giſcher vorwärts. „Ich bin“, ſchließt der König, „Angeſichts der Zerrüttung 
der feindlichen Armee der Ueberzeugung, daß mit Ausführung dieſes Pro⸗ 
jelts wir im Juli den Frieden haben werden.“ 


1) So der laconiſche Brief des Grafen von Sachſen an Brütl: vous avez 
pins d’armee (v. Weber Moriz von Sachſen p. 84). Friedrich II. an Auguſt III. 
20. Feb. über den Schaden, den fein Befefl vom 8. Feb. veranfaft habe: un grand 
derangement à mes operations . la retraite de Tennemmi auroit ts bien Plus prü- 
cipits et dune toute autre consequence, quelle ne pourra etre & prösent, qu ils 
ont eu le tems de respirer et de rerenir de leur premiere terrenr. 

2) Diefe luke de Ja campagne prochaine (vom Eichels Hand, . d) hat der 
König an den Kaiſer am 20. Sehr. und wohl gleichzeitig an Cardinal Fleur geſandt. 
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Friedrich II. eilte den Zeitverluft, den Iglau gemacht hatte, in deſto 
raſcheren Stößen einzuholen. Er ließ die ſächſiſchen Truppen in Iglau und 
in den nächſtſüdlichen Orten an der Taya, während jeine Truppen ſich am 
19. in Zuahm feſtgeſetzt hatten, fich von da die Taha hinab bis zu deren 
Mündung in die March ausdehnten, dort ſich an die vorgeſchobenen Poſten 
ſeines zweiten Treffens (Schwerin) anlehnend; dieſe hatten ſchon einen 
Marſch ſüdwärts der Taha Nicolsburz beſetzt, bei 5000 Mann gingen bis 
Krems und Stein an der Donau vor; bis Stockerau und Kornneuburg, vier 
Stunden von Wien, ſtreiften Ziethens Huſaren. Von Stein datirt erging 
unter Schwerins Namen — er ſelbſt lag leidend in Olmütz — ein Pa⸗ 
tent (26. Jeb.), das ankündigte: der König von Preußen könne das in den 
Ländern des erwählten Kaiſers begonnene und immer weiter ſich aus⸗ 
dehnende ungebührliche Verfahren der öſtreichiſchen Truppen nicht länger 
dulden und werde ſolche Drangſale in den ungariſchen Ländern jo wie in 
Ober⸗ und Nieberöftreich durch ein weit Mehreres erſetzen u. ſ. w., mit 
allem Schrecklichſten drohend, wenn irgend Widerſtand verſucht, wenn die 
geforderten Contributionen und Lieferungen nicht unweigerlich geleiſtet 
würden. ) 

Es war bie Antwort auf die Aufrufe der Königin vom 13. und 
16. Feb., deren Wirkungen mit jedem Tage bedrohlicher wurden. 


1) Bon dem Verahren des Königs in Mähren find von Wien aus urgeheuer⸗ 
liche Gerüchte verbreitet worden: nicht bloß, daß von dem Lande monatlich 159,000 
Gulden gefordert ſeien, während es fon jährlich büchſens 400,000 Gulden ein- 
bringe, ſondern auch, daß Knaben und Mädchen eingefangen würden, daß man die 
zwischen 8—12 Jahren gegen Lösegeld frei gebe, die von 12—16 Jahren in die preu⸗ 
biſchen Lande ſchice u. f. w. Valltommen richtig if, daß Friedrich II. in Betreff 
der Gontributionen uud Lieferungen mit der ganzen Härte, die er haben Iunte, 
verfuhr. Den Bemerkungen, die Podewils ihm über die Beſchwerden der „Borneh- 
men des Landes“ macht, Mellte er, wie Eichek 6. April schreibt, ſolgendes Dilemma 
entgegen: „entweder der Wiener Hof braucht einen Frieden mit mir oder nicht; er⸗ 
even Falls wird alles Mißverguügen diefer deute, von welchen man nichts verlan⸗ 
get, als was die raisch de guerre erlaubet, den Frieden nicht hindern, andern Falls 
wird es den Wiener Hof nicht pliabler machen, wenn man aus dem ganzen Lande 
nicht das Geringste nahme; haben dieſe Familien etwas in Wien zu ſagen, fo md- 
gen fie das Accommobentent befördern, alsdann S. M. wegen der geſorderten Geld⸗ 
ſummen ſich gensroux bezeigen würden; könnten fie aber in Wien nichts ausrichten, 
To ſehe S. M. nicht ab, warum ihuten nicht das geſchehen solle, was den bairiſchen 
Landſaſſen von den Oeſtreichern- widerſahren“. Eine furchtdare Logil. Das rechte 
Unglück für das Land begann mit dem Aufruf der Maſſen (. u), wie Schwerin 
ſchon 27. Febr. schreibt: „die Herrſchaſten hatten ſich vor ihren eigenen Unterthanen 
nicht ſicher;“ viele baten um preußiſchen Schutz gegen die fanatifixten Haufen. 
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Allerdings hatte vie Ankunft des Königs in Olmütz, fein Vorgehn auf 
Iglau in Wien unbeſchreiblichen Eindruck gemacht; mit jedem weiteren 
Marſch ſeiner Truppen wuchs die Beſtürzung und die Rathloſigkeit. Man 
war durchaus nicht in der Rüſtung, zu den andern Feinden auch noch die 
gefürchteten Preußen zu beſtehen. Die Caſſen waren völlig erſchöpft, die 
engliſchen Subſidien verbraucht bis auf die letzten 60,000 Pf. St., die man 
noch erwartete; wie ſollte man die Truppen zuſammenhalten, wenn man 
ſie aus Baiern, wo noch Geld genug zu erpreſſen möglich war, zurückrufen 
mußte, um Wien zu retten. Aber gab es andere Rettung? „Wien iſt das 
Centrum und die Stütze aller übrigen Lande“, ſchrieb Graf Königsegg, 
„und es wird endlich dahin kommen, daß alle Macht wird herangezogen 
werden müſſen, um die vor Wien verſammelte ganze Streitmacht an der 
Belagerung zu hindern.“ Das hieß alles Andere Preis geben; ſchon 
fürchtete man, daß Friedrich II. nach Ungarn eindringen, dort die Pro⸗ 
teſtanten aufrufen werde. Und die vollzogene Kaiſerwahl bedeutete, daß 
Deutschland dem Hauſe Oeſtreich verloren, daß die kaiſerliche Autorität mit 
ihrer ganzen Wucht in die Hände übergegangen ſei, die das Erbe fo vieler 
Kaiſer zu zerreißen gedachten. 

Nie war Maria Thereſia weiter entfernt ſich zu beugen; die Erfolge 
in Baiern hatten ihren ganzen Stolz entzündet, ſie hatte das alte Glück 
Oeſtreichs wieder lächeln ſehen; fie flamumte von Leidenſchaft, den Verhaßten, 
„der ſie zum zweiten Mal meuchlings überfallen“, zu vernichten. Sie über⸗ 
wand ſich, von Neuem dem franzöſiſchen Hofe große Erbietungen zu machen, 
um ihre ganze Kraft gegen bie Preußen wenden zu können.!) Sie entſchloß 
ſich zu unerhörten Schritten, ihn zu erdrücken.) 


1) Daß dies geſcheten, ergiebt das Schreiben des Cardinal Fleury an Graf 
Ksnigsegg 11. Juli 1742: Jo Roi ne vent rien pour Ini, ct V. E. mignaro pas quo 
Jen al donn une preurs bien conraincante dans les propositions, qui me fit M. 
de Wassner {l y a six mois; sl j'eusse 6te libre, je maurols rien oublit pour en 
fairo ursge. Iu mehreren Abſchriften dieſes Briefes, die ich geſehen, auch in einiger 
Drucken, fo bei Luynes Mem. ed. Didot TV. P. 323 ſteht six mois, nicht, wie andere 
Drucke haben, dix mois. Alſo im Februar hal Waßner, von London ans, dieſe 
Propoſttionen gemacht. 

2) Der preußiſche Geſandte in Regensburg Geh. Juffizrath v. Vollmann, fendet 
4. März ein Schriſtſtück mit ein, das den Titel führt, „Beschreibung der Ihro König. 
Mal von Ungarn und Böhmen von denen fümmtlichen Umterthanen in der long 
tirhen Favorita auf das neu durch abgelegten Eydt beftätigte Treue“, ein Bericht, 
der voll innerer Widerſprüche und lächerlicher Uebertreibungen, aber in vollsthüm⸗ 
licher und dem Kirchenpomp nachgeahmter Anſchaulichteit erkennen läßt, zu welchem 
Zweck er fingirt if. Wie Arneth II. p. 404 bemerkt, iſt in den öſtreichiſchen Ar⸗ 
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In einem Aufruf voll Feuer und kühner Zuverſicht verkündete ſte den 
Ungarn, daß der Augenblick gekommen ſei, die bedrohten Grenzen ihres 
Königreiches zu vertheidigen, daß, wie fie entſchloſſen ſei, das Aeußerſte 
Hieber zu dulden als zu weichen, fo Ungarn Alles auſtieten müſſe, den 
frevelnden Feind abzuwehren, daß die Vaterlandsvertheiviger zur Grenze 
eilen, zum 10. März in den Päſſen von Holitſch bereit fein ſollten. ) Im 


aiven von einem folden Vorgang in der Favortta keine Spur zu finden. Drei 
Tage früher hat Poumann ein Schrftſtück ähnlicher Oualiuät eingeſandt, „Entdeck⸗ 
tes Project einer Declaration in Fieligions- und Regimertsſachen, wovon in dem 
Cabinet des Kurfürsten von Baiern nebft Zugiehung derer Geſandten von Branden 
burg und Hannover gemrbeitet wird“, 29 Glaubensartikel des Kurfürſten, die ihn 
als einen Feind der römiſchen Kirche darſtellen, der, wie er erklärt, „uur eit dum 
mer, Hlöbfinniger und einfäftiger Menſch ergeben fein kann“. Pollmann zählt dies 
Sti unter die pratignas malicienses des Autrichiens pour rendre odicux I Em- 
pereur aux Princes catholiques. Es wärt eine dankbare Aufgabe, einmal die lite⸗ 
rariſche Kriegführung des Wiener Hofes und feiner pfäffſchen und nichtpfäfftſchen 
Anfänger zu verfolgen 

1) Die von den ungarischen Ständen im Sept. 1741 beſchloſſene Inſurrection 
if etwas völlig Anderes als dies Aufgebot. Nach jener ſtelt Ungarn an Infanterie 
außer den drei damals in Italien ftehenden Rationafregimentern Bettes, Levp. Palfy 
und Giulay noch 6 Regimenter zu je 3000 Mann, die aus der ungariſchen Gontri⸗ 
bution verpflegt, von ber Königin bewaffnet werden; am Reitern 1. ven „Aufſit“, 
zu dem jeder Edelmann pfüchtig it, ſich ſelbſt oder einen Erlatzmann zu fielen; 
2. von jeder porta Palatinalis (d. h. einem Beſitz von einer beſtimmten Größe und 
Seelenzahf) einen equipixten Reiter (bie Portaliften); 3. ebenſo alle Fiscl- und Ca- 
meral-Güter, alle Bifhöfe, Aebte, Capitel, Pfarrer, alle kiniglichen und Heiducken⸗ 
fädte nach Maaß ihrer Güter und Einkünfte. Namentlich dieſer lebten Claſſe empfiehlt 
die Regierung angelegentlich, ſiatt der Naturalleiſtung Geld zu zahlen, fo zahlt der 
Erzbischof von Gran für 400 Reiter u. f. w. „Der Hof ſelöſt, wenn er nur einige 
taufend Pferde beifammen hat, wird es dahin zu lenken ſuchen, daß ein jeder ſich 
mit Gelb abfinde; denn ſelbſt die gebornen Ungarn fürchten ſich vor den Unord⸗ 
nungen und Räubereien, welche varaus entflehen würden, wenn eine ſo große Menge 
undigcipliuirter Leute die Waffen in die Hände befommen und begreifen gar wohl, 
daß ohnedem nichts Hauptſächliches damit auszurichten fein wird“. So der ban⸗ 
nüvriſche Reſtdent 1. Nov. 1741. Am 20. Jan. meldet er, daß die ſechs neuen In- 
fanterieregimenter voltzählig und im Anmatſch, daß von der neuen Cavalerie „nach 
und nach bei 10,000 paſſtrt find." — Was jegt im Febrvar aufgerufen wird, ift 
das wirkliche Maſenaufgebot. Nach Lanezinst9 27. Febr. find bereits 6000 Ungarn 
du nouvel enrolement unter Gen. Ghilanp iu den Prerauer Kreis Nordmäßren) 
eingerüct, in acht Tagen werden 15,000 Huſaren unter dem Palatin Palfp folgen, 
außerdem noch 10,000 M. Infanterie quo les comtes ont Tirnts. Als Prinz Dietrich 
die erſien Haufen bei Göüding vertrieben, meldete er qu on y debimtt que le rienz 
Palatin Conte de Palfy ötoit en marche avec 60,000 hommes (Campagnes du Boi 
b. 36). Man rechnete im April „.. daß Ungarn in dieſem Frühjahr, ein Paar 
deutſche Regimenter; die dorther kamen, ungerechnet, 84,000 Mann ins Feld geſtellt 
babe“. So der hannbvriſche Reſident in Wien 14. Mürz 1742; er fügt hinzu: „matt 
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Dom zu Preßburg wurde die Blutfahne ausgehängt; ) die Maſſen erhoben 
ſich, Morlacken, Uskoken, Jazygen, Kumanen, die Sachſen und Wallachen 
Siebenbürgens, zu Fuß und zu Roß, mit Waffen wie ſie jeder hatte, Katho⸗ 
liken wie Evangeliſche; dann ein Aufruf ähnlicher Art an die Eingeſeſſenen 
Mährens und Schleſiens, er verhieß den Hannaken, den Wallachen in 
Mähren, den Karnaken in den ſchleſiſchen Gebirgen, Allen, die die Waffen 
ergreifen würden, Erlaß ihrer Abgaben, ihrer Dienſte, den Korallen im 
Teſchner Lande Amneſtie fir ihren Salzimuggel.“) Emiſſäre zogen auf dem 
platten Lande umher, das Landvolk aufzuregen; Mitte März waren 
Tauſende in den Wäldern verſammelt, begannen ihre wilden Züge, zunächſt 
meiſt gegen die Gutsherrſchaften, deren viele gegen ihre plündernden Unter⸗ 
thanen den Schutz der preußiſchen Truppen anriefen. 

Ein Volkskrieg wildeſter Art war im Aufflannmen. Dieſe Königin 
wagte die Elemente zu entfeſſeln, welche die Huffitengeit zum Schrecken der 
folgenden Generationen gemacht hatten; ſie wagte die unberechenbaren Ge⸗ 
walten, welche die Kaiſer, ihre Vorfahren, gefürchtet, niedergehalten, mit 
Feuer und Schwert bekämpft hatten, zu den Waffen zu rufen. 

Mit dem Reſt der engliſchen Subſidien, der nun einlief, mit den Con⸗ 
tributionen, die man in Baiern zu erpreſſen fortfuhr, mit den Reluitionen 
der niederöſtreichiſchen und anderer erbländiſchen Stände, die für Recruten 
und Lieferungen Geld zu zahlen ſich erboten, ) konnte man den Aufgebotenen 
Ungarns Sold zahlen, und um fo eifriger waren fie auszuziehn. 


fagt, der alte Feldmarſchell Graf Carolhi wolle auch noch ins Feld und alle feine 
Unterthanen, welche Waffen führen künmen, mitnehmen.“ 

1) So ein ungariſcher Bericht im Morcure hist. et pel. CXIL P. 260, eben da 
p. 394, der Aufruf an die Ungarn vom 16. Feb. 

2) Dieſen Aufruf vom 13. Febr. kenne ich nur aus Schwerins Berichten vom 
27. und 28. Fehr. .. les emissaires de Is ccur de Vienne bur prumettent monts 
et merreilles et des franchises, du Ils ne leur tiendront jamals. Von der Gefahr 
und Verzweiflung der Herrſchaſten meldet Eichel in mehreren Schreiben an Podewils. 

3) Bon den eingeforderten Gutachten (Feb. 1742) jagt das von Graf Königs⸗ 
egg: „Die beften und faf einzigen zur Recrutirung und Memontirung geeigneten 
Länder ſeien in Feindes Hand, man wiſſe, wie untlichtig zu Soldaten die Leute in 
Junetbſtreich und Torol“ feien u. |. w. Graf Brownes Memoiren geben am: „den 
Ländern wurde freigeſtelt, den Abgang durch Naturalſtellung zu erſeten oder ſtatt 
der Rietruten ein gewiſſes Ouantım an Geld zu erlegen... man glaubte dies um 
fo mehr annehmen zu beunen, als man durch eigene Werbung jeberzeit beſſere 
Leute als durch Naturaffellung überlommen werde ... von den inneröſtreichiſchen 
Landen ſollte keine Naturalſtellung, ſondern ein gewiſſes Geldauantum gefordert 
werden“ 


Google 


410 Belleisles anderer Kriegsplan, 23. Feb. 1742. 


Die Königin hatte (15. Feb.) an Khevenhüller Befehl geſandt, ſofort 
12,000 M. nach Böhmen zi detachiren; mit dieſen verſtärkt ſollte Loblowitz 
auf Krems und Horn marſchieren, Lothringen mit 9000 M. aus dem Lager 
von Budweis zu ihnen ftoßen, den Feind anzugreifen, während die ungariſchen 
Völker theils von Skalitz und Holitſch aus ihn in den Rücken faſſen, theils 
über die Jablunka nach Schleſten einbrechen ſollten. 

Jene Bewegung nach Krems und Horn war, wie Friedrich fie erwartet 
hatte; er erfuhr davon am 27. Feb.) Er ſandte Befehl nach Schleſien, 
ihm 6 Bat. und 20 Esc. nachzuſenden. Belleisle ſchrieb ihm 23. Jeb. aus 
Frankfurt, daß an dem Tage, da er dies ſchreibe, 40 Bat. und 30 Esc. Fran⸗ 
zoſen den Rhein üherfäreiten ſollten. Friedrich meldete ihm in Antwort: 
daß bei 15,000 M. Ungarn ſich um Skalitz ſammelten; er bat ihn, dafür 
zu forgen, daß an dem Feldzugsplan, den er dem Kaiſer und dem Cardinal 
geſandt, nichts geändert werde.) Er ließ durch Valor den Marſchall 
Broglie auffordern (1. März), ſobald der Feind ſich gegen die preußiſch⸗ 
ſächſiſche Arntee wende, auf Budweis und Tabor vorzugehn. 

„Wir werden genau den Plan E. M. befolgen“, antwortete Belleisle; 
aber er mußte zugleich melden, daß die nach Baiern beſtimmten 35,000 M. 
der ſtrengen Kälte wegen noch nicht marſchieren könnten, daß fie vor Anfang 
April nicht über den Rhein, vor dem 20. April nicht in Baiern fein würden, 
daß ſie zuerſt die Belagerung von Paſſau unternehmen, daß andere 12 bis 
15,000 M. am Fuß der Alpen vorgehn ſollten, die Belagerung zu decken. 
Alſo völlig ein anderer Kriegsplan als der Friedrichs; für Broglie keine 
Verſtärkungen; und die Heſſen, Pfälzer, Bamberger, die zur Verſtärkung 
nach Böhmen gehn follten, waren noch nicht aufgebrochen. Weder von 
Broglie noch an der Donau hatte der Feind, wenn er von dort ſeine 
Truppen nach Mähren zog, viel zu beſorgen. 

Und die Sachſen in Iglau — es hieß Lobkowitz rücke heran — brachen 
plötzlich auf (28. Feb.), eilten ſüdwärts den preußiſchen Quartieren zu. 


9) Friedrich IL an Belleisle, Znaym 27. Feb., er fügt m. p. hinzu: si je puis 
en attirant les forces de Tennemi sur moi conserver le Mar. de Broglie et Prague. 
Je croirai avoir rendu un service signale aur allles: je ne sanrois-saroir si J 
Parsiendrai aroe au sans bataille. Und an den Kaiſer 26. Febr.; er wiſſe nicht, 
ob der Feind rent risquer un combat ou cholsir la defensiye; je suis röselu de 
les attaquer g ils passent ia Tayn, mais de les attondre ü Rötz ils marchent vers 
Zaayın. 

2) Friedrich II. an Belleisle Bnaym 4. März: . el nous vonlons changer de 
plan tous los huit jous comme Tannte passe, nos opsrations auront aussi I meine 
son. 
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Blocade von Brünn, Mitte Mürz 1742. 4¹¹ 


Wäre Lobkowitz wirklich gekommen, ſo hätte er die Straße nach Brünn 
offen gefunden. Es war blinder Lärm geweſen ); „weder Einſicht noch 
guter Wille iſt bei dieſen Leuten, weder bei den Sachſen noch den Fran⸗ 
zoſen; ſie ſetzen mich in Verzweiflung mehr als der Feind, ſeine Huſaren 
und Kroaten,“ ſchrieb Friedrich II. dem Kaiſer 2. März. Nach zwei Tagen 
rückten die Sachfen wieder in Iglau ein. 

In eben dieſen Tagen kam Graf Janini mit neuen Anträgen des 
Großherzogs ins Lager; fie enthielten für Preußen Zugeſtändniſſe vollauf, 
für deſſen Allürte nichts; wenn der Wiener Hof glaube, wurde erwidert, 
den König von ſeinen Verbündeten trennen zu können, ſo ſei er in völ⸗ 
ligem Irrthum. Doch wurden auch jetzt noch nicht die Verhandlungen 
völlig abgebrochen. 1 

Brünn war bisher nur loſe, in weitem Umkreis von preußiſchen Poſten 
umſtellt. Der energifche General Roth, der frühere Commandant in 
Neiße, hatte die Werke der Stadt und des Spielbergs verſtärkt, Geſchütze, 
Munition, Vorräthe herangeſchafſt, die Beſatzung auf 5000 Mann gebracht, 
ſeine 3000 Huſaren ſtreiften raſtlos weit hinaus. 

Briefe an ihn, die aufgefangen wurden (7. März) beſtätigten Frie⸗ 
brich II. „die von dem Feinde intendirte Surpriſe“, der zuvorzukbmmen er 
ſchon die Einleitungen getroffen hatte.“) Es galt, ſich auf Brünn zu con⸗ 
centriren, die Blokave gegen den von Krems und Horn her zu erwartenden 
Feind zu decken, zugleich das Einbrechen der Ungarn bei Skalitz zu hindern. 
Demnach ſollten die Poſten in Teltſch, Budwitz, Znaym, Laa, Nikolsburg 
noch gehalten werden, die preußiſchen Truppen zwiſchen der March und Taya, 
die ſächſiſchen hinter der Iglawa Stellung nehmen, Detachements von 
beiden näher gegen Brünn vorgeſchoben werden, die Feſtung eng einſchließen, 
bis das Wetter zur förmlichen Belagerung zu ſchreiten erlaubte. Es konnten 
noch acht Tage vergehn, ehe Prinz Karl heran war, Zeit genug, die Quar⸗ 
tiere an der Iglawa und Taya gründlich auszuzehren, damit der Feind da 
nichts mehr fände. 


1) Fredrich II. an Nntwsth, Bnaym 2. März: . je vous rio an nom de 
Dien de ne vous replier plus que dans, lo cas ane exirimo nöeessits et point 
sans arcir mes ordres puisqu' antrement cela pourreit A la fm döceurager nas gens. 
eb aniımer Yennomi pour reprendre anurage ot pousser plus loin. 

2) Schon 3. März schreibt Friedrich IT. an Graf Rutorosty, daß er die ſich bei 
Staliy ſammelnden Ungarn kindern werde, nach Brünn Succurs zu werfen: mais 
Tour ce m&me effet il est aussi nöcesseire que vous formez le blocus de Brünn. 
Daß die üßreichiſhen Briefe am 7. aufgefangen find, ergiebt ſch aug Stiles Bericht 
(Campagne da Roi p. 34) 
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412 Prinz Dietrich gegen bie Infurgenten, März 1742. 


Während man ſich hier langſam rückwärts ſchob, — der König verließ 
9. März Znaym, nahm 11. fein Hauptquartier in Porlitz, am 13. in Selo⸗ 
witz, — ergingen Weifungen an Prinz Leopold (12. März), von feinem böh⸗ 
miſchen Corps und aus Schleſien 16 Bat. und 25 Esc. nach Oberſchleſten 
zu führen, Ende April vort zu ſein; „das Corps ſoll gegen Tyrnau in 
Ungarn agtren.“ Vorerſt ließ der König den Prinzen Dietrich mit 8000 M. 
ausrücken, die ungariſche Grenze zu ſäubern. Der erſte Stoß traf die bei 
Skalitz geſammelten Maſſen, beim erſten Kanonenſchuß ſtoben fie aus ein⸗ 
ander (13. März). Dann eilte er nordwärts nach Ungariſch Brod, die dort 
zuſammengezogenen Wallachen zerſtreuten ſich in die Berge (16. März). 
Dann ging es weiter nach Wallachiſch⸗Meſeritz, auch da zerfloß die Volks⸗ 
erhebung wie Schnee vor der Märzſonne (21. März). Die Grenze war 
bis auf Weiteres rein gefegt; der Prinz kehrte mit 24 erbeuteten Geſchützen 
zur Armee zurück. 

Um fo tHätiger war Gen. Roth, ſich der Einſchließung zu erwehren, den 
ſich ſchließenden Kreis zu durchreißen. Er warf feine Huſaren ſüdwärts 
gegen die Taya, fie zerftörten die Brücken bei Laa, fo daß das Bat. Prinz 
Moritz, das noch jenſeits der Taya in dem Flecken ſtand, abgeſchnitten war, 
wenn nicht Obriſt Blankenſee mit dem nächſtehenden Regiment rasch an⸗ 
rückend die 1200 Huſaren und die Haufen bewaffneter Bauern zerſtreut 
hätten. An demſelben Tage (14. März) das Gefecht beim Flecken Leſch, 
in dem ſich das erſte Bataillon Truchſeß unter perſönlicher Führung des 
Gen. Graf Truchſeß, 366 Mann gegen mehr als 2000 Kroaten und regu⸗ 
läre Infanterie, aus dem brennenden Flecken bewunderungswürdig kämpfend 
herauszog; ſich mit dem anderen Bataillon des Regiments, das eine halbe 
Stunde weiter ſtand, vereinigend nahmen fie den ihnen beſtimmten Poſten 
auf dem Flügel, wo ſich die Sachſen anſchließen foltten, in Beſitz. ) 

Mit äußerſtem Widerwillen gingen die Sachſen daran, Brünn zu 
bloquiren. Sie hatten Teltſch, Znahm, Budwitz ſchneller geräumt, als fie 
geſollt, dann lagen fie fünf Tage in und um Krumnau ſtill; Graf Rutowsky 
reiſte nach Dresden, überließ dent Chevalier von Sachſen das Commando, 
mochte der ſehn, wie er ſich weiter helfe. Freilich König Auguſt zeigte den 
bereiteſten Willen, ſchrieb die verbindlichſten Briefe, war voll Dankes, daß 
J Fir dies Geſecht liegt außer der Erzühlung von Stille (p. 45) und der „des 
preußischen Officer?" (es Abnige) in den Berliner Zeitungen (27. März) der Bericht 
ves Gen. Truchſeß vor, Olmütz 22. März, mit dem Schluß „Gott allein die Ehre“. 
Der Unteroffttier Meißner, der die Geiſtesgegenwart hatte, die Kanone, die umge⸗ 


Fir an und dern Bepammng erfhofen mar, zu benngen, wurde don ihn zum 
Officer vorgeſchlagen und vom Könige beftätigt. 
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Friedrich II. ihn über die erneuten Erbietungen des Wiener Hofes unter⸗ 
richtet, fie völlig zurückgewieſen habe, erklärte ſich ganz mit dem ihm vorge⸗ 
gelegten Kriegsplan des Königs einverſtanden, erbot ſich für die zur Be⸗ 
lagerung Brünng nöthige Artillerie zu ſorgen, ) verſprach den Umtrieben 
des Wiener Hofes bei den polniſchen Großen, die nur zu viel Eingang fan⸗ 
den, energiſch entgegenzutreten. Aber daß die Oeſtreicher in Baiern 
Straubing, Kehlheim genommen, bei Deggendorf die Donau überſchritten, 
bei dem Markgrafen von Baireuth um freien Durchzug angehalten hatten, 
beunruhigte den Dresdner Hof auf das Aeußerſte; mit jedem Tage meinte 
man vom Voigtland her Mentzels Huſaren erwarten zu müſſen.) Darum 
das Zögern der ſächſiſchen Truppen in Mähren, ſich vor Brünn feſt zu legen; 
ſie fanden immer neue Vorwände, hatten immer neue Klagen über ſchlechte 
Quartiere, Mangel an Lebensmitteln, Abgang von Leuten und Pferden.“) 
Friedrich II. drängte zur Eile: „Brünn muß bloquirt werden, ob einen oder 
zwei Tage fpäter, ift nicht fo weſentlich; vie Hauptſache iſt, aß, wenn Prinz 
Karl auf uns anrückt, wir uns ſchnell vereinigen können.“) Er erwartete 
eine Schlacht, „vielleicht am Jahrestage von Mollwitz. 

Erſt am 23. rückten die Sachſen von Krumnau über bie Iglawa, erſt 
am 28. begannen fie auf ihrer Seite der Feſtung die Blofabe. Aber die 
verſprochene Artillerie kam nicht; auf die Anfrage, ob die nicht blokirenden 
ſächſiſchen Regimenter bereit ſeien, wenn der Feind aurücke, ſich mit den 
preußiſchen in der feſten Stellung bei Prohlitz zu vereinigen? hieß die Ant⸗ 
wort: man habe nur noch 5000 M. kam ig, nur eben genug, den Dienft 
vor Brünn zu verſehen. 


1) Auguſt III. an Friedrich L. 15. März: . je ferai faire les dispositions 
ntcessnires do Tartllerie, dont on aura besoin an eiege de Brünn. 

2) Straubing war am 6. März genommen, Bärncu am 21. über die Do- 
nan gegangen. Friedrich II. an Podewils, Selowig 27. März:. les Autrichione 
veulent caroyer vers Egm des Housurds peur courre sur la Saxe; si eela arriro 
ile s'cnfuyoront tous & Dresde de fagon que cela detorquora toute Vallaire. 

3) Friedrich I. an Beleisle 26. Mürz: . les Sarons me font encore emagır 
et sans vouloir faire quelque hose, tömoignent grande entie de refoumer aux 
confins de Saxo craignant quo parails malleurs n’arrivent & leur pays dun la 
Bayiere, 

4) Friedrich TI. an Wutotosth 23. März: .. il yanra une bataille, jonverrai 
mes bagages 2 Wischau et si vous voudriez aloıs y envoyer aussi les votres, vous 
mönagerez par IA encore do vos gens. Und an Jordan 19. März: f est bien sar, 
dus nous aurons une batsille ... jai meilleure espöranco que jamais et je crois 
etre sür de mon fait auant qu’on peut Telre on choses humsines. Füt tiefe er- 
wartete Schlacht find die merkwürdigen Inftructionen für die Infanterie 25. März, 
für die Cavalerie 17. März, für die Huſfaren 21. Mätz, Von. XXX b. 55. 
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Unter ſolchen Umſtänden hielt Seiebrih II. für angemeſſen, durch 
Janini nach Wien melden zu laſſen, daß er Lord Hyndford erſucht habe nach 
Breslau zu kommen, an Podewils die Bevingungen zu ſenden, auf bie er 
mit Hyndford unter handeln folle: Nieverſchleſten mit Neiße und Glatz, an⸗ 
gemeſſene Abtretungen an die Allürten, ) Generalfrieden unter Vermitte⸗ 
lung Preußens und der Seemächte, dafür ſofortige Räumung Mährens. 

Mit jedem Tage wurden die Ausfälle aus Brünn breifter, Roths 
Huſaren ftreiften bis in die Vorſtädte von Olmütz, fie nahmen des Königs 
Bagagewagen als Beute mit. Bald da, bald dort gab es Ueberfälle, die, 
wenn ſie auch in der Regel zurückgewieſen wurden, doch Mühe genug und 
manchen Verluſt brachten. Die Maſſe von Huſaren, die wie von Brünn, 
jo von Teltſch, Znaym, Nikolsburg her ausſchwärmten, die Maſſe bewaff⸗ 
neten Landvolks in den Waldbergen ringsum hinderten die Zufuhr, machten 
alle Verbindung unſicher. Um fo ſchärfer ließ der König gegen die „Frei⸗ 
beuter und Aufſtändiſchen“, die in ſeine Hand fielen, verfahren, um fo 
ſchwerere Contributionen von den Eutsherrſchaften, geiſtlich und weltlich, 
die gegen ihre Eingeſeſſenen nicht beſſer Polizei übten, eintreiben, mit einer 
Härte und Ungedulv, gegen die Schwerin, Goltz, Podewils vergebens ihre 
Bedenken äußerten. Nur um jo größer wurde die Erbitterung der unglück⸗ 
lichen Bevölkerung. Und fie hatte in der Feſtung Brünn einen ſichren 
Stützpunkt; General Roth war unermüdlich; er brannte die Dörfer und 
Flecken rings um die Stadt her nieder, den Feind fern zu halten; ſechszehn 
Orte wurden ſo in Aſche gelegt. Selbſt in des Königs Hauptquartier 
wurden Brandverſuche entdeckt; man fand dort ein Schreiben an die Ein⸗ 
wohner: nur noch fünf Tage möchten fie ausharten, dann würden die Preu⸗ 
ßen von dannen gejagt fein. 

Allerdings ſtanden die öſtreichiſchen Colonnen auf drei, vier Märſche 
nah, nur noch zerftreut, in Teltſch, Horn, Krems, Nikolsburg. Sie zöger⸗ 
ten ſichtlich. Da brachte ein Courier von Valory aus Prag (vom 29. März) 
die Nachricht: daß Prinz Karl mit feiner ganzen Macht gegen Broglie an⸗ 
rücke, daß Broglie erkläre: ihm bleibe nichts übrig, als ſich unter die Kanonen 
von Prag zurückzuziehn; was er immer gefürchtet, erfülle ſich nun; wenn 


1) So Podewils an den König (Selowih 22. März 1742): piece dressde par 
ordre de V. .. „de donner uno satisfaction raisonnable à nos allits.“ Der 
Wiener Hof hatte durch Janin jene Abtretungen an den König und die Röumung 
Vale, wenn Friedrich Böhmen, Mähren und Oberöſtrech zuriidzugewinnen helfe, 
zugeſeanden. 
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er nur die Sachſen Hätte, ſo würde er ſich halten können; er bitte um des 
Königs Math und Beistand. 

Freilich Broglie war, wenn es ſich ſo verhielt, wie er glaubte,) in übler 
Lage. Er hatte, ftatt bie Wirkung des mähriſchen Zuges auf den Feind zu 
irgend einer energiſchen Bewegung zu benutzen, nur jenes Unternehmen auf 
Eger, zu dem Graf Moritz mit einigen tauſend Mann ausrückte (7. März), 
angeordnet, ſeine Cavallerie in Cantonnements bis Saaz zwanzig Meilen 
rückwärts gelegt;®) wenn er beabſichtigt hatte, die 6000 Mann, welche der 
ſächfiſche Hof an der böhmiſchen Grenze concenttiren ließ, an ſich zu ziehn, 
ſo war das von Seiten des Kaiſers verbeten werden; ſie hätten ja zur Be⸗ 
ſatzung von Prag oder zur Einnahme von Eger verwandt werden und ſich 
da feſtſetzen können.“) Zerſtreut wie die franzöſiſchen Truppen in Böhmen 
lagen, konnten ſie mur zu leicht niedergerannt, ſelbſt Prag ihnen entriſſen 
werden, und dann war für Friedrich II. kein längeres Bleiben in Mähren, 
dem Feinde ſtand von Prag aus der Weg nach Niederſchleſien offen. 

Noch glaubte er Valorys Lärmnachricht nicht. Aber bei der elenden 
Art, wie Broglie den Krieg bisher geführt hatte, bei dem mehr als zwei⸗ 
deutigen Verhalten der ſächſiſchen Generale, bei der wachſenden Schwierig⸗ 
keit in Mähren, in Mitten einer höchft erbitterten Bevölkerung Unterhalt 
für Menſchen und Pferde zu ſchaffen, — und für Magazine hatte Schwerin 


1) Der Kalſer an Friedrich II. 11. April: 'apprends arec la derniere sur- 
prise que Vallarme qu’a donne un Officier frangois d’avoir rn passer 9000 b. sur 
le pont de Läntz pour renforcer Ie Prince Charles, a sts mende par lenvoy& de 
France A Ratisbonne & N. de Broglie qui a cru la chose comme si elle &toit 
immanquable, et on 3 d’abord parle de retraite sur Prague et plus en arribre en- 
core u. f. w. Graf Moritz von Sachſen an Brühl Pilſen 28. März: Toficier qui 
a donne cet aris, n'est pas un Yisianaire, il est homme sage et enten du, je le con- 
nois. On peut l’ayoir tromp£, mais il n'a sürement rien inaginé et les 9000 h. 
du il a vus passer & Lintz, il les u bien van. 

2) Friedrich II. an den Kaiſer 2. März: . J al ici mille chagrins arec les 
Saxons ... et jai de plus appris A mon grand étonnement, due A. de Broglie 
Sparpilloit tonfe son arm&e en quartiers d birer; si malheur ul ire c'est sa faute; 
il ny a plus de 400 h. à Tabor et 4 bat. ä Budweis; pouriuoi ne les chasse-t-il 
pas? Und d. d. Selowig 28. März: . le grand article ast de soutenir In Bcheme. 
cest pourquoi il faut fortifier Broglie de tout ce que Ton peut, pour duil puisse 
2 soutenir. Je rogardo la siöge d’Egra comme une faute capitale, il faut que 
les Autrichiens soient hien bons s’ils nen font Tepentir Mr de Broglie. 

3) Der Kaiſer an Marſchal Broglie, Frankfurt 10. März: je n’anrois jamais 
pu consentir ni ne consentirai jamais à leur danner des quartiers dans Prague ni 
dans Egra comme je ne compte point non plus d'en prendre pour mes tnoupes ni 
& Bram ni & Olmttz. Camp. des Marschaux IV. P. 6. 
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bei Weitem nicht fo geſorgt, wie ihm befohlen wart), — konnte es da räth⸗ 
lich erſcheinen, vor Brünn feſt liegend zu warten, bis der Feind mit Böhmen 
fertig ſei, und inzwiſchen die Truppen in täglichen Scharmützeln mit 
„Huſaren und Bauerngefinbel” ſich verbrauchen zu laſſen? Militärisch ſah 
der König von dem Augenblick an, wo die Sachſen die Stellung von Teltſch 
und Znaym übereilt geräumt hatten, ſein mähriſches Unternehmen als ge⸗ 
ſcheitert an); und daß es weder den Wiener Hof entmuthigt, noch den 
ſächſiſchen zuverläſſiger, den kaiſerlichen zu ſelbſtſtändiger Bewegung ent⸗ 
ſchloſſener gemacht hatte, zeigte, daß auch der politiſche Zweck deſſelben ver⸗ 
fehlt war. 

Eben jetzt war in England Robert Walpole geſtürzt. Wie ſich das 
neue Miniſterium, das vor Allem antifranzöſiſch war, zu den hannövriſchen 
und beutſchen Intereſſen ſtellen werde, ließ ſich noch nicht erkennen. Frie⸗ 
drich II. erfuhr, daß zwiſchen Wien und Paris ins Geheim lebhaft unter⸗ 
handelt werde, daß der Kaiſer wiederholt geheime Beſprechungen mit Münch⸗ 
hauſen habe), daß er durch Prinz Wilhelm von Heſſen über London dem 
Wiener Hofe, der Wiener Hof buch den alten Biſchof von Würzburg⸗ĩBam⸗ 
berg dem Kaiſer Erbietungen gemacht habe, daß von Gebietstauſchen her und 
hin gehandelt werde, bei denen Frankreich das würtembergiſche Mömpelgard,“) 


1) Daher das ſnenge Cab-⸗Meſc. an Schwerin, Selonig 18. März, dem ber 
König eigenhändig zeffügt: vous warez pas exscut£ le moindto de mes ordres en 
Moravie, vous avez voulu mönager la chörre et le choux et à present vous les 
ghtez ee tous les deux. Des kranken Schwerin Reihtfertigung vom 22. März 
ÜR allerbings wicht ſerr überzeugend; er erhielt demmägft Urlaub, nach Karlsbad zu 
gehn. 


2) Friedrich IL on Beleisle, Teibow 12. April 1742, in einem Micblid auf 
den Feldzug in Mähren: der Chevalier von Gadhfen habe erflärt, feine Infanterie 
zahle nur noch 5000 Dienſtfähige, nur genug zur Blocade, Jen al besucoup de cha- 
grin @’aufant plus que par la ot par Terachstion de Zuayın, de Teltsch et de 
Budwitz de la part des Saxons mon prineipal objet oit manque u. f. w. 

3) In den biefeitigen Atten liegt darüzer wenig vor, mur daß Friedrich II. 
auf des Kaiſers Meldung vom 1. März über den vorgeschlagenen Traite d’amitis 
mit Georg II Tebfaft deffen Annahme empfahl, die dem Kaiſer die Harmönrifche An- 
entenmung für Böhmen bringen lwerde; aus den hannövriſchen erzieht fih, daß 
Münchhausen allerdings von dem Kaiſer Zugeſtändniſſe für die mecklenturziſchen 
Aemter, für Püldeshein, für Osnabrück u. f. w. zu gewinnen hoſfe (fein Bericht an 
die Geheimrätte in Hannover 9. Feb). daß die Unterhandlungen mit immer große 
ren Zugeſtändniſſen des Kaiſers fortgejegt wurden, bis König Georg II. 23. März / 
3. April die Weiſung ſandte, „die Sache auf ofnanftöfige und keinen Lerger machende 
Weiſe des Weiteren in suspenso zu erhalten.“ 

4) Der König an Podewils 4. Juni 1742: la Franco autant quo ji pu re. 
waryuer he dewande que Montbeillard, quelgues villages du haillage de Germers- 
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Georg II. Oftfriesland und Mecklenburg zu gewinnen hofften. Schon hatte 
der König zu bemerken, daß man in Frankfurt ein wenig kühler gegen ihn 
wurde; wenn er dem Kaiſer, der wieder in größter Geldnoth war, ein An⸗ 
lehen von vier Millienen auf Ohpothel der Kreiſe von Königgrätz und 
Pardubitz hatte anbieten laſſen, ſo umging dieſer es, darauf zu antworten, 
aber er erſuchte um die Zahlung der noch rückständigen 300,000 Thlr. für 
Glatz die doch erſt fällig waren, wenn auch die Eitadelle ſich ergeben hatte. 
Daß Frankreich mit ſteigender Ungeduld den Frieden im Norden betrieb, daß 
es in Petersburg in Vorſchlag brachte, die Krone Schweden mit den Ge⸗ 
bieten zu entſchädigen, die ſte früher in Deutſchland beſeſſen, daß es mit 
Dänemark jenen Vertrag ſchloß, deſſen Artikel es vor Preußen geheim hielt, 
— das Alles mußte Friedrich mahnen, mehr denn je auf ſeiner Huth zu ſein. 
Auguft III. ließ ihm im Vertrauen ſagen, daß der Hof von Verſailles um jeden 
Preis Frieden wolle, daß man es unumwunden gegen ſeinen Geſandten 
ausgeſprochen, daß ſelbſt Marſchall Belleisle fich in dieſem Sinn geäußert 
habe.) Der Beſchluß des neuen engliſchen Miniſteriums, die längſt nach 
den öſtreichiſchen Niederlanden beſtimmten Truppen jetzt ſofort hinüberzu⸗ 
ſenden, hatte in Paris unbeſchreiblichen Eindruck gemacht; es ſchien der 
letzte Schritt zu einem „Generalkriege“, gleich dem furchtbaren um die 
ſpaniſche Succeſſton. Der Cardinal ſah ſein ganzes politiſches Syſtem 
wanken; welche Opfer hatte er dem Frieden mit England gebracht; jeit dent 
Sturz Walpoles ſchien auch ihm der allgemeine Krieg unvermeidlich, wenn 
er nicht Frankreich, auf weſſen Koften immer, aus der deutſchen Sache zu 
ziehen eilte. 

Nur zum Theil glaubte Friedrich II. die Nachrichten, die ihm Auguſt III. 
zutommen laſſen. ) Nicht daß er nicht ſeinen Allürten, Sachſen mit einge⸗ 


heim et la demolition de Luxembourg. Der Carina Fleuty schreibt vereus 7. Jun 
1742 an Fricdrich IL: il est certain que la raison et- ia bienstance demanderait, 
que le Roi tirät quelgue arantage de lexcessire d&pense du l fait, 

1) So Bloms Mittheilungen nach den mit Courieren am 10. und 20. März 
aus Paris abgeſandten Berichten; der König darauf, Wiſchau 5. April: il y a de 
mallgnets dans Vinsinuation des Saxons; ils ont envie de faire une paix separte 
ot ils veulent que je Ia bur propaso ce due jo mo ferai Pas... je ne pehe pas 
me persuader que M. de Belleisle se soit oubli& de la sore de dire nettement 
dw on &toit obligs de donner In muin & In paix quelle quelle puisse etre avec l 
Reine daHongrie. An Chambrier ſchrieb er Reſc. 9. April vom Cardinal: jai des 
preures convaincantes en main du i ne demande pas mieux quo do sortir de la 
‚guerre presente à quelque prix due ce soit et du il esteffectirement en nögociation 
secrete pour faire une paix fonrree ....il ne resto que sardir lequel de ses allits 
la France voudra sacrifier. 

2) Schon auf die erfe Mittheilung Bülows schrieb Feiedrich * an Poben e 
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ſchloſſen, den beiten Willen zugetraut hätte, hinter ſeinem Rücken mit dem 
Wiener Hofe zum Schluß zu kommen und ihn in Mähren ſich verbluten zu 
laſſen; und er rechnete nicht jo ſicher wie Podewils auf raſche Wirkungen 
des Umſchwungs in England, auf „eine große Veränderung in dem poli⸗ 
tiſchen Syſtem Europas.“ Aber er ſtimmte ihm darin bei, daß Preußen 
keine Verpflichtung habe, für die Sachſen Mähren zu erobern, ) auch darin, 

daß es beſſer ſei, mit dem Wiener Hofe unmittelbar zu ſchließen, als in einem 
Generalfrieden „dem Siebe Frankreichs“ anheimzufallen.?) Zum Abſchluß 
mit Oeſtreich war jetzt und hier in Mähren ſeine Lage zu ungünftig, wurde 
es mit jedem Tage mehr; er mußte dem Gegner, der ihn zu fürchten ver⸗ 
lernte, in ſeiner ganzen militäriſchen Kraft gegenüberſtehn, um in dem rechten 
Ton mit ihm ſprechen zu können; er mußte ſich jener Pofitionen an der 
oberen Elbe zu verſichern eilen, die Schleſien und Sachſen zugleich deckten, 
Böhmen und Mähren zugleich beherrſchten. 

Er entſchloß ſich zum Abmarſch aus Mähren, zum Marſch nach Par⸗ 
dubitz (1. April). 

Wever in Dresden noch in Prag konnte man ſich beklagen, wenn er es 
that auf Grund der Nachrichten, die ihm von vort zugeſandt waren, wenn 
er ſie, — und Valory beſtätigte die ſeinige durch eine zweite Meldung vom 
3. April, — für baare Münze nahm. Er werde, ſchrieb er J. April nach 
Dresden und nach Prag, mit den ſächſiſchen Generälen das Nöthige verab⸗ 
reden, damit fie jo ſchnell wie möglich zu Broglie marſchiren könnten; gern 
würde er Truppen von ſeinem Corps in Böhmen dazu ſtoßen laſſen, aber 
die meiſten Regimenter ſeien von dort mit dem Prinzen Leopold nach dem 
bedrohten Oberſchleſten aufgebrochen. 

Sofort wurden die Vorbereitungen zum Abmarſch getroffen, am 


27. Mütz: Les ars des Saxons sont Taux tous onsomble, j en derme la raison; 
faisons toujours senblant de les oroire. 

1) Schon 15. März ſchrieb Friedrich dem Kaifer: je suis ablige de mander & 
V. M. I. que quoigue f ale agi do font mon possible dans un tems on jaureis bu 
laisser mes tronpes dans leurs quartiers X’hirer et attendre tranguillement le de- 
nouement des affaires pour garantir alors selon los traitös les provinzes dont on se 
seroit mis en possession, n&anmoins J ai le chagrin d’entendre qu il J a en France 
des personnes qui sc plaignent de moi de ca que je wal pas fait Timpossible et 
qui meme tächent de mo faire supgonner comme ei J arois entendu önesse. 

2) Podewils an Friedrich TI. Olmütz 4. April: de weiter direciement ren la 
cour de Vienne sur une pair & faire plutöt que de passer par Letamine de la 
France. Friedrich U. an Podewils, Selowitz 31. März: je suls en tout du senti- 
ment que vous me mandez: plus dus 17 pense, Plus je vois quil me faut une 
brompte pair 
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5. April die Blokade aufgehoben. Von den 26,000 M. Preußen, die in 
Mähren ſtanden, erhielt Prinz Dietrich 14 Bataillone und 30 Schwadronen, 
den Abzug zu decken, die Magazine abzufahren, Olmütz ſo lange als möglich 
zu halten. Die übrigen preußiſchen Truppen und das ſächſiſche Corps 
brachen am 8. April nach Böhmen hin auf, links die ſächſiſchen Colonnen 
über Poliezla und Kollin nach Prag, die preußiſchen rechts von ihnen über 
Zwettau nach Chrudim und Pardubitz. Auch das aus den Marken aus⸗ 
rückende Corps des Fürften von Anhalt erhielt Befehl, ſtatt nach Ober⸗ 
ſchleſten dorthin zu marſchieren, Prinz Leopold Befehl, mit ſeinen 10,000 
Mann vorerſt in der Gegend von Troppau und Ratibor zu bleiben, um 
Prinz Dietrich zu ſtützen. 

Des Königs Colonnen erreichten um den 17. April unbehindert Böh⸗ 
men. Den Sachſen wurde einmal ein Bataillon, das die Nachhuth bildete, 
überfallen und vernichtet; ) die übrigen, ſtatt nach Prag zu marſchieren, 
überſchritten (25. April) trotz aller Einwendungen preußischer Seits die 
Elbe bei Elbteinitz und eilten weiter über Leitmeritz, um jenſeits der Elbe, 
hinter der Eger Cantonnements zu beziehn. 

Dem Prinzen Dietrich hatte der König eine ſchwere Aufgabe zuge⸗ 
wieſen; er wußte, was er von ſeinen Truppen und von ihm erwarten konnte; 
„ich bin“, schrieb er 1. April, „mit unſern Offteieren, Cavalerie, Infanterie, 
Huſaren womöglich noch mehr zufrieden als im vorigen Jahre, unſre In⸗ 
fanterie ift niemals jo bewunderungswürdig geweſen.“ 

In den erſten Tagen hatte Prinz Dietrich „ſcharfe Attaquen von Trup⸗ 
pen und Bauern“ abzuwehren; „die Berge und Büſche ſtacken voll Bauern, 
die auf uns ohne viel Schaden ſchoſſen.“ Glücklich erreichte er Wiſchau, 
eilte die Magazine dort auszuleeren und ihren Transport zu ordnen. Kaum, 
daß er das Städtchen verlaffen, jo ſah er, wie General Roths Vorhuth an⸗ 
rückte; Ueberläufer ſagten aus, daß der General mit einigen tauſend Mann 
folge, daß 10,000 Ungarn über Hrapiſch in Anmarſch ſeien. General 
Fouqus, der noch mit drei Grenadierbataillonen in Kremſir ſtand, war in 
Gefahr abgeſchnitten zu werden; ſchon ſchickte ſich Prinz Dietrich an, ihm zum 
Entſatz dorthin zu marſchieren, da kamen die Grenaviere in geſchloſſener 
Colonne daher; mit geringem Verluſt hatten fie ſich durch die wüſten Haufen 


1) Eichel an Podenils, Hoßenmanth 16. April (mit dem Lericht dez Ghevalter 
de Saxe über das unglücliche Gefecht). „Das Schlämmfte if, daß vie Sachſen fo 
intinidirt werden, daß fie nicht ſicher dis Prag zu kommen vermeinen und daher 
pratendiren, bei Pardubit Über die Elbe zu gehn“ u. |. w. 
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durchgeſchlagen. Am 15. April hatte ver Prinz ſein ganzes Corps in 
Olmütz beiſammen. 

Indeß war der Prinz von Lothringen mit der bei Zuaym zuſammenge⸗ 
zogenen Armee, die am 13. Brünn erreicht hatte, in vollem Marſch auf 
Olmütz; am 20. rückte ſeine Vorhuth, bei 10,000 Mann, eine Stunde ſüd⸗ 
wärts von Olmütz auf; „was dahinter kommt, kann man nicht ſehen, indem 
der Feind ein Dorf angeſteckt hat, ſo daß der Rauch die Gegend hinter ihm 
verbeckt.“ Daß ſofort ein Commando Preußen links an der March eine 
Stellung nahm, welche die Stadt deckte, veranlaßte des Feindes Vorhuth, 
ſich zurückzuziehn. Prinz Dietrich fand eine zweite Stellung nahe bei der 
Stadt, „in der“, jo ichreibt er am 21. April, „ich mich mit dem Corps wohl 
acht Tage halten kann und die Stadt zu defendiren gedenke, wenn auch gleich 
50,000 Mann herankommen.“ Aber die Magazine gingen auf die Neige, 
namentlich an Fourage war nur noch auf drei Tage Vorrath; die Maſſe 
des Feindes mehrte ſich täglich, feine zahlreiche Canalerie drohte den Weg 
nach Troppau hinauf, den zu ſichern wichtiger war als Olmütz, völlig zu 
ſperren; jeit dem 15. war kein Befehl des Königs, keine Meldung an ihn 
mehr durchgekommen.!) Die zum Kriegsrath berufenen Generale waren 
einftimmig der Anficht, daß man Olmütz aufgeben müffe. 

In der Nacht des 23. April begann der Aufbruch. Eine Anzahl Ge⸗ 
ſchütze, 300 Centner Pulver war man nicht im Stande fortzuſchaffen. “) 
Gleich nach dem Abmarſch rückte Prinz Karl von Lothringen in Olmütz ein, 
ſandte ein Paar tanſend Huſaren und Kroaten zur Verfolgung nach, denen 
ſich beim weiteren Marſch haufenweiſe Korallen und Bauern anſchloſſen. 
Sie thaten den geſchloſſen marſchierenden Colonnen wenig Schaden; über 
Sternberg und Biren erreichte Prinz Dietrich am 25. Troppau. Dort 
ließ er raſten. ) 


1) Eichel an Podemils, Chrubim 20. April, gieöt au, daß Prim Dietrich Befehl 
habe, „fich ohne die größte Noth nicht mit dem Feinde zu engagiren, ſondern allen- 
falls ſich auf Olmütz zu replüren.“ Auch Orlich 1 p. 218 erwähnt dieſes Befehls 
und zwar, als wenn er in dieſen Tagen, etwa den 21. eingetroffen ſet. Aus dem 
„Gntachten ber ſämmilichen Generalwacftmeiſer auf Prinz Dietrichs rfordern er- 
giebt ſich, daß „feit dem 15. April kein Befehl des Königs mehr angekommen“. Das 
Datum diefes Kriegstathes iſt nicht fiher, das neuere mit Bleiſift beigeschricbene 
„Olmütz 28. April verräth ale Hand eines Untundigen. 

2) Der ötreichiche Bericht (Mercure hist, et pol. Nr. 112) giebt p. 545 die Zahl 
von 14 Gefihüßen, p. 548 dagegen 32. Orlich P. 218 har 58. 

3) Friedrich II. an Prinz Leopold, Chrudim 30. April: „Prinz Dietrich iſt in 
Jigerndorf, ohne daß er auf dem Marſch etwas anderes verloren, als einige Wagen, 
welche die Huſaren in den engen Wegen weggenommen“ 
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So der Ausgang des mähriſchen Unternehmens. Mochte Marſchall 
Broglie nach Dresden ſchreiben: es habe nicht die Wirkung gehabt, die der 
König von Preußen im Voraus verkündet habe, — nicht der König trug die 
Schuld, daß es mislungen; die Kühnheit, mit der es begonnen war, überbot 
vie Sicherheit und die dreiſte Gewandtheit, mit der es abgebrochen wurde; ſeit 
Turenne hatte bein Feldherr Aehnliches gewagt. Die Armee zeigte, zumal 
in dem Rückzuge des Prinzen Dietrich, ) ihre ganze Tüchtigkeit; „ich muß ge⸗ 
ſtehn“, schrieb der König an den Fürſten Leopold, „wie es mir ein Vergnügen 
macht, daß, da es der Feind in dieſem Jahre auf verſchiedene Art mit meiner 
Infanterie ſowohl als mit den Dragonern und der Cavalerie probirt hat, es 
dennoch demſelben nicht hat glücken wollen etwas gegen ſolche auszurichten, 
und zweifle demnach nicht, daß, wenn es noch zu einer deciſiven Affaire mit 
dem Feinde kommen ſollte, ich von meinen Leuten Alles haben werde, was 
man nur von ehrlichen braven Soldaten gewärtigen kann.“ 

Sie ſollten es bald bewähren. 


Ein Friedensverſuch. 


In den Augen der Welt galt dieſe „Befreiung Mährens“ als ein 
Meiſterzug des jungen Prinzen von Lothringen, als ein ruhmvolles Seiten» 
ſtück zu der Eroberung Baierns, als ein neuer Beweis von der Ueberlegen⸗ 
heit der öſtreichiſchen Waffen. 

Und die allgemeine politiſche Lage wandte ſich mit jedem Tage mehr 
zu Gunſten Maria Thereſias. 

Es war ihr nach langen Verhandlungen gelungen, mit dem Turiner 
Hofe ein Abkommen zu gewinnen (1. Februar 1742), nach dem Karl Ema⸗ 
nuel gegen den Vorbehalt ſeiner Rechtsanſprüche auf Mailand u. j. w. ſich 
mit ihr verband, dem ſchon im Anmarſch auf Norditalien begriffenen ſpaniſch⸗ 
neapolitaniſchen Heere entgegenzutreten. Für die franzöſiſche Politik ein um 
ſo härterer Schlag, als ſie ſicherer auf die Mitwirkung der ſardiniſchen 
Armee und auf die Benutzung der Päffe von Savoyen und Piemont ges 
rechnet hatte. 

Was immer die Bemühungen Frankreichs an den nordiſchen Höfen 

1) Der König an Prinz Leopold: je suis fort contont de votre früre Dietrich 
aui a erecutb sa commission au pied de la lettre et sans qu auen malheur nous 
soit arrirk. gräces & la hrarour et la sagesse de nos incomperables afgcien 
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beabſichtigen mochten, in der Republik Polen war die Bewegung für Oeſtreich 
in raſchem Steigen; man konnte in Wien hoffen, daß der polniſche 
Adel auffitzen werde, mit dem ungariſchen vereinigt nach Schleſien, den 
Marken, Oſtpreußen einzubrechen. ) 

Auch die Kaiſerwahl hatte die Stimmung im Reich nicht für die 
bairiſche Sache und die franzöſiſche Bundesgenoſſenſchaft, auf die fie ſich 
ſtützte, zu gewinnen vermocht. Das ſiegreiche Vordringen der Oeſtreicher 
bis Schwaben und in die Oberpfalz, das Zurückweichen und die ſchmählichen 
Verluſte der hochmüthigen Franzoſen ſah man mit einer Art patriotiſcher 
Genugthuung; die alten öſtreichiſchen Sympathien in den kleineren Terri⸗ 
torien, in den geiſtlichen Gebieten, in den Reichsſtädten verbargen ſich 
nicht mehr. 3 

Im Beginn jener Invaſion nach Mähren, als Wien zum zweiten Mal 
und ſchwerer als im Herbſt vorher bebroßt schien, hatte die Königin ihre 
Hülferufe in London und im Haag auf das dringendſte erneut; fie hatte er⸗ 
klärt, daß ſie fortfahre die höchſten Anſtrengungen zu machen, aber daß ſie 
allein nicht mehr im Stande ſei, der unermeßlichen Gefahr zu wehren, von 
der die Freiheit und das Gleichgewicht Europas bedroht ſei; ſie werde ihre 
Truppen in den Niederlanden auf 28,000 Mann erhöhen, ſie erwarte von 
den Seemächten, daß fie der Pflicht eingedenk fein würden, die fie in dem 
Barrieretractat übernommen. Sie ließ wie im Haag und in London, ſo an 
allen Höfen ihren feierlichen Proteſt gegen die geſchehene Kaiſerwahl mit⸗ 
theilen, fie ließ ein Manifeſt (27. Jan.) ausgehn, in dem fie Gott und die 
Welt zu Zeugen anrief, wie empörendes Unrecht an ihr geübt werde von 
denen, „die ihren Haß und ihre Waffen vereint hätten, dem Haufe Oeſtreich 
den Untergang zu bringen“; Frankreich, Spanien, Neapel, Baiern und 
Sachſen hätten fich auf fie geſtürzt, und der König von Preußen mache zum zwei⸗ 
ten Mal ſein königliches Wort brechend mit ihnen gemeinſame Sache ); die 


1) Friedrich II. in einer an den Cardinal geſandten Ueberficht der allgemeinen 
Lage, wie fie ſich deren gegenfeitig zuſchichten (aus dem Aprih: les emissaires de la 
our de Vienne tentent L inpossible pour fomenter une confedäration en Pologne, 
dont leur intention est de se servir &galoment contre le Kol de Pologue et de 
Prusse, ee qui allumeroit une guerre d’antant plus ruinsuse que ces troupes Tar- 
tares, Hongroises et Polonoises ne sont proprement que des incendiaires.- 

2) Borassiae quoque Rege secunda jam vice contra sem datam in partem 
operis roniente. Darauf Reſc. an Graf Podewils im Haag d. d, Olmütz 4. März: 

-.triste. et Foible ressource pour une cour qui dans Teta malbenreur od elle se 
trouve, derait plutöt consulter sa prudenee; ., beſonders jenes secunda jam vice 
fei ögalement injarieux, fan et obscor, 
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Jahrhunderte bisher hätten nichts dem Gleiches geſehen, und die kommenden 
würden kaum glauben, daß dergleichen habe geſchehen können. 

In eben dieſen Tagen erfolgte der Sturz Walpoles. 

Mit ver Eröffnung ves Parlaments im December hatte der Sturm⸗ 
lauf wider ihn begonnen. Schon in der Addreßdebatte wurde gejagt: „wenn 
wir dem Könige nach der Gewohnheit unfern Dank aussprechen wollten, 
würden wir unſere Zuſtimmung zu dem, was geſchehen iſt, geben; wir wür⸗ 
den unſern Souverain und uns ſelbſt verächtlich machen.“) Dann mit 
jedem Tage heftigere Aeußerungen. Daß die Wahlen zum Parlament durch 
Beſtechungen gefälſcht, die Penſionen umd Aemter der Krone zur Corruption 
verwendet ſeien, daß die Armateurs von St. Sebaſtian, viele franzbſiſche 
Caper unter ihnen, ſelbſt im Canal engliſche Schiffe auſbrächten, daß die 
engliſche Flotte im Mittelmeer nicht einmal die Ueberführung der ſpaniſchen. 
Armee nach Italien gehindert habe, daß Admiral Vernon das ſchon beſetzte 
Cuba wieder habe räumen müſſen, weil ihm keine Unterſtützung nachgeſchickt 
ſei, daß trotz der großen Bewilligungen zur Unterſtützung der Königin von 
Ungarn bisher für ſie ſo gut wie nichts gethan ſei, daß Geld über Geld für 
die heſſiſchen, däniſchen, hannövriſchen Truppen verausgabt fei, ohne daß 
fie das Geringſte geleiſtet hätten, daß der Proteſtantiemus, das Gleichge⸗ 
wicht und die Freiheit Europas untergehe, — Alles das und alles Mögliche 
ſonſt noch wurde dem Miniſter zur Laſt gelegt. Der König juchte ihn zu 
halten; nur um ſo drohender wurde die Stimmung im Volk, um ſo leiden⸗ 
ſchaftlicher die Angriffe im Parlament, vor Allen Pulteney ſprach flammende 
Worte. Man erwartete, daß der König die Krone niederlegen, dem Prinzen 
von Wales das Regiment übergeben werde. Mit jeder Abſtimmung im 
Ober⸗ und Unterhauſe ſchmolz die Majorität mehr zufammen; Walpole 
ermattete im Kampf. Endlich am 13. Febr. war die Majorität wider ihn. 
Er erbat und erhielt ſeine Entlaſſung; der König erhob ihn als Lord Orford 
ins Oberhaus. Die Führer des Unterhauſes trugen darauf an, ihm den 
Proceß zu machen. 

„Die Nation hat über den Hof geſiegt; nun wird Alles anders wer⸗ 
den.“) Man trug ſich mit den glänzendſten Hoffnungen, mit den kühnſten 


1) Philipp Gybbon: and that therefore we must at present repress our grali- 
bade because it can only bring into contempt our sovereign and ourselves. lan- 
art XII P. 308. 

2) Im Merc. hist, et pol. CXII. P. 349. tout va chauger de face, la droitare 
a chasser les souterrains impenötrables, la vigueur egale dans les zösolutions et 
dans Yextcution va prendre la place de la foiblesse et de ls feinte et Ie bien public 
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Entwürfen; man hatte die Empfindung, als wenn Altengland ſich endlich 
aus dem Schlamm der Verderbtheit und Schmach gerettet habe, als wenn 
der Nation, die mit der Wucht ihres Willens einen ſolchen Sieg errungen, 
alles Größte möglich ſei. Nichts bezeichnender als der Aufruf von 200 · 
angeſehenen Männern, außer den 500,000 Pf. St. Subftvien, die das Par⸗ 
lament zur Unterftügung Maria Thereſias bewilligt habe, für fie noch eine 
zweite Summe als Nationalgeſchenk zu ſammeln: „unſere Nachbarn danken 
uns die Freiheit, deren fie ſich erfreuen; haben nicht vor einem Menſchen⸗ 
alter die Waffen Englands die Deutſchen aus den Ketten geriſſen, die ihnen 
und dem ganzen Europa der Ehrgeiz eines unternehmenden Monarchen 
ſchtniedete? ſoll jetzt gelingen, was damals glorreich abgewehrt wurde? ſoll 
uns die Nachwelt anklagen, daß wir die brave deutſche Nation verſinken 
kaſſen, indem wir, die wir die Vertheidiger der Freiheit find, ihr nicht die 
Hülfe leiſten, zu der wir überdieß vertragsmäßig verpflichtet ſind?“ 

Der ſtolzen und hocherregten Stimmung der Nation entſprach der 
Ton und die Art, wie das neue Miniſterium im Parlament und zu den 
fremden Höfen ſprach. Freilich war es nicht, wie man erwartet hatte, ganz 
ein neues „auf breitem Boden“, Whigs und Torys; es blieben die Collegen 
Walpoles, die ihn im Stich gelaſſen, namentlich der reiche Herzog von 
Neweaſtle; aber die Führung erhielt Lord Carteret, fein zuverſichtliches, rück⸗ 
ſichtslos frankes, ſtelz daherſahrendes Weſen ſchien der rechte Ausdruck für 
die neue Aera. Er halte es, ſagte er dem franzöſiſchen Geſandten Buffy, 
für nicht würdig, Frankreich gegenüber die kleinen Künſte des vorigen Mi⸗ 
niſteriums anzuwenden; zwei große Mächte wie Großbrittanien und die 
Krone der Lilien müßten ritterlich ſich bekriegen oder den Frieden machen; 
es hange von Frankreich ab, ob Krieg oder Frieden fein ſolle; der Kö⸗ 
nig und vie Nation jeien eutſchloſſen, ſich mit ganzer Macht den Plänen 
Frankreichs zu widerſetzen anf dem Continent ſo gut wie auf den Oceanen; 
ſie würden Alles thun, Preußen aus der Verbindung mit Frankreich zu 
ziehn.) 


non seulement de Ia nation, mais aussi de toute] Europe celui de Tinteret particu- 
lier. Gleich nach der entſcheidenden Abſtimmung ſchreibt Andrie 5/16. Feb.: en un 
mot les choses sont. A un tel point dälicate que si Je Roi et Ia chambre des 
Seigneur sont devenus comme on pout dire subordonnds A celle daa communes 
par une neceseits inerttable de la conjoncture et si examen de Tadmmigtratlon de 
Walpole a lien par rapport aux finances, an verra des &renement bien tragigues, 

1) Andris 4/15. Mai, dem Duffy felöft dieſe Unterredung mitgeteilt Hatte; 
freilich nicht in ihrer ganzen Ausdehnung, wie ſich weiterfin ergeben wird. 
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mächſt galt es Holland mit ſich zu reißen. Dort vangen jeit Mo⸗ 
naten die Partheien in der langſam zähen Art, für die die Verfaſſung der 
Union ſo bequeme Hülfen bot, um die Frage der dritten Augmentation, — die 
„Patrioten“ in der Sorge, mit der verſtärkten Armee über lang oder kurz zum 
Kriege und damit zur Statthalterſchaft getrieben zu werden, — die Freunde 
Englands und des Oraniers, die „Geuſen“, wie ſie ſich nannten, in der 
Hoffnung, die alte loeweſteiniſche Parthei, die die Macht und Bedeutung des 
Staates tief und tiefer finfen ließ, endlich und für immer abzuthun,— 
zwiſchen beiden die größere Zahl der Regenten, bie, welche in ihrer Weisheit 
ſich nach Wind und Wetter richteten und im Uebrigen die „venetianiſche Art“ 
für die beſte hielten. Mit der „Revolution“ in England begannen die 
Geuſen dreiſter vorzugehn; Gerüchte, daß ein preußiſches Corps im Cleviſchen 
zuſammengezogen werde, regten die Maſſen auf; als von Marſchall Maille⸗ 
bois Corps einige hundert Mann in die pfälziſche Herrſchaft Ravenſtein 
unterhalb Nymwegen einrückten, als ſich gar einige franzöſiſche Officiere in 
Muy den ſehn ließen, wurde die Erbitterung beim Volle jo arg und das Ge⸗ 
ſchrei über die Herren Regenten jo drohend, daß auch die Gegner Englands 
nicht mehr der Augmentation widerſprachen. Wider die Verfaſſung wurde 
fie beſchloſſen, bevor alle Provinzen ihr Votum feftgeftelt hatten. 

Daß demnächſt engliſche Truppen in Flandern landen, daß fie Oſtende, 
Brügge, andere Plätze beſetzen, ja, wie es hieß, für immer da bleiben ſollten, 
daß Dänemark ſeinen Vertrag mit England nicht erneut, ſondern mit Frank⸗ 
reich einen Subſidienvertrag geſchloſſen hatte, machte die fürſichtige Mehrheit 
der Herren Staaten bedenklich, mehr noch daß da und dort ſchon der Ruf 
nach dem Prinzen von Oranien laut wurde, dem Schwiegerſohn des Königs 
von England. Und Marquis Fenelon verſah ſeine Freunde unter den Re⸗ 
genten fleißig mit vertraulichen Nachrichten, die ihrer Oppoſition Gewicht 
geben konnten.) Nur um ſo eifriger wühlten und ſchürten die Obdam, 
Bentink, Haaren, die zahlreichen Freunde des Grafen Ulfeld, des früheren 
öſtreichiſchen Geſandten im Haag, der kürzlich nach Graf Sinzendorfs Tod 
zum Hofcanzler ernannt worden war; ſelbſt der Rathspenſionär van Heim 
und der alte Greffier Fagel, die ſo lange für feſte Patrioten gegolten, arbei⸗ 


1) Graf Podewils, Haag 13. März: Angleterre n’onhlie rien pour porter los 
Etats à secourir la Reine de Hongrie conjoinctement avec elle; promusses, mänaces, 
fansses nourelles, tout est employ& pour les faire entrer dans ses vues . les 
Etats commencent & se döher de Ia sincsrit d’Angleterre et encor: d’nrantage de 
leurs propres forces qu ile voient bien ne pas sufire soulenues meme par celle 
d’Angleterre pour faire tete aur Allies. 
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teten unter der Hand im engliſchen Sinn. General van Ginkel ſandte aus 
Berlin, Burmannia aus Wien officielle und vertrauliche Nachrichten wie 
man fie brauchte. Endlich kam der alte Lord Starr, der leidenſchaftliche 
Gegner Frankreichs, ber schon unter dem Herzog von Marlborough in Bra⸗ 
bant commandirt hatte und demnächst das engliſche Corps, das in Oſtende 
erwartet wurde, führen ſollte, als außerordentlicher Geſandter nach dem 
Haag, die Anträge Englands zu empfehlen. Er ſprach ſo energiſch und 
dringend, ſo „martialiſch, als gelte es die Regenten im Sturm zu nehmen.“ 
Er meinte fie ſchon zu haben, in zwei, drei Conferenzen Alles bis zum Aus⸗ 
marſch der ſtaatiſchen Truppen abmachen zu können. 

Gleich in der erſten mußte er inne werden, daß er für dieſe langſamen 
und naßkalten Herren nicht eben den rechten Ton getroffen hatte; ſie fanden 
es ſehr auffallend, daß auch Hannover mit in das neue Bündniß begriffen 
fein ſolle, da doch für Hannover noch der Neutralitätsvertrag vom 29. Oct. 
1741 gelte, und Maillebois noch am Rhein ſtehe; fie machten bemerklich, 
daß deſſen Corps und die preußiſchen Regimenter in Westphalen und an 
der Elbe genügend ſtien, das breifte Spiel, das man ihnen empfehle, übel 
verlaufen zu machen. So wenig man es ausſprach, in dem Schwanken der 
ſtaatiſchen Politik zwiſchen England und Frankreich lag bei Preußen die 
Entſcheidung. 

Die Oppofition, aus der das Minifterium Carteret hervorgegangen war, 
hatte immer wieder gegen Walpole geltend gemacht, daß ſeine Misgriffe 
Preußen auf die Seite der Feinde Englands getrieben hätten, daß Preußen 
der natürliche Bundesgenoſſe Englands ſei, daß die Nation mit dem Fürſten, 
„deſſen Weisheit und deſſen Thaten ſie bewundere“, Hand in Hand gehn 
wolle. Seit dem Beginn des ſpaniſchen Krieges ſah der nationale Inſtinet 
in Frankreich den eigentlichen Feind Englands; wie ſollte man Frankreichs 
Meiſter werden, wenn Preußen auf deſſen Seite blieb; ) „wir müſſen“, hatte 
Pulteney im Parlament gejagt, „die Verſöhnung zwiſchen Preußen und 


1) Sehr bezeichnend if, was Graf Pobewils etwas fpäter (10. Mai) ſchreibt: 
des la France que lAngleteıre en veut de toute force. Le nourcan Minitere 
Brittanique sent bien que pour regagner la supérote de sa nation en Europa, il 
faut abaisser la France et du iI faut pour cet effst-el l faire la guerre paree 
an on Ia oroit trop eppisge pour Ia pouroir soutenir longteme Mais l’Angleterre 
comprend fort bien qu elle seule n'est pas en état de Ia faire et du elle n’y portera 
jamais la Hollande à moins que V. M. ne se mette de li partic. Cost de la que 
wlennent tutes les agaceries et les offres arantageux du on fait à V. M. L’Angle- 
terre en veut faire son champion contre la France et se serrir d’Elle, si jase le 
dire, comme des pattes du chat pour tier les marons du feu. 
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Oeſtreich um jeden Preis erkaufen; wir werden den ſiegreichen König leicht 
überzeugen können, daß er jetzt denen beiſteht, deren Intereſſe mit dem 
ſeinigen unvereinbar iſt, die immer auf ſein Verderben arbeiten werden, 
während fie die Früchte feiner Siege genießen; wir werden ihm zeigen können, 
daß das Schicksal des deutſchen Reichs in feinen Händen iſt, und welchen 
Ruhm es ihm bringen wird, es vom Untergang gerettet zu haben.“ ) 
Gleich in den erſten Tagen ſeines neuen Amtes hatte Lord Carteret 
mit dem preußiſchen Geſandten eingehende Beſprechungen, die er, offen 
genug, mit der Bemerkung einleitete: er habe es ſich zur Aufgabe gemacht, 
den Glauben an England, den das abgetretene Miniſterium mit ſeinen 
falſchen Maaßregeln vollkommen zerſtört habe, wieder herzuſtellen. Er ver⸗ 
barg nicht, daß er geglaubt habe, die jülich⸗bergiſche Succeſſion hätte ein 
Mittel werden können, Preußen zu kinem andern Syſtem zu beſtimmen; er 
bekannte feine Verlegenheit, welchen anderen Weg er finden ſolle; ) er ver⸗ 
ſicherte, daß alle Parteien im Parlament einig ſeien, den Anmaaßungen 
Frankreichs entgegen zu treten, daß für dieſen Zweck die Krone die um⸗ 
faſſendſten Bewilligungen erhalten, die wirkſamſten Mittel ergreifen werde, 
aber nur ſolche, die den preußiſchen Intereſſen nicht in den Weg träten.) 
Friedrich II. erzielt ſeines Geſandten Bericht von dieſer Unterhaltung, 
als er bereits Lord Hyndford nach Breslau zu kommen aufgefordert hatte. 
Mit vollem Recht konnte er in feiner Antwort jagen: daß ſeine Abſicht nie 
geweſen ſei, das Haus Oeſtreich zu vernichten, daß ſeine Verbindung mit 
Frankreich keinerlei Zwecke habe, welche den Intereſſen der engliſchen Na⸗ 
tion entgegen ſeien; ) er ſei weit entfernt, das Gleichgewicht Europas dem 


1) Diefe Rede fendet Andris 6.17. April 1742 mit ein. Sie iſt bereits 
13.124. Avril 1741, unmittelbar nach der Schlacht von Mollwig, in der Verband 
lung on a motion for a Subsidy to the Queen of Hungary gehalten. Der Text, 
wie er mir vorliegt, weicht ſehr bedeutend von dem bei Hanſard XII h. 180 ab, oo 
die von Johnſon im Gentleman's Magazine gegebene Nebactien wiederholt if. 

2) Andrie 9.20. Febr.: jo remarque encore que 1e Ministöre se gattuit que I 
succession de Juliers et Bergues aroit pu devenir un moyen pour changer le sy- 
stöms de v. W. mais cola n zyant pas lien lis de sarent pröcisement sur duo 
fonder leurs espörances: ils sont si eiharassés du ils ne sarent k duel cotb se 
tonrner. 

3) Andris 19. Feb 2. März: du il ponseit m’sssurer que dans toutes les 
mesures futures il n’en aura aucune qui puisse prejudicier aux intöräts de V. BI. 
l me dit meme err le sceau du secret, que dans les arrangements pour la 
secanciliation du Prince (von Wales) avec S. M. Br. Ie, Parlement arolt Tait ist- 
nner an Rol quo son plus grand desir Seit qu on travailloit tout de bon de renner 
les anciennes liaisons entre ’Angleterre et V. M 

4) Reſcr. an Andris 16. März: due les linisons que J al contractzes avec 
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Belieben Frankreichs Preis geben zu wollen, falls deſſen Abſichten ſo ſeien, 
wie man in England glaube; aber in der That ſei es die Königin von Un⸗ 
garn, die dies Gleichgewicht gefährvet habe und täglich mehr gefährde, 
indem fie ſich allen Friedensvorſchlägen, die man ihr gemacht, verſchließe; 
noch ſei es möglich, ihr ein billiges Abkommen zu ſchaffen; aber wenn ſie in 
ihrem unglücklichen Starrſinn verharre, wenn England demſelben gar noch 
Vorſchub leiſte, jo werde das Haus Oeftreich vielleicht noch größere Opfer 
bringen müſſen. 

Man durfte erwarten, daß Lord Hynpford Beſtimmteres bringen 
werde. Der aber zögerte mit ſeiner Abreiſe aus Berlin, er nahm ſeinen 
Weg über Dresden; er kam erſt nach Breslau, als die öſtreichiſche Armee 
in Mähren eingerückt war. Seine erſten Beſprechungen mit Podewils 
(18. April) zeigten nicht eben großen Eßer engliſcher Seits, und von Seiten 
des Wiener Hofes Vorſtellungen ſehr ſeltſamer Art. Wenn Podewils jene 
vier Artikel, die dem Lord nach Berlin geſandt waren, als das Ultimatum 
des Königs bezeichnete, wenn er forderte, daß ſie als Friedensbafis bis zum 
10. Mai angenommen fein müßten, weil dann Marſchall Belleisle wieder 
in Böhmen ſein und die Campagne eröffnen werde, wenn er ihm darlegte, daß 
74,000 M. Preußen in Böhmen und Schleſien, 30,000 Franzoſen, Baiern 
und Sachſen in Böhmen, 40,000 Franzoſen und Baiern an der Do⸗ 
nau agiren würden, — ſo entgegnete Hyndford, er könne jene Artikel 
unmöglich als preußiſches Ultimatum nach Wien ſenden, doch wolſe er ſie 
als ſeine Idee vorlegen mit der Andeutung, er habe Grund zu glauben, daß 
Preußen auf dieſer Bafis Frieden zu ſchließen bereit ſei; aber der Artikel 
von der Satisfaction der Allürten Preußens werde in Wien jo angeſehn 
werden, als ſuche Preußen nur einen Vorwand, den Krieg fortzuſetzen; das, 
was die Königin allein zum Frieden bewege, ſei eine Allianz mit Preußen 
und Preußens Beiſtand gegen ihre Feinde.“) 

Der König erſtaunte über dieſe Forderung, er nannte fie lächerlich.“) 


la France, n’ont absolument aucun but qui füt directement obpose aur intördts de 
1a nation Angloise, dont je prise () trop d amitis pour enter dans des mesures que 
Je erusse capable de h rompre. 

1) Podemils an den König 18. April: tut le systeme de la cour de Vienne 
pour faire Ia Paix are V. M. roule sur son allisnce avec Ia Reine de Hongrie et 
sur Son assistenee contre ses enncmis. 

2) Friedrich II. an Podewils, Chrubim 22. April: feites-hi ce dilemma pour 
dul montrer le ridieule que Ia cour de Vienne se denne en demandant mon as- 
sistence contre ses ennemis: s Us ne sont pas asser forts Four Tepousser eux seul 
les Frangois et les Sarons, comment nesisteront-ils à ces puissances, lorsque je suis 
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Er ſchrieb an Podewils: er werde ſich ſo viel möglich zum Frieden bereit 
finden laſſen, aber wann man ihn zurückweiſe, die Scheide wegwerfen und 

dann auf die extrema gehn; es heiße: aut nunc aut nunquam. Er ließ 
dem Lord jagen: es werde ſich bald zeigen, daß der Friede fein Ziel jei; 
aber es mache ihm Sorge, daß, wenn er die Oeſtreicher ſchlage, wie es un⸗ 
fehlbar geſchehen werde, an Verſtändigung mit dem Wiener Hofe, wie er ſie 
wünſche, nicht mehr zu denken ſei; dann würden ſeine Verbündeten ſich 
ſtark genug fühlen, Oeſtreich völlig niederzuwerfen, und mit der Rettung 
des Hauſes Oeſtreich jet es vorbei. 

Allerdings ſchien man in Paris endlich Ernſt machen zu wollen. Dort 
hatte die große Veränderung in England, der „Abfall Sardiniens, die 
drohende Bewegung in Holland eine Kriſis hervorgerufen, der der Cardinal 
und mit ihm die Freunde Broglies, die Einflüffe Stainvilles erliegen zu 
ſollen ſchienen. Anfang März war Belleisle nach Paris gekommen, der 
Staatsmann, ſo ſagte man, der ſo eben dem Reich einen Kaiſer gegeben, 
der an den deutſchen Höfen und ſelbſt im preußiſchen Hauptquartier als ein 
Feldherr erſten Ranges anerkannt werde. Wie hätten Angeſichts der wach⸗ 
ſenden Verlegenheiten Frankreichs ſeine glänzenden Projecte, ſein ſieges⸗ 
gewiſſer Eifer nicht Eingang finden ſollen? Die Maitveſſe des Königs trug 
es über den Cardinal davon, daß der Marſchall zum Herzog ernannt 
wurde, „der einzige große Mann unter jo vielen kleinen.“ Er machte gel- 
tend, daß Frankreich nicht vor dem lärmenden Ungeſtüm der engliſchen 
Nation die Segel ſtreichen, daß es nicht ein Unternehmen aufgeben dürfe, 
für das es ſchon 60,000 Menſchen und 80 Millionen eingeſetzt habe, ein 
Unternehmen, „mit dem Ludwig XV. das Werk Ludwig XIV. vollenden 
werde.“ Der König entſchied für die energiſche Fortſetzung des Krieges in 
Deutſchland, für Aufftellung eines Heeres gegen dir öſtreichiſchen Nieder⸗ 
lande; er befahl, die franzöſiſchen Truppen in Baiern auf 35,000, die in 
Böhmen auf 40,000 Mann zu verftärfen, die im Lauf des April an der 
Altmühl fein ſollten. Er übertrug dem Marſchall Belleisle das Commando 
in Böhinen; ) der Cardinal, zufrieden, für Broglie die Führung der 
Donauarmee zugeſtanden zu erhalten, trieb nun ſelbſt vorwärts, in der 
Hoffnung, den Krieg mit dieſem Jahr geendet zu ſehn, mit dem ſtillſchwei⸗ 


baun avec elle? e sil sont agen fra dee mente pour enter A tms, A pls 
Torte ralsan rösisterant-ils sils n’ont à faire qu'ä une partie de leuts en 
ainsi ils mont besoin de mon asslstence, et ma neutralit leur vat Ia victoi 

4) Der Cardinal ſagte zum Herzog von Chartres: nous ue pourions nous pas- 
ser de lui: il faut bien le renroyer la-bas, il a mis le grappin u. f. w. 
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genden Vorbehalt, durch Broglie dem „Marſchall Feuerbrand“ das Widerſpiel 
zu halten und inzwiſchen mit ſeinen Friedensintrignen in Wien oder in 
London den Siegen Belleisles zuvorzukommen. 

Voll glänzender Hoffnungen eilte Belleisle Ende März nach Frank⸗ 
furt. Er fand den Kaiſer in jenen Verhandlungen mit Münchhauſen, die 
einen Freundſchaftstractat mit Georg II. und namhafte Bortheile für Han⸗ 
mover zum Zweck hatten; einige von den Seperatartikeln, die dieſe be⸗ 
trafen, hatte der Kaiſer ſich bereit erklärt, ſchon jetzt, ehe der Vertrag ſelbſt 
zum Abſchluß gekommen jei, zu gewähren. !) Es gelang leicht, ihn zu über⸗ 
zeugen, daß es eine Ehrenſache für ihn ſei, nicht in den Separatartikeln 
nachzugeben, bevor der Hauptvertrag gezeichnet ſei; fichtlich ſei es ja König 
Georg II. allein, der den Wiener Hof zur Fortſetzung des Krieges an⸗ 
ſtachele; ja dem Prinzen Wilhelm ſeien von London aus Vorwürfe gemacht, 
daß er einen Theil ſeiner Truppen dem Kaiſer in Miethe überlaffen habe; 
noch fei Hardenberg in Paris, die Fortſetzung ber Neutralität für Hannover 
zu gewinnen; der Kaiſer brauche keine Opfer zu bringen, um die hannövri⸗ 
ſchen Truppen für den nächſten Feldzug unſchädlich zu machen.“) 

Ich vermag nicht zu ſagen, welche Ausſichten Belleisle dem Dresdner 
Hofe eröffnete: An Friedrich I. ſchrieb er: „wir werden den Hannoveranern 
die erbetene Fortdauer der Neutralität, die E. M. empfohlen, gewähren; 
damit wird die Armee des Marſchalls Maillebois in Weſtphalen frei; fie 
wird, wenn die Vornahmen der Seemächte es nöthig machen ſollten, an der 
Maas aufrücken, eine zweite Armee wird ſich in Flandern zuſammenziehn, 
Dünkirchen zu decken; da unſer Abmarſch vom Niederrhein die cölniſchen 
und pfälziſchen Gebiete unbeſchützt laſſen wird, fo hoffen wir, daß E. M. 
das Corps des Fürſten von Anhalt nach Cleve und Geldern ſchicken wird, 
um Holland in Reſpect zu halten.“ Er meldete, daß er Anfang Mai nach 
Böhmen kommen, dem Könige ſofort aufwarten werde. 

Friedrich II. war gewiß, daß weder England noch gar Holland offenſiv 


3) Münchhauſen, Frantfurt 8. April. Es find die Arüfel: daß Georg II. auch 
in weichsſachen den Titel Maeſtät erhalte, daß feine alte Forderung von 2 Mil. 
Thlr. an die Reichsoperationscaſſe wirtfam werden ſolle, daß ihm das prkileglum 
de non appellando für Lauenburg und Land Hadeln gewährt werde. 

2) Schreiben der hanndurifgien Geheinrälhe an König Georg IL. 10. April, in 
dem fie zu beweiſen werfuden, daß der neue Neutralilälsenwurf, „den Amelot dem 
Hardeuberg übergeben“, die Berwenduung der hannövrischen Truppen in den Nieder 
landen nicht unmöglich mache, indem man geltend machen nut, daß dort die Er- 
haltung des Gleichgewichts gegen franzöſiſche Eroberungen, nicht die öſtreichiſche Suc- 
crſſion der Grund des Krieges fi. 
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vorgehn würden, ſo lange er noch nicht feinen Frieden geſchloſſen. Wollte 
Frankreich eben darum den Zuſammenſtoß in den Niederlanden beſchleu⸗ 
nigen ? ) Jetzt eine preußiſche Truppenſendung nach Cleve, wie ſie Belleisle 
von ihm forderte, — und mit bem erſten Flintenſchuß in den Niederlanden 
war der allgemeine Krieg da. Er hatte ohne Frankreich ſeinen Krieg mit 
Oeſtreich begonnen, ohne Frankreich bei Mollwitz geſiegt und Schleſten ge- 
nommen; er hatte mit Frankreich nichts als eine Defenſivallianz, und weder 
von Oeſtreich noch von den Seemächten war bisher an Frankreich der Krieg 
erklärt; er konnte ſo wenig bei einem Generalkrieg wie bei einem General⸗ 
frieden gewinnen, am wenigſten das, woran ihm am meiſten lag, ſeine 
deutſchen Alliirten aus der Clientel zu ziehn, in der fie Frankreich hielt. 
Der Kaiſer konnte, jo lange er militäriſch und finanziell in der Dependenz 
von Frankreich blieb, nicht die Stellung im Reich gewinnen, die er im 
deutſchen und preußiſchen Intereſſe haben mußte; mit dem bairiſch⸗ſäch⸗ 
ſiſchen Partagetractat, mit der bairiſch⸗ſpaniſchen Allianz hatte Frankreich 
den Kaiſer in ein Labyrinth geführt, aus dem ihn, — das zeigte die mäh⸗ 
riſche Expedition, — jelbft die preußiſchen Waffen nicht mehr retten konnten. 
Es lag auf der Hand, warum die Franzoſen, warum die Sachſen das 
Ihrige gethan, fie mislingen zu machen. Meinten fie im Ernſt das Prinzip, 
— es iſt gelegentlich ausgeſprochen worden, — daß jeder der Alliirten in 
gleichem Verhältniß gewinnen und verlieren müſſe, geltend machen zu 
knnen? weder in dem geheimen Vertrage mit Baiern, noch in der 
preußiſchen Garantie des Pantagetractats, noch in der Defenſivallianz mit 
Frankreich ſtand das Geringſte von folder Solidarität. 9 

In den Selowitzer Artikeln vom 22. März hatte Friedrich II. gefor⸗ 


1) Friedrich I. an den Cardinal ſchun 15. März: dest done sur YAllemagne 
due se deirent toumer toutes nos attentions, si vous faies encore un effort, je suit 
sür que vous viendrez à bout de vos desseins. Der Cardinal schreibt ihm gleich 
zeitig 10. März: notre principal ohjet pröscntement est NAngleterre et Ia Holande. 

2) Der König an Podewils, Chrudim 20. April: une paix particulitre me pa- 
toit de jour en jour plus necesseire 1. puisque ’Angleterre ra se declare ouver- 
tement pour Ia Reine de Ilongrie. 2. puisgue la France requiert deja mon secouns 
pour opposer un corps de troupes dans le pays de Clives'aux Angleis, 3. quo 
toute pair göndrale me sera moins aranlagenss due la particuliöre. f. que Valory 
m' parle sur un ton comme si ia France aroit enyie de me prevenir. 5. les de- 
ponses que In guerre entraine apres so 6. lo risque d'un rarers qui pat faire 
berdre les arantages que Ton a est de) acquis. T. le peu de vigueur des alliés 
et toutes les diversions que Tennemi ayec ses alliés nous pourreit faire. De tout 
ceci je conclus quo pourru que Ia Reine ne s’opiniktre point sur mon assistance 
contre ses ennemis, uu il faudra conclurd ot se rolächer sur quelgues avantages. 
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dert, daß ſich die Königin zu angemeſſenen Abtretungen an ſeine Bundes⸗ 
genoſſen verpflichte. Er hatte ſie nicht näher bezeichnet; wenn ihm die 
Königin einige Wochen vorher ganz Schleſien mit Ausnahme von Teſchen 
angeboten hatte, fo lag ihm an Oberſchleſien wenig, deſto mehr daran, Glatz 
und den Königgräzer Kreis mit Pardubitz zu behalten; erſt mit dieſer 
Poſition zu beiden Seiten des Gebirges ſchien ihm der Beſitz der reichen 
Ebene Schleſiens ſicher. Sein Gedanke mochte fein, daß Sachſen Ober⸗ 
ſchlefien behalten ſolle, wie der Kaiſer Böhmen; vielleicht war er bereit, der 
Königin auch Oberſchleſten mit Mähren zu laſſen und Sachſen mit irgend 
einem Stück Böhmens, etwa der Ecke bei Eger, abzufinden. Er hatte dem 
Prinzen Dietrich befohlen, wenn irgend möglich, Olmütz feſtzuhalten, um 
damit einen Druck auf die Unterhandlungen üben zu können. Das Einzelne 
mußte ſich in dieſen ergeben. 

So ſtanden die Dinge, als Lord Hyndford nach jener Verhandlung 
am 18. April ſeinen Courier nach Wien ſandte; in zehn Tagen konnte 
derſelbe mit der Antwort. wieder in Breslau ſein. Einstweilen wurden die 
einzelnen Punkte wieder und wieder beſprochen, von Hyndfords Seite nicht 
ohne den Verſuch, die Grenzlinie des Schnellendorfer Vertrages als Grund⸗ 
lage feſtzuhalten, von Podewils Seite mit dem Zugeſtändniß, daß die 
Forderungen des Königgrätzer Kreiſes aufgegeben werden lönne, aber nur, 
wenn Böhmen in der Hand eines ſchwächeren Nachbarn bleibe.!) Der 
Lord verſprach, wenn der Friede mit Preußen geſchloſſen ſei, werde Eng⸗ 
land Alles thun, um auch dem Kaiſer einen angemeſſenen Ausgleich mit 
dem Wiener Hofe zu ſchaffen, den auch dieſer wünſche; denn es gelte, den 
Kaiſer von Frankreich los zu machen, „die Franzoſen aus Deutſchland zu 
jagen.“ Immer wieder kam er darauf zurück, ob Preußen, wenn es den 
Frieden habe, auch wirklich in Allianz mit den Seemöchten treten werde; er 
bat, daß der König ſelbſt ihm darüber, etwa in Form eines Briefes, eine 
Zuſicherung geben möge, mit der er der Beſorgniß ſeines Hofes begegnen 
könne. Podewils verſicherte, daß der König des Willens ſei, nach voll⸗ 
zogenem Frieden eine Defenſtvallianz mit den Seemächten zu ſchließen, und 
daß er wohl kein Bedenken haben werde, dem Lord ein ſolches Schreiben zu 


1) In dieſer Frage hat der Konig bald nachgegeben, bald, was er zugestanden, 
zurückgenommen. So am 22. April: lo parti de la haute Silseie dont parle 
Hyadford, va jusdu à Troppau & exclusion du pays de Teschen; je erois quo si 
cela on vient au pourperler que toute Ia haute Silisie & Terceptian de Teschen 
pourroit bien nous convenir, vous sarez due je ne me cabro point eur Königgrätz, 
il nous faut la pair. Am 26. April, wo des Königs Pästrauen gegen England 
rege iſt, wird die Weifung vom 22. förmlich zurücgenonnnen. . 
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ſchicken. Aber in den weſentlichen Fragen kam man nicht weiter; feit der 
Prinz von Lothringen in Mähren vorrückte, ſchien Hyndford noch weniger 
nachgiebig zu werden: „wenn die Königin eine Schlacht gewinne, könne fie 
hoffen, Alles wieder zu erhalten; wenn fie fie verliere, jo feien die See⸗ 
mächte bereit, mit ganzer Macht auf ihre Seite zu treten und dafür zu 
ſorgen, daß ſie weder Böhmen, noch Mähren, noch Oeſtreich verliere; der 
Königin Plan ſei, Mähren zu ſäubern, in Oberſchleften einzudringen, 
Böhmen zu halten; fie habe Mittel genug, Oeſtreich zu vertheidigen, bis 
eine günſtige Wendung in Italien und eine Diverſion der Seemächte ihr 
Luft ſchaffe. 

Mochte der König über die „öſtreichiſchen Fanfaronaden“ ſpotten, es kam 
ihm jetzt ungelegen, daß Olmütz hatte geräumt werden müſſen. Er ent⸗ 
nahm aus den letzten Aeußerungen Hyndfords, daß die Königin nach ihren 
Erfolgen in Mähren nichts weniger als in der Stimmung ſei, ſich dem 
Druck Englands zu fügen. Wie, wenn ihm jetzt noch der Cardinal mit 
einem Seperatfrieden zuvor kam? „was wir in dieſer kritiſchen Lage zu 
fürchten haben, iſt der Enthuſiasmus der engliſchen Nation oder die Un⸗ 
treue unſerer Bundesgenoſſen; wie es auch ſei, man muß Geduld haben 
und etwas von unſerm Geſchick dem Zufall anvertrauen “. 1) So unſicher 
fühlte er ſich. 

In der That ließen die Meldungen aus dem Haag und aus London 
keinen Zweifel an dem Enthuſiasmus in England. Die Einjchiffung - 
der Truppen nach Flandern begann; der Herzog von Aremberg, der das 
öſtreichiſche Corps in den Niederlanden befehligte, kam nach dem Haag, mit 
Lord Stair den Operationsplan feſtzuſtellen; eine engliſche Flotte wurde 
fertig gemacht, nach der Oſtſee zu gehn. 

Was ſollte die Flotte dort? ſollte fie Dänemark terrorifiren? ſollte 
fie den Schweden gegen Rußland, ober den Ruſſen gegen Schweden helfen? 
Und was ſollten die 16,000 Engländer in den Niederlanden? ſelbſt mit 
den 20,000 Oeſtreichern dort, falls ſchon ſo viele in Waffen waren, 
und den 20,000 Holländern, die vielleicht in vier Monaten fertig fein 
konnten, wären fie den zwei franzöſiſchen Armeen an der Maas und in 


4) Frierrich II. am Podewils, Chrudim 22. April: je vais bien quoigu’il eu 

soft qu'il faut aroir pallence et commettre quelque hose de notre detine an ha- 

verd. Si les Frangois prosperent en Baritre, nous yiendrons Peutetre quoigue spec 

beine & notre but; si la guerre s allume en Flandre, nous aurens plus de peine. 

En un mot (oute Ia machine politique est dans un &tat si confus et si problema 

que que de quel ebts que Ton tourne, Ton sisque de prendre un manyais part. 
vr 25 
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Flandern nicht gewachſen geweſen. Wenn fie nicht, was undenkbar, durch 
Maillebois Corps hindurch nach Deutſchland marſchieren ſollten, fo war 
ihre Aufgabe „nichts, als in Flandern zu campiren.“ ) Aber wozu das? 
man durfte doch nicht glauben, daß das englische Miniftertum mur, era 
um dem engliſchen Enthuſiasmus zu genügen, eine leere Demonſtration 
machen wollte; es ſchien noch irgend einen verborgenen Hebel in der Hand 
zu haben. Podewils meinte: vielleicht Rußland.“) Der König trug ihm auf, 
an Hyndford zu jagen: „England und Oeſtreich ſcheinen ein nächſtes Er⸗ 
eigniß abwarten zu wollen, um fich zu entſcheiden, je nachdem es ihnen 
günſtig iſt oder nicht; auch ich werde meine Forderungen nach dem Erfolg 
meſſen“. s) Er war nicht zufrieden mit der Art, wie Podewils verhandelte: er 
zeige dem Lord zu viel Empreffement und mache ihn damit nur breifter; „er 
erhält Tein Wort von mir, bevor ich weiß, woran ich mit Wien bin; es liegt 
mir an dem Frieden nicht mehr ſo viel, wie vor drei Wochen, meine militä⸗ 
riſche Lage ift viel beſſer, ich kann eine Schlacht liefern, belagern, angreifen, 
mich vertheidigen, wie ich es für nützlich halten werde.“ Die Feſte von 
Glatz hatte ſich (26. April) ergeben; erſt jetzt war die Verbindung mit 
Schleſien völlig geſichert.) 

Aber eben jezt (28. April) lief ein Bericht von Klinggröſſen ein, der 
die frühere Nachricht von Unterhandlungen des Cardinals in Wien aus 
ſicherer Quelle beſtätigte, den Unterhändler de Fargis nannte, hinzufügte, 
daß an dem Stolz der Königin bisher alle Verſuche geſcheitert ſeien. Von 
dem Cardinal war zu erwarten, daß er nur um ſo mehr zugeſtehen, daß er 
vielleicht unter der Formel, mit den Seemächten gemeinſam zu vermitteln, 
ſich aus dem Spiel ziehn werde. Selbſt Belleisle hatte ſich das Wort ent⸗ 
ſchlüpfen laſſen: „er fürchte, daß man genbthigt jein werde, die Hand zu 
einem Frieden, wie er auch ſei, zu bieten.“ Ihm und dem Kaiſer hatte 


1) So Friedrich Il. an Poberwils 26. April: rien que camper en Flandres 

2) Podewils an den König 28. April: je crois due la corde secräte que la 
cour de Vienne et de Londtes ont & leur are, est la Rossi 

3) Sriedrich IL an Podewils, Chrudim 26. April: zue je röglerois anssi mes 
breétensions sur le haromütre de ma fortune... Entre nous sait dit, je ne crois 
pas que nous parviendrons à quelgue chose par cette nögocistion et quil Landre 
par une montre de vignenr et quelque comp d’selat les obliger à plier leur orgneil- 
leuse opinistret£ & la nöcessilö des conjonetures, 

4) Friedrich IL an Podewils, Chrudim 27. April: mes inquistudes ont cesse 
bonr la barritre. Glatz est zondne; mon armee est ensemble, alnsi jittends Ia 
zöponse de Londres pour decider & jaunais de.Y’equilibre de Europe ot pour me 
ner pour Yeternitö avoc Londres ou ayec Paris, 
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Münchhaufen in Frankfurt Namens des Königs Georg Erbietungen zur 
Herſtellung des Friedens gemacht, ) und der Biſchof von Bamberg⸗Würz⸗ 
burg fuhr fort, ſeinen Einfluß beim Kaiſer in derſelben Richtung zu ver⸗ 
wenden. Und hatte nicht Hyndford verſichert, daß man in Wien ſchon zwei⸗ 
mal dicht am Abſchluß mit Frankreich geweſen ſei? 

Nur England konnte, das engliſche Miniſterium mußte ihn hindern,) 
wenn es nicht einem ärgeren Sturm als Walpole ſchimpflicher erliegen 
wollte; und nur, wenn es Preußen aus der Verbindung mit Frankreich 
löſte, konnte es von den bloßen Demonstrationen zu ernſten Maßregeln 
fortſchreiten. Der König sandte das von Hyndford gewünſchte Schreiben 
an Podewils (28. April) mit der Weiſung, es ihm zi übergeben, ſobald er 
es für angemeſſen halte. 

Endlich am 4. Mai war der erſehnte Courier aus Wien zurückgekom⸗ 
men. Aber ſtatt mitzutheilen, was er gebracht, erklärte Lord Hyndford: 
ihm ſei eine ſchwere Inſulte angethan; in Berlin habe man die Perſon, die 
ſein Haus hüte, auf Antrag ihrer Gläubiger verhaftet; bis er Genugthuung 
erhalten, müſſe er ſich jedem amtlichen Geſchäft verſagen. Umſonſt ſuchte 
ihn Podewils zu beruhigen; ihn zu überzeugen, welchen Schaden die gute 
Sache davon haben werde. Er blieb bei feiner Weigerung: er werde ſchon 
ſorgen, daß die gute Sache darum nicht zu kurz komme, er könne verſichern, 
daß man in Wien die beſten Abſichten habe. 

War Hyndfords Verhalten wirklich nur, wie es Podewils zu deuten 
verſucht hatte, eine Laune, eine zärtliche Befliſſenheit “?) Lag es nicht viel⸗ 
mehr nahe zu vermuthen, daß die Haushälterin benutzt werde, um die Un⸗ 
terhandlungen zu unterbrechen ?4) und wenn das der Fall war, fo hatte der 


1) Friedrich I. an Podewils 29. April: . la France ponrroit peut- t 
relächer jus iu an point de prendre ia mödiation conjoinetement aner es puissaneı 
maritimes; ceci me fait r&soudre & m'accominoder le premier à tout prix. 

2) So meldet Graf Brühl an Manteuſſel 11. März: fl est sar que M. de 
Münchbousen a insinug & B. M. Imp. ot au Mar. de Belleislo des idses, selon las- 
quelles Ie Roi de la Gr. Br. ponzroit contribuer au retablissement de la paix avec 
1a Reine de Hongrie u. f. w. Anträge, in denen Oftriesland, Mecklenburg, Hil⸗ 
desheim und Osnabrück nicht vergeffen waren. 

2) Podewile an den König 6. Mal: je suis sur que si Ia eonduite de notre 
Anglois toit connuo a Londres, qu'il coureroit grand risdue de Ia fortune, car ce 
travers est hom de saisan et ls passion amoureuse perde tup; ou volt par la dus 
le plus sage a sa fal. Der König an Podewils 7. Mai: je suis du sentiment que 
le bien de Tetat exige que nous fassions Ia paix; devorons done des colöres (u- 
ſccher zu leſen) et allons & notra but. 

2) Eichel an Podenils, Ebrndim 11. Mai: „... S. N. Gefongen, daß Hyud+ 
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Wiener Hof die Unterbrechung gewünscht, damit Lothringen ſeinen Anmarſch 
nach Böhmen vollenden könne, und Lord Carteret fie zugeſtanden, damit 
die Königin noch einmal das Glück der Waffen verſuche; mochte fie ſich be⸗ 
zeit erklärt haben, wenn fie beſiegt werde, den Frieden, fo wie ihn England 
bisher empfohlen, anzunehmen, — gewiß mußte Preußen, wenn ſie ſiegte, 
entweder auf den Frieden verzichten, oder ihn mit Zugeſtändniſſen erkaufen, 
wie ſie England zu forden für gut fand. 

Friedrich II. ſtellte, nicht ohne Misſtimmung, den Befehl aus, die 
Perſon frei zu geben. Schon fand ſein Argwohn gegen die zur Schau ge⸗ 
tragene Ehrlichteit des neuen engliſchen Miniſteriums weitere Nahrung. 
Er erhielt vom Cardinal den Bericht des franzöſiſchen Geſandten über jene 
Unterredung mit Lord Carteret. Der Lord hatte mit offenen Worten aus⸗ 
gesprochen, daß eine Verſtändigung über die öſtreichiſche Frage zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich möglich fei, „England habe den Kaiſer anerkannt, den 
Frankreich eingeſetzt habe; wie Frankreich gegen Baiern, habe England gegen 
Oeſtreich bindende Verpflichtungen; er wünſche zu erfahren, bis zu welchen 
Grenzen Frankreich die Schwächung des Hauſes Oeſtreich ausdehnen wolle 
und ob es dabei Abſichten für ſich ſelbſt habe; welchen Entſchluß Frankteich 
umd England faſſen würden, er werde über Krieg und Frieden entſcheiden.“ 
Alſo Carteret hatte dem Cardinal angeboten, gemeinſam das Schiedsrichter⸗ 
amt über Europa zu üben, als wenn die andern Mächte nicht weiter zu fra⸗ 
gen ſeien und ſich ihrem Geſetz beugen müßten.“) 

Noch ſeltſamer, was eben jetzt Lord Stair im Haag dem preußiſchen 
Geſandten Graf Podewils vorſchlug und dann eigenhändig zur Ueberſendung 
an den König niederſchrieb: „Der König von Preußen iſt Proteſtant, jung, krie⸗ 
geriſch, Herr eines gefüllten Schatzes, an der Spitze einer großen Armee und nach 
der Lage ſeines Staates mehr als irgend ein anderer iutereſſirt, die Staaten⸗ 


forb8 nonchalanee volt Anfang her ein mit den Wieneriſchen Hofe concertirtes 
Wert ſei, vielleicht um einen coup auf die preußiſche Armee zu thun; denn der 
Prinz von Lothringen marſchtert wirlich gegen uns.“ 

1) So Podewils au den König, Breslau 14. Mai: Javone que je troure une 
grande duplicit& dans la conduite de ce Ministre Anglois qui a quelque chose de 
meprisable ame pour un homme qui se pidue comme Curteret de ponser et agir 
en Romain et noblement, et qui dans le temps möme oü il fait toutes les demar- 
ches imaginables auprös du Ministre de V. M. en Anglaterre pour Tindisposer 
eontro Ja France et le faire autrer dans les vues d’Angleterre contre cette cour, 
fatt des arances toutes opposöos aupres le Sr. de Bussy pour que la Trance et 
YAngleterre partagent Varbitrage de la paix et de la guerra et qu'on traite les 
autres en petits gargons u. |. w. 
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freiheit zu erhalten und Deutſchland vor der Herrſchaft ſowohl des öſtrei⸗ 
chischen wie des bourboniſchen Hauses zu ſichern. Ein solcher Fürſt kann nie 
Englands Eiferſucht erwecken; er iſt der natürliche Bundesgenoſſe Englands. 
Eine Allianz zwiſchen beiden würde mit einem Schlage allen Wirren in 
Europa ein Ende machen. Wenn der König von Preußen die Abſicht ge⸗ 
habt hat, fich noch nach einer andern Seite hin zu vergrößern, fo ſcheint ſich 
das unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bewerkſtelligen zu laſſen, ohne 
die geringſte Beunruhigung für den König von England.“ Aus Stairs 
mündlichen Aeußerungen ergab ſich, daß er der Anſicht ſei, Schleſien müffe 
dem Könige bleiben, England werde in dem Allianztractat den Beſitz garan⸗ 
tiren, und daß er unter den weiteren Vergrößerungen das polniſche Preußen 
meinte.) Er fügte hinzu, daß er bereit ſei, wenn der König ') auf dieſen 
Grundlagen unterhandeln wolle, zu ihm zu reiſen. 

Hatte denn England über die Länder der Republik Polen zu verfügen? 
plante es, um zugleich Rußland zu gewinnen, eine Theilung Polens? wenn 
es Schleſien bei Preußen laſſen wollte, ſo hatte es den Wiener Hof bereits 
dazu beſtimmt. Die Antwort, die Hyndfords Courier aus Wien zu⸗ 
rückgebracht, mußte Aufklärung geben. 

Lord Hyndford jam, nachdem ihm jener Befehl der Freilaſſung zuge⸗ 
ſtellt und damit Genugthuung gegeben war, zu Podewils (8. Mai) die er⸗ 
ſehnten Erklärungen zu bringen.?) Sie waren ſeltſam genug: er ſei hoch⸗ 
erfreut mittheilen zu lönnen, daß die Königin von Ungarn trotz Allem, mas 
ſeit dem 9. October vorigen Jahres geschehen fei, noch immer in gleicher 
Dispoſition bleibe; der König von England empfehle zu erwägen, daß eine 
gewiſſe Macht ſich Preußens nur habe bedienen wollen, das Haus Oeſtreich 
zu zerſtzren, biejelbe Macht, die doch nie zugeben werde, daß ein proteſtan⸗ 
tiſcher Fürſt, ihr natürlicher Feind, der Rival der Stellung werde, die fie 
errungen. Er fügte hinzu, daß Frankreich in Wien ſich erboten habe, der 
Königin ſehr viel mehr zu laſſen, als ihr nach dem, was in dem Partage⸗ 
tractat den Allitrten garantirt worden ſei, bleiben ſollen.) Er legte dann 


1) Bericht von Podewils Haag 28. April, mit den propositions von Lord Star. 

2) au i &ioit pröt & se vendre aupres de V. M. si Tllo vonleit entror en nd- 
gociation, on qu File me ponmoit Charger de Ses ordres el Elle songeoit qu un tel 
voyage feroit top discht u. . w. Podewils Haag 28. Abril. Alſo Stair bat 
nicht blos persönliche Anfichten geäußert. 

3) Podewils an den König 8. Mai: voici le discours, qu'il ma tenu, quoique 
un pen obscur et enveleppe 

4) 8. M. P. no sarroit ignorer que depuis un certain temps la susdite cour 
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die Anſichten des Wiener Hofes dar: die preußiſchen vier Artikel ſeien in 
Wien nicht annehmbar befunden, weil ſie weder das Gleichgewicht der Macht, 
noch die Ruhe Europas ſicher ſtellten; die Königin biete die Alternative: 
Glatz und Schleſien bis zur Lifiere an der Neiße; ober Schleſien nach ber 
am 9. Oct. 1741 beſtimmten Linie ohne Glatz; in dem einen wie andern 
Fall als conditio sine qua non die Garantie Preußens für alle übrigen 
Länder der Königin, wenigſtens die im Reich belegenen, und Kriegshülfe in 
dem Kampf gegen ihre Feinde. Von dem Königgrätzer Kreiſe kein Wort. 

Erſtaunt fragte Podewils: ob das Alles ſei. Der Lord verſicherte auf 
feine Ehre: Alles. „Wenn das iſt“, ſagte Podewils, „fo find wir beide ſehr 
zu beklagen, wir haben vergebens gearbeitet.“ Hyndford bat, ihm jetzt das 
verſprochene Schreiben des Königs, das feinen Hof der preußiſchen Allianz 
verſichere, einzuhändigen. Podewils erwiederte: „er bedaure, ſich dazu bei 

dem jetzigen Staud der Dinge ohne einen ausdrücklichen Befehl des Königs 
nicht im Stande zu ſehn; die Allianz des Königs mit den Seemächten ſei 
nur eine Folge des Friedens mit der Königin.“ 

Friedrich II. hatte keinesweges jo guten und raſchen Erfolg von den 
Bemühungen des ehrlichen Lord Hyndford erwartet, wie ſein Miniſter; er 
hatte ihm — noch war Belleisle in Frankfurt und erſt ein Theil der fran⸗ 
zöſiſchen Verſtärkunzen bei Ingofftabt — für die Unterhandlungen noch bis 
zum 15. Juni Zeit gegeben.) Da empfing er deſſen Bericht vom 8. Mai; 
er war auf das heftigſte erregt; er ſah in der öſtreichiſchen Antwort „die 
tieffte Verachtung“, in der engliſchen Vermittlung ein mit dem Wiener Hof 
verabredetes Spiel, ihn hinzuhalten, ) damit Lothringen ihn überfallen 


aussi politique qu'ambitioux a fait des rabais et diminutlens considärables daus ses 
demandes sur la maison d'Autriche pour ses Allies: auf dringendes Befragen von 
Podewils fügt dann Hyndford die im Tert gegebene Aufklärung Hinzu 

1) Friedrich II. in Podewils, Chrudim 5. Mai: . en un mot bien loin d'etre 
les coupables qui demandent grace I corde an col, nous sommes des vaindueurs 
qui ne veulent pas abimer les vaincus et qui par des rabons de politique et din- 
teret sortons de Ia guerre lorsque nous erayons en aroir trouré le moment conre- 
nable. Tattends done passionnement la röponse de Vienne. 

2) Schmettau berichtet ſpäter (31. Mai) aus Franffurt: Jal vu entre autres 
&erits atis de Vienne un qui disoit que la cour de Vienne areit de nonreau &t& 
depuis somaines ö traitar are V. M. nicht in der Meinung, zu einem Frieden zu 
gelangen, mais qu on arolt expressement par le moyen du ministäte Angleis ontre- 
tenu ce chipotage pour assurer e Roi de Prusse qu’on men vouloit pas lu et 
Tempecher par la qu'il ne se presse point & tirer trop promptement toutes ses 
tronpes & sol du iI auroit pu et pour tomber ainsi 4 limproviste sur lui dans ses 
Quartiers ou du moins sans &tre en force. 
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könne; „er athmete nichts als Rache.“ !) „Von dem Separatfrieden, von der 
Allianz mit den Seemächten“, ſchrieb er 11. Mai an Podewils, könne nicht 
mehr die Rede ſein“; er befahl ihm, ſein Schreiben an Lord Hyndford, das 
die Allianz verſpreche, biejem zu zeigen und vor beffen Augen zu zerreißen; 
„ich hube an Marſchall Belleisle geſchrieben herzukonnnen; da die Oeſtrei⸗ 
cher blind ſind, muß man ihren Untergang vollenden; es ſcheint der Wille 
der Vorſehung, dem man nicht widerſtehen kann; es thut mir leid; aber ich 
fee feine Rettung wehr für fie; am 13. rücken wir ins Feld, das iſt die 
Wirkung der Unterhandlung.“ 

„England glaubt“, heißt es in einem Reſeript an Andris vom 13. Maj, 
„daß das europäiſche Gleichgewicht die Erhaltung der ungetheilten Macht 
Oeſtreichs fordere; das iſt ein Vorurtheil, ein chimeriſcher Gedanke; nur zu 
lange hat das Haus Oeſtreich mit feinem Streben nach der Univerſalmo⸗ 
narchie Europa in Athem gehalten; es hat nie aufgehört, den Proteſtantis⸗ 
mus zu verabſcheuen, und noch jetzt bedrückt und verfolzt es die Proteſtanten 
in ſeinen Landen. Wie ſchlaff hat Oeſtreich faſt immer in den ſchweren 
Kämpfen gegen Ludwig XIV. ſich gezeigt, wie immer in den Friedensſchlüſ⸗ 
ſen nur für ſich zu jorgen geſucht, um dann nach geſchloſſenem Frieden, 
ohne Vorausſicht künftiger Gefahren, in tiefere innere Zerrüttung zu ver⸗ 
fallen und das Gleichgewicht Europas zu ſchädigen, damit die Katholicität 
ihre Rechnung dabei finde. Wenn das Wohl Europas fordert, daß eine 
Macht da ſei, die der Frankreichs das Gegengewicht halten könne, jo iſt die 
öſtreichiſche Monarchie, unter Einem Haupte vereinigt, nichts weniger als 
dazu geeignet, und man muß eine ganz andere Macht ſuchen, das Gleich⸗ 
gewicht Europas zu bafiren,?) 

So zeichnet Friedrich IL, am Vorabend der entſcheivenden Schlacht die 
Aufgabe der preußiſchen Politik. 


1) Eichel an Podewils 16. Mai: il ne rospire que vengeance; ich weiß, wie 
mir dabei zu Muthe if, wider den Strom aber kann ich nicht ſchwimmen.“ Der 
redliche Eichel fligt in Erinnerung an das Vaticinium Lehninense hinzu: „es iſt 
wahr, miscomus ima profandis, Gott bewahre uns ne pereamus in undi“ 

2) Keſe. aun Andris 13. Mai, eine der mertwürdigſten Eröffnungen au das eng- 
liſche Cabinet. 
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Er hatte bei ſeinem Einmarſch nach Böhmen nicht hinter der Elbe zur 
Defenſive, 2) fonbern offenfio vor derſelben feine Stellung genommen; mit 
dem 20. April cantonnirten feine Truppen in drei Abtheilungen um Chrudim 
wo das Hauptquartier war, um Kuttenberg rechts, bis Leutomiſchel links. 
In den nächſtfolgenden Tagen kamen die erwarteten Verſtärkungen, deren 
Märſche fo durcheinander geſchoben waren, daß fie dem Feinde unklar blei⸗ 
ben mußten. Namentlich das bedeutende Corps, das der Fürſt von Deſſau 
nach Oberſchleſien führen ſollte, hatte auf dem Marsch (17. April) Befehl 
erhalten, über Zittau nach Böhmen zu marſchieren; er traf am 26. in den 
Cantonnements des Königs ein, einige Tage zu ſpät, da er ſtatt der ihm 
vorgeſchriebenen Route, die ihm die ſächſiſchen Kreishauptleute als un⸗ 
gangbar geſchildert, die öſtlichere über Reichenberg eingeſchlagen hatte.“) 
Nicht ohne ſcharfen Verweis dafür wurde er von Chrudim nach Ober⸗ 
ſchleſien geſandt, den Befehl über bie Truppen dort, (16 Bat. und 60 Esc.) 
zu übernehmen. Die an der Elbe cantonnirende Armee zählte nun 36 
Bat. und 68 Esc.; noch 8 Bat. und 30 Esc. die Gen. Derſchau von den 
Truppen in Schleſien heranführen ſollte, wurden zum 20. Mal erwartet. 

Fürſt Leopold, deſſen Auftrag war, Schleſien vor etwaigen Einbrüchen 
des Feindes von Mähren her zu ſchützen, nahm jein Hauptquartier in Jä⸗ 
gerndorf, rechts und links das Gebirg beſetzend; ſüdwärts der Grafſchaft 
Glatz berührte ſich ſein rechter Flügel mit dem linken der Cantonnements 
an der Elbe. 

Der König hielt mit feiner Stellung bei Leutomiſchel die große Straße 
von Brünn und Olmütz, mit der bei Kuttenberg die von Iglau und Teutſch⸗ 


1) L Elbe dorant moi ce qui anroit produit une guerre dsfenshe ... ich Habe 
vorgezogen de marcher andacieusement à la rencontre de WEnnemi pour le cm- 
battre. Hist. de mon temps, Beatbeitung von 1746. Eingehender habe ich über 
dieſe Dinge in einer academiſchen Abhandlung „zur Schlacht von Chotuſtz“ ge- 
handelt. 

2) Der König an den Fürsten, Ghrudim 21. April, eigenfänbige Nachſchrft: 
„ Ich wundre Mir ſehr, daß E. D. als ein alter Offtier nicht acurater meine 
ordres folgen, die ich ihnen gebe, und Wenn Sie noch habiler als Cesar wehren 
und Meine Ördres nicht acurat und Stricte nachlebem, jo Hilft miht das Uebuge 
nichts; ich verfoffe, Def es bei dieſem avertissement bleiben wirbt und daß fie mige 
ins künftige feine wetten Uhrſachen zu beſchwerden geben werden“ Der Fürſtſchuieg 
vorerſ: nach beendeter Campagne forderte er feinen Abſchted. Der Küntg hatte 
Mühe, den alten Herm zu begitigen. 
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brod nach Prag im Auge, beide Flügel nahe genug, um in zwei Tagen ſein 
Hauptquartier in Chrudim erreichen zu können. Er hatte hinter ich an 
der Elbe bie großen Magazine von Königgrätz und Pardubitz, von Podie⸗ 
brad und Nimburg, jedes von einem Grenadierbataillon gedeckt; vor ihm 
und zu feiner Rechten lag das Hügelland, in dem fich das böhmiſch⸗mähriſche 
Grenzgebirge nach der Elbe hin abſlacht, im Weſten mit dem fteil abſin⸗ 
kenden Höhenzuge fehließend, der der Dobrawa parallel zur Elbe hinab⸗ 
zieht; unter dieſem Höͤhenzuge die tiefere wellige Fläche, die ſich bis zu den 
Höhen von Willimow im Süden, bis zu dem Gangberge bei Kuttenberg im 
Norden ausbreitet, in ihrer Mitte Czaslau. 

Seit dem 3. Mai wußte Friedrich II., daß Prinz Karl von Lothringen 
aus Mähren aufgebrochen ſei, daß ſeine Truppen bereits zwiſchen Znaym, 
Iglau und Teutſchbrod an der Sazawa ſtänden. Es hieß, ihr Marſch gehe 
auf Prag. „Ich glaube vielmehr“, ſchrieb er an Belleisle, „daß ſie in ihre 
früheren Quartiere gehen, oder Khevenhüller verſtärken wollen; ich habe 
dem Marſchall Broglie davon Kenntniß gegeben und ihm anheimgeſtellt, ob 
er ihnen nicht den Weg nach der Donau verlegen wolle, in welchem Fall 
ich ſelbſt Prag zu decken bereit bin“. ) 

Von den erwarteten franzbſiſchen Verſtärkungen erreichten 15 Bat. 
unter Gen. Villemur Anfang Mai Klattau in Böhmen; ſie ſollten um die 
Zeit, wenn Belleisle eintraf, das Commando zu übernehmen, zu ſeiner Ver⸗ 
fügung fein; andere 26 Bat: und 30 Esc. unter dem Herzog von Harcourt, 
mit den bairiſchen und kurpfälziſchen Truppen des Kaiſers vereint, hatten 
Straubing entſetzt; die Oeſtreicher eilten (29. April), München zu räumen; 
Khevenhüller zog ſeine Streitkräfte nach Paſſau hin zuſammen. 

Auf Paſſau mußte ſich nach Belleisle Plan der nächſte Stoß der Al⸗ 
Urten richten, um Baiern völlig zu befreien, die öſtreichiſche Armee in Böh⸗ 
men zu überhohlen und den Stützpunkt zum Einbruch nach Oeſtreich 
wieder zu gewinnen. Der Marſchall beklagte, daß Mähren jo ſchnell auf⸗ 
gegeben ſei; ) er erſuchte den König (22. April), längs der Sazawa hinab 


1) Friedrich II. an Belleiäle, Ehrnbim 5. Mai. Weder in dieſem Briefe noch 
ſonſt finde ich eine Beſttigung für die Angabe, daß der König den Marſchall Broglie 
eingeladen habe, ſich mit ihm zu vereinigen. 

2 Belleisle an Frievrich IL, Frankfurt 22. April: V. M. a du apprendrs que 
les alis donnes & M. de Broglie (daft der Prinz von Lochringen gegen Broglie, 
nicht nach Mähren marſchiere) se sont troures n’aroir aucun fondement. Er äußert 
fein Erſtaunen (je suis Stone), daß man es habe glauben können, fein Bedauern 
(1 est wes fachenx), Dıfı der König ce noble projet aufgegeben habe. 
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vorzugehn, damit Broglie, jo durch ihn gedeckt, mit ganzer Kraft den Stoß 
auf Paſſau unterftügen könne. Des Königs Erwiederung, daß er mit er⸗ 
müdeten Truppen, von ſeinen Magazinen hinweg, in einem völlig ausgeſo⸗ 
genen Lande, ehe noch Gras für die Pferde auf den Feldern fei, nicht füglich 
agiren könne, ) überzeugte den Marſchall nicht. Er ſandte feinen Adjutanten 
Obriſt Mortagne nach Chrudim, der „ganz Feuer und Flamme“ den König 
für den glänzenden Plan auf Paffau zu gewinnen verſuchte. Valory unter⸗ 
ſtützte ihn von Prag her mit der Meldung, „daß ganz gewiß bis zum 15. 
Juni 66 Bataillone Franzoſen und ſoviel Cavalerie, als man dort irgend 
ernähren könnte, zwichen Piſek und Paſſau ftehen, daß dieſe Corps mit 
denen an der Donau gegen 70,000 Mann zählen würden, alle immer zur 
Hand, ſich zu vereinigen, um gemeinſam und mit dem nöthigen Nachdruck 
zu agiren.“ 

Hatte Frieprich II. ſeit feinem Rückmarſch aus Mähren gemeinſame 
Operationen abgelehnt, weil er vor dem Beginn der Campagne ſeinen Frie⸗ 
den zu haben hoffte, ſo lag ihm jetzt nach jener ſtolzen Antwort des Wiener 
Hofes doppelt daran, allein zu ſchlagen. „Will der Feind“, jo ſchrieb Eichel 
6. Mai im Auftrag des Königs, „wirklich über Teutſchbrod und die Saza⸗ 
wa nach Prag, ſo dürfte er in eine üble Lage kommen, da er zur Rechten 
die preußiſche Armee, zur Linken die franzöſiſche, und vor ſich das beſetzte 
Prag nebſt der ſächſiſchen Armer dahinter haben wird.“ Der Obrift 
Schmettau, der bei den auf dem rechten Flügel über Czaslau hinaus can⸗ 
tonnirenden Truppen ſtand, erhielt Befehl, zu melden, „wie das Land und 
die Gegend dort bei Czaslau ſei“; des Königs Abſicht war, „ein Lager bei 
Ronnow zu nehmen.“ 

Aber der anrückende Feind machte (8. Mai) bei Kloſter Saar zwei 
Märſche ſüdwärts von Chrudint Halt; es schien, als wolle er fich durch die 
waldigen Berge, in denen die Chrudimka entſpringt, auf die Mitte der 
preußiſchen Cantonnements werfen. Für dieſen Fall hatte der König auch 


1) Friedrich II an Velleisle 28. April: Je dois encore ajouter à ces considd- 
rations, qu’il seroit tres imprudent d ourrir la campagne arant que tous les secouns 
des Francois et ceux de I Enppereur so soyent rassemblös. Und an Podewils 
1. Mai: les Frangois venlent se serrir de nous pour tirer les marons du fen, ih 
seront bien habiles sils réussissent. Belleisle ſchreibt an den Miniſter Breteuil 
13. Mai: ce Prince a resist6 à toutes les propositions qui lui ont Etz faites de ma 
Part ot sten est döfendu par les plus mauraises ‚raisous et de faux prötoxtes (Camp. 
des Marzchaur V. P. 231); und in einem andern Schreien 4. Mai (IV. p. 325) 
doutant besucoup do la rolont& et In docllité du Roi de Prusso müſſe er feine 
Maaßregeln treffen. 
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bei Chrudim bereits vie geeignete Stelle zu einem Lager gefunden, die drei 
„Diviſtonen“ feiner Armee zu vereinigen. Am Pfingſtſonntag, 13. Mai, rück⸗ 
ten ſie dort ein, die Menſchen und Pferde wohl ausgeruht und in gutem 
Stande, der Mehrzahl nach friſche Regimenter, die Artillerie, vier ſchwere 
Stücke, vier Haubitzen, mehrere Sechspfünder, einige fteßzig Dreipfünder 
nach einem neuen Syſtem conſtruirt, „mit coniſcher Kammer, zu zwei Pfer⸗ 
den Bespannung, jo eingerichtet, daß Alles, was zur Kanone erforderlich ift, 
mit auf dieſelbe geladen wird.“ 

Kaum ins Lager eingerückt, erhielt der König Meldung, daß der Feind 
am 12. aus Kloſter Saar aufgebrochen, daß er am 13. nach Chotiborz, drei 
ſtarke Meilen ſüdlich von Chrudim, vorgerückt fei, daß er weiter auf der gro⸗ 
ßen Straße über Willimow und Czaslau nach Prag vorgehn wolle, daß in 
einigen Tagen 10,000 Mann von Fürſt Lobkowitz zu ihm ſtoßen würden, 
daß bereits Huſaren und einige Dragoner über Czaslau vorgeſchickt ſeien. 
Folgenden Tages bestätigten Ueberläufer und ausgeſandte Parteien, daß 
der Feind Setzſch und Bojanow, zwei Meilen ſüdwärts vom preußiſchen 
Lager erreicht habe, daß einzelne Abteilungen bis Kuttenberg, bis Kollin 
vorgegangen feiert, ſich der Elbbrücke bei Kollin verſichert hätten. 

Affe der Prinz von Lothringen wollte wirklich zwichen der preußtjchen 
und franzöſiſchen Armee hindurch nach Prag?) 

Prinz Karl hatte Kunde davon, daß der König noch Verſtärkungen er⸗ 
warte; er mochte glauben, wenn er über Kollin vorſtoßend die preußiſchen 
Magazine in Podiebrad und Nimburg nahm oder zerſtörte, werde es dem 
Könige unmüglich ſein, ihm in der Richtung auf Prag zu folgen. Gleich⸗ 
zeitig ſollte Fürſt Lobkowitz, um die Armee Broglies zu beſchäftigen, einen 
Angriff auf die von ihm beſetzte Feſte Frauenberg an der Moldau machen. 
Das Landvolk in Böhmen war unter der Hand aufgerufen und auch im 
Rücken der preußiſchen Armee, im Königgrätzer und Jungbunzlauer reife, 
bereit ſich zu erheben; man rechnete auf 20,000 Marn, die zu bemaffnen 
Khevenhüller von der Donau her Gewehre Tai, 9 


1) Am 19. kehrte ein Trompeter, den Lothringen nach Prag geſandt hatte, die 
Stadt aufzufordern, ins öftreichiſche Lager zurlic. Man hatte dort erfahren, daß in 
Prag nur 2000 Franzojen fänden, von denen ein großer Theil im Lazareth liege. 

2) Die Zeitungen meldeten aus Wien 16. Mai: „weil unſte Königin den böß⸗ 
mischen Bauern die gelbelgenſchaft abgenommen, fo ſchmeichelt man ſich hier, daß 
auf 20,000 Bauern fiir J. M. die Waffen ergreifen werden.“ Mehr Gewicht bat, daß 
Auguſt HI. an Frierrich II. 26. Mat diefelbe Nachricht giebt: ... cas gens so sont 
oforts volontsirement apres des promesses de quelgnes prhileges de sacrifier pour 


Google 


444 Friedrich II. voraus nach Kuttenberg, 15./16. Mai 1742. 


Auf jene Meldungen hatte Friedrich II. ſofort ein Grenadierbataillon 
nach Podiebrad aufbrechen, die ſchwere Bagage nach Pardubitz abfahren 
laſſen mit der Weiſung, auf dem rechten Elbufer nach Kollin zu gehn. Er 
ſelbſt brach am Donnerſtag 15. Ma mit einer „Avantgarde“ von 10 Bat.⸗ 
10 Esc. Dragoner, 10 Esc. Huſaren aus dem Lager auf nach Podhorzan, 
wo der Weg in einem gewundenen Paß in das Flachland der Dobrawa 
hinabführt. Er befahl dem Prinzen Leopold, mit dem Gros der Armee, 
nachdem die Brodfuhren aus Königgrätz angekommen, — es war nur noch 
Brod für den 16. zur Stelle — zu folgen. 

Als er Podhorzan erreicht hatte, ſah er von der Höhe dort zwei Meilen, 
ſüdlich bei Willimow ein Lager von etwa 8000 M.; er vermuthete, daß es 
Lobkowitz fei, der ſich mit Prinz Karl vereinigen. wolle. Er hatte hier in 
Podhorzan den Prinzen Leopold erwarten, dann mit der ganzen Armee nach 
Kuttenberg marſchieren wollen. Da er den Feind fo nah ſah, ſandte er an 
Prinz Leopold die Weifung, am folgenden Morgen, auch wenn das Brod 
nicht gekommen, aufzubrechen; er werde hier warten, bis der Prinz das 
Defils von Hermanmefteg hinter ſich habe, dann nach Kuttenberg voraus⸗ 
gehn, wohin der Prinz ihm folgen ſolle. Er ließ die ganze Nacht durch 
Patronillen gehn, die Pferde blieben gejattelt, die dente schliefen unter dem 
Gewehr. 

Am Morgen des 16. war das Lager bei Willimow verſchwunden, kein 
Feind zu ſehen; Friedrich II. ſchloß, daß nicht Lobkowih, ſondern Lothringens 
Vorhuth dort gelagert habe, daß ſie ſich entweder, von ſeiner Nähe unter⸗ 
richtet, zurückgezogen habe oder von den Hügelzügen des Flachlandes ver⸗ 
deckt in der Richtung auf Czaslau weiter marſchiere. Er glaubte, um fo 
mehr vorwärts eilen zu müſſen; er ſandte dem Prinzen durch die Obriſten 
Schmettau und Willich Befehl, ihm nicht nach Kuttenberg zu folgen, ſondern 
feinen Marſch auf Czaslau zu richten, auf der Nordseite der Stadt nach 
Kuttenberg zu zu lagern, fo den Feind, indem er ſich ihm in den Weg ftelle, 
zum Schlagen zu zwingen. Sobald er Nachricht hatte, daß der Prinz durch 
jenes Deffls jet, brach er auf, — nur 5 Esc. Huſaren ließ er zurück, mit 
dem Prinzen in Verbindung zu bleiben, — erreichte Kuttenberg bei guter 
Zeit, legte feine Truppen in die Dörfer zwiſchen Neuhof und Kuttenberg 
zu beiden Seiten der Straße nach Kollin, den Gangberg im Rücken, dem 


le serrice de Ja Reine leur sang et leur vie comme la seule chase qui laur reste. 
Auth der hannbrriſche hieſdent meldet, daß den Bauern die Aufhebung der Frohn ⸗ 
dienste auf eine Reihe von Jahren zugefagt fei, 
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Prinzen, wenn er zum Schlagen kam, nah genug, in zwei Stunden zu ihm 
zu ſtoßen; Major Pfuel mit ſeinen Grenadieren marſchierte gleich weiter, 
die Brücke bei Kollin wieder zu nehmen. Der aus Kuttenberg flüchtende 
Feind Hatte Mehl vollauf zurüctgelaſſen; der Abend und die Nacht wurde 
benutzt, für des Prinzen Truppen, — die Brodwagen waren aus Königgrätz, 
da das Brod nicht fertig war, leer zurückgekommen, — Brod zu backen. 

Noch auf dem Marſch nach Podhorzan hatte Prinz Leopold Meldung 
erhalten, daß ſich auf den Wieſengründen an der Dobrawa und in den 
Dörfern zu beiden Seiten feindliche Huſaren in Menge zeigten. Er befahl, 
fie mit Kanonenſchüſſen zu vertreiben. Er begab ſich ſelbſt auf die Höhe 
bei Podhorzan, er ſah eine Meile ſüdwärts bei Zleb und Ronnow ein großes 
Lager. Es war die ganze feindliche Armee. Von Zleb iſt Czaslau kleine 
zwei Stunden, von Podhorzan reichlich vier entfernt; der Feind konnte, wenn 
er raſch vorging, ich zwiſchen den König und Prinz Leopold legen; um jo 
dringender war es, weitereilend ihm zuvorzukommen. 

Der Prinz ſandte Schmettau und Willich an den König zurück, ihm die 
Lage der Dinge zu melden. Sie konnten mit ihrer Escorte von 50 Huſaren 
ſchon nicht mehr hindurch; es mußte ein Bataillon und einige Kanonen mit⸗ 
geſchickt werden, ihnen den Weg zu öffnen. Damit war zugleich die Brücke 
bei Sbislau, die einzige, die hier über die Dobrawa führt, frei; der Feind 
hatte versäumt, fie zu zerſtören. 

Ueber fie mußte Prinz Leopold ſeine 18,000 Mann defiliren, unter 
fortwährenden Neckereien der feindlichen Huſaren weiter marſchieren 
laſſen. Czaslau fanden ſeine vorgeſchickten Partheien vom Feinde beſetzt; 
es war zu ſpät am Tage, auf die ummauerte Stadt noch einen Angriff zu 
machen. Der Prinz wandte ſich mehr rechts, ließ hinter dem Flecken Cho⸗ 
tuſitz ein Lager abſtecken, das ſich von dem Schloß Sehuſchit bis unter die 
Höhe von Neuhof hinſtreckte, links durch den Schloßpark und die denſelben 
durchſchneidenden Waſſerläufe der Dobrawa, rechts durch die Czirkwitzer 
Teiche gedeckt. Es wurde Mitternacht, ehe Alles eingerückt, nach Mitternacht, 
ehe Chotuſitz von den zwei Bataillonen Schwerin beſetzt war. 

Sehr erwünſcht kam während der Nacht aus Kuttenberg eine erſte 
Sendung Brod, zugleich ein Schreiben des Königs: er werde am folgenden 
Morgen mit der Avantgarde im Lager ſein, mehr Brod mitbringen; am 
17. ſolle die Armee Ruhtag haben „und dann muß man den Feind angreifen 
ohne Zögern und wo man ihn findet; eine Gelegenheit wie dieſe findet ſich 
vielleicht nie wieder. ) 

1) Friedrich U. an Prinz Leopold a Kuttenberg prös de Chanker (sie) 16. Mai: je 
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Der Prinz von Lothringen brannte nicht minder darauf, an den Feind 
zu kommen; er wußte, daß der König mit einem Theil der Armee einen 
Marſch voraus ſei; er hoffte, den andern mit mehr als doppelter Uebermacht 
zu erdrücken. ) 

Noch in der Nacht erhielt Prinz Leopold, — inabläſſig wurden feine 
Vorpoſten durch Huſaren beläſtigt, — Kunde davon, daß mit der Abend⸗ 
dämmerung die feindliche Armee aufgebrochen jei, daß fie auf Czaslau 
marſchiere. Am Morgen, während er an der Vorpoſtenkette hinunterritt, 
wurde ihm von der Feldwacht auf dem äußerſten rechten Flügel, die auf 
einer Höhe ſtand, gemeldet, daß man die Spitzen der feindlichen Colonnen, 
die eine auf Czaslau, die andern zwiſchen Czaslau und der Dobrawa heran⸗ 
marſchieren ſehe. Der Prinz ließ das Lager allarmiren; gegen ſieben Uhr 
rückten die Regimenter aus, ſich rechts und links von Chotufitz, auf den 
Kirchthurm des Fleckens Richtung nehmend, in Schlachtordnung zu ſtellen. 

Lothringen hatte über 30,000 M. Wenn er angreifen konnte, ehe der 
König eintraf, ſo war das Terrain wohl dazu angethan, die 18,000 M. die 
Prinz Leopold hatte, rechts und links zu umfaſſen und mit raſchen Stößen 
niederzuwerfen. Aber theils das Ueberſchreiten der Czaslawa, die bei 
Czaslau nur zwei Brücken hatte, theils die zahlreichen Dörfer, welche die 
Colonne ſeines rechten Flügels paſſiren mußte, verzögerten ſeinen An⸗ 
marſch; um ſieben Uhr, als ſein linker Flügel die wellige Fläche nach Chotu⸗ 
ſitz zu erreichte und ſich in Linie zu ſetzen begann, war der rechte noch eine 
halbe Stunde zurück. 

Prinz Leopold ließ feinen rechten Flügel an den Czirkwitzer Teichen 
halb rechts vorgehn, jo daß von den 20 Est. unter Gen. v. Buddenbrock 
die letzten ſechs den Feind, durch eine Schwellung des Bodens dem Blick 
beffelben entzogen, mehr und mehr überflügelten. Dieſen Schwabronen 
ſchloſſen ſich in gleicher Weiſe halb rechts aufrückend 10 Bataillone bis zu 
dem Flecken Chotufitz an, den zu decken die beiden Bataillone Schwerin 
rechts und links an der Lifiere beffelben ſich aufftellten, gleichſam ein aus⸗ 


me promet à moins que Ia Proridence soit contre nous que Tennemi sera A nons 
ei que nous en aurons bon marche. 
1) Schmettau, Frankfurt. 31 


ai, meldet dem Könige, daß er dort öſtreichiſhe 
Berichte gelefen, in denen es heiße: . qw'ils ont räsoln le 16. Mai de marcher le 
meme soir vers Czaslau pour nous combattre & Ia pohnte du jour parcequ'ils ont 
appris de dirers espions que V. M. avec 5000 h. telt cantonne & Kuttenberg et 
que les ttoupes qui arojent suiyi V. M. et qui arojent pass& le meine soir du 16. 
In Dobrawa m éteient que 10 à 11,000 k. el que 12,000 autres ne ;pouyoient joindre 
quo le 19. 
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ſpringender Winkel in der Schlachtlinie; dann links von dem Flecken ſollten 
andere vier Bataillone (Lamotte und Prinz Leopold) und an dieſe ſich an⸗ 
ſchließend die 20 Escadrons des linken Flügels folgen, die letzten Prinz Wilhelm 
Cufraſſiere an die Mauer des Sehuſchitzer Parkes ſich anlehnend. So das 
erſte Treffen; das zweite, in das des Königs Truppen einzurücken in vollem 
Anmarſch waren, formirte ſich 300 Schritt hinter jenem. Der König ließ, 
‚fo wie er kam, noch zwei von feinen Grenadierbataillonen in das erſte Treffen 
ricken, drei andere zwischen beiden Treffen eine Flanke bilden; das zweite 
Treffen zählte nun 14 Bataillone, je zehn Eseadrons Dragoner rechts und 
links, je fünf Esc. von Bronikowskys Huſaren als Reſerve. 

Dem Prinzen Leopold iſt nachmals der Vorwurf gemacht worden, daß 
er Chotufig in einer Weiſe beſetzt habe, als wolle er nicht darüber hinaus⸗ 
gehn, während er vor dem Flecken ſeine Linie hätte bilden ſollen. Um jo 
übler war, daß erſt durch zu ſpätes Ausrücken, dann durch einen Fehler im 
Aufmarſch der linke Flügel nicht rechtzeitig in Ordnung kam, daß Gen. 
Jeetze die Bataillone, die ſich links von dem Flecken aufſtellen ſollten, über 
denselben hinaus vorführte, daß er noch ein Bataillon Schwerin mit heran⸗ 
zog, daß die nächſten Schwadronen, die dicht an die Infanterie geſchloſſen 
bleiben ſollten, damit zu weit nach rechts in dem durch ein Paar Waſſer⸗ 
läufe durchſchnittenen Terrain aufritten, ja zum Theil, um ſchneller in 
Linie zu kommen, ihren Weg durch den Flocken und an deſſen Seite vorüber 
nahmen. 

Indeß war auf der andern Seite des Schlachtfeldes das Gefecht bereits 
im vollen Gang. Um halb acht-Uhr — gerade als die mit dem Könige 
gekommenen Truppen in die Linie einrückten — hatten die vier ſchweren 
Geſchütze, auf der Höhe vor dem rechten Flügel aufgefahren, ſobald der Feind 
auf 2000 Schritt nahe Laut, ihr Feuer begonnen. Zugleich ließ Gen. Bub» 
denbrock ſeine Schwadronen im Trabe vorgehn, die ſechs überflügelnden 
halb links ſchwenken und, jo wie fie eben die Höhe hinan waren, mit ver⸗ 
hängtem Zügel in des Feindes Flanke fallen, die übrigen in gleicher Weiſe 
folgen, —ein jo mächtiger Anſturz, daß die feinvliche Cavallerie der erſten Linie 
völlig zerſprengt wurde. Die zweite eilte auf die noch nicht wieder geſam⸗ 
melten Schwadronen Buddenbrocks geſchloſſen heran, warf fie zurück; aber 
ſchon rückte Graf Rothenburg mit den zehn Eseadrons der zweiten Linie 
heran, ſtürzte ſich auf die locker gewordenen Glieder dieſer Reutermaſſe, in 
zwei, dreimaligem Chock Alles vor ſich niederwerfend bis zur feindlichen In⸗ 
fanterie hin, deren nächſte fünf Bataillone aufgerollt wurden; auch die fünf 
Escadrons Huſaren waren von Bronikowsky geführt ins Gefecht geeilt, 
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kamen — in dem dichten Staube konnte man wenig um ſich ſehen — an 
das Regiment Thüngen in der zweiten feindlichen Infanterielinie, das ſchnell 
Quarré bildete, Feuer gab; „aber fo wie das Feuer nur heraus war, fo 
ſaßen wir auch barinnen und hieben nieber, was wir konnten, und bekamen 
einen Haufen Gefangene; aber als wir in der beften Arbeit waren, kam ein 
Regiment von unſrer Cavalerie, das vom Feinde repouffirt ſein mußte, mit 
ſolchem Ungeſtüm auf uns zu, daß fie uns mit unſern kleinen Pferden gänz⸗ 
lich über den Haufen warfen und uns dergeſtalt im Gedränge ein großes 
Stück mit zurücknahmen, jo daß wir nicht wußten, wo wir hinkamen.“ Nur 
etwa hundert Mann unter Major Dewitz ſammelten ſich und gingen wieder 
auf. den Feind. 

Jetzt ſah man die ganze Linie des feindlichen Fußvolkes in unſicherer 
und ſchwankender Bewegung; !) fie begann ſich mit halb rechts gegen Chotu⸗ 
ſitz zu wenden. Dort ſchienen die öſtreichiſchen Generale, — denn ihr rechter 
Flügel war endlich heran und formirt, — die Entſcheidung zu ſuchen; ſie 
zogen ihre ganze Artillerie dorthin. 

Allerdings war da auf preußiſcher Seite arge Verwirrung. Die 
Cavalerie war weiter und weiter von der Parkmauer hinweg nach rechts 
geſchoben, die beiden äußerſten Regimenter Prinz Wilhelm und Alt Waldau 
Cuiraſſiere hatten, da ſie zum Aufmarſch zwei Waſſerläufe mit ſteilen Ufer⸗ 
rändern zu paſſtren hatten, ihre geſchloſſene Linie brechen müſſen; fie waren, 
ehe fie wieder ſich ſchließen können, zurückgeworfen worden, hatten ſich dann 
in heftigſter Anſtrengung auf die feindlichen Reiter geſtürzt, die erſte, die zweite 
Linie des Feindes durchbrochen, weiterjagend die Warasdiner in der Reſerve 
erreicht, von denen eine große Zahl niedergemacht oder von den Pferden zer⸗ 
treten wurde.“) Ihre Hitze hatte ſie zu weit fortgeriſſen; fie mußten zurück, 
ſich durchzuſchlagen; die Bataillone von Vetes und Palfy in der zweiten 
feindlichen Linie, auf die ſie ſtießen, wurden von ihnen „in Stücke gehauen“; 
nach ungeheurem Verluſt erreichten fie den echten preußiſchen Flügel, hinter 
dem fich, was von ihnen übrig war, ſammelte. 

So die erſte Stunde der Schlacht. Die öſtreichiſche Cavalerie des 


1) Friedrich II. hist. de mon temps von 1746: pendant oe vomhat de la ca 
valarie on apporceroit un certain flattement et une incertitnde dans la. oontenance 
de Yinfanterie ennomie lorsque tout A coup les genöraux ennemis tösolurent de 
faire arec leur droite un effort sur notre gauche. 

2) Nach der bſtreichiſchen Berluftlifte haben die Warasdiner — höchſtens 2000 Mann 
— im Ganzen 800 M. verloren. Davon 421 Todte und Verwundete, 168 „von 
Perden Gedrücte“, 301 Vermißte. 


Google 


Die Schlacht bei Ehotufig, 17. Mai 1742. 449 


linken Flügels war völlig geworfen, in vollſter Auflöſung drüngte ſie ſich 
an der Czaslawa hinauf und zu den Brücken nach Ezaslau hin; „24 Stan⸗ 
darten“, ſchreibt ein Augenzeuge“, ſah man da auf einem Haufen.“ Die 
preußiſchen Bataillone des rechten Flügels waren in vollem Avaneiren; 
„wären hier noch ein Paar friſche Schwadronen zur Hand geweſen, ſo hätte 
man dem Feinde den letzten Stoß geben können.“ 

Da ſah man, wie bei 3000 öſtreichiſche Huſaren mit Dragonern ger 
miſcht am Czirkwitzer Bach herab dem nun leer gewordenen Raum zwiſchen 
den Teichen und der Höhe zueilten, den Rücken der aufgelöft ſcharmtzelnden 
Reiter Buddenbrocks und Rothenburgs bedrohend. Nur eine Schwadron 
Baireuth Dragoner war, das Defilö dort zu beobachten, zurückgeblieben; vor 
der daherſtürmenden Uebermacht zog ſie ſich auf die nächſten Bataillone 
zurück. So ungehemmt, jagte ein Theil der feindlichen Huſaren an den 
Teichen entlang — fie ſollen bis Kuttenberg gekommen fein, — die größere 
Maſſe warf ſich den preußiſchen Reitern in den Rücken; und wie dieſe, bei 
dem Staube, der die Luft füllte, zu ſpät ihrer anſichtig, ungeſchloſſen wie fie 
waren Kehrt machten, kamen auch ſchon von den Czaslauer Brücken her 
Haufen der eben zerſprengten heran, ſich „nach Hufaren Art“ auf fie zu 
werfen. Der Reiterkampf hier löſte ſich in ein wüſtes, auf- und abſchwanken⸗ 
des Handgemenge auf. ) 

Indeß hatten auf der andern Seite des Schlachtfeldes, nachdem die 
beiden Reiterregimenter ihren zu kühnen Angriff gemacht, die noch übrigen 
zehn Schwadronen des erſten Treffens den weiten Raum bis zur Parkmauer 
nicht mehr zu halten vermocht; ſie waren geworfen worden, der Feind hatte 
die Flanke gewonnen. Umſonſt warf ſich ihm aus der zweiten Linie General 
Werdeck mit ſeinen Dragonern entgegen; er ſelbſt ſtürzte, wurde von den 
feindlichen Huſaren „hingerichtet.“ Schon hatte die feindliche Infanterie 
eine Bewegung vollzogen, mit der ſie ihre ganze Kraft zu dem Stoß auf Cho⸗ 
tufig vereinte; ihre Grenadiere drangen an der Seite des Dorfes vor; fo 
tapfer das dort ſtehende Bataillon Prinz Leopold widerſtand, es wurde ge⸗ 
zwungen auf Chotuſitz zurückzuweichen. Da war es, wo der junge Felv⸗ 
prediger des Regiments die Entmuthigten anfeuerte, mitten im Kugelregen 
„So dicht“, ſchreibt er, „als wenn man in einem Schwarm ſauſender Mücken 
steht.” Auch zu Werdecks Dragonern eilte er, brachte fie zum Stehen; fie 
gingen von Neuem vor und in den faſt ſchon verlornen Flecken hinein. 


1) Nach Stiles Ausdruck (Handſchrif: ce ne füt pls un combat dalle a 
alle, mais plutöt des escarmouches de quelques oscadrons qui se battoient sd Dure- 
ment tantöt areo succts tanlöt arec porto. 


v. I. 2 
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Denn ſchon hatte der Feind auch die Front deſſelben mit großer Heftig⸗ 
keit angegriffen; Obriſtl. Graf Liewingſtein erzwang den Eingang, einige 
Haufen Kroaten, die ſich an den beiden Flußläufen, von deren Uferrändern 
gedeckt, hinabgeſchlichen hatten, drangen von der Hinterſeite des Fleckens 
ein; die Grenadiere, von der Seite die beiden Bataillone Prinz Leopold 
zurück drängend, gewannen den weſtlichen Eingang; nur noch ein Bataillon 
Schwerin hielt dem Grafen Liewingſtein gegenüber eine Ecke des Fleckens. 
Der Graf ließ Feuer in die Häuſer werfen, fie geriethen ſofort in Brand, das 
Feuer griff ſchnell weiter. 

Hier um den brennenden Flecken, deſſen Hecken, Gartenmauern, Aus⸗ 
gänge der Feind inne batte, entſpann fich der heftigſte Kampf; die ſechs Ba⸗ 
taillone Schwerin, Prinz Leopold, La Motte, alle ſchon ſtark gelichtet, ver⸗ 
mochten nicht mehr, allein ihn zu halten; es mußten nach und nach noch 
vier andere Bataillone aus dem zweiten Treffen herangezogen werden. 
Ungarisches Fußvolk verfuchte wiederholt, von der breiten Straße des Fleckeng 
her aus deſſen Weſtausgängen mit dem Säbel in der Hand vorzubrechen; 
zwei preußiſche Bataillone, die dort zwiſchen den beiden Treffen eine Flanke 
bildeten, wiefen die Anſtürmenden immer wieder zurück; reihenweiſe wurden 
öſtreichiſche Grenadiere von dem preußiſchen Schnellfeuer hingeſtreckt. 
Oeſtreichiſche Geſchütze, auf eine Bodenſchwellung vor dem Flecken aufzefahren, 
erreichten mit ihrem Feuer bereits die Bataillone rechts von Chotuſitz. Dem 
General v. Jeetze wurde das dritte Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. 

Hier ſtand die Schlacht; während die Reitergefechte auf beiden Flügeln 
her und hin wogten, rechts Gen. Rothenburg mit erneutem Vordringen — 
er ſelbſt ſank ſchwerverwundet vom Pferde — das Feld nach dem Czirkwitzer 
Bach hin behauptend, — nach der Dobrawa zu die öſtreichiſche Cavalerie 
völlig auseinander, um das unbedeckte Lager zu plündern, — von der 
preufüjchen auf dieſer Seite wenigſtens noch ein Paar Schwadronen in 
Reih und Glied. 

Der König „war allenthalben bei ſeiner Infanterie.“ Die Art, wie er 
bei ſeiner Ankunft am Morgen einrückend die Spitze des rechten Flügels 
formirt hatte — 2 Grenadierbataillone im erſten, zwei Bataillon Garde im 
zweiten Treffen, zwiſchen beiden drei andere Grenadierbataillone — gab der⸗ 
ſelben die Stoßkraft einer Colonne von fünf Bataillonen Tiefe. Er hatte 
den rechten Flügel fort und fort Gewehr im Arm abanctren laſſen. Nicht 
mehr wie bei Mollwitz ungeſtüm und erregt, ließ er ruhig die Reitergefechte 
rechts und links toben, ruhig die Bataillone feines linken Flügels zuſammen⸗ 
ſchmelzen, bis der Augenblick da war, dem Feinde, der ſo gut wie Alles ins 
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Gefecht geworfen hatte, mit 21 völlig unverfehrten Bataillonen auf den Leib 
zu rücken. & 

Einige hundert Schritt vorwärts von der Stelle, die die Spitze feines 
rechten Flügels erreicht hatte, lag eine Erhohung in der Flanke der auf Cho⸗ 
tuſitz gerichteten feindlichen Infanterie. Er eilte — es war halb eilf Uhr — 
fie zu beſetzen, er ließ die Geſchütze dort auffahren; ihr Feuer machte den 
Feind ſtutzen, gab den ſchwer ringenden, faſt ermatteten Bataillonen Jeetzes 
neuen Muth; ſie erhielten den Befehl, mit dem Bajonet auf den Feind zu 
gehn; ſo tapfer er widerſtand, ſie warfen ihn zum Flecken hinaus. Schon 
ſah er ſich von dem in geſchloſſener Linie, unter klingendem Spiel heran⸗ 
ſchwenkenden Flügel des Königs überholt, ſchon von dem Wege von Chotuſitz 
nach Czaslau abgedrängt, in Gefahr völlig abgeſchnitten, in den ſumpfigen 
Winkel der Czaslawa geworfen zu werden; Alles kehrte ſich zur Flucht. 

Während die preußiſche Linie, auch der linke Flügel ſchnell forntirt, auf 
Czaslau vorging, führte Gen. Buddenbrock, was er von feiner Cavalerie 
wieder geſammelt hatte, nach den beiden Steinbrücken bei Czaslau; einige 
öſtreichiſche Schwadronen verſuchten noch fie zu decken, „acht bis zehn Ka⸗ 
nonenſchüſſe“ genügten, auch fie zu eiligem Rückzuge zu bewegen. 

Noch auf dem Schlachtfelde ernannte der König den Prinzen Leopold 
zum Feldmarſchall. Gegen Mittag rückte er in Eyaslau ein. Die Bagage 
des Feindes, die Maſſe ſeiner Verwundeten, Brodvorräthe für mehrere Tage 
fielen in die Hände des Siegers. Gen. Buddenbrock mit feinen 30 Esra⸗ 
drons, den Huſaren und den Grenadieren folgte dem Feinde weiter. Aus 
den eroberten Geſchützen — 18 an der Zahl — wurde folgenden Tages 
Victoria geſchoſſen. 

Der Sieg war theuer erkauft. An Todten und Verwundeten zählte 
vie Infanterie 1926 Mann, die Cavalerie 2108, an Vermißlen jene 277, 
dieſe 454 Mann; die beiden Bataillone Prinz Leopold hatten mehr als ½ 
ihres Beſtandes an Todten und Verwundeten, keinen Vermißten; Prinz 
Wilhelm Cuiraſſiere auf etwa 500 Mann 297 Todte, 122 Verwundete, 
zwei Vermißte. Der Feind hatte weniger Todte und Verwundete, 2759, 
darunter nur 447 von der Cavalerie; aber er zählte über 3000 Vermißte; 
die maſſenhafte Deſertion der nächſten Tage zeigte, wie ſchwer die verlorne 
Schlacht dieſe Armee, die ſich des Sieges ſchon gewiß geglaubt, zerrüttet 
hatte. ) 


1) Sriedrich I. an Jordan 20. Mal: nos arantages sont complets, Ia deronte 
de Lennemi . est si terrible. la consternation, la douleur et Tabattement si uni- 
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Freilich in Wien glaubte man, Prinz Karl habe die Schlacht nur ab⸗ 
gebrochen, nicht verloren; meldete er doch am 19. Mai, er habe über 1000 
Mann gefangen, gegen 3000 Pferde erbeutet, „des Feindes ganze Capalerie 
faſt vernichtet“, er habe ſich nach Haber zurückgezogen, um die noch zer⸗ 
ſtreuten Leute da zu ſammeln und ſeine Cavalerie etwas ausruhen zu laſſen; 
er gedenke nach vier oder fünf Tagen wieder an den Feind zu rücken und 
ſeine Revanche zu nehmen. Und die Trophäen, die nach Wien gebracht 
wurden, 14 Standarten und 2 Fahnen, waren ja ſprechende Zeugen glän⸗ 
zender Erfolge. Der päpſtliche Nuncius meldete nach Rom: „die Preußen 
haben das Schlachtfeld behauptet, aber die Oeſtreicher den Sieg gewonnen“; 
und Capello, der venetianiſche Geſandte in Wien: der König habe ſich in 
Folge der völligen Vernichtung feiner Cavalerie gezwungen geſehn, die Königin 
um Frieden zu bitten. N 

Buddenbrocks Schwadronen, wie zuſammengeſchmolzen manche von 
ihnen ſein mochten, hatten genügt, noch am Tage der Schlacht den Prinzen 
von Lothringen über Zleb und Ronnow, wo er hatte Halt machen wollen, 
zurück bis Willimow zu drängen, hatten ihn am folgenden Tage einen 
zweiten ſtarken Marſch weiter zurück bis Chotiborz zu eilen gezwungen. 
Und am 20. Mai traf Gen. Derſchau's Corps ein, 30 Escabrons in dem 
ſelben. Es lag in des Königs Hand, die geſchlagene, im Rückzug zuſammen⸗ 
ſchmelzende Armee — er hatte jetzt über 30,000 M. gegen kaum mehr als 
15,000 — zu vernichten. 

Es lag nicht in feiner Abſicht; unberfolgt ging Lothringen am 23. Mal 
in die Waldregion der Sazawa, nach Teutſchbrod zurück. 

Friedrich war nahe bei Czaslau geblieben, die Todten zu beſtatten und 
die Verwundeten zu pflegen; er beſuchte ſie von Haus zu Haus gehend, wo 
Freund und Feind nun friedlich bei einander die gleiche Pflege erhielten; 
manchem Sterbenden noch eine letzte Freude, den König an ſeinem Lager zu 
ſehn und einen Zuspruch von ihm zu empfangen. Auch den öſtreichiſchen 
Offieieren, die dort ihren Wunden erlagen, General Pallandt unter ihnen, 
wurde die Leichenparade nach preufifcher Art gegeben und die ihrem Rang 
gebührenden Ehrenſalven über ihr Grab gefeuert. 


versels, güe rien men approche. Nach der Angabe der Deſerteurs waren am 20. Mai 
von der Infanterie Lothringens nur noch 9000 Mk. beiſammen, qui continuent & 
diminner tons les ons. lind nach der Oeſt. Mil. Zeitfr. p. 167 erklärte der 
Prinz am 22. „im Kriegsrath, daß der freitdare Stand des inienſußvolles und der 
dentſchen Reiterei ſic nur auf 15,000 M. belaufe;“ ſie waren nach derſelben Dar- 
Rellung vor der Schlacht „böchſtens 21,000 M. Fußvolt und 9600 Reiter“ geweſen. 
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Der Sriedensſchluß. 


Dem Siegesbericht an den Kaiſer fügte der König die Worte bei: „ich 
freue mich des Sieges um ſo mehr, da ich hoffe, daß E. Kaiſ. M. durch 
denſelben wieder Herr in Baiern fein wird.“ 5 

Dort hatten die Franco⸗Bavaren — 30,000 Mann gegen die kaum 
18000 Khlevenhüllers — nach dem Entſatz bon Straubing (11. April) 
nichts Nennenswerthes unternommen, nur ihre Poſten am linken Donau⸗ 
ufer um fünf Meilen bis Deggendorf der Jſarmündung gegenüber vor⸗ 
geſchoben (25. April), ſich dort verſchanzt. Aber München, das die 
Oeſtreicher geräumt, war am 6. Mai von Gen. Bernclau von Neuem an⸗ 
gegriffen und nur gegen ſchwere Brandſchatzung mit Plünderung verſchont 
worden. Mit dem Vormarſch Lothringens nach Czaslau ging auch Kheven⸗ 
hüller vor, überſchritt die Vils, legte ſein Hauptquartier nach Plainting, 
von den Vorpoſten des Feindes nur durch die Donau getrennt. Auch das 
Heß Graf Harcourt ruhig geſchehen; er hatte, jo ſchien es, Weiſung von 
Marſchall Broglie, ſich ruhig zu halten, bis er ſelbſt komme, das Com⸗ 
mando an der Donau zu übernehmen. 

Der Marſchall war, ſeit Friedrich II. mit ſeinem Marſch nach 
Mähren die Hauptmacht des Feindes nach ſich gezogen hatte, ruhig in 
feinen weit zerſtreuten Cantonnirungen geblieben, nur mit Schloß Frauen⸗ 
berg an der Moldau, das er beſetzt hielt, dem Feinde in Budweis auf drei 
Stunden nahe. Auf des Kaiſers Aufforderung, einen Angriff auf das 
ſchwach beſetzte Budweis zu machen, hatte er mit dem Bedauern geant⸗ 
wortet, „daß er gegen Lobkowitz zu ſchwach ſei; wenn Marſchall Belleisle das 
Commando übernommen, würde demſelben gewiß der Beiſtand der Preußen 
und Sachſen zu einem ſolchen Unternehmen zu Theil werden“. Jene Schreckens⸗ 
nachricht, daß 9000 M. Oeſtreicher über die Brücke von Linz marſchiert 
ſeien, hatte ihn nur veranlaßt, die Belagerung von Eger zu beſchleunigen. 
Als Friedrich II. ihm von Chrudim aus die Nachricht ſandte, daß die Armee 
Lothringens aus Mähren aurücke, daß fie vielleicht nach Paſſau marſchieren 
werde, Khevenhüller zu unterſtützen, hatte er ſich begnügt, den Generalen 
dort alle Achtſamkeit zu empfehlen; daß der Prinz von Lothringen den Weg 
nach Czaslau einfchlug, beruhigte ihn um jo mehr. 

Da kam von Schloß Frauenberg die ſehr unerwartete Meldung, daß 
am 16. Mai Husaren und Panduren über die Moldau gekommen, daß 
folgenden Tages Fürſt Lobkowitz gefolgt fei, das Schloß umſtellt, die Lauf⸗ 
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gräben eröffnet, die Beſatzung zur Uebergabe aufgefordert habe. Schleu⸗ 
nigſt ſammelte der Marſchall die nächſtgelegenen Truppen, Frauenberg zu 
entſetzen. 

Belleisle war auf dem Wege von Frankfurt nach Prag und weiter zu 
Friedrich II., mit ihm den Operationsplan für den nächſten Feldzug zu be⸗ 
ſprechen. In Pilfen traf er (19. Mat) Schmettau, der die Siegesnachricht nach 
Frankfurt bringen ſollte; von ihm erfuhr er zugleich, daß Lobkowitz Frauen⸗ 
berg belagere. Mit den 15 friſchen Bataillone, die bereits in Klattau ars 
gekommen waren, etwa 8000 M, eilte er nach Piſel. 

Friedrich hatte ihm am Tage nach der Schlacht geſchrieben, er er⸗ 
warte, daß Marſchall Broglie nicht ſäumen werde, die Beſtürzung der 
Feinde zu benutzen, um fie aus Böhmen zu werfen; „es wäre eine ewige 
Schande für die franzöſiſche Nation, wenn nach einem ſolchen Tage die 
franzöſiſche Armee mit gekreuzten Armen ſtehn bleiben wolle“. Belleisle ant⸗ 
wortete: „er werde ſich mit Broglie vereinigen und ohne viel Jederleſens 
auf den Feind gehn; bis zum 26. Mai hoffe er ſich mit ihm gefaßt zu 
haben ) 

Lobkowitz hatte, die Belagerung zu decken, ſich in den Päſſen von 
Sahay gelagert: Taum 7000 M. ſtark zog er ſich bei dem Anrücken des 
doppelt fo ſtarken Feindes 23. Mai zurück; nur die Nachhuth trafen fol⸗ 
genden Tages die beiden Marſchälle, drei Reiterregimenter und einige Ba⸗ 
taillone; nach tapferer Gegenwehr mußten ſie weichen, ſie verloren zwei⸗ 
hundert Todte und Verwundete, einige Gefangene. Damit war Frauenberg 
entſetzt. 

Weiteres unternahmen die Sieger von Sahah nicht. Nicht bloß, weil 
erſt ein Theil der Verſtärkungen angekemmen war, erſt zum 15. Juli die 
Remonten, 9000 M. Recruten u. ſ. w. erwartet wurben je) nur für den 
Tag des Gefechts hatten die beiven Marſchälle ihren Hader aufgegeben. 
Jetzt wollte Broglie ſofort nach Baiern, dort ſein Commando anzutreten, 
aber zehn von den Bataillonen aus Klattau müßten ihm folgen; und 
Belleisle meinte, hier in dem ausgeſogenen Lande könne die Armee nicht 


1) So Stille Campagnes du Roi p. 118. Belleisfe an Breteuif 24. Mai. 
i importe extrömement & Ia röputation des armes du Roi de seconrir Franenberg, 
surtout apr&s os que vient de faire le Rai de Frusse. Camp. des Marechzur V. 
7. 88. 

2 Belleisle an Friedrich I. 16. Juni: . tems an quel nous derons aroir 
toutes nos Temontes, recrnes et aufres neparations faites, bis dahin müffe man jeden 
eches vermeiden. 
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bleiben, fie müſſe entweder über die Moldau oder zurück nach Piſek gehn. 
Einſtweilen fuhr er nach Prag, um ſich ins Lager bei Czaslau zu begeben; 
bis zu ſeiner Rückkehr behielt Broglie das Commando. 

Man wußte in Paris fo gut wie in Frankfurt und Dresden, daß 
zwiſchen Friedrich II. und dem Wiener Hofe während des April unterhan⸗ 
delt worden ſei, daß England ſich bemühe, den Abſchluß zu Stande zu 
bringen.) Hätte man nicht den Tag von Chotuſitz benutzen müſſen, 
Preußen feſtzuhalten ? Hätte man namentlich nicht um jeden Preis die bei 
Sahay begonnene Bewegung fortsetzen, und Friedrich II. moraliſch uns 
möglich machen müſſen, ſich von der gemeinſamen Sache zu trennen? 
Wenn das gerade Gegentheil geſchah, wenn Belleisle ſeinem und Friedrichs 
offenkundigen Gegner in dem entſcheidenden Moment das Commando über⸗ 
ließ, um ſich auf Reiſen zu begeben, fo war entweder die Schlaffheit und 
der Leichtſinn dieſer franzöſiſchen Herren unheilbar, oder fie hatten den⸗ 
ſelben Grund, die Oeſtreicher nicht zu ſchwer zu treffen, den Friedrich II. 
gehabt hatte, fie noch einmal zu ſchlagen. ) 

Friedrich II. hatte vollkommen Recht, auf den Eindruck, den dieſe 
Schlacht machen werde, zu rechnen. Wie ſehr der Wiener Hof und deſſen 
Freunde ihre Bedeutung zu verkleinern ſuchen mochten, überall wiederholte 
man, die Preußen allein verſtänden zu ſiegen, die Preußen ſeien unüber⸗ 
windlich. In Nürnberg hörte ein Reiſender von öſtreichiſchen Deſerteurs, 
die haufenweiſe dorthin kamen, mit tauſend Flüchen ſagen: noch nie hätten 
fie eine jo furchtbare Schlacht erlebt, die Preußen ſpien lauter Feuer um 
ſich. In Polen, wo ſchon ein Theil des Adels bereit war, für die ſchöne 
Königin aufzuſitzen und ſich den ungariſchen Haufen, die durch Polen nach 


1) Schmettau an den König, Frantſurt 31. Mai: on debile iei, qui Eton 
öchapps & Mylord Careret do dire, qu un offtoit des conditions et garanties si 
arantagenses & V. M. dn Elle les accepferoit certainemenk; on dit que la cour de 
Vienne par les Anglois a effort à V. M. pour etre nentre, Glatz u. f. w. Offenbar 
die Mittheilungen, die Lord Carteret (Andries Bericht 4./ 15. Mai) dem franzöſiſchen 
Geſandten gemacht hatte. 

2) Für die Eröffnungen, die der gefangene General v. Palandt dem König ges 
macht haben foll, findet ſich in den viesfeitigen Aten feinerli Befätigung, fo wenig 
wie für den angeblich von den Oeſweichern aufgefangenen Brief des Cardinal Fleur 
vom 4. Mai an den Marſchal Broglie, der die Weifung enthalten haben ſoll, die 
Preußen in keinem Fall zu unterſiühen. Doch verdient bemerkt zu werden, daß be» 
reits im Juliheft des Merc. bist. et pol. p. 100 angegeben wird, Friedrich II. ſei 
keintsweges, wie man ſage, durch das Schreiben des Cardinals an Broglie vom 
4. Mai, das ihm am 18. Mat mitgetheilt worden, zum Friedensſchluß bewogen, oe 
Prince regarda cet aris comme un artifice des ennemis u. f. w. 
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Niederſchleſien und der Mark einbrechen ſollten, anzuſchließen, wurde 
plötzlich Alles still.) In Holland, wo „Die Menge” bereits von dem „Jana⸗ 
tismus“ der Engländer entflammt zu werden begann, gewann ſeit der 
Nachricht von Chotuſtt vie Friedenspartei den Muth, ven leidenſchaftlichen 
Anträgen des Lord Stair entgegenzutreten. In England ſelbſt, wo man 
fo ſicher auf den Sieg der Oeſtreicher gerechnet, wo man vorausgeſagt 
hatte, daß der übermüthige junge König nach einer ſolchen Demüthigung 
Gott danken werde, in engliſchen Sold gegen Frankreich treten zu können, 
um ſeine Armee zu erhalten, brachte die Nachricht von Chotufitz einen 
Umſchlag der Stimmung hervor, der dem neuen Ministerium gefährlich 
zu werden drohte; wie auch ſollte es das Programm, mit dem es ans 
Ruder getreten war, ohne Preußen, ja gegen Preußen zu verwirklichen 
hoffen ? 

Friedrich II. hatte ſeine Siegesnachricht an Podewils mit einem ſta⸗ 
chelnden Wort für Lord Hyndford begleitet.) Es traf den Lord auf das 
Bitterſte; er beklagte fein Unglück, des Königs Ungnade auf ſich gezogen zu 
haben; „ich bin ein armer Teufel, und man hält mich für einen Menſchen, 
der nicht im Stande iſt, etwas für den König zu thun;“ das Gegentheil zu 
beweiſen, wolle er ſofort, wenn ihm des Königs Friedensbedingungen geſagt 
würden, einen Courier an Robinſon ſenden. Podewils antwortete ihm: „der 
Beſiegte habe um den Frieden zu bitten und ſeine Erbietungen zu machen; 
Oeſtreich habe zum zweiten Mal des Königs gewalligen Arm gefühlt, es 
möge ſich vor dem dritten Mal hüthen.“ 

Andris in London wies der König am 19. Mai an, dem Lord Car⸗ 
teret zu erklären: wenn man bie Königin von Ungarn beſtimmen könne, die 
Bedingungen zu gewähren, die er ihr durch Hyndford habe machen laſſen. 
ſo jet er bereit, die Hand dazu zu bieten, und die erſte Frucht des Abſchluſſes 
werde eine Defenfivallianz zwiſchen ihm und den Seemächten fein; aber 
man werde ſich ſehr täuſchen, wenn man hoffe, ihn zu einer Offenſtvallianz 
gegen Frankreich fortzureißen; der Verſuch dazu würde nur bewirken, daß 
er ſich noch enger mit Frankreich verbinde. 

1) Nach Graf Beh Angabe: ... que la victoire de Chatusitz a fait la plus 
grande impression sur la nation Polonaise et quo cela aroit entisrement fermé ls 
bouche au petit nombro de clabandenra, qui aurolent vonlu groniller. 

2) C. Schr. Czaslau 19. Mai, eigenhändige Nachſchrift he bien, ils Lont voulu 
et leur volonté est accomplie. Que nous reste-t-il à dösirer? Ditez & Hyndford: 


Monsieur, vous avez fore“ Is Roi à detruire la maison d’Autriche, que vous vouliez 
sauver. 
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Dieß Schreiben konnte erft Anfang Juni in London fein. Es galt auf 
Hyndford zu drücken, um raſcher zum Ziel zu kommen. Der König ließ ihm ſagen 
(22. Mai), er wolle nicht Oeſtreichs Verderben; aber der Wiener Hof möge 
nicht glauben, ihn hinziehen zu können; was geſchehen ſolle, müſſe in vier⸗ 
zehn Tagen geſchehen ſein. Er legte das Weitere in Podewils Hand.“) 

Wie war Hyndford beglückt, als ihm Podewils dieß mittheilte 
(27. Mai): ſeinen Eifer zu zeigen, habe er ſchon vor drei Tagen einen 
Courier an Robinſon geſandt, ihm geſagt, daß die Königin nicht zögern 
dürfe zu erklären, ob fie den Frieden mit ihrem nächſten Feinde haben 
wolle oder nicht; er ſchreibe dieß nicht im Auftrag des Königs von Preußen, 
aber wenn die Königin den Frieden wolle, der im Intereſſe Englands drin⸗ 
gend nöthig fei, fo ſei er nicht ohne Hoffnung, die Zuſtimmung Preußens 
erhalten zu können; ) Robinſon möge auf ſchleunigſte Antwort dringen, ob 
man Nieberſchleſien mit der Liſiere, Glatz, Königgrätz mit Pardubitz abs 
treten, auf die preußiſche Garantie der Kron⸗ und Erblande verzichten 
wolle. Er habe mehr gethan, er habe an Lord Carteret einen Courier ge⸗ 
ſandt mit der Bitte, daß er in Wien auf den Frieden drängen möge; der 
König von Preußen werde ihn jetzt unter keinen andern Bedingungen machen, 
als den früher von ihm geforderten. Davon, daß er in dieſem Schreiben 
nach London von „ja doch nur einſtweiliger Abtretung, von dereinſtiger 
Wiedernahme nach dem Jus talionis“ geſprochen, ſchwieg der edle Lord na⸗ 
türlich.) 

Das Gefecht bei Saha, der Rückzug des Fürſten Lobkowitz konnten dem 
Könige für feinen Zweck nur erwünſcht ſein: „ich lege meine Truppen in Can⸗ 


1) Eichel an Podenils 22. Mai: . que si Yon vouloit faire quelque chose. 
ane cela so fisse pendant un temps de quinze joum. Friedrich IL an Bode» 
wils 23. Mai: je remets done en vos mains cette afsire. dont Ie but est si sage, 
si utilo of si nöcessaire. Statt aller Inſtruttion fendet er ihm mes idzes sur notre 
situation presents. 

2) mais que le sorrice du Roi d Angleterre m. m. exigeoit de procurer Ia paix 
entre u. f. w. que si je sarois que Ia Reine yonloit accorder les canditions, jo no 
dösesperois pas de porter peut-£ire le Roi de Prusse & les ancepter. 

3) v. Raumer p. 159 führt aus tiefem Bericht Hyndfords vom 23. Mai die 
Worte an: „Die Königin von Ungarn hat Unrecht, des Königs Forderungen nicht 
zu bewillgen; ich meine, fie ſolte um fo weniger abgeneigt fein, diese einstweiligen 
(temporary) Abtretungen zu bewilligen, als fie durch Gewalt erzwungen und durch 
einen doppelten Treubruch von feiner Seite herbeigeführt sind. Denn leine Macht 
im Himmel und auf Erben tan das Haus Oestrich tadeln, wenn es das Bergel⸗ 
tungsrecht anwendet, um bei geeigneter Gelegenheit dieſe Landſchaften wieder zu er⸗ 
obern.“ 
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tonnements, wenige Wochen werden uns in den Stand ſetzen, den Feind zu 
schlagen, wann und wo er ſich zeigt; Belleisle wird denmächſt eintreffen, 
mit mir Maaßregeln zu verabreden, um der Sache ein Ende zu machen.“ 
„Aber“, fügt er hinzu, „erogbem habe ich heißes Verlangen nach dem 
Frieden (26. Mai) 

Der erſehnte Courier aus Wien war den 1., den 2. Juni noch nicht 
zurück; mit jeder Stunde wuchs Hyndfords Ungeduld: Robinſon ſei zu ſehr 
für Oeſtreich eingenommen; es ſchmeichle ihm, daß man ihn dort wie eine 
Art Orakel behandle; möglich auch, daß man die Königin, die eben erſt ent⸗ 
bunden ſei, noch ſchonen müſſe. „Um ſeine Erkenntlichkeit für das Ver⸗ 
trauen, das der König auf ihn ſetze, zu zeigen“, ließ er Podewils die In⸗ 
ſtruction für Robinſon ſehen, mit der ſo eben (2. Juni) ein Courier aus 
London durch Breslau gekommen ſei, ja er dictirte fie ihm in die Feder. 
Sie forderte in dürren Worten: „daß die Königin ihren Frieden mit Preußen 
machen ſolle, daß ſie in der gegenwärtigen Lage ſich mit der Neutralität 
Preußens begnügen könne, 1) daß auch fie dem allgemeinen Beſten ein 
Opfer bringen müſſe, ſo gut wie England deren vollauf bringe, indem es 
nicht allein fo bedeutende Summen zu ihrer Unterftägung zahle, ſondern 
auch darauf verzichte, Oſtende und Nieuwport zu beſetzen, obſchon engliſche 
Truppen unausgeſetzt nach Flandern übergeſetzt würden.“) Da biefe Ins 
ſtruction geichrieben war, bevor man in London von der Schlacht von Cho⸗ 
tuſtz wußte, hatte Hyndford noch ein Schreiben an Robinſon hinzugefügt, 
— auch dieß teilte er Podewils mit, — in bem er in äußerſt ſtarken Aus 
drücken“ zu ſchleunigem Abſchluß mahnte und vor der „groben Illuſion“ 
warnte, als könne man jetzt noch mit Preußen markten; Königgrätz mit 
Pardubitz, dann ſei die Sache gemacht.) 


1) que Lopinion de S. M. Br. étwit que Is Reine se devoit contenter de Ia 
neutralit6 du Roi de Prusse, qui dans la presente situation des affaines &oit un 
ayantage suffisant et que Ja Reine derroit Atro contonte d’avoir Ja liberts de de- 
möler ses aflaires scule avec Is France el les autres ennenis n. |. w. 

2) Die Inſtructlon beginnt: que le Hal d’Angleterre aroit appris ares bean- 
coup de chagrin qu i y aroit ei pen d’ospöranco d’aocommodement vu ln grande 
difärence entre les demandes du Roi de Prusse et la reponse de la ecur de Vienna. 
Der Schluß iſt. qu 'Ul recommandoit encore tres fortement à Robinson de presser 
la Beine de contenter ie Roi de Prusse sans pers de teme. Dit Nachricht von 
Chotuſitz war fißer am 27, vielleicht insgeheim schon am 26, in London; das Da- 
tum der Inſtruttion if leider nicht angegeben. 

3) So nach des Königs Schreiben vom 26. Mai:; vons pourez lu faire sentir 
aue Königgrätz et Pardubitz sont les paroles sacramentales. 


Google 


Widerſtreben des Witner Hofes, Anfang Juni 1742. 459 


Man war in Wien nichts weniger als bereit, ſolchen Mahnungen 
Jolge zu leiften. „Ich bedauere“, antwortete einer der Miniſter auf Robin⸗ 
ſons Eröffnungen, „daß man in England etwas für möglich hält, was 
meines Erachtens unmöglich iſt, daß nemlich der König von Preußen uns 
nicht betrügen werde.“ Man ſah die Schlacht, von Chotufig immer 
noch nicht für eine Niederlage an; man meinte, die preußiſche Cava⸗ 
lerie ſei dort fo gut wie vernichtet, warum ſonſt würde der König bei 
Czaslau ſtehn geblieben fein? Schon am 22. Mal hatten einige hundert 
Husaren, Raizen, Warasdiner Pardubitz überfallen und ein Magazin 
dort in Brand ſtecken können. In Böhmen wie in den ſchleſiſchen Ge⸗ 
birgen begannen die Aufrufe der Königin zu wirken; überall rotteten ſich 
Haufen von Freibeutern zuſammen, die Communicationen zu unterbrechen, 
vereinzelte Commandos zu überfallen, Transporte wegzuſchnappen. Glatzer 
Bauern mit Huſaren und Tolpatſchen vereint wagten Angriffe auf Brau⸗ 
nau, auch Wartha; und wenn dann auch das Geſindel, ſobald ihm Ernſt 
gezeigt wurde, auseinander ſtob, ſo begannen dieſelben Haufen ein Paar 
Stunden weiter ihr Spiel von Neuem; „es iſt hier“, ſchreibt der Feldpoſt⸗ 
meiſter in Nachod 27. Mai, „auf allen Straßen unſicher, und ich bin keinen 
Augenblick vor einent Ueberfall ſicher.“ Noch übler wurde es nach der 
ungariſchen und mähriſchen Grenze zu, wo einige tauſend Ungarn, die ſich 
in den Bergen feſtgeſetzt hatten, dem immer weiter um ſich greifenden 
Maſſenaufſtand Halt gaben; es gelang ihnen, Freudenthal zu überfallen 
und einige ſechzig Mann Beſatzung gefangen zu nehmen; von dem Reiter⸗ 
regiment Prinz Friedrich wurde in Folge eines ungeſchickten Manövers des 
Prinzen Eugen von Deſſau, der es führte, mehr als ein Drittel getödtet 
und gefangen; Dinge, die die Bewegung nur ſteigerten und die Zuverſicht 
in Wien erhöhten. 

Seit dem 23. Mai hatte der Prinz von Lothringen bei Teutſchbrod 
geſtanden; am 30., — er konnte aus Wien bereits Nachricht von der 
Wiederaufnahme der Verhandlungen haben, — ſetzte er ſich, um einige 
Regimenter verſtärkt in Bewegung. Friedrich II. vermuthete, daß er ſüd⸗ 
wärts marſchieren wolle, ſich dem Fürſten Lobkowitz zu nähern, der in Bud⸗ 
weis bedroht ſchien. Aber eine der drei Colonnen Lothringens ging weſt⸗ 
wärts an der Sazawa hinab. Der König ließ ihn ſchärfer beobachten, 
verlegte fein Lager weiter weſtlich in die Nähe von Kuttenberg. 

In dieſen Tagen traf Belleisle mit Valory und mehrere Offiriere bei 
ihm ein; fie nahmen Quartier in Kuttenberg; fie bezeugten lein Verlangen, 
das nahe Schlachtfeld von Chotuſitz zu ſehen; in ihren Augen war das Ge⸗ 
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fecht dort von der „Schlacht von Sahab“ völlig in den Schatten geſtellt; wie 
denn in Paris gejagt und geglaubt wurde, die franzöfiiche Armee ſei es, die 
Alles thue, es fei Zeit, daß auch die Preußen ſich einmal anſtrengten. 

Allerdings hatte Friedrich II. mit Belleisle eine eingehende Be⸗ 
ſprechung. Er überzeugte ihn, daß Prinz Karl von Lothringen nicht nach 
Budweis, ſondern nach Moldau⸗Thein marſchiere, daß er Broglies Verbin⸗ 
dung mit Prag bedrohe. Der Marſchall ſprach den Wunſch aus, daß der 
König mit ſeinem rechten Flügel ſich der Moldau nähern und ſo die bedrohte 
Flanke der Franzoſen decken möge, bis ihre Recruten und Remonten zur 
Stelle ſeien. Friedrich II. verbarg ihm nicht fein Erftaunen, daß die fran⸗ 
zöſiſche Armee auch jetzt noch nicht fertig ſei: er kenne die Franzoſen nicht 
mehr, die Geſchichte zeige ſie immer eher im Felde als ihre Feinde, jetzt 
ſeien ſie langſam und nachläſſig geworden, ſeine Armee brauche nach ſo 
vielen Anſtrengungen und nach der blutigen Schlacht einiger Ruhe.) Auf 
Belleisles Frage: ob man den Krieg in die Länge ziehn oder abkürzen ſolle? 
war des Königs Antwort: fo ſchnell als möglich ihn zu Ende führen; auf die 
Frage: was er über die Operationen denke? die Antwort: man müſſe die 
Sachſen bewegen vorzurücken; wenn fie ſich mit Broglie vereinigt, könne 
man die Action beginnen, fobald man Fourage genug habe; auf die Frage, 
ob der König mit in Action treten werde? hieß die Antwort: ja wenn die 
Zeit dazu gekommen oder wenn für Prag zu fürchten ſei. So noch eine 
Reihe von Fragen und Antworten nach des Königs Aufzeichnung: er bemerkt 
zum Schluß: „Frankreich nimmt, ſo viel ich bemerken kann, nichts in An⸗ 
ſpruch als Mömpelgard, einige Dörfer im Amt Germersheim und die 
Schleifung von Luxenburg“ 2) Man ſchied in aller Höflichkeit von einander. 
Der Marſchall begab ſich nicht zur Armee, ſondern nach Dresden, um hier 
den Befehl zum Vormarſch der ſächſiſchen Truppen zu erwirken. 

Mochte er ſehen, was er da erreichte. „Ich laſſe“, ſchrieb Friedrich II. 
an Podewils, „für den Fall, daß Broglie oder die Sachſen ein Unglück 


1) Daß dies Friedrich II. gefagt, ergiebt Belleisle's Schreiben an ihn, Prag 
16. Juni: die franzbſſſche Armer werde zum 15. Juli ihre Rerruten haben. que 
Cost A pen pres ä nette époque que V. M. m'a fait Uhonneur de me dire que son 
armde seroit en état dagir. 

2) Die an Podewils geſandten Points d’entretien que jai eu are le M. de 
Belleisle 4. Juni 1742 find leider ſehr fehlerhaft dechiffritt. Der König ſchreibt ei⸗ 
genhändig darunter: tout coei est fort curieux, vous connoissez ma fagon de penser 
pour deriner ce que je conelus de tout cela. Was Balory Mem. I. p. 161 über 
dieſe Verhandlung giebt, ift wie Alles in dieſen Memoiren gefärbt und umgenan. 
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haben, noch 10,000 Mann aus Schlefien kommen.“ ) Zugleich für Lord 
Hundford eine Erinnerung, daß man in Wien nicht ungeſtraft zögern werde. 
Und die Schlacht von Chotuſitz hatte auf die öſtreichiſche Armee einen unbe⸗ 
ſchreiblichen Eindruck gemacht. Das Schnellfeuer, die furchtbaren Bajonett⸗ 
angriffe, dieſe Bataillone, die durchbrochen ſich ſofort wieder ſchloſſen und 
zum Angriff vorgingen, dieſe Huſaren, die Quarrés angriffen und ſprengten, 
— ſolchem Feinde wollten ſie nicht noch einmal begegnen; wie ſie denn 
demnächſt, als ſie auf Prag vorgehn ſollten, ſich deſſen weigerten, „weil ſie 
meinten, daß preufiſcher Succurs in der Nähe fein möchte, indem fie den 
Officieren, die ihnen ſagten, dem ſei nicht ſo, nicht glauben wollten.“ 
Gegen die Banden in den Glatzer und Troppauer Gebirgen war den dor⸗ 
tigen Beſatzungen ein Bataillon von Bronitowskys Huſaren und einige 
Grenadiere zur Unterſtützung geſandt, die unter Obriſt Winterfelds Füh⸗ 
rung raſch gründlich aufräumten; daß die gefangenen Freibeuter als Ver⸗ 
brecher behandelt und an den Bäumen längs der Wege aufgehängt wurden, 
brachte einen heilſamen Schrecken in das aufgeregte Landvolk. 

Bereits hatte man ſich in Wien, „gedrängt und ſelbſt bedroht von 
England“, entſchloſſen, neue Vollmachten an Hyndford zu ſenden.?) Was 
qugeftanden ſei, fagte Oyndford zu Povewils, könne er ihm nicht eher 
mittheilen, als bis die Vollmachten ausgewechſelt ſeien; er verficherte, 
daß es mehr ſei, als von Frankreich und veſſen Alliirten dem Könige zuge⸗ 
ſichert ſei; er ließ merken (7. Juni), daß die Königin Glatz und einen 
größeren Theil von Oberſchleſten abtreten wolle, in keinem Fall Königgrätz 
und Pardubig, „eher werde fie fh bis auf das Hemde plündern laſſen.“ 
In weiteren vorläufigen Beſprechungen äußerte Oyndford den Wunſch, daß 
der König auch die engliſche, holländiſche, brabantiſche und ſonſtige Schuld 
auf Schleſien, etwa 8 Millionen Thaler, übernehmen möge; auch daß 
eine Sicherſtellung für die römiſche Kirche in Schleſien nöthig fein werde, 
da die Königin ohne ſolche Vorſorge fürchte, nicht ins Paradies zu kommen. 
Das Eine wie Andere lehnte Podewils ab. 

Am 9. Juni wechſelten fie die Vollmachten aus; nach einer ziemlich 
erregten Verhandlung — die öſtreichiſche Inſtruction, bie vorgelegt wurde, 

1) Friedrich IL an Podewils 9. Juni: de maniere que quand meme ou les 
Frangois ou les Sarons aurolent quelque &chec, je pourrois non obstant de cela me 
soutenir cantre la Reine quand meme ses arms es voudroient alors agir cantre moi 
et que Je me soutiendrois contre Eile avec la meme vigueur que jusqu ici. 

2) Podewils an den König ö. Juni: Aeußerungen qui approchoient des me- 
nsces, fagt Hyndford. 
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ſprach nur von Niederſchleſien mit Glatz und einer ſchmalen Liſiere an der 
Neiße — legte Hyndford das Schriftstück vor, das das Ultimatum des Wie⸗ 
ner Hofes enthielt ): es gewährte ganz Oberſchleſien bis zur Oppa nebſt 
Glatz, es nahm mut das Fürſtenthum Teſchen aus. Ein Schreiben von 
Robinſon ſagte: wenn ſich die Hölle gegen die Königin bewaffne und wenn 
der König von England an der Spitze ſeines Parlaments ihr drohe, ſie zu 
vernichten, fo werde fie doch ninmermehr in die Abtretung von Königgrätz 
und Pardubitz willigen; obſchon er auf Befehl aus London alles Denkbare 
verſucht habe, ihr dieß Zugeſtänvniß zu entreißen, es ſei vergebens geweſen. 
Vielleicht, meinte Hundford, wünſcht man in Wien nichts mehr, als daß preu⸗ 
ßiſcher Seits auf dieſen Artikel beſtanden werde, damit die Unterhandlungen 
daran ſcheiterten. Podewils verhehlte in feinem Bericht nicht, daß leine Aus 
ſicht ſei, den Frieden mit Pardubitz und Königgrätz zu erhalten, daß das, 
was der Wiener Hof gewähren wolle, ein Großes ſei, daß ein jo günftiger 
Moment vielleicht nie wiederkehre. 

An demſelben Tage (9. Juni) ſandte der König — er wußte nur erft 
die Aeußerungen Hyndfords vom 7. Juni — an Podewils den Befehl, for 
fort die Vollmachten auszuwechſeln, in Unterhandlung zu treten, fie einen 
halben Tag lang fortſetzend, fo viel wie irgend möglich zu erreichen, dann, 
ohne weitere Weisung einzuholen, abzuſchließen und die ſchriftlich feſtge⸗ 
ſtellten Punkte in der Form von Friedenspräliminarien mit Hyndford zu 
unterzeichnen e) „ich will, daß 24 Stunden nach Ankunft des Ueberbringers 
dieſes Schreibens, bed Hauptmanns v. Sydow, Alles abgemacht ſei“ s) Für 
die Ratification der Präliminarien ſollten nicht mehr als acht Tage Friſt 
gelten: wenn Hyndford frage, warum ſolche Eile, ſei ihm zu antworten: 


1) Podewils 10. Juni: . mais avec les plus grandes protestatians. que c’&toit 
lo non plus ultra de la Reine, qu Elle Se laisseroit platt enserelir sous les ruines 
des murs de Vienne quo daller plus lein ., et que si Ton balangait d’aocepter 
ces offres, Elle n’y yonloit plus absolment etre tenue & Tavenir, arrire ce quil 
vondroit. 

2) C.-Schr. au camp de Mollescheu 9. Juni pr. 11. Funi um 6 Uhr Mor- 
gens: . ma volonte expresse est que aus men faire votre rapport ot sans meme 
demander on attendre ma rösolution In- dessus vous dere absolument rögler les 
Points dont vous poures conyenir arcc M. Hyndford, les conclure par &erit et les 
aigner incontinent avec M. Hyndford en forme de preliminaires de paix 

3) Des Konigs eigenhändige Nachſchriſt. il s git de terminer en 12 heures 
pour pen due Ia chase soit faisable. La Silösie et Glatz eine qua non et dn reste 
tout ce que vous pouyez extorquer. Je dor en repos persuade que Sydow me 
Tapportere. len prelininsires sines; il faut Uniter les ratifiestions an termo de 
nuit jours. 
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der König wolle kurz und gut wiſſen, woran er jet, entweder beruhigt ſein 
oder ſeine weiteren Maßregeln treffen. 

Sie wären höchſt nöthig geweſen, wenn der Abſchluß nicht erfolgte. 

Der Sieger von Sahap hatte ſich und feine Armee in eine Lage ges 
bracht, die alles Schlimmſte fürchten ließ. Als Prinz Karl von Lothringen 
ſchon Sobieslau, drei Meilen von Thein, erreicht hatte, erfuhr der Marſchall, 
nicht etwa durch ſeine Partheien, deren ſandte er nicht aus, ſondern erſt 
aus dem preußiſchen Lager durch Belleisle, daß der Feind im vollen An⸗ 
marſch gegen ihn ſei. In höchſter Haft räumte er Frauenberg, während die 
3000 Mann, die in Thein ſtanden, mit noch größerer Haft, da der Feind 
heftig nachdrängte, unter bedeutendem Verluſt ſich zurückzogen (5. Juni) 
Der Marſchall eilte, feine Truppen bei Piſek zu ſammeln, um ſich hinter 
der Wottawa zu ſetzen. Kaum dort angekommen, ſah man — am 6. Juni 
Abends — Nadas dys Hufaren gegen die rechte Flanke heranziehn; ſofort brach 
Broglie auf, weiter rückwärts zu eilen, die reichgefüllten Magazine zurück⸗ 
laſſend; mit dem Verluſt der Bagage, vieler Gefangenen, auf das höchſte 
erſchöpft erreichten die Franzoſen am 9. Juni Beraun, vier Meilen von 
Prag. 

Der König hatte jenen Befehl an Podewils geſandt, als ihm ſein Oberſt 
Willich aus dem franzzſiſchen Hauptquartier meldete, daß der Feind bei 
Thein und Frauenberg über die Moldau gehe. Das Weitere ſah er voraus; 
„Prag attaquiren und nehmen zu laſſen, bevor er feinen Frieden habe, fei 
ihm unmöglich, wenn es darüber zu noch einer Bataille kommen ſolle.“ 
Als er am 10. erfuhr, daß Broglie Piſek geräumt habe, beſchloß er, am 12. 
und 13. nach Prag aufzubrechen, „wenn bis dahin nichts Neues.“ 

Am 13. Juni früh war Hauptmann Sydow mit den Präliminarien 
in dem Zelt des Königs; ſie waren am 11. Abends unterzeichnet worden. 

Wie dentwürdig ift der Bericht, mit dem Podewils fie begleitet. „Ich 
bekenne, daß mich der Befehl E. M. zuerſt zittern machte; welche Verant⸗ 
wortlichkeit, einen ſolchen Vertrag abzuschließen, ohne Weisungen einholen 
zu können, und das in ſo wenigen Stunden; aber E. M. Wille, E. M. Ver⸗ 
trauen auf meine Redlichkeit, mein Eifer für E. M. Dienft haben mich ber 
ruhigt.“ Der Lord hatte von dem, was an der Moldau vor ſich ging, npch 
keine Ahnung; er war ſo ſchon unentſchloſſen genug. Der Artikel der Ab⸗ 
tretungen hatte keine Schwierigkeiten gemacht.!) Deſto mehr der über die 


1) Art. 5. Die Königin cddo par los priscnts preliminaires.... à perpetuitb 
et arosa toute Ia sonrerainctö et independance de la couronne de Boheme a S. M. 
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Religion; der Wiener Hof hatte eine Formel aufgeſtellt, die ihm, fo ſchien 
es, zu ſteter Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Provinz die 
Thür geöffnet hätte; „mit einer Art von Gewalt“ entriß Podewils dem Lord 
die Gutheißung eines Ausdrucks, der wenigstens babor ſicher stellte.) Daß 
mit der Unterzeichnung der Präliminarien Wafſenruhe eintrete, war natür⸗ 
lich; aber der Wiener Hof forderte, daß 15—16 Tage nach der Unterzeich⸗ 
nung die preußiſchen Truppen Böhmen räumten; Hyndford verſicherte, er 
könne auch nicht einen Tag mehr zugeftehen, und wenn es ihm das Leben 
koſtete; man wolle Böhmen frei haben, damit ſich der Prinz von Lothringen 
ungehindert bewegen könne; gebe man dieſen Artikel nicht nach, ſo werde 
der Wiener Hof glauben, daß der König verfahren wolle wie nach dem 
Klein⸗Schnellendorfer Protocoll. So wich Podewils.“) Schon früher hatte 
man ſich verſtändigt, daß Preußen nur den englischen Antheil der auf Schle⸗ 
ſien reducirten Schuld übernehme.) Ohne Bedenken wurde in die Reihe 
der Mächte, die in dieſen Vertrag mit einbegriſſen ſein ſollten, Großbrittanien, 
Hannover, Rußland, Dänemark, Holland, das Haus Wolfenbüttel, auch der 
Kurfürst von Sachſen aufgenommen, dieſer unter der Bedingung, daß er 
16 Tage nach der Anzeige von dieſem Vertrage, ſeine Truppen von denen 
feiner Alliirten trenne und. aus Böhmen abberufe.) Podewils machte 
den Verſuch, auch den Namen des Kaiſers einzuschalten; ) Hyndford er⸗ 


le Roi de Prusse et A ses sueresseum et heritiers de Yan et de autre sure. 
baut la base que In haute Biltsio an delä de la ririöre dOppan et des bauts mon- 

agnes ailleurs dans la baute Silösie aussi bien que de Is Seignenrie de Henners- 

dorf et des autres districts qui font partie de la Moravie quoiqu' enclaräs dans Ia 
Silssio. Eben fo la ville er le chateau de Glatz et tout le comt6 avec toute Ia 
saurerainett et ind£pendanco du Royaume de Boheme. 

1) Art. 6. .. oonserrera Ia religion catholique jen Silssie in statu quo... 
ainsi qu Elle a declar& à son entre dans la Silésic, sans deroger toute fois à la 
lihertö entiere do oanscienee de la religion protestante et aux droits de sonyerain, 

2) Art. 4. LoRoi de Prusse retirora 16 jou apres la signature des prösents 
Preliminatres ses troupes dans le pays de Sa domination u. f. w. 

3) Art. 7. Das holländische Darlehn betrug 2,439,110 Thir, vas englische 
2,383,353 Tülr. „Dabei vergefiene reſtrende Intereſſen 35,000 Pf. St. 

4) Art. 11. .. 2 condition que dans Tospace de 10 jours apres quo Ia signa- 
ture de ces preliminsires lui sera annoncde an due forme, il retire ses troupes de 
Tarmée frangaise et de Ia Boheme et des autres pays apartenants AS. M. Ia Beine 
de Hongrie. 

5) Der Entwurf dieſes Separatattilels lautete: 8. M. la Beine de I. nest 
pas &loignöe d’entrer en negociation de pair arer Ia'maison de Buriöre ot meme 
do retirer ses troupes de 1’Eleotorat de ce nom & condition due cells de Baritra 
st de leurs allt se retirent aussi de ia Bohdmo et des autres 6tats apartenants 4 
S. M. la Reine de Hongrie. 
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klärte, er habe keine Inſtruction dazuß es ſei unmöglich, da der Kaiſer nicht 
Böhmen werde räumen wollen, auch wenn man ihm dafür die Räumung 
Baierns anbiete; aber, fügte er hinzu, „wir werden unſer Beſtes thun, dieſen 
armen Fürſten ſo gut als möglich aus dem Handel zu ziehn und mit der 
Königin von Ungarn auszugleichen, um ihn von dem Joch Frankreichs zu 
befreien.“ Es ſchien, als wollte der König von England allein dieſe Sache 
in die Hand nehmen, um ſich den Dank des Kaiſers und irgend welchen Ge⸗ 
winn für Hannover zu ſichern; Podewils ſchlug daher vor, daß ein Artikel 
Preußens Bereitwilligkeit, an der Mediation und an dem Generalfrieden 
Theil zu nehmen, ausſpreche; es wurde abgelehnt: die Königin fordere nicht 
den Beiſtand der preufßiſchen Waffen, und könne daher auch weder bie Mes 
diation, noch die guten Dienſte Preußens zulaſſen. 

Friedrich II. war mit dieſem raſchen Abſchluß zufrieden: „wir hätten 
vielleicht ſpäter einen beſſeren Frieden erhalten können, vielleicht aber auch 
einen ſchlechteren; als Politiker und für das Wohl des Volkes, das ich re⸗ 
giere, habe ich nicht anders handeln können; immer iſt es ein großes und 
glückliches Ereigniß, das mein Haus in den Beſitz einer der blühendſten Pro⸗ 
vinzen Deutſchlands ſetzt nach dem Schluß eines glorreichen Krieges; man 
muß zur rechten Zeit inne zu halten wiſſen“ 9) So feine erſten Aeußerungen 
gegen Podewils. 

Am Abend vorher war Graf Mortagne mit einem Schreiben Belleisles 
(vom 10. Juni) aus Dresden angekommen, dringend des Königs Hülfe zu 
fordern: in ſeiner Hand liege es, die Bewegung zu machen, die über den 
Erfolg des ganzen Feldzugs entſcheiden werde; der König von Polen werde 
ſofort 8000 Mann aufbrechen laſſen. Wie furchtbar hatte ſich, ſeitdem er 
ſo geſchrieben, die Lage der franzöſiſchen Armee verändert; fie war, — nur 3000 
Kroaten und Huſaren folgten ihr auf den Ferſen, — in paniſchem Schrecken 
flüchtend, in völliger Auflöſung am 13. unter den Mauern von Prag an⸗ 
gekommen; ) der Feind hatte Pilſen beſetzt, man fürchtete, daß er auch 


1) Friedrich IL an Podewils 13. Juni: ... il faut savoir F arreter à propos; 
forver le bonheur c’est la perdre, en vonloir toujours d’arantage est le moyen de 
n’&tro jamais heurenx. Adien, je men vais erpedier mon gros Valory et Mortagne, 
qui sont insatiables de Teffusion du sang Prussien. 

2) Nach dem Bericht des Obriſten Wilich und andrer preußischer Offttiere, die 
zu Broglie ammanditt waren: „nicht zu beschreiben, welche Confuſton und Unorb- 
nung inter ihnen herrſcht da Keiner von Subordination weiß; jeder Officier mar- 
ſchert, wie und wohin er wil, anch er um feine deute, feine Leute ſic um isn nicht 
kümmern.“ 

v. 1. 3⁰ 
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Eger zu nehmen eilen werde. „Es liegt Alles daran“, ſchreibt Belleisle aus 
Prag 16. Juni, „daß man ſich bis zum 15. Juli hinhält, vann find alle 
unſere Reeruten da und Sachſen fertig, in Action zu treten.“ Aber die Sach⸗ 
ſen, die wirklich aufgebrochen und bis Saatz marſchiert waren, hatten dort 
Halt gemacht; ihr General ſchrieb am 18. Zuni an den Prinzen Leopold, 
daß fie über die Grenze zurückgehn würden; und den franzöſiſchen Recruten 
waren die Wege nach Prag vielleicht ſchon geſperrt. 

Nicht ohne Unruhe ſah Friedrich dieſe über alle Berechnung raſchen 
Erfolge der Oeſtreicher. Wie, wenn man in Wien vergaß, daß nur die Un⸗ 
thätigkeit der preußiſchen Armee fie ermöglicht hatte? Und fie mußte ſich, 
da zum 27. Böhmen von ſeinen Truppen geräumt ſein ſollte, zum Aufbruch 
fertig machen. Freilich Lord Hyndford hatte ausdrücklich „das Wort und 
die Ehre feines Königs“ verpfändet, daß der Wiener Hof die Präliminarien 
ehrlich erfüllen werde; ) aber waren fie in allen Punkten fo beſtimmt, daß 
keine Deutung, keine Chicane möglich blieb? „Ich fürchte zwei Dinge,“ 
ſchreibt der König an Podewils, „daß der Wiener Hof unſerem Vertrage 
noch irgend etwas in den Weg legt, und dann, daß wir, wenn er Böhmen 
behält, in vier oder ſechs Jahren einen neuen Krieg haben; ſprecht mit 
Hyndford, daß er uns über dieſe zwei Punkte beruhige; mit einem Wort, 
ehe ich nicht den Frieden von der Königin ratifirirt in der Haud habe, traue 
ich ihm nicht; ich erwarte die Ratification am 23., ſagt an Hyndford, wenn 
fie dann nicht da iſt, jo laſſe ich meine Truppen umkehren; meine Verbün⸗ 
deten werden mich mit Freuden wieder empfangen.“ 

Am 21. hatte er die Ratiftcation; unter Fanfaren und Freudenſchüſſen 
wurde der Frieden im Lager verkündet. 

Aber nuch der Ratification kamen von Robinſon aus Wien Erläute⸗ 
rungen und Bemerkungen ſeltſamer Art: die Königin fei ſehr betreten, daß 
ihr die holländiſche und brabantiſche Anleihe auf Schleſien, 3ù Millionen 
Thaler, zugeſchoben ſei; fie ſei außer Stande, fie zu übernehmen; auch müſſe 
fie, um ſicher zu ſein, außer des Königs Renunciation auf die früheren ſchle⸗ 
ſiſchen Anſprüche feines Hauses, die aller lebenden Mitglieder deſſelben fordern; 
und was man am Wiener Hofe unter der Grenzbezeichnung, die hohen Gebirge 
und die Oppa“ verſtand, war in einer beigelegten Karte verzeichnet: ſtatt des 
Gebirges zwiſchen Schleſien und Mähren die Bergzüge, die das Neißer Land 


5 . et que la Reine de Hongrie se piqnoit de candeur et de probit& et 
du Eile vonbaitolt vertablement de gagner Tamitis de V. M. Pobewils an den Kb⸗ 
nig 15. Juni. 
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ſüdöſtlich durchſchnelden, ftatt der Oppa, die vom Altvater kommend, ſüd⸗ 
lich an Jägerndorf vorüberfließt, ein Waſſer, (das Comeißer oder Troppel⸗ 
witzer Waſſer) das im Oſten von Jägerndorf in die Oppa fällt; jo daß Zie⸗ 
genbals, Zuckmantel, Jägerndorf öſtreichiſch bleiben ſollten. 

Der König war bereits auf feinem Rückmarſch bis Königgrätz gekom⸗ 
men, als er dieſe Zuſchriſten erhielt; „fie wollen uns Geſetze vorſchreiben; 
ich gehe nicht eher aus Böhmen, als bis ich befriedigt bin; lieber will ich 
noch eine Schlacht liefern.“ Selbſt ein hartes Wort gegen Podewils fehlte 
nicht. Zum Ueberfluß empfahl Hyndford noch, die preußiſchen Magazine, 
die ja doch aus den Vorräthen Böhmens gefüllt ſeien, der Königin ohne 
Bezahlung zu überlaſſen, das werde in Wien einen guten Eindruck machen. v) 
Friedrich ließ ihm ſagen: „wenn er Porcellan oder Kleinodien hätte, die die 
Königin wünsche, würde er ſich ein Vergnügen daraus machen, fie ihr anzu⸗ 
bieten; zu einem Geſchenk von Hafer und Heu könne er ſich nicht entſchließen.“ 

Seit dem 27. Juniſtand die öſtreichiſche Armee dicht vor Prag; der Groß⸗ 
herzog von Toscana traf im Lager ein; Belleisle war in der Stadt, man erwar⸗ 
tete raſche Entſcheidungen; aber Alles blieb ruhig; man fagte, es ſeien geheime 
Unterhandlungen im Gange. In der That hatte am 2. Juli Belleisle mit 
Graf Königsegg eine Zufammenkunft auf dem Schloß Kamorzan, in Folge deren 
ein Courier nach Wien geſandt wurde; es hieß, Belleisle habe die Räumung 
Prags, ja Böhmens angeboten, wenn man der franzöſiſchen Armee freien 
Abzug geſtatte. 

Podewils war in größter Sorge: „der Wiener Hof wird den Moment 
benutzen, wird vielleicht auch mit dem Kaiſer in geheimer Unterhandlung 
ſein; wir werden entweder nachgeben, oder von Neuem brechen müſſen, ein 
Drittes gieb es für uns nicht.“ Er erinnerte Hyndford, daß es ſich um des 
Königs von England Ehre und um feine eigene Reputation handle. Fries 
rich ſelbſt — er war drei Tage in Breslau — drückte dem Lord ſein Er⸗ 
ſtaunen aus, daß man in Wien jo plötzlich auf Forderungen verfalle, die 
niemand vorausgeſehen; er bot Alles auf, ihn für feine Anſicht zu gewinnen; 
er ließ jelbft den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten fürchten. Vergebens. 

„Man muß die Segel einziehn, wenn der Wind nicht mehr giftig it“ 
Er ließ Podewils in Breslau zurück, die Unterhandlungen weiter zu führen, 


1) au une psrollle generosits dans les conſenctures prösentes fernt ls meilleur 
ollet du monde et Tinpresion la plus favorable sur Tesprit de Ia Reine. Und des 
Königs Antwort an Podenils. je mai pas eu besoin jusqu'ici des bonnes grä- 
des de la Reine de Hongrie; je crois qu Elle doit ostimer mes troupes; mais de 
personel, c'est de quoi je me foue. 

30* 
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fo gut er könne: „das Hauptwerk ift Jägerndorf, und wäre zu wünſchen, 
daß wir damit ins Reine ke 

Er rechnete darauf, daß der engliſche Hof um keinen Preis den Ab⸗ 
ſchluß zwichen der Königin und Frankreich zugeben werde, daß ihm Alles 
an dem mit Preußen liege, um endlich ein ſicheres Uebergewicht gegen Frank⸗ 
reich zu haben, daß er die Defenſivallianz mit Preußen, — ſchon mahnte 
Lord Hyndford, — beſchleunigt zu ſehen wünſchen werde, die ja die erſte 
Frucht des Friedens mit der Königin ſein ſollte. Und kaum nach Berlin zu⸗ 
rückgekehrt, empfing er die Meldung, daß der König von England die Ga⸗ 
rantie des Friedens in aller Form übernehme. (15. Juli).) 

Aber der Wiener Hof blieb hartnäckig in Betreff der holländtſchen 
Schuld, in Betreff der Grenze; er forderte in dem Artikel von der Religion, 
eine Einſchaltung, welche die Rechte der Souveränetät in geiſtlicher und 
weltlicher Beziehung beſchränkte. Es wurde eine Formel zugeſtanden, welche 
den Wiener Hof befrievigte, ohne die Souveränetät anders zu binden, als 
der König fie verſtand. 2) Es kostete Mühe, in Betreff der Schulden einen 
Ausweg zu finden; Preußen übernahm die holländiſche unter der Bedin⸗ 
gung, daß die preußiſchen Forderungen auf den Maaszoll dafür gegen Hol⸗ 
land in Abrechnung geſtellt würden; dagegen übernahm Oeſtreich die bra⸗ 
bantiſche Schuld, ) eben fo, was einzelne öſtreichiſche Unterthanen bar» 
geliehen hatten. 

1) Dricdrichs IL Dantſchreiben an Georg II. 16. Juli. Podewils an den Kö⸗ 
nig 18. Juli: Farons que je n’anrois jamais cru que la conr d’Angleterre seroit si 
prompte A Ia donner saus demander la moindre condition à son tour à V. M. ce 
du on fait ordinatrement en pareil cas. 

2) Art. 6. S. M. lo Koi de Prusse oonservera Ia religion catholique en S. 
lisie in Stain quo, ani qu un chacun des habitans de co pays-lA dans les pos- 
sessions, libert&s ct privileges, qui lui apartiennent legitimement, ainsi du Elle Ta 
dsclarto & Son enteo en Silksie, sans d6rogor tonte fois & 12 libert entiers de 
consclence de la r£ligion protestante en Silösie et au droit de Sauyerain, de sorte 
pourtant, due S. M. Ie Roi de Prusse ne se serrira des droits da Souyerain au pre- 


judice du Status quo de la religion catholique en Siltsie. 
3) Das engliſche Darlehn auf Seen enn wie oben euch 1,338,383 Thlr. 


das bolländiſche 3 20639,110% = 
das ber brabantiſden Stande. 232% 
Darlehn von geiflichen Stiftungen 48,535½ 
von verſchiedenen Privaten... 440000 = 

1,554,017 


„bei der Kammer, fo einigen Privatperfonen in Moslau, len 
und Schleſten zuftändig, auch geiftlichen Stifter . 844775 
8,399,084 % 
hiervon gehn ab wegen Oberſchleſen ppt ½ 2.799.505 
bleibt für Niederſchleſten 5,509,380 Ti. Tot 


Google 


Die Frage der Grenze, Juli 1742. 469 


Blieb noch die Frage wegen der Grenze; es handelte ſich um den Be⸗ 
fit des halben Fürſtenthums Neiße, der Stadt und des halben Fürftenthums 
Jägerndorf, um Zuckmantel, Weidenau, Jauernick, die Vorpforten zu Neiße“. 
Nach der neueſten Karte, die Podewils und Hyndford gebraucht haben wer⸗ 
den, der Nürnberger von 1736, war kein Zweifel, daß dieß Alles, dieſſeits 
der Oppa und der hohen Gebirge“ lag; und in den Klein⸗Schnellendorfer 
Verabredungen war derſelbe Ausdruck gebraucht und von den Oeſtreichern 
nicht anders verſtanden worden. Jetzt hatte man öſtreichiſcher Seits eine alte 
Karte aufgetrieben, in der die Comeis als Comeis⸗Oppa bezeichnet war. 
Der öſtreichiſche Commiſſar legte dieſe Karte und einige alte Bücher, die 
„ſchleſiſche Kernchronik,“ den berühmten Silefio⸗Graphiſten Henelius, den 
„gründlich und genau durchſuchten Oderſtrom“ vor, in denen Orte, die an 
der Comeis liegen, als an der Oppa belegen genannt waren. Hyndford 
ſelbſt reiſte nach Jägerndorf, ſah ſich vom Kirchthurm aus die Gegend an 
und trat der Meinung der Oeſtreicher bei; „daß die Sache mit der Oppa 
wenigſtens zweifelhaft ſei, darauf könne er ſein Wort geben;“ ) und der 
Wiener Hofe erbot ſich, die zu Mähren gehörende Enclave Katſcher bei Rati⸗ 
bor als Aequivalent abzutreten. 

Schon hatte der König feinem Miniſter „im höchſten Secret“ erklärt, 
daß auch endlich der Artikel wegen Jägerndorf ihn nicht abhalten werde, 
den gemachten Frieden zur Perfection zu bringen, aber erſt werde er alle 
Extreme abwarten. Es kam noch — die Frievensunterhändler hatten ſich 
nach Berlin begeben — zu den lebhafteſten Erörterungen; die Königin, ſagte 
Hyndford, hoffe von der Billigkeit und Großmuth des Königs, daß er ſich 
mit den großen Opfern, die fie bringe, begnügen werde; der König von Eng⸗ 
land beſchwöre ihn, ſobald als möglich zu ſchließen, und zwar aus ſehr ernſten 
Gründen, die dem Scharfblick eines ſo weiſen Fürſten nicht entgehen wür⸗ 
den; er machte auf die für Oeſtreich überaus günſtige Wendung der Dinge 
aufmerkſam, deren Wirkungen überall hervortrete, auf die Einflüſterungen 
franzöſiſcher und engliſcher Emiſſäre, die in Wien Oel ins Feuer göſſen. 
Es war klar, daß England nicht noch weiter auf den Wiener Hof drücken 
wollte oder drücken konnte. 


1) Podemils Bericht an den König 18. Juli; die Wefeigumg des Thurmes 
erhlt der von Büſching (Magazin X p. 505) nach Geh. Rath Nüßlers Papieren 
verfaßte Auffatz „Gefechte der erften nicht vollzogenen und der zweiten voützogenen 
ſchleſſchen Grenzregulirung“ in dem eine Flle der lehrreichten Nachrichten, nament⸗ 
lich über die Oppa, fo wir über dir Statifit der nen erworbenen Provinz. 
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Am 26. Juli waren die Friedensartikel ins Reine gebracht und dem 
Könige zur Genehmigung vorgelegt. Mit einigen unweſentlichen Bemer⸗ 
kungen) genehmigte er ſie; am 28. Juli wurde der Frieden unterzeichnet; 
im Weſentlichen fo, wie der Wiener Hof ihn formulirt hatte. 

Es war eine ganze Reihe kleiner Niederlagen, die Friedrich II. in den 
Unterhandlungen erlitten hatte. Am empfindlichſten traf ihn, daß er Jä⸗ 
gerndorf hatte aufgeben müſſen; nicht darum, weil dieß ein altes branden⸗ 
burgiſches Beſitzſtück geweſen war; daß die Königin mit ſolcher Hartnäckig⸗ 
keit darauf beſtand, in Beſitz der Offenſivpoſitionen gegen Schleſien zu blei⸗ 
ben, daß ſie eine zu Mähren gehörige Enclave als Aequivalent dafür hin⸗ 
gab, erfüllte ihn mit Argwohn über die ferneren Absichten des Wiener Hofes. 

Auch Podewils war nicht ohne Sorge: am beften werde der König 
ſich den Frieden und die neuen Erwerbungen ſichern, wenn er ſich einige 
Jahre ruhig halte, jeden Schein meide, als ſuche er neue Vergrößerungen, 
nicht zu viel Aufhebens von feiner großen Kriegsmacht mache; das habe alle 
Welt aufgebracht; vor Allem müffe man bei Zeiten daran arbeiten, fich ein 
ſtarkes Bollwerk von Allianzen zu errichten, beſonders mit England. 

Friedrich II. war anderer Anſicht: „ich fürchte nicht für die Sicherheit 
meiner neuen Eroberungen; inbeß werde ich bie beften Anordnungen, die nur 
möglich find, treffen, fie ſchleunigſt und ſorgſam mit neuen Fortificationen 
decken, die Armee vermehren, die Finanzen in Ordnung bringen, ſolche Al⸗ 
läanzen ſchließen, die mir in den Augen meiner Nachbarn Relief geben. Das 
ſind die Sicherungen, die uns die Klugheit an die Hand giebt, und ich hoffe, 
daß wir uns ſo mit Würde in der Höhe der Machtbedeutung behaupten 
werden, in der wir uns der Welt angekündigt haben“.) 


1) So Art. 13 wegen des ſchleſiſchen Titels: il kaut le correctif de sonveraine 
Duchesse en Silssfe, mais pas de Silesie; on pourroit pour Sriter ces inconrkniences 
leur proposer d’incorporer leur Silösie avec la Morarie pour que les titres memes 
ne pussent Tenouveller des chicanes. Mais apräs tout ce sont des colonneries. 
Auch in dieſem Punkt iſt es bei der öſtreichtſchen Forderung geblieben. 

2) Die unvergleichlich feineren Worte des Königs (20. Jun) lauten: espero 
qu’ayec cela nous nous soutiendrons avec ditnits sur le pied d’elovation, ol nous 
nous sommes annonces & I. Europe. Und ähnlich am 28. Juni:; quant A lu surets 
future de nos nouvelles possessions je Ia fonde sur une bonne et nombrense ar- 
möe, un bon (rösor, des forteresses redontables et des alllances de parade qui en 
imposent du moins au monde. 
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Friedrich II. und feine Bundesgenofen. 


Noch ein anderer Schatten trübte den Glanz dieſes Friedens. 

Hatte Friedrich II. ihn nicht damit erkauft, daß er ſeine Bundes⸗ 
genoſſen verließ, fie in dem Augenblick ihrer höchſten Gefahr Preis gab? 
es ſchien, als wenn er Treu und Glauben für nichts achtete; es war wie 
eine Herausforderung, ihm fortan mit gleichem Maaße zu meſſen. 

Er ſah voraus, daß man ſo urtheilen, daß man „alle die Gemein⸗ 
plätze, welche die Leute, die nicht ſelbſt denken, einer dem andern nachbeten“, 
gegen ihn vorbringen werden. „Die Politiker, die Milttärs werden, denke 
ich, die Gründe, die mich zum Frieden beſtimmt haben, gut heißen“; den 
Moraliſten, „den Stoifern von. trockenem Temperament und verbranntem 
Gehirn“, ſpricht er das Recht ab, über ſein Verfahren zu richten; „mögen 
fie ſelbſt nach ihren Lehren handeln, der Souverain hat andere Pflichten 
als der Privatmann, er iſt für das Intereſſe ſeines Staates und für das 
Wohl feines Volkes verantwortlich.“ Wenn ihm Voltaire ans Herz legte, 
feine ſiegreichen Waffen zu verwenden, um Broglie zu retten und den all⸗ 
gemeinen Frieden zu dictiren, wenn er ihm meldete, daß ganz Paris über 
ihn außer ſich fei, fo antwortete er ihm: „er wolle kein Don Quixote ſein; 
weit entfernt die Fehler Anderer ausgleichen zu wollen, begnüge er ſich feine 
eigenen wieder gut zu machen, wenn er es könne; um das Geſchrei der 
Pariſer kümmere er ſich wenig; das ſeien Horniſſen, bie immer ſummten, 
und ihr Tadel wie die Scheltworte eines Papageien.“ 

Er hatte — wir wiſſen, mit wie gutem Grunde — der franzöſiſchen 
Politik nicht aufgehört zu mistrauen. Er hatte „die Beweiſe in der Hand“, 
daß der Cardinal fort und fort mit Wien unterhandelt habe; durch Lord 
Hondfort hatte ihm der Wiener Hof mitteilen laſſen, was für Vor⸗ 
ſchläge und Erbietungen durch Fargis gemacht worden ſeien. ) Mochte er 
dieſen Enthüllungen mistrauen, — daß der Cardinal die Abſicht habe, 


1) Der Cardinal en Friedrich IL 1. Juni: rien n’est plus noir ot plus faux 
aue Yenroi pretendu que Jai fait a Ia cour de Vienne du Sr. Fargis; nous n arons 
aucun offieier de ce nom. Der Herzog de Luynes berichtet in feinen Mem. unterm 
27. Detb. 1742, daß vor einigen Tagen M. de Fargis geſtorben ſei, ein Funfziger, 
Domme aimahle ot de bonne compagnie, il ayoit 6te capitaine des Gendarmes de la 
Beine u. f. w. 
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wie 1735, den Frieden mit dem Wiener Hofe feſtpiſtellen und ihn dann 
den Verbündeten aufzuzwingen, beſtätigten ſichere Nachrichten aus Peters⸗ 
burg. Nicht minder erhielt er Kunde, daß derſelbe durch Cardinal Tenein 
dem Papſt die Verſicherung habe geben laſſen, er werde dafür ſorgen, daß 
beim allgemeinen Frieden Schleſien nicht in der Hand Preußens bleibe.!) 
Und Marquis Chetardie hatte am ruſſiſchen Hofe, um den Frieden im 
Norden herzuſtellen, in Vorſchlag gebracht, Schneden für Viborg mit 
Stettin zu entſchädigen; ) dann hätte Preußen nicht bloß ſein vorpommer⸗ 
ſches Land gegen Schweden zu vertheidigen gehabt, bie ruſſiſche Kriegsmacht 
wäre endlich zu weiterer Verwendung frei geworden. In Wien hätte man 
ſich nichts Beſſeres wünſchen können; man wäre dem Cardinal zu größtem 
Dank verpflichtet geweſen. War eben das des Cardinals Abſicht? ſuchte er 
etwa über Rußland hin der Königin die Hand zu bieten ??) Schon hatte 


1) So Hist. de mon temps Oeny. II. p. 128 (auch in der Haudſchrift von 1746 
vor der Verhandlung mit Beleisle 2—5. Juni erwähnt) Actenmüßig liegt biefe 
Angabe vor in den Berichten Cattaneos, zuerſt in dem vom 27. Juli .. je lais 
agir daja mes ressorkı pour parvanir à quelque piece ou temoignage authentique 
qui prourers indubitablement ce que jai pönétrd. On prötend que le Cardinal 
arolt donné sa parole an Pape par lo moyen du Card. Tenein, qu 11 trayailleroit 
Pourqu z la paix generale la Silksje ne reste point entre les mains du Rol de 
Prusse et pour que cet illustre et pnissant chef des Protestants ne fut plus en 
at de se faire craindre en Allemagne, qu 3 cette fin il ne demandolt que le 
temps & conduire la Reino Thöröso a la cession de la Boheme A L. Empereur et an 
Roi Auguste, dont il la revanchoroit sans deute, et prioit aussi Ie Pape de donner 
les mains & cette intrigue le poussant par un esprit dun horrible catholicisme. 
Im Weſentlichen wird diefe Angabe durch ein Schreiben des Cardinal Alefſandro 
Albani an den Commenthur Graf Sinzendorf (15. Sept. 1742) beftätigt, den Bru⸗ 
der des Fürſtbiſchof Cardinal Sinzendorſ in Breslau, den Friedrich I. am 18. Ang. 
um feine Vermittelung zur weiteren Aufklärung dieſer Sache erſucht hatte. 

2) Zuerſt, fo viel ich ſeße, von Mardefeld in dem Bericht vom 28. Mai er⸗ 
wähnt, nach einer Mittheilung des ſächſtſchen Meflventen ezold, der von dem Vice⸗ 
tanzler (Bericht vom 25. Jun) beſtätigt wird. Dann eingehender in dem Bericht 
vom 16. Juli: il est areré que le Marguis de Ia Chetardie remue ciel et terre 
pour disposor LInpratrioe & faire sa paix quoris modo area la Suede, pour faire 
en suite une ligue contre V. M. ot ses allies. So beſtimmt Chetardie in Berlin 
auf der Rückreiſe aus Rußland dieſe Dinge in Abrede fiellte Entwurf des Refer. 
auf Mardefelds Bericht vom 8. Oct), Mardeſeld blieb bei feiner Angabe (Bericht 
vom 22. Nov.): Leſtocg, der Großkanzler, der Vicekanzler Beſtuſcheff hätten ihm dieſe 
Angaben gemacht. 

3) Mardefeld 25. Juni nach der. Angabe des Vicekanzlers Beſtuſcheff: que le 
Cardinal Fleury aroit congu le dessein de se r6coneiller zvee la Reine de Hongrie 
et forms un plau de paeification que les anttos allles seroient obligse d’accepter 
comme il Yaroit'pratiqus en 1735. Und ſchon 21. Juni von bemfelben Plan des 
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Marquis Botta und engliſches Geld in den ruſſiſchen Hofkreiſen nur zu 
merkbaren Erfolg; bei der großen Misſtimmung gegen Leſtocg und die Hol⸗ 
fteiner, die allein der Kaiſerin Ohr hatten, waren die bedeutendſten Ja⸗ 
milien, die namhafteſten Staatsmänner, vor Allen die beiden Grafen 
Beſtuſcheff für die Sache Oeſtreichs leicht gewonnen und bald in eifriger 
Thätigkeit.) Wie lebhaft bie Kaiſerin ihre Abneigung gegen die nackichte 
Konigin“ ausſprechen mochte), fie war bei Weitem nicht felbftftänbig und 
nicht thätig genug, dem Druck ſolcher Einflüffe auf die Dauer zu wder⸗ 
ſtehn. Schon begann Leſtocg ſich unſicher zu fühlen. Mochte Mardefeld 
meinen, daß Botta und deſſen Freunde noch keine Ausſicht hätten, mit ihren 
Projecten durchzudringen, — wer konnte bei dieſer Monarchin, bei dieſem 
Hofe von einem Tage zum andern ſicher ſein? Noch ſtanden Botta und 
Chetardie ſcharf gegeneinander; ein Zugeſtändniß des Cardinals in Wien, 
und beide, Hand in Hand arbeitend, führten vie Kaiſerin, wohin ſie wollten; 
das Erſte wäre geweſen, daß ſich das ruſfiſche Auxiliarcorps gegen Preußen 
in Marſch geſetzt hätte, womit Friedrich II. matt geſetzt geweſen wäre.“) 
Man ſieht, was für Friedrich II. auf dem Spiele ſtand. Mit dem 
Tage von Chotuſitz hatte er ſich wenigſtens einige Züge Vorſprung ge⸗ 
wonnen. Wie mochte ihm das Blut kochen, wenn ihm Cardinal Fleury 
nach dieſem Siege ſchrieb: „es handle ſich um Preußens Ehre, nicht auf 
halbem Wege ſtehn zu bleiben“, oder wenn Marſchall Belleisle ihm zu⸗ 
muthete, „eifrig weiter zu operiren, bis am 15. Juli die franzöſiſchen Ver⸗ 
ſtärkungen zur Stelle ſein würden“. 


Cardinals pour s’accommoder ard Ia Reine de Hongrie dans lequel la portion 
quil destine aux Alliö«, u est de beaucoup pres si considerable que le pröcedaut, 
Alſo iſt der Plan fpätefteng Mitte Mai von Paris nach Moskau, wo der Hof war, 
gemeldet. 

1) Mardeſeld 17. Mai (pr. 9. Juni): ... Marquis de Botta au mopen des 
Guines amis dans ses intärets plusieurs personnes de distinction qui traraillent 
de toutes leurs forces & engager l’Impöratrice 2 conchıre une alliance avec la 
Reine de Hongrie, sans quo cela m’inquiäte. 

2) Marbefelb 11. Juni berichtet biefe Aeuferung der Raiferin; fie habe hinzu⸗ 
gefügt: wer ihr von Erneuerung der Alianz ihrer Mutter mit Oeſtreich rede, den 
werde fie als Verräther behandeln, Ia cour de Vienne a tromp& ma mere et coneln 
lo trait® uniquement pour frustrer ses descendants de Ia succession. 

3) Daß für Friedrich II. der von Rußland her drohende Angriff vor Allem 
ein zwingendes Motiv zum Frirdensſchluß geweſen fei, feyt das Mefeript an Kling⸗ 
gräffen 7. Juli aneinander. Nicht minder eine im Cadinet ansgearbeitete Brochlre 
Lettre de Mr. le Ole. de . à un ami, von der ich nicht weiß, ob fie gedruckt if, 
. enfn pour comble de manyaise intention on le trahit en Russie ... une dupli- 
eite aussi manifeste, un proced& si atroce rörolta enfin le Rei u. ſ. w. > 
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Der Krieg hatte ihm 20,000 Mann gekoſtet; mehr als fünf Millionen 
feines Schatzes hatte er verwandt; 1) follte er weiterkämpfend ſeine Armee 
verbrauchen und feinem Lande Schulden oder neue Steuern aufbürden, 
damit die französische Politit Zeit behielt, hinter feinem Mücken einen 
Frieden zu schließen, ber ihn Preis gap 7) 

„Der Anſtand forderte, den Verbündeten den Abſchluß des Friedens 
bekannt zu machen; es war nicht leicht, ihnen die Gründe dafür darzulegen, 
ohne ihnen ſchwere Vorwürfe zu machen; ich wollte fie nicht verlegen, ſon⸗ 
dern in gutem Vernehmen mit ihnen bleiben.“ 

Am 18. Juni, als ſchon der Aufbruch aus dem Lager bei Kuttenberg 
begann, kam Valory von Prag vorthin, ſchleunigſte Hülfe für Prag zu 
fordern. Der Köniz ſelbſt theilte ihm mit, daß er Frieden geſchloſſen habe; 
und der Marquis darauf: ſein Hof werde trotzdem den Krieg mit allen 
Nachdruck fortſetzen. Friedrich übergab ihm ein Schreiben an den Cardinal, 
das, ohne das politiſche Verhalten Frankreichs zu berühren, die militär 
riſchen Fehler, die gemacht ſeien, darlegt, um den gethanen Schritt zu 
rechtfertigen.“) „Ich habe mich zu meinem tiefen Bedauern aus einem un⸗ 
vermeidlichen Schiffbruch retten und den Hafen ſuchen müſſen, jo gut es 
ging. Man verurtheilt niemand dafür, daß er nicht das Unmögliche gethan; 
in allem Möglichen wird mich Frankreich von unveränderlicher Treue finden. 
Ich werde nie daran benken, meinen Verzicht auf Jülich, Berg und Naven⸗ 
ftein zurückzunehmen; man wird mich nie, weder mittelbar noch unmittelbar, 
die dort aufgerichtete Succeſſion ſtören ſehn; meine Waffen würde ich eher 
gegen mich ſelbſt kehren als gegen Verbündete, die wir fo werth ſind, wie 
die Franzoſen; E. E. wird mich immer bereit finden, ſo viel von mir ab⸗ 


1) &o in der Hl de mon lenke von 1746: au delä de cing millions de aur 
&rais. In der gedructen P. 128 heißt es: il y aroit & peine cent einguante mille 
bons dans les &purgnes; il tilt impossihle eren une some anssi maligne d’arran- 
ger les apprets pour la campagne suirante; point de ressources pour des emprunts, 
ni abcun des oxpfdients auxquels les sonrerains ont recours dans les pays ou rägne 
Yopulenee ot 1a richesse, 

2) Refeript an Chambrier 24. Jun: . il fandroit s’arengler pour ne pas 
romarquer que le but on ost de nous &puiser la Reine d Hongrie et moi Tun contre Tautro 
et de foumir occasion ä Ia France de frapper särement sen coup et de se pro- 
ourer une composition arantagense en me sacrifiant et en faisant obtenir l’Empereur 
guelgues conv&nienoss legere. 

3) Ju der hist. de mon temps hat der König dieſes Schreiben vom 18. Juni 
ſehr weſentlich, nicht Bios ftüfiſch, verändert. Ich folge dem eigenhänbigen Eon⸗ 
eept des Königs. 
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hängt, zum Vortheil des Königs von Frankreich und zu Allem, was zum 
Heil feines Reiches dienen kann, mitzuwirken.“ 

Der Cardinal hatte bereits Vollmachten an Belleisle geſandt, den 
Frieden um jeden Preis!) zu ſchließen, als er dies Schreiben erhielt; er 
war außer ſich, er vergoß „einige Thränen“; Chambrier ſchreibt: „ſeine 
Eigenliebe leidet unendlich, daß E. M. geſchickter geweſen ift als er; er 
fürchtet, daß nun England höheren Tones ſprechen und einen allgemeinen 
Krieg gegen Frankreich entfeſſeln wird, wenn man nicht Spanien opfert.“ 
Er fügt hinzu: „die Wuth gegen E. M. iſt hier maaßlos, man ergießt ſich 
in Aeußerungen, die ich ohne ausdrücklichen Befehl nicht zu ſchreiben 
wage.“ 

Wie einmal die Lage der Dinge war, mußte das ſtolze Frankreich von 
einer Macht, deren Namen bisher unter den Mächten Europas kaum ge⸗ 
nannt war, einen ſolchen Schlag hinnehmen, ohne auch nur mit einer 
Drohung antworten zu können; „ich erlaube mir“, antwortete der Cardinal, 
„E. M. vorzuſtellen, daß es Deren Intereſſe nicht iſt, Frankreich erniedrigt 
zu ſehen; ganz Europa würde fürchten, den Wiener Hof durch Englands 
Hülfe ein Uebergewicht gewinnen zu ſehn, das er gewiß misbrauchen 
würde“. 2) Er zitterte vor den Gefahren, von denen er Frankreich bedroht 
ſah. Erſt die wiederholte Verſicherung Friedrichs IL, daß er nichts gegen 
das Intereſſe Frankreichs thun, daß er auch in Betreff der jülichſchen Suc⸗ 
ceſſton der geſchloſſenen Allianz durchaus nachkommen werde, beruhigte den 
Cardinal: er ſprach den lebhafteſten Dank dafür aus; Valory erbat und 
erhielt von dem öſtreichiſchen Hauptquartier einen Paß, Prag zu verlaſſen, 
um auf feinen Poſten nach Berlin zu gehn; „wir müſſen“, ſagte er zu 
Podewils, „einen Schleier über das Vergangene ziehn und für die Zukunft 
gute Freunde bleiben.“ 


1) la paiz & quelquo prix que ce soit lautet nach Valorg Möm. I. p. 169 die 
eigenhändige Unterſchrift des Cardinals. Der Beſehl muß, da er am 1. Juli bereits 
in Prag war, etwa am 20. Juni ausgefertigt fein und noch am 24. Juni wußte 
man in Verſailles nicht von den am 11. Juni unterzeichneten Breslauer Präli⸗ 
minarien. 3 

2) Der Cardinal an Friedrich II. 19. Ang.... on est bien rorenn à Paris 
de tout ce que le changament de V. M. arvit excitz d’abord de murmures; und am 
23. Aug.: il ne doit plus etre question des motifs, qui ont engsgs V. M. de Sac 
conmoder arcc In Reine d Hongrie. Iu der histolre de mon temps wird als Ant» 
wort des Cardinals auf dit Ankündigung des Friedens ein Schreiben vom 20. Juni 
angeführt; mit Unrecht, denn dies Schreiben antwortet auf des Königs Brief vom 
13. Juni, vas allerdings den Abſchluß eines Friedens gleichem angedroht hatte. 
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Und als ſollte dem franzsſiſchen Namen keine Art der Erniedrigung 
erſpart werden, der Cardinal richtete in Anlaß der Verhandlungen zwiſchen 
Belleisle und Graf Königsegg — fie blieben erfolglos — ein Schreiben an 
den Grafen, in dem er ſein Bedauern ausſprach, daß es zu dieſem Kriege 
gekommen ſei, den er nie gewollt und nie gebilligt habe, daß wider ſeinen 
Willen Frankreich in eine Allianz getreten fei, die jo wenig feinen Prin⸗ 
cipien und Neigungen entſprochen habe; er erinnerte daran, wie er zur Zeit 
Kaiſer Karls VI. das Seine gethan habe, eine Union zwiſchen beiden Höfen 
zu ſchaffen, die ihm als die wahre Stütze der Religion und der Ruhe 
Europas gegolten habe; in dieſem Sinne wünſche er den Frieden mit der 
Königin zu ſchließen, wie fie ihn ſchon vor ſechs Monaten durch Waßner 
habe anbieten laſſen;:) einen Frieden unter Bedingungen, wie ſie jetzt 
allerdings nach der militäriſchen Lage der Dinge ſich beſtimmen müßten 
u. ſ. w. Der Wiener Hof antwortete damit, daß er vies Schreiben ſofort 
in der Leydener Zeitung veröffentlichte.“) „Die Zeit der Demüthigung für 
Frankreich beginnt“, jammerte der alte Cardinal, auf deſſen Flüſtern ſonſt 
Europa gelauſcht hatte. 

Dann Sachſen. Ich vermag nicht zu ſagen, in wie weit der Dresdner 
Hof in die geheimen Pläne Frankreichs eingeweiht, wie weit für dieſelben 
gewonnen war. Durch den Grafen von Sachſen hatte man die vertrau⸗ 
teſten Beziehungen zum Marſchall Broglie; und ſich des Marſchalls 
Belleisle zu verſichern, ließ man den gewandteſten Agenten, den man hatte, 
den Rath Saul unter allerlei Vorwand in deſſen Nähe ſich aufhalten.“) 
Daß Belleisle von Kuttenberg nicht zu ſeiner Armee eilte, gegen die der 
Feind im vollen Anmarſch war, ſondern nach Dresven reiſte, war in hohem 


1) Schreiben des Cardinals an Graf Königsegg 11. Juli: ... si Feusse 668 libre 
je w'aurois rien vublid pour en faire usage; mals sans nomher personne vous savez 
aue nous &tions malhenreusement lies. Durauf bezieht if der femeibige Brief 
Fricbrichs H. an den Cardinal 12. Septy in dem er nochmals sein changement 
rechtfertigt... pent-on m aceuser d arcir si grand tort de me rer d'une alliance 
due celui qui gomrerne Ia France aroue aroir contracts A regret . . peut-on 
me rendre responsahle de ce que Ie Mar, de Proglis west pas un Turenne? je ne 
puis dun chat-huan faire un aigle u. f. w. 

2 Der zweite Brief des Cardinals an Königzegg 13: Aug. schließt mit den 
Worten: c'est uns legen dont je vous Temercie et dont je tächerei de profiter, mais 
que jalıne encore mieux d’aroir regue que de Yaroir donnée. 

3) Graf Bees und Ammon berichtet aus Dresden 4. April über Sauls Sen- 
dung: es heiße, daß men ihn ſchice pour se procurer un passage par la Bohöme. 
Podewils an den König 16. Juni: un certain conseiller dar basende de la conr de 
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Maaß auffallend, zumal da acht Tage vorher König Auguft dem Kaiſer 
hatte anzeigen laſſen, in kürzeſter Friſt würden 30 — 40,000 Sachſen 
marſchfertig ſein. Graf Moritz war gleich, nachdem er Eger genommen 
(20. April), nach Moskau abgereiſt, angeblich, um der Kaiſerin ſeine An⸗ 
ſprüche auf Curland zu empfehlen; die Art, wie Marquis de la Chetardie 
ihn einführte, die Kaiſerin ſelbſt ihn empfing und auszeichnet, die Nächte 
mit ihm durchſchwärmte, ſchien zu bezeugen, daß Graf Brühl oder der Car⸗ 
dinal oder beide den rechten Mann gefunden hatten, das Herz dieſer leicht⸗ 
ſinnigen Fürſtin zu gewinnen, ja ihre Hand, wie ſchon am Hofe geflüſtert 
wurde. 

Man trug ſich in Dresden mit den Füßnften Hoffnungen.) Man 
war gewiß, daß Friedrich II. einen Frieden, wie er ihn wolle, von Maria 
Thereſia nimmer erhalten werde, daß er ſich weiter ſchlagen müſſe, daß er 
ſeine Armee verbrauchen werde. Auf dieſen Moment wartete man, mit den 
bereiten 30— 40,000 Mann einzutreten. 

Da war es ein großer Schrecken, daß Manteuffel meldete, was die 
Herzogin Wittwe von Würtemberg, aus Berlin zurückreiſend, ihm anver⸗ 
traut hatte: der König von Preußen wiſſe, daß der Dresdner Hof ihn von 
Grund des Herzens haſſe, in Paris, Frankfurt, Moscau wider ihn arbeite; 
„um Gottes Willen“, habe ſie hinzugefügt, „ſeid auf eurer Huth; ich weiß 
aus eigener Erfahrung, ein wie gefährlicher und tückiſcher Feind er iſt; es 
wird die Zeit kommen, wo ſich alle Welt vereint auf ihn ſtürzen wird, ihm 
die Flügel zu beſchneiven; aber noch it vie Zeit nicht da, und wehe dem, ber 
ſich übereilt.“ Sie hatte von einem Briefe des Königs geſprochen, den ſie 
ſelbſt geleſen, der für Sachſen höchſt bedrohlich laute ). 

Graf Brühl eilte vorzubauen. Bülow in Breslau mußte mit Pode⸗ 


Saxe nommé do Sanl dont V. M. aura souront entondu parler comme dun gal- 
lopin du on & envoy& & wut moment 4 Paris et & Francfout au Mar. Belleisle 
pour nögocier arec lui. 

1) Darum ſchreibt Mardefeld 30. Juni: ich Gegreife quo Ia conr de Saxo a le 
eur narre de In Pair de V. M. d autant plus qu elle &ioit sur le point de jouer 
un grand röle sur le thöatro de 1 Europe soutonant quelle mettroit 60 iu. h. sur 
pied pendant Ie courant de cette année. 

2 Nach Manteuffel Schreiben an Brühl 21. Mai laitet diefer Brief Frie- 
drichs II.: on vient de me donner un avis que J af do Ia peine & eroire authen- 
tigue, on m' assure que nos voisins ont fait un tr%s mauyais usage de certaine ou- 
Terture confidente que jarois hazarde de leur faire: Jespere d'en etre &claint 
guand jaurai ru le Maröchal de Belleisle; jusque I je suspendu mon jugement, 
Welche Nachricht das gemefen fein Lnnte, weiß; ich nicht. 
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wils vertraulich ſprechen, ihn zu erforſchen ſuchen, mit einfließen laſſen, daß 
Sachſen, Preußen, Hannover, die drei mächtigſten Häuſer im Reich, feſt 
zuſammenhalten müßten, komme was da wolle, daß man vor Allem die 
Franzoſen aus dem Reich ſchaffen müſſe u. ſ. w.) 

Der Befehl an Bülow muß ungefähr an demſelben Tage abgeſchickt ſein, 
an dem Belleisle aus Kuttenberg nach Dresden kam mit der Forderung, die 
ſächſiſchen Truppen eiligft vorgeht zu laſſen, da Lobkowitz und Lothringen ſich 
vereint hätten und im Begriff ſeien, die Moldau zu überschreiten. Graf Brühl 
hatte ihm erwidert: was denn der König, fein Herr, dafür erhalten, ob er 
ſchließlich leer ausgehn ſolle? es ſei auch aus andern Gründen zu wünſchen, 
daß man in der verabredeten Theilung einige Aenderungen mache; die 
Xifiere der Neiße ſei von den Preußen immer noch nicht geräumt; es ſei an⸗ 
gemeſſen, daß Sachſen dafür die böhmiſchen Kreiſe zwiſchen Schleſien und 
der Elbe, nebſt dem Gebiet von Chrudim bis Landskron erhalte; als Erſatz 
dafür könne Obermanhardtsberg und ein Theil von Mähren dem Kaiſer 
überlaſſen werden.“) In der letzten Conferenz, 12. Juni, hatte man bereits 
die Nachricht, daß Broglie hinter die Beraun zurückgegangen ſei; jetzt 
könne es, meinte Belleisle, ſich nur darum handeln, den Feind aus Böhmen 
zu jagen, bie 45,000 We. Preußen müßten für ſich auf dem linken Flügel 
vorgehn, die 30,000 Mann Sachſen mit den Franzoſen gemeinſam agiren, 
die Franco⸗Bavaren an der Donau nach Oberöſtreich einbrechen; wenn man 
auch von Böhmen her die Donau überſchritten, könne man weitere Opera⸗ 
tionen verabreden, aber die Preußen ſollten dieſſeits der Donau bleiben. 
Es war am folgenden Tage, daß der Herzog von Weißenfels an Prinz Lev⸗ 
polo meldete, er habe Befehl, die ſächſiſchen Truppen nach Sachſen zurück 
zuführen. Die 30— 40,000 Mann Sachſen, jo aufbehalten und zur Ver⸗ 
fügung, mußten in dieſer großen Kriſis um ſo höher im Preiſe ſteigen. 

Schon war der unermüdliche Saul (16. Juni) in Breslau, mitzu⸗ 
theilen, vaß man in Dresden den Kriegsplan feſtgeſtellt habe, daß man am 
15. Juli die Offenſive beginnen wolle, zu hören, ob Preußen die Campagne 
fortſetzen oder Frieden mache wolle; denn der König, ſein Herr, habe es ſich 
zum Geſetz gemacht, in Allem nach Preußens Rath und Willen zu handeln. 


1) Bericht von Podewils, Breslau 13. Juni. 

2) Ans den dem Kaifer von Belleisle eingefanbten Probotellen der Conferenzen 
vom 9.—12. Juni. Anveſend waren Marschall Veileisfe, der Herzog von Meifen- 
fels, der Beichtvater Guarint, der Balatin von Maſowien (Joniatorsth), Ritter 
Velleiöte, Graf Bell, der franzöfifcge Geſandte Desalleurs, Graf Schönburg. 

3) Le Roi de Pologne 8 Etaut falt une lol de ne rien faire sans consulter 
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Auf die Nachricht, daß zwiſchen den Preußen und Oeſtreichern Waffenruhe 
ſei, eilte er nach Dresden zurück. 

Dort war große Beſtürzung. Am 18. hatte Auguſt III. ein Hand⸗ 
ſchreiben Friedrichs II. empfangen, in dem die trotz ſeines Sieges troſtloſe 
Lage der Dinge in Böhmen dargelegt war mit dem Schluß: unter ſolchen 
Umſtänden ſehe er ſich genöthigt, für ſeine eigene Sicherheit zu ſorgen.“) 
Umgehend antwortete Auguft III. mit der Bitte um weitere vertrauliche 
Mittheilungen, um Rath, um fernere Freundſchaft. Auf daß Schreiben 
antwortete Friedrich II. mit der Sendung feines Adjutanten Obriſt Borcke, 
der das Weitere mittheilen werde; es war die Anzeige, daß die Präliminarien 
geſchloſſen, vaß dem Dresdner Hofe der Zutritt zu demſelben offen gehalten 
ſei; dazu die Andeutung, günſtigere Bedingungen von der Königin zu erhalten, 
werde das geeignete, ja einzige Mittel fein, wenn die ſächſiſchen Truppen — 
man hatte dem Marſchall Belleisle wenigstens zum 15. Juli die Offenfive 
zu ergreifen verſprochen — ſofort vorrückten und vereint mit den Franzoſen 
jo energiſch wie irgend möglich den Kampf fortſetzten.“) Das war am 22., 
als die Oeſtreicher bereits bis Beraun vorgerückt waren. 

Für den Dresdner Hof ein zu kühner Rath, „eine Falle, uns drin zu 
fangen,“ jagte Graf Brühl. s) Man verſprach dem Marſchall Belleisle, 
am 4. Juli zu marſchieren; man ſandte Rath Saul über Breslau nach 
Wien‘); man erklärte Friedrich IL, dem Beiſpiel Preußens folgen zu 


auparayant V. M. et sans suiyre Ses sentiments et Ses conseils, persuade que V. 
M. prendroit toujours en fidöle alliö ses intérts à coeur. Podewils an den König 
10. Juni. 

1) Friedrich I. an Auguſt II, Kuttenberg 17. Juni: er habe Alles gethan, 
ſelbſt eine Schlacht gewagt pour l’interdt de cette cause, qui m’etoit si chere. Mais 
Val en le dösagröment de voir que Ies Francois bien loln de profiter de mes avan- 
tages en ont perdu le fruit par leur mauraise retralle. Dans ce tens je derois 
wo persuader que Yarmde de V. M. coureroit au secure de M. de Broglie et lui 
faeiliter par eetto jonction lo moyen de battro les Antrichiens. A prösent par ia 
position du Prince Charles les Frangeis sant coup£s de leuts reurues et du leur 
communication de la Bavitre; trop foltles pour se soutenir eux ınömes, les troupes 
de V. N. qui restont d'un autre eots dans Tinaction, mo mettont dans Ia necessitb 
do pourvoir A mes propro sarel6. Je wal rien & me reprocher vers mes allies x. 

2) Reſeript an Baron Chambrier 28. Juli: lein d’avoir oblige le Roi de Po- 
logne d’abandonner le parti des Allits jo Ini arois fait entendre sous main m. f. w. 

3) Manteuſſel an Brühl, Leipzig 2. Jult: los piöges quo lo yoisin nous a tendu, 
comme dit V. E, sont des plus indignes.... il vondroit nous voir et tous ses Yoi- 
sus en de continnels embarras pour nous voir tous perir pour ainsi dire par in- 
anition. 

4) Podewils an den König, Breslau 2. Juli: Lo Mereuze valant de la cour 
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wollen!); man entſchuldigte ſich in Paris damit, daß man von Preußen ge⸗ 
zwungen worden ſei, daß Preußen dem Wiener Hof garantirt habe, in 16 
Tagen ſolle kein ſächſiſcher Soldat mehr in Böhmen ſein. Perſönlich be⸗ 
klagte ſich Auguft III. gegen den engliſchen Geſandten, daß Preußen ihn 
erſt zum Kriege gezwungen, dann mit Verletzung alles Anſtandes, ohne ihn 
auch nur zu fragen, den Frieden für ihn gejchloffen habe. Und Graf Brühl: 
„Io lange noch ein Haar vom Hauſe Sachſen übrig iſt, wird es den Affront 
und die Gewalt, die ihm angethan, nicht vergeſſen, ſondern früh oder ſpät 
ſich rächen.“ Der Stimmung des Dresdner Hofes gab Manteuffel den 
rechten Ausdruck, wenn er auf Brüßls Nachricht von dem „Abfall Preußens 
erwiederte: „die Engländer werden den Nachbar in einen Sumpf führen, in 
dem er ſeine Stiefeln wird ſtecken laſſen, dann können wir unfer Spiel 
machen; wenn man mit Leuten zu thun hat, die größere Macht haben und 
mit Lug und Trug zu handeln gewohnt find, giebt es keine ſichere Politik, als 
zu thun, wie wenn man weniger davon verſtehe als fie, zurückzuweichen, um 
dann deſto befjeren Sprung zu haben. Es iſt wahr, ein ſolches Spiel for⸗ 
dert einen guten Vorrath von kaltem Blut, Verſtellung und Geduld, und 
man kann nicht voraus berechnen, wann es ſeine Wirkung haben wird; aber 
dafür ift es ein ſicheres Spiel, wenn man es verdeckt hält und feine Karten 
nicht zeigt, felbft denen nicht, die & moitié mit uns find.“ n 
Irgend ein Zugeſtänpniß hoffte Brühl in Wien noch erpreſſen zu 
können. Freilich mußte man die Truppen aus Böhmen abmarſchieren 
laſſen; fo bald fie damit begannen, ſtellte die Königin eine Declaration aus 
(22. Jul.), die vorläufig ftatt eines Friedensſchluſſes gelten ſollte. Der 
Dresdner Hof zögerte mit der Gegenerklärung; durch den Herzog von 
Weißenfels wurde die Armee verſtärkt, in beſten Stand geſetzt. Man ließ 
in Wien zu erkennen geben, baß für jo große und gerechte Anſprüche auf die 
öſtreichiſche Succeſſion Erfurt als ein kleiner Erſatz willkommen fein werde. 
Erfurt, wurde erwiedert, gehöre dem Kurfürſten von Mainz. Als Prag 


de Saxe, lo consciller de Saul vient darriver ici dans oe moment de Dresde; er 
reiß noch den Abend weiter, um, wie er ſagt, durch engüſche Vermittlung zweierlet 
zu erhalten, längere Friſt für den Abmarſch der ſächſiſchen Truppen aus Böhmen 
und wenigstens auelqnes arantages pour sortir honorablement de cette guerre et 
pour que le Roi de Pologne put se consoler en quelgue fagon au moins de ln 
rigusur de son sort présent. 

1) Auguſt II. an Friedrich II. 28. Juni, in Antwort auf die alternation laissso 
a mon choix. ., jo ne balance pas de auirre Son cxemple, quelque triste et dur 
queen soit man sort apres tout co qui s est passé u. |. . 
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von Belleisle vertheibigt ſich behauptete, als Maillebois mit dem Heer vom 
Niederrhein auf Böhmen heranrückte, ließ man merken, daß die 30—40,000 
Maun Sachſen wohl von Neuem über die böhmiſche Grenze gehen könnten. 
Auch das half nichts. Ende September unterzeichnete Auguſt III. endlich 
die geforderte Declaration. 

Anders des Kaiſers Lage. 

Friedrich II. hatte verſucht, ihn mit in ſeinen Frieden einzuſchließen; er 
war von dem engliſchen Hofe lau unterſtützt, von dem Wiener beſtimmt 
zurückgewieſen worden. 

In dem Vertrage vom 4. Nov. hatte er ſich dem Kaiſer, der Kaiſer 
ſich ihm verpflichtet, auf keine einſeitigen Unterhandlungen oder Tractate mit 
dem Feinde einzugehn, ſich gegenfeitig alle Anträge, die an ſie kommen möch⸗ 
ten, mitzutheilen. Dieſe Pflicht hatte er mit feinem Friedensſchluſſe ge⸗ 
brochen. 

Er hätte ſich darauf berufen können, daß bairiſcher Seits ſchon im 
December durch England, ) ſeit der Kaiſerwahl durch den Prinzen Wilhelm 
mit England, durch den Biſchoff von Würzburg mit dem Wiener Hof unter⸗ 
handelt worden war, ohne daß man ihm Kenntniß davon gegeben.) Sein 
Verhältniß zu Karl VII. war nicht der Art geworden, wie er gehofft hatte. 
Er hatte ihm mehr als einmal die Wege gezeigt und gebahnt, ſich der Ab⸗ 
hängigkeit von Frankreich frei zu machen, die im Reich nur dazu diente, ihm 
die Gemüther zu entfremden und ſie den öſtreichiſchen Einflüſſen zu öffnen. 
Begreiflich immerhin, daß Karl VII. es feiner kaiſerlichen Würde ſchuldig 
zu fein glaubte, eben jo wenig unter Preußens wie unter Frankreichs Tutel 
zu ſtehn, wenn er Wege fand, ohne ſie zum Ziele zu kommen; begreiflich 
auch, daß er den Gedanken nicht aufgab, ſich, wenn er es erreichen konnte, 
auch ohne fie mit dem Wiener Hofe zu verſtändigen. Machtlos, wie er war, 
in der Stellung, die der Wiener Hof ihm noch weniger verzieh als ſeine An⸗ 
ſprüche auf altöſtreichiſche Lande, eine thörichte Hoffnung; und ſchlimmer als 
das, fie legte ihm Rückſichten auf, die ihm das, was zunächst feines Amtes 
und vielleicht möglich geweſen wäre, unmöglich machten: das Reich, dem in 
ſeinem erkornen Haupte, in feinen Inſtitutionen und in ſeinem Geſammtbe⸗ 


1) Podewils, Haag 17. Juli 1742, meldet von einem Gespräch zwischen Lord 
Stait umd Graf Sinzheim, aus dem er erfahten, daß schon vor acht Monaten quel- 
que nögociation avec L’Angletorre, ponr faire Ia paix entre F mperenr et Ia Reine 
de Hongrio, auf dem Plan geweſen fei. 

2) dont on ma soigneusement derchS la vonneissanco; feſcript an Ehamfrier 
21. Juli. 

v. 1. 31 
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ſtande Hohn geboten wurde wie nie zuvor, gegen den Reichs rebellen zu 
energiſchen Maßregeln zu entzünden. Er ſaß in Frankfurt und beſchäftigte 
fi mit der Anordnunz feines laiſerlichen Hofſtaates, der nötigen Ceremo⸗ 
nien, des täglichen Dienſtes, als werde ſich dann das Weitere von jelbft 
finden. 

Ihm den Sieg von Chotuſitz zu melden, hatte Friedrich II. ſehr mit Ab⸗ 
ſicht den Grafen Schmettau geſandt; er ließ ihm ſagen: durch dieſen Sieg 
werde ihm Böhmen geſichert ſein, wenn er und die Allürten nun auch das 
Ihrige thäten.“) Schmettau wird nicht unterlaſſen haben, ernſt und dringend 
zu ſprechen; der Kaiſer entſchloß ſich ein Corps von 8000 Mann, Baiern, 
Heſſen, Franzoſen, vom obern Lech vorgehn zu laſſen, um Bernclau zu ver⸗ 
treiben; er rief den Feldmarschall Terring von der Armee zurück, er nahm 
den Grafen Seckendorf, den Marquis Beauvau, den Prinzen von Hild⸗ 
burghauſen in ſeinen Dienſt; er beſtimmte Seckendorf, ſich, nachdem er den 
Oberbefehl der kaiſerlichen Armee übernommen, nach Böhmen zu begeben, 
um mit Friedrich II. den weiteren Feldzugsplan zu verabreden, den Prinzen 
von Hildburghauſen, mit jenen 8000 Mann nach München zu marſchieren. 
Aber die franzöſiſchen Generale nahmen nicht Notiz davon, daß Seckendorf 
nun des Kaiſers Feldmarſchall ſei, ſie weigerten ſich von Hildburghauſen 
Befehle anzunehmen. 

Dann kam die Nachricht von Broglies Rückzug auf Piſek. Sie brachte 
Schrecken und Beſtürzung über den kaiſerlichen Hof. Es wurde eiligſt an 
die Fürſten von Anſpach, Baireuth, Baden, Darmſtadt geſandt, die Trup⸗ 
pen, über die fie Solbverträge mit dem Kaiſer geſchloſſen, ) ausrücken zu 
laſſen; Heſſen⸗Caſſel hatte bereits — unter preußiſcher Garantie — ſich bis 
zu 6000 Mann verpflichtet; Seckendorf erhielt Auftrag, feinen Weg über 
Thüringen zu nehmen, um bei den Höfen dort ſeine alten Beziehungen 
wirken zu laſſen; und Gotha hatte noch 4000 Mann unverdungen, auch 
Weimar, Meiningen, Coburg u. f. w. etliche Bataillone; der Fürſt von Wal⸗ 
deck war bereit ſeinen Vertrag mit Holland zu kündigen, um ſeine 3000 
Mann in des Kaiſers Dienſt zu geben. Der Kaiſer rechnete, ſo mehr als 
20,000 Mann zuſammenzubringen, die freilich Frankreich bezahlen follte, 


„ que 
dals. 


1) Friedrich I. an Graf Schmettau au camp de Cslau 19. M. 
cette bataille le mettra en possession de la Boheme si les eflorts que 3 
sont seconds par cenx de mes allics. 

2) Genaueres iſt mir nur von dem mit Baiteulh befannt; alle dieſe Heinen 
Fürſen wurden mit kaiſerlicen Zugeſtändniſſen erlanft, fo der Markgraf von Bai« 
weuth damit, daß ihm der zn Eger gehörige Marktflelen Rednib verſprochen wurde. 
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Das Unternehmen auf München wurde aufgegeben; Hildburghausen erhielt 
Befehl, mit ſeinem Corps nach Deggendorf zu marſchieren, um ſich mit Har⸗ 
court zu vereinigen; und Harrourt wurde dringend erſucht, mit der Ueber⸗ 
macht, die er dann habe, die Offenſive gegen Khevenhüller zu ergreifen; 
vielleicht, daß ein Erfolg an der Donau die Gefahr von Prag ablenkte; die 
rechte Hülfe freilich erwartete man von Friedrich II. ) 

Da war es ein neuer Schrecken, daß Graf Schmettau (23. Juni) die 
Eröffnung machte: er habe Befehl ſofort zur Armee zurückzukehren, der 
König halte militäriſch die Lage der Dinge in Böhmen für unrettbar, er 
ſehe keinen andern Ausweg als ſo gut möglich Frieden zu machen.) Der 
Kaiſer ergoß ſich in Klagen über Frankreich, das ihn und ſeine Rechte nur 
als Vorwand benutze, das keinen andern Zweck habe als die deutſchen Mächte 
die einen durch die andern zu zerſtören, um ſchließlich den Löwenantheil 
davon zu tragen; darum habe Frankreich im vorigen Herbſt nicht nach dem 
preußiſchen Kriegsplan den Angriff auf Wien geftatten wollen), darum 
den Krieg in Böhmen wie in Baiern ſo kläglich geführt. Als Schmettau 
andeutete, daß ihm Böhmen wohl nicht mehr erhalten werden könne, daß 
aber die vorderöſtreichiſchen Lande in Austauſch gegen Sulzbach und Neu⸗ 
burg für Baiern eine glückliche Erwerbung ſein würden, meinte der Raifer: 
wenigſtens Tyrol und einen Theil Oberöſtreichs müſſe er haben, um gegen 
den Wiener Hof geſichert zu fein. Er erfuchte Schmettau, fo ſchnell als 
möglich zu reiſen, um den König zu verſichern, daß er fein Schickſal ganz in 
deſſen Hand lege; „ich werde Alles gut finden, was er thun wird; ich er⸗ 
kenne, daß er es ift, dem ich die Kaiſerkrone verdanke; daß er fie ſtützt, ge⸗ 
nügt mir, ſie mit Würde zu tragen; er wird ſein eigen Werk nicht zerſtören 
wollen.“ 


1) Wan hoffte fo nach dem Schreiben Friedrichs II. an den Raifer 10. Juni 
je marchemi vers Praguo pour soutenir eette capitale. &o schrieb der König auf 
Valorys Meldung aus Piſet 9. Juni über Broglies Abſicht: quil attendoit Tennemi 
de pied ferme 

2 G.⸗Schr. 14. Juni: je orois les afsires de ce pays tant gättes qu U u 
aure d’autro moyen à sortir de cet embarras que de faire In paix ä des oonditions 
comme on en Pourra canvenir. Dies E.-Schr war begleitet von einem Schreiben 
des Königs an den Kaiſer 13. Juni, mit dem Schluß: er ſehe keinen andern Aus- 
weg pour sortir de cot embarras que la roje d'm accommodement & faire ce que 
je vemets pourtant aux lumieres de V. M. Imp. 

3) Mais les Frangais ont voulu m&nager la chere et le chou et na vonlant 
point que je m’empare de Vienne ils out eu leurs raisons pour vouloir dötruire les 
Pnissances d Allemagne les unes par les autres pour en faire le partage du Hon 
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So wenig erkannte er den Ernſt ſeiner Lage. Als ihm drei Tage ſpäter 
Klinggräffen den Abſchluß der Präliminarien mitteilte, war er wie vom 
Donner gerührt; mit Mühe fand er ein Wort zur Entgegnung; es war die 
Klage, von Preußen verlaſſen zu fein: nie würde er ſich mit Frankreich ein⸗ 
gelaſſen haben, wenn er ſich nicht Preußens gewiß geglaubt hätte; er wiſſe, 
daß öſtreichiſche Minister ſchon im vorigen Herbſt geſagt hätten, man müſſe 
den König um jeden Preis gewinnen, und es werde nicht an Gelegenheit 
fehlen, das wiederzunehmen, was man gezwungen geweſen ſei ihnt zu opfern. ) 
Ein Wenig beruhigte es ihn, daß Preußen nicht auf Oeſtreichs Seite über⸗ 
trete; er ſprach die Hoffnung aus, daß der König ſich in Verein mit England 
bemühen werde, ihm aus jeiner Nolh zu helfen und ihm einen Frieden, jo 
gut er jetzt ſein könne, zu ſchaffen. 

Allerdings war das des Königs Abſicht; „jetzt im Frieden mit Oeſtreich“, 
ließ er antworten, „werde er mehr Mittel und Wege finden, ihm nützlich zu 
fein, als wenn er den Krieg fortgeführt hätte.“ 

Schon hatte er einen Schritt gethan, der wie Frankreich ſo den Kaiſer 
und deſſen Haus in einem weſentlichen Punkte beruhigte. 

Man hatte nichts anders geglaubt, als daß er mit dem „Abfall“ von 
feinen bisherigen Allürten auch die wegen Jülich⸗Berg geſchloſſenen Vers 
träge für hinfällig anfehen, daß er ſich diee Lande von Oeftreich und Eng- 
land als Preis für eine Offenſivallianz mit ihnen ausbedingen werde. 
Namentlich der alte Kurfürſt in Mannheim ſah das Werk, an dem er ſo 
lange gearbeitet, als geſcheitert an; er war außer ſich, er fand keinen Schlaf 
mehr: „es wird fein Tod fein.” Da kam der preußiſche Reſident mit einem 
Schreiben ſeines Königs vom 22. Juni, das die Erklärung brachte: S. M. 
gedenke bei dem Vertrage vom 24. Der. 1741 in aller Weiſe zu beharren. 
Mochte der franzöſiſche Geſandte noch Zweifel, noch Mistrauen gegen die 
preußiſchen Verſicherungen äußern, der alte Kurfürſt „wies ihn zurück“; er 
war „wie neubelebt.“ 

Er hatte noch einen Wunſch; es würde „zum Troſt ſeines hohen Alters 
gereichen“ ſagte er, „wenn noch bei ſeinen Lebzeiten in Jülich⸗Berg feinem 
Kurerben, dem Pfalzgrafen von Sulzbach, gehuldigt werde, und zu mehrerer 
Sicherheit zugleich feinen drei Enkelinnen, die, wenn der Pfalzgraf unbeerbt 
ſterbe, ihm dort zu folgen hätten.“ Friedrich gewährte es ihm gern; „da ich 

1) Klinggräffen 21. Juni: les Nhustres de Vienne Maroient pu s empecher de 


Aire tout haut quil falleit gsgner V. M. ä tout prix et due occasion ne mangue- 
zoit pas un jour de repreudre ce qu'on sacrifioit à causa des circonstances du tems. 
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auf die Lande verzichtet Habe, jo kann der Kurfürſt ſeine Einrichtungen des⸗ 
halb treffen, wie er will.“ 

Demnächſt am 16. Oct. wurde die Huldigung in aller Feierlichkeit 
vollzogen. Nur Kurſachſen unterließ nicht zu proteſtiren. 


Das Ergebniß. 


Es giebt zahlreiche Nachrichten über die Sieges⸗ und Frievensfeier in 
den preußiſchen Landen; auch von den Feſtreden, Gedichten, Schützenfeſten, 
von den Devifen und Emblemen der Illuminationen iſt Manches erhalten. 
Selten, aber doch hier und da klingt etwas hindurch, was erkennen läßt, wie 
die großen Vorgänge der letzten zwei Jahre die Stimmungen erregt, das 
Gefühl von der völlig neuen Stellung Preußens erweckt haben. f 

Glückliche Schlachten hatte auch der Große Kurfürſt geſchlagen; aber 
in ſeinen Friedensſchlüſſen war er — Dank der Miszunſt ſeiner Verbün⸗ 
deten — immer wieder gezwungen geweſen aufzugeben, was er gewonnen. 

In des erſten Königs Zeit hatten preußiſche Armeen die glorreichſten 
Siege in Ungarn, Italien, den Niederlanden mit erkämpft, aber als Auxiliar⸗ 
truppen oder in Sold der Seemächte. 

Friedrich Wilhelm I. hatte gleich im Anfang feiner Regierung gegen 
Karl XII. zu kämpfen, und die Eroberung von Rügen und Stralſund be⸗ 
währte die Tüchtigkeit ſeiner Truppen. Aber er hatte die Sachſen, Dänen, 
Hannoveraner zu Verbündeten; kaum daß er vor ihren geſchwinderen Hän⸗ 
den in dem endlichen Frieden einen Theil des Anſpruches rettete, den er mit 
den größeren Leiſtungen und der größeren Gefahr ſich erworben hatte. 

In den fünfundzwanzig Friedensjahren, die dann folgten, war freilich 
die Armee fort und fort gemehrt, fie war fleißig gedrillt, in ſrrenger Zucht ges 
halten worden. Aber Jahr aus Jahr ein im Frievensdienſt ſchien ſie nur 
zur Parade zu dienen, eine koſtſpielige Liebhaberei zu fein, für den Krieg un⸗ 
brauchbar zu werden. In ihrer geſchloſſenen Organiſation, mit ihren Anz 
ſprüchen und mit ihren Vorrechten ſtand ſie der civilen Bevölkerung um ſo 
fremder gegenüber und mochte dieſer nur um ſo läſtiger und zweckloſer er⸗ 
ſcheinen. Sie ſelbſt verlor in dem ewigen Einerlei des Garniſondienſtes 
das Verſtändniß ihrer Aufgabe und den Maßſtab ihrer Tüchtigkeit; fie war 
wie ein kunſtreicher aber todter Mechanismus. 

Wie anders jetzt. Der Geiſt ihres königlichen Feldherrn hatte ſie be⸗ 
lebt, ſie mit Thatkraft, Selbſtgefühl, Wetteifer in jeder Art militäriſcher 
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Tugend erfüllt. Die Truppen hatten ihren König im wildeſten Schlachtgewühl 
bei Mollwitz geſehen; die mühſeligſten Wintermärſche in Mähren hatte er zu 
Fuß an ihrer Seite mitgemacht.) Und wie verſtand er mit feinen Offi⸗ 
cieren und Leuten zu sprechen, wie zu loben und zu tadeln: fo jenes Wort 
über den Rittmeiſter Bronitowsky, den Bruder des Huſarenobriſten: „euer 
Bruder ift mir zu toll und allzubrav bei den Husaren, den will ich zu den 
Reitern setzen.“ Welcher Geiſt in biejer Armee war, zeigt eine Tagesliſte 
der Truppen in Schleſien, in der unter 12,000 Mann nur 39 Arreſtanten 
angeführt werden, ) zeigt die Verluſtliſte von Chotuſitz, nach der die ſechs 
Bataillone des linken Flügels, die den ſchwerſten Kampf auspuhalten ger 
habt, auf 1183 Todte und Verwundete nur 8 Vermißte zählten. In dieſer 
Armee war Alles Ordnung, Disciplin, Reinlichkeit, Fürſorge für die Leute, 
regelmäßiger Dienft; in dem Parolebuch aus den Tagen von Chotuſitz iſt 
zwei Tage nach der Schlacht der Befehl eingezeichnet: fleißig exercieren zu 
laſſen und nämentlich die Recruten im Schießen zu üben. Vor Allem die 
Cavalerie iſt wie neugeſchaffen; im Anfang des Feldzugs fteif, ſchwerfällig, 
den öſtreichiſchen Reitern ein Geſpött, hat fie ſich ihr bei Chotuftz an Ge⸗ 
wandtheit, Kühnheit, Ungeſtüm völlig überlegen gezeigt; preußiiche Huſaren 
ſprengen feindliche Quarrés, während die öſtreichiſchen Cuiraſſiere nicht ein⸗ 
mal den Verſuch wagen, ein preußiſches Bataillon anzugreifen. 

Jetzt kehrten dieſe ruhmgekrönten Regimenter unter dem Glockenge⸗ 
läut der Friedensfeier in ihre Garniſonen zurück. Man wird fie da wohl 
mit andern Augen als ſonſt anzeſehn haben; man wird inne geworden fein, 
daß Preußen, Dank dieſer Armee, ſtolzer daſtehe denn je zuvor, mächtig 
genug, nach eigenem Intereſſe Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen, wie 
ſonſt nur die großen Mächte, — daß Preußen ihnen, wie lieb oder leid es ihnen 
fein mochte, ebenbürtig zur Seite ſtehe. War es eine Genugthuung, über 
das alte herriſche Oeſtreich geſiegt zu haben, als eine nicht mindere wurde es 


1) (Stile) Campagnes du Roi P. 17: le Roi fi 14 plus grande partie de oo 
chemin (zehn Stunden Marſch, auf engen Wegen bei Glatteis) à pied étant de la 
meilleure humeur du monde, ce qui donna beaucoup de courage an soldats qui 
se reglent toujours sur exemple de leur Generel et bien d’avantage sur celui de 
leur Sourerain 

2) Tagesliſte von den in Schleſien fiehenden Regimentern, Jügerndorf den 
. Mai 1742. Die 19 Bataillone, die da angefäßtt werden, ſollten nach dem Nor⸗ 
malftande zählen 12,613 M., fie haben, die Kranken (1650) und Commanditte (630) 
u. J. w. abgerechnet, noch 9225 M. Ich führe dies an, weil es fonft ſcheinen könnte, 
daß auch in dieſer Rubrit Deſerteurz mitbegriffen find; dieſe haben ihre eigene Rubrik, 
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empfunden, daß nun die leidige Verbindung mit den Franzoſen ein Ende 
habe, daß nun nicht mehr lange ihres Bleibens im Reich fein werde.“) 

Und weiter: Preußen hatte zwei Jahre Krieg gehabt, ohne daß an ir⸗ 
gend einem Punkt des Staates der Feind eingebrochen oder Handel und 
Wandel geſtört worden war, ohne irgend eine Erhöhung der Steuern oder 
Lieferungen, ohne Anleihe oder fremde Subſivien. Wie im tiefſten Frieden 
hatten die Geſchäfte in allen Zweigen der Juſtiz und Verwaltung, alle 
privaten Geſchäfte ihren Fortgang gehabt. Mochten die Polen mit Stolz 
von ihrer Freiheit, die Engländer und Holländer mit Bedauern von den 
Staaten mit „despotiſchem Regiment“ ſprechen, in Preußen empfand man 
den Segen einer Monarchie, deren Träger ſich als den erſten Diener des 
Staates anſah. 

Daß vor vierzig Jahren Friedrich I. die Königliche Würde angenommen, 
hatte feine Lande von der Maas bis zum Niemen zu der Gemeinschaft des 
preußiſchen Namens verbunden; jetzt hatte dieſer Name einen lebendigen In⸗ 
halt. Was die deutſchen Lande ſonſt in der Ohnmacht ihrer Zerſplitterung 
nicht mehr hatten und kaum mehr empfanden zu entbehren, das Gefühl der 
Macht, der ächten Staatlichkeit, der Bedeutung in Europa, das erfüllte und 
erhob nun einen Theil dieſes deutſchen Volkes und begann über bie preußi⸗ 
ſchen Schlagbäume hinaus zu wirken. 

Schon geſchah es, daß ſich Freiwillige aus dem Reich zur preußiſchen 
Armee ftellten; ihrer 58, von einem Kaufmannsſohn aus Nürnberg und 
einem Studenten geführt, find im April 1742 durch Berlin gezogen „ohne 
Escorte, als Freiwillige“, um bei den grünen Huſaren einzutreten. Wie zu 
Karls XII. Zeit die ſchwediſchen Werber, fo fanden jezt die preußiſchen int 
Reich Zulauf von allen Seiten,) zumal aus den proteſtantiſchen Territorien. 
Da empfand man, daß bie proteſtantiſche Sache bei Preußen fei; in Dres ⸗ 
den, im ganzen Sachſenlande wurde der Sieg bei Mollwitz von der Bevöl⸗ 
kerung mit Jubel begrüßt, während der Hof beſtürzt und rathlos war.“) 


1) Jordan an ben König 16. Juni 1742 (Our. XVII p. 227): V. M. peut 
&tre assurte d une chose; d est qu en göntral Jes Francois ne sont point aim&s; on 
wit arcc peine, qu ls soient dans Je cocur de Allemagne pour y Porter le des- 
ordre et pour y pöcher enmito en ean trouble; on n’a pas ru aroc plaisir que V. 
M. so soit alläe avec la France qui z ce que Ton pretend. voudreit. voir la puis- 
sance de V. M. afoiblie u. |. m. 

2) Schen im Juni 1741 bemertt das Joumal de Berlin Nr. XLV: il nous 
went kant de Recraes de tout cote que le Roi pourreit je crois former de non- 
Yeaux Rögimens sans tirer un homme do ses prorinces. 

3) Ammon 14. Mprif: toute 1a ville &toit comblöe de Joie, mais la cour, les 


Google 


488 Stimmungen der deutſchen Höfe gegen Preußen. 


Alle deutſchen Höfe, vielleicht die anhaltiſchen und braunſchweigiſchen 
ausgenommen, fahen mit Unbehagen und Unruhe auf das Glück Preußens. 
Friedrich II. mußte erleben, daß ſeine geliebteſte Schweſter, die Markgräfin 
von Baireuth, mit dem Wiener Hof zu liebäugeln begann. Die Herzogin 
Wittwe von Würtemberg, die in Berlin Fürſprache und für ihre jungen 
Söhne Aufnahme gefunden hatte, war im ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſe 
thätig, gegen Preußen aufzureizen. Der Herzog von Gotha verſicherte, nun 
und nimmer mehr werde er ſeine vier Regimenter an Preußen überlaſſen, 
und wenn ihm da doppelt jo viel geboten werde wie von Holland oder Eng- 
land; man müſſe eher daran denken Preußens Macht zu mindern, als fie 
zu mehren. :) Und' wie erſt grollten die geiſtlichen Höfe, mit ihnen die ſtifts⸗ 
mäßigen Familien, aus denen ſich ihre Capitel ergänzten; da wurde man 
mit jedem preußiſchen Erfolg um ſo öſtreichiſcher und, als Friedrich II. die 
Waffen niedergelegt hatte, doppelt mistrauiſch gegen ihn. 

Schon vor dieſem Friedensſchluß mächtig genug, um es mit dem erſten 
Hauſe im Reich aufzunehmen, hatte er mit demſelben einen Machtzuwachs 
erhalten, der ihn in den Stand ſetzte, zu behaupten, was er gewonnen hatte. 

Es war ein Gebiet, vas den preußiſchen Staat um ein Drittel ſeines 
Areals, um die volle Hälfte ſeiner Bevölkerung vergrößerte. Er zählte nun 
2840 Quadratmeilen, über 3¼½ Millionen Einwohner. 

Dieſe neue Provinz war faſt durchgehend, bis in die Gebirge hinauf 
von fruchtbarem Boden, in alter Cultur, voller Dörfer und Städte.?) Sie 
war einſt in mannigfacher Induſtrie reich geweſen; aber unter der öſtrei⸗ 
chiſchen Verwaltung, unter dem Doppeldruck kirchlicher Verfolgungen und 
eines tief verrotteten ſtändiſchen Weſens war das reiche Land zurückgekom⸗ 
men, vieler Orten entvölkert. 


prötres ot leurs adherants gaident un profond silence et paroissent fart consternds, 
la. Beine a &i6 si fort altoröo qu pier elle so purges par pröcaution et Ie Roi par 
complaisance fut invisible. Und 31. März: la cour de Vienne conneissant le grand 
ersdit, quelle (bie Königin von Polen) a sur Tosprit du Roi, lui fit envisager cette 
guerre comme une guerre de religion, fit agir les prötres et Serivit les lettres les 
plus tonchantes. 

1) Mantenffel au Graf Brühl 12. Junt 1742, nach einem Geſpräch, das er 
mit dem Herzog von Gotha gehabt: je ne lui donnersi jamais un fantassin per- 
suad& comme je suis qwil faudroit plutöt songer aux moyens de diminuer ses for- 
cos qu’& cenx de les augmenter. 

2) Nach Büjgjings Magazin X p. 515, XII p. 274 hatte im Jahr 1775 das 
preußiſche Schleflen mit Glab 152 Städte, darunter 53 immediate, 1782 Dörfer 
Und allein in den Jahren 1771—75 find 92 neue mit Colouiſten beſetzte Dörfer 
entfanden, 
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Noch nie hatte ſich ein Staat Aufgaben geſtellt, wie fie Friedrich II. in 
Schleſien löste. In der Einrichtung und Umgewöhnung dieſer neuen Pro⸗ 
vinz bewährte das preußiſche Weſen den ganzen Vorzug ſeiner ſtraffen, ge⸗ 
ſunden, ſachgemäß einfachen Organiſation, die ganze Ueberlegenheit ſeiner 
inneren Politik. 

Sogleich mit der Occupation hatte ſich das althergebrachte Oberamt 
aufgelöſt; vie ſtändiſche Steuerverwaltung war, da fie ſich den Forderungen 
des preußiſchen Kriegscommiſſariats auf Grund der alten Rechte und Frei⸗ 
heiten des Landes zu widerſetzen verſucht hatte, befeitigt worden. Nach der 
Erblandeshuldigung im November 1741 ging der König daran, die Provinz 
neu zu organiſiren. re 

Sie erhielt in ihren zwei Kammern — zu Breslau und Glogau — 
und dem zum Chefpräſidenten für beide und zugleich zum Staatsminiſter 
ernannten Grafen Ludwig von Münchow, der dem Könige aus ſeinen Kü⸗ 
ſtriner Tagen her bekannt und werth war, eine eigene Verwaltung, die 
nicht unter dem General⸗Directorium zu Berlin, ſondern unmittelbar unter 
dem Cabinet ſtand. 

Den Ständen Schleſiens waren ihre Rechte und Freiheiten beſtätigt 
worden, „ſoweit fie ihnen ſelbſt und der allgemeinen Wohlfahrt, auch wah⸗ 
rem Intereſſe und Aufnahme des Landes zuträglich ſeien“; eine Formel, die 
fie im Weſentlichen fo ſtellte, wie die Stände in Preußen, in den Marken, 
in Cleve u. ſ. w. ſtanden. Es wurde der ſchwerfällige Apparat der ſtän⸗ 
diſchen Kreisverwaltung abgethan; den Landesälteſten, die fie bisher gehabt 
hatten, ſagte der König, er würde kein Bedenken tragen, die anſtrengenden 
Arbeiten, die nothwerdig feien, ihnen zu überlaffen, aber fiefeien unbeſoldet, 
zum Theil bejahrt, er wolle ſie nicht ihren eigenen Geſchäften entziehen. An 
deren Stelle traten Landräthe nach preußiſcher Art, beſoldete, vom Könige 
ernannte, für 35 Kreiſe ebenſoviele da angeſeſſene Evelleute, und nur 
einer ſchlug die Ernennung aus. Der Landrath, der Kreisphyſicus, der 
Steuereinnehmer, ein ober zwei Landdragoner genügten fortan für die Kreis⸗ 
verwaltung. 

Bis auf das Aeußerſte verworren und ein freſſender Schaden für das 
Land war das Syſtem der Beſteuerung, wie es ſich hier im Lauf der Zeiten 
gebildet hatte. Friedrich II. hob die Acciſe für das platte Land auf; er ließ 
das ſeit Jahrzehnten betriebene Werk der Kataſtrirung und Bonitirung von 
Neuem aufnehmen; er wolle, fo lautet feine Inſtruction, daß fein Intereſſe 
beobachtet, die damit verknüpfte Wohlfahrt und Conſervation der Unter⸗ 
thanen nicht hintangeſetzt, was zu den Steuern contribuiren müſſe, herbei⸗ 
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gezogen, und bie Laſten überall wohl proportionirt und mit gleichen Schul⸗ 
jern getragen würden. Nach zwei Jahren angeſtrengteſter Arbeit war die 
Aufgabe, Dank dem Eifer und der Einſicht Münchows, gelöſt (Herbſt 1743). 
Nach einigen Fehlgriffen, nach mannigfachen Verhandlungen mit dem Adel, 
dem Klerus, den Orden, nach der Zuſicherung des Königs, daß der Betrag 
der Contribution in Zukunft nicht erhöht werden ſolle, kam der Etat für 1744 
zu Stande; er ergab ein Einkommen von fat 3½ Million Thaler) von 
dem i die ftäbtifche Acciſe einbrachte, den Met je zur Hälfte die Bauern 
und die Güter geiftlich und weltlich; der König hatte die Genugthuung, den 
Bauer in Schleſien minder ſchwer belaſtet zu ſehen, als in den meiften feiner 
anderen Provinzen. 

Nicht minder und in einfacher Weiſe wurde die Rechtspflege geordnet. 
Das althergebrachte Gewirr von Landhauptmanneien, Manngericht, Zwöl⸗ 
fergericht, Zaudenrecht, Ritterrecht u. ſ. w. wurde abgethan. Es blieben die 
bisherigen ſtädtiſchen und Patrimonialgerichte; zwei neue Juſtizcollegien 
(„Regierungen“) in Breslau und Glogau wurden ihnen zur Aufſicht und 
als höhere Inſtanz beſtellt. Die geiſtliche Gerichtsbarkeit erhielt in gleicher 
Weiſe ihre Controlle und höhere Inſtanz in den zwei Conſiſtorien, die mit 
den Regierungen verbunden wurden, in jedem ein erangeliſcher Geiſtlicher, 
ein katholiſcher Prälat, zwei weltliche Räthe. Dieſe beiden Conſiftorien und 
Regierungen erhielten in dem „Oberpräſidenten“, dem Fürſten Carolath, 
Einen Chef. Mit beſonderem Beifall wurde es begrüßt, daß die Meſſe in 
Breslau, — die erſte nach dem nenen Privilegium des Königs wurde im 
Sept. 1742 „unter großem Zufluß von Fremden“ eröffnet, — ein eigenes 
Meßgericht ') nebſt Meßacriſe erhielt. 


1) Ich unterlaſſe, an diefer Stele Näheres aus den fehr anziehenden Atten „von 
Einrichtung des Kreis- und Contribntionsweſens“ mitzutheilen. Die Geſammt⸗ 
ſchötzuung, nach denen die Stände ihre Bewilligungen machten, „die alte Inbiction”, 
die zuerſt 1527 zum Bchuf einer Türtenſtener gemacht worden war. aus der aumählig 
eine jährliche Beſteuerung wurde hatte Anfangs 11 Mill. Thaler, noch 1671 
7,758,645 Thlr. und mit Abzug der „bewilligten Abfälle“ 6,609,872 Thlr. betragen; 
die Poſten von Teschen, Troppau, Jägemdorf abgerechnet, blieben für das preußische 
Schleſten lohne Glatz 5,800,000 Tl. Von der argen Ungleichmäßigteit der 
Schäzung giebt Karl v. Thiele, der mit Geh. R. v. Außem und Landdirector v. Ja⸗ 
gom das neue Steuertataſter einrichtete, in feiner Nachricht von der Churmärkiſchen 
Contribntiongeinrichtung (Dedication Fol. 4) Beifpiefe. 

2) Mit täglichen Sitzungen, „damit ein Jeder, der feine aufs Teidentfichfte ein⸗ 
gerichtete Meßaceiſe abzutragen oder vorgefallene Zwiftigleiten anzugeben, oder aber 
eiwas zur Beförderung des Commerce und beſſerer Einrichtung der künftigen Meſſen 
vorzuſchlagen hat, ſich bei demselben melden kann.“ 
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Noch bedeutſamer als die Einrichtung der Conſiſtorien war, daß der 
König den Biſchof von Breslau, Cardinal Sinzendorf, zum Generalvicar 
über die katholiſche Geiſtlichkeit in ganz Preußen ernannte und daß der Car⸗ 
vinal vieſe Ernennung annahm, der römiſche Stuhl nach einigem Zögern 
fie bejtätigte (Feb. 1743). ) 

Es war der erſte Verſuch, kraft der Souveränetät des Staates und 
unter deren Obhut die kirchlichen Verhältniſſe paritätiſch zu ordnen und dem 
confeſſionellen Hader für immer einen Riegel vorzuſchieben. „Kein Katho⸗ 
lik“, ſo war des Königs Ausdruck, „ſolle darum, weil er es ſei, an ſeinem 
Rechte etwas verlieren, kein Evangeliſcher darum einen Vorzug gewinnen; 
er ſei ein Liebhaber der Toleranz, er wolle, daß die verſchiedenen Religions⸗ 
verwandten in gutem Verſtändniß mit einander lebten, nicht ſich haßten, 
noch weniger verfolgten.“ Er erklärte: „in allen Dingen, die keinen Glaubens⸗ 
artikel beträfen, ſei er ber oberſte Biſchof des vandes und habe keine Auto⸗ 
rität über ſich zu erkennen.“ 

Von ſo großer Bedeutung es für ihn geweſen war, daß ſich bei ſeinem 
erſten Einmarſch in Schleſien die Evangeliſchen ihm freudig zugewandt hat⸗ 
ten, von größerer war es, daß er auch die katholiſche Bevölkerrng zu verſöh⸗ 
nen und zu gewinnen verſtand. Es war mehr, als die Katholiken ſelbſt 
erwartet hatten, daß ihnen von den Hunderten von Kirchen, die ſie den 
Evangeliſchen entriſſen hatten, keine entzogen wurde, auch in den Orten 
nicht, wo ſie in der minderen Zahl waren. Sie lernten nun ihrer Seits den 
Segen der Toleranz würdigen, gegen die hier in Schleſien jo lange und jo 
ſchwer gefrevelt war. 

Der kirchliche Friede, die Fürſorge und Umſicht der Verwaltung, die 
Strenge, mit der das Recht geiſtlich und weltlich für alle gleich gehandhabt 
wurde, der friſche Zug, der in alle Zweige des geiftigen und wirthſchaftlichen 
Lebens kam, ließ das Land zuſehends aufblühn. 

Friedrich II. durfte hoffen, daß einige Friedensjahre genügen würden, 
die neue Ordnung völlig zu befeſtigen und Schleſien mit dem preußiſchen 
Staat verwachſen zu laſſen. Aber mehr als ein Moment in der Friedens⸗ 
handlung hatte ihn darauf führen müſſen, daß der Wiener Hof Schleſien nicht 

1) Diefe höchſt denkwürdigen Verhandlungen werden in einem folgenden Theile 
eingehender zu beſprechen fein. Hier genügt es, auf Augustin Theiners Schrift, Zu⸗ 
fände der katholiſchen Kirche in Schleſtien von 1740 bis 1759 und auf bie Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen aus den Acten des Geh. Staatzarchivs zu Berlin in 
Cauers Aufſat, die Ernennung des Grafen Schaffgotſch zum Coadjutor des Bi- 
ſchofs von Breslau (Zeiſchr. des Schleſ. Vereins IV. 2. P. 225 ff) zu verweisen. 
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für immer aufgegeben zu haben, England ſeine Garantie nicht für alle Fälle 
aufrecht zu erhalten gemeint ſei; „wenn Oeſtreich Böhmen behält“, ſchrieb 
er, „ſo haben wir in vier bis ſechs Jahren einen neuen Krieg.“ 

Es galt jo gerüſtet zu fein, daß Oeſtreich ſich ſcheuen mußte, ihn zu 
wagen. Schon während der letzten Campagne hatte der König den Umbau 
und die Erweiterung der Werke von Glogau und Neiße eifrigſt fördern laſ⸗ 
ſen; aus Böhmen zurückkehrend, ordnete er ähnliche Arbeiten für Glatz, Co⸗ 
ſel, Brieg an. Zu dieſen fünf Plätzen gedachte er demnächſt Schweidnitz, um 
die Straße von Trautenau nach Niederſchleſien zu decken, und Breslau als 
den Mittelpunkt der Provinz, im großen Style zu befeſtigen. Schon im 
Herbſt 1742 war er wieder in Schleſien, überall ſelbſt zu ſehen und anzu⸗ 
ordnen; es wurde das Cantonweſen nach preußischer Art eingerichtet; bei 
200 Söhne aus den adligen Familien Schleſtens fanden Aufnahme in dem 
Berliner Cadettenhauſe. Aus den ſchleſiſchen Einkünften überwies der Kö⸗ 
nig drei Viertel (2,352,000 Thlr.) der Generalkriegscaſſe. Er vermehrte 
feine Arme um 18,000 Mann, 35,000 erhielten in Schleſien ihre Stand⸗ 
quartiere. 

Er wünſchte ſich nichts als Frieden; „der Friede iſt wie der Frühling 
im Jahr, der Alles hervorbringt; der Krieg gleicht dem Herbſte, da die Saa⸗ 
ten geſchnitten und die Früchte gebrochen werben.” „Nun müſſen meine Frie⸗ 
densarbeiten dem Staate ebenſo zum Nutzen gereichen, wie meine Kriegs⸗ 
müßen es gethan.“ Mit Grauſen gedachte er des Kriegselendes, das er ger 
ſehn, der Schlachtfelder voll Sterbender und Verwundeter; „o Frieden, 
glücklicher Frieden, heile die Wunden, die der Krieg geſchlagen!“ 

„Es handelt ſich jetzt nur darum,“ ſchreibt er 23. Juni an Podewils, 
„die Cabinete Europas daran zu gewöhnen, uns in der Stellung zu ſehn, 
bie uns biefer Krieg gegeben hat, und ich glaube, daß wir mit vieler Mäßi⸗ 
gung, mit vieler Sanftmuth gegen alle unfre Nachbarn es dazu bringen 
Können.“ 


Weprutt dei G. BoTz in Sei 
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